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Vorwort. 



Das hier dargebotene, äusseriich unscheinbare Ergebniss einer mehr- 
jährigen Arbeit will nicht nach Art eines bequemen umfangreichen Hand- 
buches Allen Alles bieten, sondern als knappes Lehrbuch dem wissenschaft- 
lichen Studium der germanischen Mythologie den Weg ebnen. Daher traf 
der Verfasser eine Auswahl des für diesen Zweck Wissenswttrdigsten und 
Lehrreichsten und scheute sich nicht, die Darstellung desselben in pedan- 
tische Paragraphen zu zerstückeln und durch unschöne Klammercitate un- 
aufhörlich zu unterbrechen. Er ordnete das Ganze nach rein wissenschaft- 
lichen Gesichtspunkten an, überzeugt davon, dass diese sich auch in diesem 
Falle zugleich als die practischesten bewähren würden. Ein rascher Lite- 
raturuberblick, dem eine kurze Darlegung der mythologischen Principien 
^o]gt, geht einem ziemlich eingehenden Quellennachweis vorauf. Der Stoff 
selber entfaltet sich historisch, indem er von den älteren niederen zu den 
jüngeren höheren Vorstellungskreisen aufsteigt. Dem oft vemachlässigsten 
Cultus ist die gleiche Aufmerksamkeit geschenkt wie dem Mythus und das 
mythische Lokal mehr als gewöhnlich berücksichtigt worden. Die Her- 
leituDg der wichtigsten Mythenmassen aus den Eindrücken, die der Tod, der 
Traum und der beherschende Dreiklang der drei Hauptwettererscheinungen 
hervorrufen, ist hier zum ersten Male durchgeführt. Werden diese Vorgänge 
im Ganzen als die richtigen Grundlagen der Mythenbildung anerkannt, so 
bin ich zufrieden, mag auch die von mir gezogene Grenze zwischen den 
mythologischen Einzelgebieten und den höheren Gebieten der ethischen und 
individuell poetischen Umbildung noch so sehr der Berichtigung bedürfen. 
Auch ist hier zuerst das christliche Element in grösserem Umfange aus dem 
heidnischen ausgeschieden worden, wie ich fürchte, in einem noch zu ge- 
ringen, wie manche Kritiker meinen werden, in zu weitem. Die Hauptsache 
war mir, den Beweis dafür mitliefern zu helfen, dass es um die Mythologie 
nicht so traurig stehe, wie so Viele vorgeben, sondern dass auch auf ihrem 
Gebiete Gesetze walten und von der Wissenschaft nach und nach erkannt 
und festgestellt werden können. 

Um dies Büchlein hat sich mein lieber junger Freund und Lands- 
mann, Herr Dr. Hoops, gegenwärtig in Heidelberg, durch die sorgfältige 
Ausarbeitung des Registers sehr verdient gemacht. — Um Irrtümern vorzu- 
beugen, bitte ich zuvor das Verzeichniss der Berichtigungen und Zusätze 
zu berücksichtigen. 



Freiburg i. B., 24. April 1891. 



Elard Hugo Meyer. 
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1. Kap. 

Geschichte der Wissenschaft der gemianisehes 

Mythologie. 

NMPetersen AnO. 1861. S. 76. Vigfusson Sturlunga Saga 1, CXLL 
Corp. poet. bor. 1, XX. ThorkeUson Bigtning p& Jsland i det 15. og 16. 
Arh. 468 — 485. Scherer /. Chrimm^ 268. Storm Den komparative Methodes 
Betydning for ^tudiet af den nord. Mythologi 1875. Mannhardt AWF. Von*. 
Mythologische Forschungen Vorr. von Mullenhoff u. Scherer. EHMeyer Anz. 
f. DA. 11, 141. Ders. Völuspa 1689 S. 1 — 8. 0. Gruppe Die griechischen 
Oulte u. Mythen 1887. 1, 59 f. 

§ 1. Den ersten Versuch einer Darst^lung der germanischen Mythologie 
machte Olaus Magnus im J. 1556, dem zu Anfang des 17. Jahrh. die Ent- 
deckung der Prosaedda, um die Mitte desselben die der Liederedda und 
weiterhin die Aufschliessung vieler anderer älterer literarischer, vorzugsweise nor- 
discher Quellen folgte. Erst im 19. Jahrh. wurden auch die mündlichen Zeug- 
nisse des neueren Volksglaubens in grösserem Umfonge herangezogen, 
und damit die erste Aufgabe der Mythologie, ein zusammenhangendes Quellen- 
studium, ermöglicht, dem aber eine eindringlichere Kritik in den meisten F&llen 
fehlte. Die zweite mythologische Arbeit, die Deutung, war bis in den Beginn 
des 19. Jahrh. nach mittelalterlidiem Muster eine überwiegend euhemeristische, 
der gemäss die Götter für mächtige Könige und Zauberer der Vorzeit galten. 
Gegen Ende des 18. bahnte sich eine freiere ästhetische Auffassung an, die in 
der ^eit der Romantik in eine allegorisch-naturphilosophisch-mystische überging, 
bis mit den Brüdern Grimm die historisch -philologische Betrachtung siegte 
und der anfangs schwankenden und oft abirrenden physikalischen Mythenerklärung 
eine festere Unterlage gewährte. Trotz J. Grimms Deutscher Mythologie und 
anderen umfassenden Darstellungen blieb aber die höchste Aufgabe bis heute 
ungelöst, eine Geschichte der Entwicklung der germanischen Mythologie. 

§ 2. Während sich Olaus Magnus Historia gentium septentrionalivm 
1555. 1. III bei seiner Darstellung der germanischen Mythologie noch mit Aus- 
zügen aus Paulus Diaconus, Adam Bremensis und Saxo Grammaticus begnügte, 
begannen das eigentliche Studium der nordischen Mythenurkunden zwei Isländer. 
Arngrim Jönsson f 1648 schickte den schon um 1600 bekannten Cod. Wor- 
mianus der Sn. E. 1629 dem Dänen Ole Worm, dem runenkundigen Vater der 
nord. Altertumskunde, Magnus Olafsson f 1686 bearbeitete denselben 1609 in 
einer bis in dieses Jahrhundert geschätzten Ausgabe, der Laufds Edda (Cpb. l, 
Germanische Mythologie. 1 
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XLY). Der isländische Bischof Brynjolf Sveinsson f 1675 entdeckte 1643 
die sogen. Liedereddahandschrift, die Torfaeus nach Kopenhagen hrachte. 
Hier wurde auch vom Isländer Stephanius die 1514 in Paris gedruckte 
dänische Geschichte des Saxo Grammaticus 1644 mit ausführlichen Noten edirt, 
um vielfach von Torfaeus, der alles Heil in Island sah, in den üniversi aepten- 
Monis antiquitates bekämpft zu werden. Aus Stephanius* Besitz kam 1651 
(Cph. 1, XXV; anders Thorl. Jönsson in seiner Edda 1875 S. VHI) der Cod, 
üpsälensis der Sn, E. an den schwedischen Altertumsfreund De la Gardie, dessen 
Freund Yerelius ihn in Beiner Gothrid et Bolfi Historia 1664 bereits benützte. 
1665 druckte Resenius zuerst die Snorra Edda mit dänischer und lateinischer 
Übersetzung ab. Mit dem Bekanntwerden beider Edda*s und Saxo*s waren die 
Keime zu den noch heute nicht vollständig gelösten Streitfragen nach dem Yer- 
hältniss dieser für die 8 Hauptquellen der germanischen Mythologie gehaltenen 
Werke und der Sn. E. unter einander, nach ihrem Alter und ihrer Herkunft ge- 
legt. Damals galt die VÖltispa, das vornehmste Gedicht, dem RunolfJonsson 
EUmenta lingucie septentriondlis 1651 und Göransson de yfverbome Edda 1746 
für das älteste Buch der Welt. Sage und Aberglaube des Volks fanden im 
17. und 18. Jahrhundert nur bei Wenigen, wie Jon Laerdi, Monrad und 
Sorterup Beachtung (Cpb. 1, XXXH. LM. 571. Arnason 1, X). Doch gab 
Joh. Ericus Observationum ad antiquitates septentrionales specimen Kop. 1769 
ein reiches Material über die Schutzgeister und die Träume. Gleich ihren Ge- 
währsmännern Saxo und Snorre und den meisten mittelalterlichen und neueren 
Schriftstellern bis ins 19. Jahrhundert hinein huldigten die nordischen Altertums- 
forscher Torfaeus, Rudbeck, Arne Magnussen, Holberg, auch noch 
Suhm Om Odin oc den hedniske Gudelaere 1771 (übers, v. Gräter 1808) und 
selbst Rask, der erste Herausgeber der vollständigen Liederedda 1818, dem 
flachen Euhemerismus. 

§ 8. In Deutschland schrieb Elias Schedius de diia Germanis 1648 
mit dürftigster Quellen- und Sprachkenntniss, indem er nach Art des GJVossius 
Theologia gentilis 1641 gern auf hebräische Religion und Sprache zurückgieng. 
Eingehender war Arnkiel Cinibrische Heydenreligion. 4 Theile. 1702. 3. Einige 
gute Bemerkungen machte JGEckhart Historia studii etymologici 1711, und 
Keyssler Antiquitates selectae septentrionales et celticae 1728 S. 126 äusserte 
bereits Bedenken über die Echtheit der Völuspa. Hier, wie in England riefen 
die Auszüge aus beiden Edden, die Mallets Geschichte Dänemarks (verdeutscht 
V. G. Schütze) 1765. 66 veröffentlichte, Gerstenbergs Gedicht eines Skalden 
1766, % c^himmeXmd^niL^ Isländische Edda im, eine Übersetzung der Resenius- 
ausgabe, und Herders Volkslieder 1778. 79, deren 4. Buch mehrere eddische 
und andere Mythengedichte enthielt, ein unbefangeneres historisches und ästhe- 
tisches Interesse hervor. Gegen die auch noch von Schimmelmann vertretene 
Ansicht vom Uralter der Edda wendeten sich v. Schlözer IsländiscJie Literatur 
und Geschichte I. 1773, Adelung in Beckers Erholungen 1797 I. IV, Rühs Die 
Edda 1812. Über den Ursprung der isländischen Poesie at^ der angelsächsischen 
1818. Ihnen, wie auch Baden den nordiske Mythologies Kilder 1821 erschien 
die eddische Mythenwelt als eine aus christlichen, antiken und heidnischen Ele- 
menten und freier Erfindung zusammengesetzte Kunstschöpfung verschiedener 
gelehrter Dichter. Diese Ansicht wiesen namentlich dieBrüderGrimm in ihren 
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Kritiken zurück {Kleine Schriften von J. Grimm und W. Grimm), unterstützt von 
PEMüller Über die Echtheit der Äsalehre 1811. 

§ 4. Inzwischen erschien als erste Frucht der Arno-Magnaeanischen Stif- 
tung der 1, Band der grossen Saemundischen t!dda, Kopenhagen 1787, hg. von 
Finn Magnusen (vollendet erst 1828). Von Suhm veröffentlichte zehn der 
wichtigsten Sagen und SkuleThorlacius die gelehrten Antiquitatum horealium 
observationes. Er gah auch den Grottasöngr, die Haustlöng und die Thorsdrapa 
und im Skandinav. Museum 3, 1. 4, 1 1802 die wichtige Ahhandlung über Thor 
und seinen Hammer heraus, der ihm als der höchste und älteste Naturgott des 
Nordens erschien. Der Bomantiker Henrik Steffens führte in seinen Kopen- 
hagener Vorlesungen 1802/8 Schellings Religionsphilosophie in Dänemark ein, 
die dem dortigen Euhemerismus den ersten Stoss versetzte. NFSGrundtvig, 
Ühersetzer Saxo's und Wiedererwecker des dänischen Nationalgefühls, pries im 
Udkast til Asalaeren 1807, später erweitert zu Nordens Mythologi 1882, in üher- 
schwänglicher Mystik die der formenschöneren griechischen Mythologie üher- 
legene Kraft und Tiefe der nordischen, Hauch Die nordische Mythenlehre ihren 
im Gegensatz zur Zusammenhangslosigkeit der vielen griechischen Mythen- 
kreise einheitlichen dramatischen Aufhau, worin ihnen später Hammerich, 
NMPetersen und Simrock heistimmten. 

§ 5. Unter dem Einfluss von Görres' Mythengeschichte der asiatischen 
Welt 1810, Creuzers Symbolik und Mythologie 1810 — 12 und Kanne's Pan- 
theon der ältesten Naturphilosophie, die eine üroffenharung des reinen Mono- 
theismus annahmen, der von morgenländischen Priestern in allegorische Mythen 
verhüllt und in dieser Verhüllung verbreitet worden sei, entstanden J. Grimms 
Irmenstrasse und Irmensäule wahrscheinlich 1811 und Gedanken über Mythos, 
Epos und Geschichte 1813, worin schon der Mythus als Erzeugniss nicht der 
bewussten Speculation, sondern des unhewusst dichtenden Volksgeistes und das 
Epos als in eins gewachsene göttliche und menschliche Geschichte aufgefasst 
wurde. Der Brüder Grimm Kinder- und Hausmärchen 1812 und Deutsche Sagen 
1816 öffneten dann die Schleusen deutscher Volksüberlieferung. 

Während aber die Grimms alsbald zu grammatischen und literarhistori- 
schen Studien abbogen, versuchten noch teilweis in Creuzer'schem Sinne Mono 
Gesch. d. Heidenthums im nördlichen Europa 1822.23 und Finn Magnusen 
Eddalaeren 1824—26 und Priscae Veterum Borealium Mythologiae Lexicon 1828 
zuerst eine ausführliche Darstellung des germanischen Glaubens, in der beide 
eine unkritische Mythenvergleichung und oft nicht ungeschickt eine physikalische 
und astronomische Mythendeutung vornahmen. Diese entartete in Hennebergs 
und Trautvetters Schriften zu den törichtsten Deuteleien. 

§ 6. Rühs' Gegner PEMüller Critisk Undersögelse af Danmarks og Norges 
Sagn historie 1823 unternahm zuerst eine eingehende Quellenkritik namentlich 
der Heldensage und Gejer Gesch, v, Schweden 1. Bd 1825 strebte nach einem 
vielseitigeren Verständniss , indem er eine historische, philosophische, physika- 
lische und poetische Mythenauffassung sonderte. An das ebengenannte Buch 
PEMüUers und seine Sagenbibliothek knüpften W. Grimm Deutsche Heldensage 
1829 und Lachmann Kritik der Sage von den Nibelungen 1829 an, beide be- 
müht, die Sage von der allegorisirenden Deutung ihres Vorgängers zu befreien, 
sie J. Grimms Wink entsprechend (§ 6) in ihre historischen und mythischen 

1* 
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Elemente zu zerlegen und deren Verschmelzung nachzuweisen. Mone Unter- 
suchungen z. Gesch. d. deutschen Heldensage 1886 fugte viel neuen, aber nicht 
kritisch verarbeiteten Stoff hinzu. Vorzugsweise auf F. Magnusens Vorarbeiten da- 
gegen stützten sich die bedeutenden Forschungen Uhlands u. J. Grimms. Uhland 
übertraf den Letzteren in seinen schon 18d0 — 82 gehaltenen, aber erst 1865—72 
veröffentlichten Vorlesungen über Geschichte der aUdeutscIien Poesie und über 
die Sagengeschichte der germanischen und romanischen Völker (Sehr. 1. 7), sowie 
in seinem 1. Mythus von Thor, 2. Odin (unvoUstäDdig: Sehr. 6) und Zur schwä- 
bischen Sagenkunde (Sehr. 8) durch sinnige physikalische Erklärung, die aller- 
dings zuweilen ins AUegorisiren zurückfiel und gesucht auch das Einzelne des 
hochentwickelten nordischen Eddamythus ausdeutete. Beiläufig betonte er audi 
das Dämonentum als das ursprünglichste Mythenelement und den Einfluss der 
Stände auf die Mythengestaltung (Sehr. 1, 208. 7, 882). J. Grimm war diesem 
in der Deutschen Mythologie^ 1 Bd. 1885. 2.>. 2 Bde. 1844. 1854.4. 3 Bde. mit dem 
Anhang der 1. Aufl. u. Nachträgen hg. v. EHMeyer 1875 — 78 und in vielen Auf- 
sätzen (El. Sehr. 2. Bd.) durch Quellen-, Sach- und Sprächkunde, die Verwertung 
der ma. Gesamtliteratur, sowie der deutschen Volksüberlieferung und die Kraft, 
den grossartigen Plan einer gesamten altdeutschen Götterlehre auszuführen, weit 
überlegen. Trotz seiner Annahme eines pflanzenartigen Wachtums der volks- 
tümlichen Mythenpoesie blieb ihm die Reihenfolge ihrer verschiedenen Entwick- 
lungsstufen unklar, und er war bald geneigt ihren Ursprung im Monotheismus, 
bald in der Vielgötterei zu finden. Auch sah er durchweg von der Deutung ab, 
und, wo er sie unternahm, überschätzte er das geistige Element gegenüber dem 
natürlichen (Wodan). Die Edda hielt er für rein volkstümlich, späte poetische 
Personificationen für mythisch, alle Volksüberlieferung, auch die Märchenliteratur, 
für den allerdings geschwächten Ausdruck des uralten heimischen Mythus. End- 
lich schied er trotz seinem Vorsatz nicht immer genug Nordisches und Deutsches 
und zog oft, die Lücken zu büssen, viele fremde, nicht immer vergleichbare 
Mythen heran. Dennoch wird seine Mythologie noch lange die schönste, reichste 
und unentbehrlichste Rüstkammer für alle germanischen Mythologen bleiben. Mit 
Lachmann und J. Grimm trat W. Müller in die Schranken im Versuch einer 
mythologischen Erklärung der Nibelungensage 1841 und Geschichte und System 
der altdeutschen Beligion 1844. Ohne die kritische Schärfe des Einen und die 
schöpferische Divinationsgabe des Andern erklärte er dort die Siegfriedssage als 
eine in christlicher Zeit entstellte Göttersage und stellte hier, die zum Teil ge- 
wagten Combinationen seines Vorgängers mässigend, die sogen. Hauptideen des 
skandinavischen Glaubens in den Vordergrund, um dem deutschen Heidentum 
einen festeren Zusammenhang zu geben. In seinen Spätlingen: Mythologie der 
deutschen Heldensage 1886 und Zur griechischen und deutse?ien Heldensage 1889 
verfiel er in den Fehler, die Helden und Heldinnen für symbolische Vertreter 
ihrer Völker und Länder auszugeben. Bergmann fiihrte in den Poemes islandais 
1838 zuerst die höhere Kritik in die Eddauntersuchung ein. 

§ 7. Jene Haupttugenden Lachmanns und J. Grimms suchte dagegen 
MüUenhoff zu vereinigen in der Vorr. zu den Schiesung-holsteinischen Saugen 
1845, den Untersuchungen zur Geschichte der Nibelungensage 1860. 79, Zs. 10, 
146. 28, 118, der austrasischen Dietrichs- und der Hartungensage 6, 485. 12, 
846. 18, 185, Irmins und seiner Brüder 28, 1, Frija's und des Halsbands- 
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myihus SO, 21 7, den Zeugnissen und Excursen der deutschen Es. 1860, 12, 253. 
413 YgL 16, 810, die die Heldensagen als Hanpterzeugnisse des ursprünglichen 
Göttermyihus nachzuweisen suchten, und in der DA. 1. 5. Bd. 1870. 1883, von 
denen der letzte das Eddastudium neu belebte. In Dänemark suchte gleichzeitig 
NMPetersen Nardisk Mythologi 1849 u. 1863 ohne Cousequenz eine sym- 
bolische, heroische und allegorische Periode des nord. Mythus und nach Hauchs 
Vorgang den einheitlichen Bau desselben in der Edda darzustellen. Der scharf- 
sinnige Norweger Munch Nordmaendenes aeldste Gude og Heltesagn 1854, neue 
Ausgabe: JVbrr#n« Grude- og Heltesagn, bearb. v. Kjaer 1880, brach vollständig 
mit dem Euhemerismus, doch nicht ganz mit F. Magnusens astronomischer Aus- 
legung, suchte die älteren und neueren Bestandtheile schärfer zu scheiden und 
strebte eine germanische Mythengeschichte an. Seinen Landsmann Keys er 
Nordmaendenes BeUgionsf&rfatnmg % Hedendommen 1847 und Petersen nahm 
zum Vorbild Simrock Handbuch der deutschen Mythologie mit Einschluss der 
nordischen U863. >1874, Nordisches und Deutsches oft vermischend und durch 
unhaltbare Etymologieen verbindend und wie J. Grimm und Munch überzeugt 
von einem monotheistischen Ausgangspunkt, zu dem sogar die Deutschen in der 
Zeit vor der Bekehrung zurückzukehren im Begriff gewesen seien. Beachtens- 
wert ist die Betonung des Gesetzes der Erweiterung des Tages- zum Jahres- 
und zum Weltaltermythus. Wie er, witterte auch JWWolff überall, namentlich 
auch in Märchen und Legenden, uralte Mythenreste in den Beiträgen zur deut- 
schen lAythologie 1852. 57, die manche wertvolle Nachträge zu Grimms Haupt- 
werk lieferten. Auch E. Maurer Bekehrung des norwegischen Stammes zum 
Oiristenthwn 1855. 56 ergänzte die Arbeiten J. Grimms, NMPetersens und Eeysers 
wesentlich und gab eine lehrreiche äussere und innere Geschichte des norwegi- 
schen Heidentums, doch nahm er mit Simrock einen tiefsinnigen Dualismus von 
Geist und Materie als dessen Grundlage an, von der sogar einige Auserlesene 
sich zu einer mythischen Speculation erhoben hätten. Seiner Spur folgte 
V. Richthofen Untersuchungen Ober friesische Bcchtsgeschichte 1882. 2, 348, in 
denen er eine Bekehrungsgeschichte Friejlands entwarf Wuttke Der deutsche 
Volksglaube der Gegenwart 1869 stellte verständig die noch lebendigen aber- 
gläubischen Vorstellungen und Bräuche zusammen, über die der Heimisches und 
Fremdes vermengende Carl Meyer Der Aberglaube des Mittelalters 1884 wenig 
Neues zu sagen wusste. 

§. 8. Seit W. Schwartz' De antiquissima Äpollinis natura 1843, Der 
heutige Volksaberglaube und das aUe Heidentum U850. ^1862, A. Kuhn 's Wodan 
1846 (Zs. 6, 472) und Zur ältesten Geschichte der indogermanisclien Völker 1845 
und M. Müllers Oxford essays 1856 griff die Erkenutniss der Volksüberlieferung 
als der niederen und älteren Mythologie und die Vergleichung der Mythen der 
andern Indogermanen, namentlich der vedischen Mythen, tief in die germanische 
Mythologie ein, indem diese, wie jene auf die Deutung derselben, namentlich 
aus den Wetter- und Lichterscheinungen des Himmels führten. Darüber wurden 
zunächst die Quellenkritik und die historische Würdigung der Zeugnisse oft ver- 
säumt, und die dadurch hervorgerufene Willkür reizte W.W ackern ag eis Spott 
zu dem satirischen Scherz vom Hündchen von Bretzwil und von Bretten 1856 
(Kl. Sehr. 1, 423) und verwandelte das Staunen der Mehrzahl der Philologen in 
Kürze in Abneigung. Dennoch brachten Schwartz* Ursprung der Mythologie, 
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Jclargelegt an griechischer und deutscher Sage 1860, Die poetischen Natur- 
anschauungen der Griechen, Römer und Deutschen 1864. 1879, Prähistorisch- 
anthropologische Studien 1884, Indogermanischer Volksglaube 1885 und Kuhn's 
zahlreiche Aufsätze in Zs. 6. Bd., Zeitschr. f. D. Myth. 3. Bd. u. Vergl. Sprachf., 
nameDtlich die tief eindringende Arbeit: Die Herabkunft des Feuers und des 
Göttertranks 1859 (= Mythol. Stud. 1. Bd. 1886) manche sichere wichtige Er- 
gebnisse und erweiterten und vertieften das mythologische Vcrständniss. Die 
Mythologie der Indogermanen begann in ihren Grundzügen aus dem Dunkel 
hervorzutreten. Weniger gegen sie als gegen Wolfgang Menzels unkritisches 
Buch Odin 1855 richtete sich die Warnung Weinholds: Sagen von Loki 1849 
(Zs 7, 1) und Die Biesen des germanisclien Mythus (S.-B. d. Wiener Akad. 26, 
225) 1858 vor Verwechslung von Mythus und Allegorie und vor Vermischung 
des zeitlich Geschiedenen, doch verfiel auch er oft in Uhlands Fehler (§ 6). Aber- 
mals wurde der mythologische Gesichtskreis erweitert durch Theod. Waitz* 
(u. Gerlaud) Anthropologie der Natui-völker 6 Bde. 1859 — 72, Bastian Der 
Mensch in der Geschichte 3 Bde. 1860, denen s*ch später, sie vielfach benutzend, 
Tylor Mesearches into the Early History of Marikind ^ 1865 (übers. Urgeschichte 
der Menschheit von H. Müller) und Primitive Culture 1872 (übers. Anfänge der 
Cultur von Spengel und Poske 1873) mit feiner und sicherer Kritik anschloss. 
Durch alle diese Strömungen wurde W. Mannhardt zu einer von wechselndem 
Standpunkt unternommeneu, immer origineller fortschreitenden Tätigkeit empor 
gehoben. Von J. Grimms Mythologie begeistert, übernahm er zunächst nach 
JWWolfs Tode 1855 die Eedaction der von diesem begründeten und auf zwei 
Bände gebrachten Zeitschrift für Deutsche Mythologie und Sittenkunde 1863. 55, 
um sie aber selber schon nach Veröffentlichung zweier weiterer Bände 1855. 59 
wieder aufzugeben und sich um so eifriger verschiedenen umfassenden Special- 
untersuchungen zu widmen. Denn er hatte sich inzwischen in das Euhn- 
Schwartzische Fahrwasser begeben und erklärte in den Germanischen Mythen 
1858 den Thor-, Holda- und Nomenmythus und in der populär geschriebenen 
Götterwelt der deutschen und nordischen Völker 1860 alle wichtigsten germani- 
schen Mythen namentlich aus meteorischen Erscheinungen. Dem Kunstmythus, 
auch dem eddischen, weniger als der Volksüberlieferung zugetan, fieng er doch 
damals schon an, den mythologischen Wert mancher volkstümlicher Erzeugnisse, 
wie der Märchen, zu bezweifeln, worin er durch Benfey*s PantscJuUantra 1859 
wesentlich bestärkt wurde, der erfolgreich, aber zu weit gehend die Märchen- 
überschätzung bekämpfte, indem er die literarische Herkunft vieler derselben 
aus Indien dartat. Wenn Mannhardt nun auch einen grossen Teil der Volks- 
poesie, der Kinderreime u. s. w., als mythologisches Material preisgab, so legte 
er fortan um so mehr Gewicht auf die Volksbräuche, namentlich die des Acker- 
baus, und lenkte je später, desto entschlossener in die kritische Methode Lach- 
mann-Müllenhoffs ein, namentlich wo er ältere antike Zeugnisse für diese Bräuche 
heranzog. So entstanden: Der Roggenwolf und Roggenhund 1865, die Kom- 
dämonen 1868, die Wald- und Feldculte: 1. Bd. Baumkultus 1875, 2. Bd. Antike 
Wald- und Feldculte 1877 und die nach seinem Tode herausgegebenen Mytho- 
logischen Forschungen ^\^%A: (Q. F. 51), worin er Indogermanisches, Nationales 
und Lehngut, Heidnisches und Christliches zu sondern, den meteorischen Hinter- 
grund möglichst zu beseitigen und Alles ausschliesslich aus den doch verhältniss- 
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massig jungen und doch auch mit jenem zusammenhangenden Vorgängen des 
Ackerbaues zu erklären suchte. So wurde sein Dämon im guten, wie im bösen 
Sinne der Yegetationsdämon ! Vermittelst eines grossartigen Fragesystems hatte 
er ein gewaltiges, der E. Bibliothek zu Berlin einTerleibtes Material zusammen- 
getragen, das noch nicht ausgeschöpft zu sein scheint. Ihm schloss sich am 
nächsten Pfannenschmid Das Weihtoasser des heidnischen und chrisüichen 
Cultus 1869 und Germanische Erntefeste 1878 und betreffs des Gegenstandes, 
wenn auch im principiellen Gegensatz der Auffassung, U. Jahn Die deutscJien 
Opferbräuche 1884 an. Neben Mannhardt strebte v. Hahn Sagwissenschaftliche 
Studien 1876 mit Scharfsinn, aber unzureichender Quellenkenntniss und Methode 
nach einer Feststellung der Gesetze der Mythenbildung. L. Laie tn er führte in 
Nd>elsagen 1879 eine Anzahl deutscher Lokalsagen auf meteorische Lokal- 
erscheinungen zurück, um neuerdings im Bätsei der Sphinx 1889, der meteori- 
schen Theorie abspenstig, den Alpdruck als Ursache zahlreicher Mythen zu er- 
klären, beides mit Geist, aber nicht ohne Einseitigkeit. Einen neuen Versuch zu 
einer zusammenfassenden DarsteUung machte Ad. Holtzmann Deutsche Mytho- 
logie, hg. y. Holder 1874, der schon deswegen nicht wol gelang, weil der Ver- 
fasser auch hier Germanisches und Keltisches durch einander warf. 

§ 9. Mit dem Beginn der 70er Jahre kam vom Norden her ein Anstoss 
zu einer neuen Bewegung. Während Sv. Grundtvig Nordisk Mythologi 1869, 
der in Udsigt over den nord, oldtids heroiske digtning 1867 die Heldensage für 
reine, aus ethischen Motiven erfundene Dichtung erklärte, und KBAndersen 
North Mythologi 1876 der älteren Auffassung treu blieben, führte das in Deutsch- 
land so lebhafte Gefühl des Gegensatzes von Volks- und Kunstmythologie den 
Dänen Jessen 1871 Zz,Z, 1 zu der Ansicht, dass die meisten Eddalieder blosse 
Ubersichts- und Gelehrsamkeitsgedichte oder gar willkürliche Experimente seien. 
Henry Petersen Om Nordboemes Gudedyrkdse og Grudetro i Hedenold 1876 
nahm, indem er die aussereddischen Cultusnachrichten und die Monumente schärfer 
ins Auge fasste, die schon von Skule Thorlacius (§ 4) geäusserte Behauptung 
wieder auf, dass der älteste und volkstümlichste oberste Gott Thor gewesen, den 
erst in der Vikingerzeit der aristokratischere Odin, der Valhallherrscher, zurück- 
gedrängt habe, der dann auch in dem unter christlichem Einfluss umgedichteten 
Drama des Liedereddamythus die Hauptperson geworden sei. Diesem stimmten 
Sars Udsigt over den norske historien >1877 und Schullerus Zur Kritik des 
Vaihgüglaubens (PBB. 12, 221) zu. Vorsichtiger fieng Mogk in seinem Aufsatz 
über die Gylfaginning (PBB. 6. u. 7. Bd.) an, volkstümlichere Überlieferungen 
aus Snorre's gelehrter Arbeit auszuscheiden, und mit ihm bemühten sich Wilken, 
Edzardi und Sijmons in ähnlichem Sinne um die Prüfung der Edda und 
der Völsungasaga. Von Neuem, wie zu Anfang des Jahrhunderts (§ 8) erschienen 
nun namentlich die auf Odin und Baldr bezüglichen Lieder und Sagen als aus 
christlichen Ideen entstandene oder von diesen beeinflusste Werke, so in Bang 
Völuspaa og de Sibyllinske Orakler 1879 (deutsch v. Poestion 1880) und in 
Gudbrand Vigfusson Corpus poeticum boreäle 1 , LXVII u. öfter. Wichtiger 
war, dass nun auch der durch seine Eddaausgabe so verdiente, hervorragende 
Sprachforscher Bugge Studier over de nordiske Gude- og Heltesagns Oprindelse 
1. Bd. 1881-— 89 (übers, von Brenner 1881—89) zwar den heidnischen Ursprung 
und das hohe Alter der meisten eddischen Götterlieder festhielt, aber darin eine 
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starke EinmiscfaiiDg durch die Yikinger aus der Fremde vermittelter jüdisch- 
christlicher Legenden und griechisch-römischer Mythen nachwies Den heiden 
Nomregem Bang und Bngge traten Rydberg (Nord. Tidskr. 1881), G. Stephens 
{Aofb, f, n. 0. 1883. 84) und in einer eindringenden Untersuchung der beiden 
Edden, insbesondere der Völuspa, Müllenhoff (DA. 5, 1883) entgegen, indem 
sie die Annahme eines Einflusses der Fremde zurückwiesen. 

§ 10. Durch Tylors bedeutendes Werk (§ 8) angeregt, unternahm Lippert 
Die BeUgionen der europäischen CuUurvölker 1881 und Christentum, Volksglaube 
und Volksbrauch 1882, richtig beobachtend, doch einseitig und ohne philologische 
Kenntniss und Kritik, als das Ein und All auch der germanischen Religion den 
Ahnencultns nachzuweisen, den auch Yigfusson (§ 9) stark betonte. Der Schwede 
Rydberg Ündersökningar i Gervianisk Mythologi 1. Bd. 1886, 2. Bd. 1889 
untersuchte die Wanderungs-, Unterwelts-, viele Dämonenmythen und die ger- 
manischen Mythen indogermanischen Ursprungs, aus denen er trotz seines Scharf- 
sinns mit mehr Phantasie als Kritik und ohne ausreichende Kenntniss des ger- 
manischen, wie indogermanischen Mythenmaterials ein fest zusammenhangendes, 
bis ins Einzelne ausgearbeitetes, nie dagewesenes Mythensystem aufbaute. Er 
berührte sich in der Ansicht, dass die Indogermanen bereits vor ihrer Trennung 
ein umfassendes Götter- und Heroenepos zu Stande gebracht hätten, mit 
EHMeyer Indogermanische Mythen 1883. 87, der sich in einer Untersuchung 
der Gandharven-Kentauren und des Achilleusmythus die kritische und die ver- 
gleichende Methode zu verbinden, eine gesetzmässige Stufenfolge der Mythen- 
bildung und ein grösseres indogermanisches Mythengauzes nachzuweisen bemühte, 
wobei er vielfach auf die germanischen Winddämonen und Gewittergötter und 
Oewitterheroen eingieng. In der Völuspa 1889 suchte er nachzuweisen, dass dies 
nach ihm erst im 12. Jahrhundert verfasste Gedicht, wie mehrere andere Götter- 
lieder der Edda, einen völlig christlichen Inhalt, aber in täuschender skaldischer 
Mythensprache wiedergebe. Es geht aus dem Vorstehenden hervor, dass die 
Wissenschaft der germanischen Mythologie in jedem ihrer drei Hauptwirkungs- 
kreise, dem der Quellenkritik, der Mythendeutung und der Entwicklungsgeschichte, 
vor den wichtigsten Entscheidungen steht. 



2. Eap. 

Begriff und Aufgabe der Mythologie, insbesondere 

der germanischen. 

KOMüUer Frolegomena zu einer wissenschaftlichen Mythologie 1825. 
M. Müller Oxford essays 1856. Tylor Primitive Culture 1872, übersetzt: Die 
Anfllnge der Cultur. 2 Bde. 1873. W. Wandt Logik 2, 556. 1883. EHMeyer 
Indogermanische Mythen 1883. 1887. 1, 211, 2, 696. Chantepie de la Saus- 
saye Lehrbuch der Bdigionsgeschichte 1887. 1, 21. 0. Gruppe Die griechischen 
CvMe und Mythen 1887. 1. Bd. I.Kap. Laistner Bas Bätsei der Sphinx 1889. 
Vorwort. Beer Zur mythologischen Methodik (Germ. 33, 1). Rydberg linder- 
sökningar i germanisk Mythologi 2, 427. 

§ 11. Allgemeiner Begriff der Mythologie. Unter Mythologie ver- 
steht man sowohl ein wissenschaftliches Object als auch die Wissenschaft Yon 
demselben. Als wissenschaftliches Object ist sie die Summe der Bilder und 
Dichtungen (|iD&oi), in denen die religiös -poetischen Anschauungen eines Volks 
von gewissen Vorgängen des Menschenlebens und der Natur ausgeprägt sind. 
Als Wissenschaft ist sie eine der historischen und zwar diejenige, welche den 
Ursprung und die Entwicklung dieser Anschauungen innerhalb des Volkes bis 
hinauf zu der mehr oder minder künstlerischen Gestaltung, ethischen Vertiefung 
oder gar philosophischen Systematisirung derselben durch hervorragende Indi- 
viduen erzählt. 

§ 12. Genauere Bestimmung ihres Inhalts. Der Ursprung dieser 
Anschauungen scheint einer entlegenen Vorzeit anzugehören, in der die Phantasie, 
obgleich auch sie anfangs noch schwach und unsicher war, die anderen Geistes- 
kräfte beherrschte und die Denkform des Menschen bestimmte. Nur besonders 
eindrucksvolle Vorgänge des Menschenlebens und der Natur waren im Stande, 
sie zu wirklich personificirender Bildung lebensfähiger Mythen anzuregen, solche, 
die drei Eigenschaften in sich vereinten: geheimnissvolles, rätselhaftes, Verwun- 
derung erweckendes Wesen, sinnenfäUigen Formen- oder Kraftwechsel und starken 
unmittelbaren oder mittelbaren JEinfluss auf öms Wol und Wehe des Menschen. 
Nicht der Erkenntnisswert, sondern der Gefühlswert bestimmt die Mythen (Beer), 
der Eindruck auf Phantasie und Gefühl. Durch den Verein dieser drei Eigen* 
Schäften sind vor andern ausgezeichnet die vom Menschen bei der Geburt, der 
Krankheit und vor Allem beim Tode am Nächsten beobachteten, femer die im 
Traum und unter dem Alpdruck an sich selber und namentlich die b^ G§-> 
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witter, Wind und Wolkenzug in der Natur wahrgenommenen Vorgänge, 
wie denn auch noch heute die übergrosse Mehrzahl der mythologischen Um- 
schreibungen sich in diesen Naturgebieten bewegt. Sonne, Mond und Sterne 
dagegen, die diese Eigenschaften nicht alle drei und nicht so deutlich und 
kräftig und so ungeregelt überraschend äusserten, wurden zwar als Sachen eben- 
falls mythisch aufgefasst, spielten aber als Personen, wenigstens im indogermani- 
schen Mythus, eine Nebenrolle und namentlich in Nord- und Mitteleuropa erst 
später eine wichtigere Rolle. Doch trug der wirkungsvolle Gegensatz von Nacht 
und Licht wenigstens besondere Färbungen und Siimmungen in die Wetter- 
mythen hinein, und einzelne Erscheinungsformen der grossen Gestirne, wie ihr 
Auf- und Niedergang, bei dem sie dem Auge lebendiger erscheinen, und ihre 
überraschende Verfinsterung, verliehen auch ihnen früh ein gewisses persönliches 
Leben. Daher ist Welckers Satz (Griech. Götterlehre 1, 401 f.), dass nichts in 
der Natur von Anbeginn so allgemein als das Waltende empfunden worden sei 
als Sonne und Mond, wenigstens in dem Sinne unrichtig, dass darunter ein per- 
sönliches Walten verstanden wird. Himmel und Erde sind in ihrer formlosen 
Unfassbarkeit noch später zu immer leblos gebliebenen Wesen gemacht worden, 
die kaum zu rechtem Mythus und Cultus gelangten, wenn sie nicht an ältere 
lebendigere Wettergottheiten angelehnt wurden. Sternbider endlich wurden 
fast durchweg nur als himmlische Erinnerungsbilder an andersartige, schon 
irdisch gewordene Sagen aufgefasst, so z. B. der Himmelswagen und die Milch- 
strasse als Wagen und Weg des aus dem Sturm hervorgegangenen wilden Jägers. 
— Die meisten dem Menschen näheren irdischenNaturvorgänge unterlagen 
schon wegen ihrer leichteren Begreifiichkeit, wie es scheint, erst später oder nur 
dann einer personificirenden Behandlung, wenn sie mit den erwähnten meteori- 
schen Vorgängen in innigerer Beziehung erschienen. Jedenfalls gelangten weit 
später dazu menschhche Seelenvorgänge, Eigen- und Leidenschaften, 
Tugenden und Laster. Auch die Cultus- und Culturmythen, oder die 
von den Folkloristen so einseitig betonten, aus sonderbaren Bräuchen ent- 
sprungenen, die kosmogonischen, ätiologischen und andern Mythen- 
arten gehören einer jüngeren Periode an (§ 16). Als die drei Hauptströmungen 
der ältesten Mythologie sind demnach, entsprechend den drei Urquellen derselben, 
1) der Seelenglaube, 2) der Alp- oder Marenglaube und 3) der Natur- 
dämonenglaube zu betrachten, aus denen sich später 4) der Götter- und 
5) der Heroenglaube ent¥dckelten. 

§ 13. Die Verarbeitung des mythologischen Inhalts. Da das 
Begreifen des § 12 skizzirten mythologischen Stoffes sich in einer von der Phan- 
tasie bestimmten Denkform vollzog, so war jede Äusserung desselben, jedes 
Urteil ursprünglich ein Gleichniss, eine Metapher. Alle die erwähnten Er- 
scheinungen und Vorgänge wurden daher metaphorisch bald als Gegenstände, 
bald als Tiere, bald als persönliche Wesen, ihre Abfolge als eine Haindlung auf- 
gefasst, deren Träger diese Gegenstände oder Wesen waren. Es entstanden 
Subjectsmetaphern und Prädicatsmetaphern, deren gegenseitiges Verhältniss von 
Anfang sehr verschiedenartig gestaltet wurde und im weitereu Verlauf manich- 
facher Verschiebung und Veränderung ausgesetzt war. Der geistige Organismus 
der Mythologie wurde aus solchen Metaphern aufgebaut, wie aus den Zellen sich 
ein körperlicher zusammensetzt. 
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§ 14. Aber es besteht ein Unterschied zwischen den mytholo- 
gischen Metaphern und den bloss poetischen. Jene unterscheiden 
sich Ton diesen 1) nach der Bichtutig. Jene übertragen in der Regel Eigenheiten 
des Menschen (oder Tieres) und seiner irdischen Umgebung auf die Naturvor- 
gange, zumal auf die meteorischen, während diese sich, am häufigsten und deut- 
lichsten im Volkslied, vorzugsweise der Naturerscheinung zur Illustrirung des 
Menschenlebens bedienen. Doch bewegen sich die Metaphern des Seelen- und 
Marenmythus mehr in der letzten Richtung und die Poesie verzichtet auch keines- 
wegs auf die erste. 2) Nach dem Umfang, Jene haben einen weit festeren Zu- 
sammenhang und bilden grössere Complexe, so dass sie zu märchenartigen 6e- 
Bchichtchen auswachsen (v^^&oi), die dann wieder anderen verwanten gern ange- 
schlossen werden. 3) Nach der Geltung, Jene werden geglaubt, für real gehalten, 
sind sich Selbstzweck, diese dienen als blosser künstlerischer Schmuck einem 
über ihnen liegenden Zweck, der poetischen Wirkung. 

§ 15. Diese Metaphern stellen, um einen 6oethe*schen Ausdruck zu ge- 
brauchen, ein grossartiges Wechselleben der Weltgegenstände wenig- 
stens in entwickelteren Mythologien her. Die Summe der durch den Tod dem 
Menschen genommenen Eigenschaften wird als Seelein den verschiedenartigsten 
meteorischen und tierischen Formen gedacht und in der Natur wiedergefunden, 
ähnlich der Alpdruck als ein gegenständliches oder persönliches Wesen, dessen 
Tätigkeit aus einer Traumerfahrung in eine Erfahrung der Wirklichkeit umge- 
staltet wird, und endlich werden die meteorischen Erscheinungen des Him- 
mels als Gegenstände und Personen irdischer Art und als deren meist noch 
nicht zu Riten entwickelte Handlungen vorgestellt. Dieses Wechselleben zeichnet 
sich nicht so sehr durch die Menge der Weltgegenstände, als durch die Menge der 
Beziehungen aus, die die Phantasie zwischen den bevorzugten Weltgegenständen 
hin und her verknüpfte und bei steigender, neue Gegenstände schaffender Cultur 
veränderte und vermehrte. Doch vermehrte sie andrerseits die Bilder keineswegs 
ins Unendliche, sondern führte im Streben nach Krafterspamiss vermittelst der 
Appereeption Neues gern auf Altes , Unbekanntes auf Bekanntes, Unbegriffenes 
auf Begriffenes zurück. 

§ 16. Dies Wechselleben der Weltgegenstände erhielt nun dadurch eine 
ganz neue Wendung, eine tiefere Bedeutung, dass die mythologischen Meta- 
phern, weil geglaubt, für real gehalten, also zu idealen Realien, die aus ihnen zu- 
sammengesetzten Mythen zu Glaubensartikeln wurden, und ihre Träger je nach 
der Natur ihrer Substrate Furcht, Achtung, Verehrung und Liebe erweckten. 
Diese idealen Realien, von höherer Weihe und längerer Dauer als die vergäng- 
lichen materiellen, bildeten, einmal geistiges Volkseigentum geworden, die schwer 
vertilgbaren Grundlagen der Religion. Ja sie warfen einen himmlischen Ab- 
glanz auf die materiellen zurück, und was man ursprünglich nur von jenen aus- 
sagte, wurde nun auch auf diese z. B. auf viele Tiere oder menschliche Hand- 
lungen, wie die Wasser- und Feuerweihe übertragen, so dass nun auch diese als 
Symbole einen neuen Sinn und höheres Ansehen gewannen. Die mythenbildende 
Phantasie beschrieb einen Kreislauf wie das Wasser. Es ist also ein Grund- 
irrtum der Folkloristen, wenn sie viele Mythen für blosse Erklärungen von Riten 
halten und bestreiten, dass diese aus jenen entsprungen seien, die Ausnahme 
als Regel hinsteUend (§ 12. 15). Der Ritus, namentlich der entwickeltere, ist durch- 
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weg ein Spiegelbild des Mythus, wie die Kapitel vom Seelen-, Maion-, Dämonen- 
und Götterglauben mit zahlreichen Beispielen belegen werden. 

§ 17. Die Mythologie im weiteren Sinne umfasst demnach auch den 
Cultus, durch den der Mythus oft erst ganz verständlich wird. Der Cultus schritt 
unter dem Einfiuss des wachsenden Mythus von der einfachsten Abwehr oder Pflege 
der Seelen, Maren und Naturgeister, zu ausgebildeter dramatischer Nachahmung 
der vermenschlichten Himmelsvorgänge, von Furcht und Scheu zu andächtiger 
und selbst begeisterter Verehrung fort, wobei man gern nervenerregende Mittel, 
Fasten, Berauschung und heftigen Tanz verwendete, vor Allem aber abwehrende 
Massregeln traf oder versöhnende und dankende Opfer darbrachte. So wurde der 
Cultus oft ein Spiegelbild der älteren Mythen, in selteneren Fällen Anlass zu 
neuen Mythen. In diesem Sinne enthält daher die Mythologie nicht nur religiöse 
Naturpoesie der Vorzeit, sondern auch das Bestreben, etwas Höheres, die Gott- 
heit, in der Natur und im Geist zu verehren und zu begreifen und zu erkennen. 
Auch hier berührt sie sich mit der Religion und ausserdem mit der Philo- 
sophie. Aber wenn in dieser das Vernünftige und in der Religion das Sittliche, 
fiberwiegt in der Mythologie das Phantastische. Den beiden letzten eignet ein 
magisches mystisches Element. 

§ 18. Arten und Perioden der Mythologie. Die Mythologie der 
Culturvölker umfasst nicht nur einen niederen Volksglauben, wie er den 
meisten Naturvölkern genügt, sondern auch einen aus den höheren Ständen 
hervorgegangenen Glauben, zu dem das niedere Volk erst nach und nach 
und nicht immer hinaufgezogen wurde. Jenem gehört der Seelen-, Maren- und 
Naturdämonenglaube an, dessen Mythus sich in kleinen oft märchenartigen 
Geschichtlein mündlich fortzupflanzen pflegte und nur selten schriftlicher Auf- 
zeichnung gewürdigt wurde, dessen Cultus in dem zum Teil noch heute geübten 
Haus-, Stall- und Ackergebräuchen bestand. Die höheren Stände steigen über 
die mittlere Stufe des Glaubens an höhere Dämonen oder Halbgötter, den 
sie bereits mit geistigeren und sittlicheren Motiven durchdringen und dessen 
Träger sie zu wirklichen Persönlichkeiten mit individuellem Schicksal immer freier 
umbilden, zu den obersten Stufen des Götter- und des Heroen gl au bens em- 
por, indem etwa gleichzeitig und parallel die mit dem Cultus genauer Vertrauten, 
die späteren Priester, jenen ausbilden, der Kriegsadel diesen, durch abermalige 
Verstärkung des ethischen und poetischen Gehaltes. Der Heroenmythus ist in 
der Regel nicht ein verblasster Göttermythus, sondern ebenso wie der Göttermythus 
ein idealisirter, nur in heroischem Sinne idealisirter Dämonenmythus. Diese Regel 
wird weder durch einzelne allerdings mögliche und in Iran z. B. häufige Aus- 
nahmen, noch durch die vielen gelehrten euhemeristischen Historisirungen von 
Göttermythen, wie sie bei Saxo und Snorre begegnen, noch durch blosse mehr 
zufällige Übertragungen volkstümlicher Mythen, z. B. von Wodan auf Karl d. Gr., 
widerlegt. Der Götter-, wie der Heroenmythus idealisirt aber nicht nur den 
Dämonenmythus, sondern nimmt auch viele Stücke desselben unverwandelt in sich 
auf und die einzelnen Teile beider gehen vielfache Verbindungen unter sich und 
auch mit einander ein, so dass oft sehr kunstvoll componirte Mythen entstehen. 
Die Priestermythologie, die in einem ceremonienreichen Cultus ihren Hauptaus- 
dmck findet, kann sich mehr und mehr zu reiner Religion versittlichen und die 
heimischen und auch wol die von den Nachbarstämmen und -Völkern zugewao- 
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derten Gottheiten zu einem genealogisch geordneten System zusammenfassen; 
die Adelsmythologie, die es nur ausnahmsweise zu einem Cultus bringt, wird bei 
mehreren Völkern zum Epos, bei wenigen zum Drama entfaltet. Mit Geschichte 
versetzt, wird der Heroeumythus zur Heldensage. 

§ 19. Rang und Gliederung der germanischen Mythologie. Die 
germanische Mythologie umfasst die niedere, wie die höhere Mythologie, da sie 
fast sämmtliche Hauptstufen der mythologischen Entwickeiung § 17. 18 durchlief. 
Doch erreichte sie nicht, wie die indische und persische, die höchste, weil sie es 
nicht wie diese zu einem geschlossenen Mythensystem, geschweige denn zu einer 
Religionslehre brachte. Auch hinter der griechischen blieb sie in der künst- 
lerischen Durchbildung der mythischen Handlungen und in der menschlichen Ver- 
tiefung der mythischen Gestalten weit zurück, wie sie denn vollends ihrer reichen 
Plastik Nichts zur Seite stellen konnte. Die Tiefe und der dramatische Aufbau, 
die ihr oft nachgerühmt werden, stammen nicht aus ihrem Inneren, sondern aus 
dem Christentum. Doch nimmt sie unter den indogermanischen Mythologieen 
mindestens einen mittleren Rang ein und ist der römischen jedenfalls an poetischer 
Kraft und Fülle, den andern, der keltischen, slavischen und litauischen, an all- 
gemeiner Bedeutung überlegen. Sie zerfällt als höhere Mythologie in 1) Den 
Seelenglauben Kap. 4. 2) Marenglauben Kap. 5. 3) Niederen Naturdämonen- 
glauben Kap. 6. 4) Höheren Dämonenglauben Kap. 7. 5) Götterglauben Kap. 8. 
und 6) Heroenglauben Kap. 9. 

§ 20. Die Germanische Mythologie als Wissenschaft hat drei Haupt- 
aufgaben zu lösen: 1) die möglichst vollständige Sammlung und Kritik der 
Zeugnisse und Quellen, der schriftlichen wie der mündlichen Überlieferung, 
wobei das historische Datum der Aufzeichnung nicht den Wert und auch nicht 
einmal das Alter ihres mythologischen Inhalts allein entscheidet. Denn das Alter 
einer mythischen Vorstellung wird nicht bestimmt durch das zufallige Datum 
ihrer literarischen Aufzeichnung und durch deren wiederum vom Zufall abhängige 
Erhaltung, sondern richtet sich nach der Stufe, die eine solche Vorstellung 
innerhalb der organischen, psychologisch notwendigen Entwicklung der ganzen 
Vorstellungsreihe, zu der sie gehört, einnimmt (Indogerm. Mythen 1,87). 

Einen sicheren Gewinn aus den Quellen der germanischen Mythologie zu 
schöpfen, ist ungewöhnlich schwierig. Denn die schriftlichen, die allerdings zum 
Teil ein höheres Alter haben, sind dennoch durchweg in christlicher Zeit ver- 
fertigt oder doch aufgezeichnet, dazu fast ausnahmsweise auf den Norden be- 
schränkt, während die mündliche Volksüberlieferung, die mehr oder minder reich 
von Island bis Siebenbürgen reicht, durchweg in unserm Jahrhundert zur Auf- 
zeichnung gelangt ist. Dort reicht die übliche philologische Quellenkritik, die 
den Urtext und die Zusätze, Heimat, Zeit und Geistesart des Verfassers, seine 
Gewährsmänner und Hilfsmittel zu bestimmen hat, nicht aus; auch die volks- 
tümlichen oder allgemein giltigen Bestandteile seines Berichts sind von den in- 
dividuellen, die nationalen von den provinziellen, die heimischen von den fremden 
zu sondern. Auch aus der Volksüberlieferung ist Fremdes und dazu Modernes 
auszuscheiden, aber ihr Reichtum und ihre Zähigkeit gewähren oft ein volleres 
und ein treueres frischeres Bild des alten, wenn auch in ihr sehr zersprengten 
Glaubens. 2) Die zweite Aufgabe, die Deutung, wird durch die Mangelhaftig- 
keit und Armut der Quellen oft erschwert, jedoch durch deren ausserordentliche 
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Verschiedenheit, die uns verschiedene Glaubensstufen kennen lehrt, zuweilen er- 
leichtert. Sie hat die den Urkem eines mythologischen Wesens ausmachenden 
Elemente bloss zu legen, die später so oft verdeckt, umgewandelt und von andern 
überwachsen sind, um die späteren Gebilde in ihrem Werden zu verstehen. Ihre 
Stärke liegt in ihrem inneren Zusammenhang. 3) Nachdem die Einzelheiten ge- 
deutet worden sind, ist eine Deutung der Gesamtmythologie anzustreben und 
eine Entwicklungsgeschichte derselben vom Weben und Wirken der mythen- 
bildenden Phantasie in der Urzeit bis zu ihren letzten Taten in der Gegenwart 
zu geben, welche in Folgendem nicht nur aus äussern, sondern auch aus inneren 
Gründen selbstverständlich nur angedeutet werden kann. 



Eap. 3. 

Q n e 1 1 e n* 

§ 21. Die Quellen bestehen aas: 1) mittelbaren Zeugnissen und 
2) unmittelbaren Überlieferungen. 1) Die Zeugnisse sind a) fremde oder 
b) heimische, 2) die heimischen Überlieferungen a) deutsch-niederlän- 
disch-englische und b) nordische. 

la) Fremde Zeugnisse. Sie gehen den heimischen Zeugnissen, wie 
den Überlieferungen wegen ihres höheren Alters voran. Leider ist die Inter- 
pretatio romana der germanischen Gottheiten in der Regel nicht durch deren 
Namenähnlichkeit oder innere physikalische Bedeutung, sondern durch die Äusser- 
Uchkeit ihres Cultus und im besten Falle durch die Ähnlichkeit der Gesamt- 
Torstellung bestimmt (DA. 2, 28). Ja der älteste und nur flüchtige Berichterstatter 
J. Caesar 50 v. Chr. (M. 85) hat wahrscheinlich aus dem Einfluss, den die Ger- 
manen den Mondphasen zuschrieben (Tac. Germ. c. 11, Jord. c. 11), aus mancherlei 
der Sonne gegenüber beobachteten Bräuchen und den vielfachen Festfeuem drei 
Gottheiten d, beU, gcUL 6, 2 t. 1, 60, Sol, Yulcanus und Luna, herausgedeutet, 
die trotz Eligius und Canut (§ 24. 25) schwerlich je deutsche Götter gewesen 
(§ 249) und ihneq mit Recht Druiden (Waitz D. Yerfassungsgesch. '1, 150), dagegen 
mit Unrecht Opfer abgesprochen. C. 1,50 erwähnt er weissagende Familienmütter. Aus 
Caesars Zeit stammen auch wol die Angaben inPlutarchs Caesar c. 19: Frauen 
weissagen aus Flüssen und Appian Boman. hist. 1. 4, 3 (Didot S. 25): Hoff- 
nung auf Wiederbelebung nach dem Tode (vgl Mannhardt GM. 821). Strabon 
10 V. Chr. 7, 2: Priesterinnen weissagen aus Opferblut, Cimbern schicken einen 
Opferkessel an Augustus. Plinius M. 50 n. Chr. in den verlorenen Bellis Ger- 
maniae: Diana. Unvergleichlicher Hauptzeuge ist Tacitus 100 n. Chr. (Uhland 
Sehr. 7, 474. M. 84), der die Haupttypen des Götter- und Heroenglaubens (Germ, 
c. 2. 8. 9), auch des Cultus, die Caesars Angaben vollständig widerlegen, richtig 
erkennt, aber z. B. der angeblichen Tempellosigkeit zu edle Motive unterschiebt 
(§ 261). Crermania c. 2: Tuisto (Zs. 9, 249. 259), Mannus und seine drei Söhne 
(Müllenhoff in Schmidts Z. f. Gesch. 8, 209. Abh. d. Beri. Akad. 1862 S. 582 
Zs. 28, 1. Waitz D. Verfass. »1, 11. Indog. Myth. 2, 648), c. 3: Hercules primus 
omnium virorum fortium, und Ulixes (== Wodan? Cpb. 1, CIV), c. 7: Priester 
vgl c. 10. 11. 40. 43 (aber kein Priesterstand M. 73. Waitz D. Verfass. n, 275. 
Scherer Anz. 1, 100). Heilige Bilder und Feldzeichen. (Waitz a. 0. »1,412). Pro- 
phetinnen, Veleda vgl. Hist 4, 61. 5, 22. Aurinia (Albruna? Zs. 9, 240. Aliruna? 
M. 1025). c. 9 Höchster, durch Menschenopfer verehrter Gott Mercurius, andere: 
Hercules, Mars, Isis vgl. Ann. 1, 59. 2, 10. 11, 16. Hist. 4, 66. Keine Tempel 
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und Bildsäulen? vgl. 43. Ann. 1, Gl. 2, 25, doch heilige, nach den Göttern be- 
nannte Haine (Waitz D. Verfass.s l, 50) vgl. 7. 40. 43. Bist. 4, 14. 22, wie Her- 
culeshain Ann. 2, 12. Baduhennahain 4, 73 (Zs. 9, 240), Tanfanatcmpel 1, 51. 
(Zs. 9, 268. 23, 24), c. 10: Auspicia sortesque. Heilige Pferde (Mannh. Bk. 680). 
c. 84: Hercnlesäulen. c. 39: Regnator omnium deus im Semnonenhain. c. 40: 
Nerthus Terra mater (Mannh. Bk. 581. 587), c. 43: Dioscuren Alcis (Zs. 9, 240. 
12, 846), c. 45: Strahlende Götterscheinung in der Mittsommemacht? [Götter- 
mutter und Eberbilder der Aestier sind nicht germanisch DA. 2, 28]. Ann. 2, 
16: Idi»iavi80 (§ 224. M. 832. Zs. 9, 248, wogegen Mommsen Rom. Gesch. 5, 49 
bei Idistaviso bleibt). 13, 67: Heilige Salzquellen, Menschen- und Pferdeopfer 
für Mars und Mercur. Suetonius 100 n. Chr. Vitellius c. 14: Cattische 
Prophetin (vgl. Ganna? Cass. Dio 67, 5). Bomitian c. 16: haruspex. Sozo- 
menoB 4. Jh. Hist. eccl. 6, 37: Umfahrt eines gotischen Götterbildes. Clau- 
dianus c. 400. Consul Stüichonis 1, 288. Bell, getic. 528. 542: Götter, Ahnen, 
heilige Haine. Orosius c. 400 Historiae 5, 16: die Cimbern hängen die Ge- 
fangenen auf. Ammian. Marcellinus 5. Jh. Hist. 14, 9: alemannische Auspices. 
25,5: burgundischer Oberpriester == Sinistus. 17: Schwur der Quaden bei ihren 
wie Götter verehrten Schwertern. Agathias 6. Jh. 2, 6: alemannische Weissager. 
28, 5: Baum-, Fluss-, Höhenopfer (vgl. Niketas Paphlagon. Encomium S. Hya- 
einthi 8). Procopius 6. Jh. Bell. got. 2, 4 f. 15. 25: Skandinavische Gauten ver- 
ehren Götter und Geister der Natur, ihr vornehmstes Opfer ist Menschenopfer 
(Maurer Bek. 1, 427. Bugge Stnd. 1, 343). Höchster Thulegott Ares. Götter- 
scharen der Heruler. 

§ 22. Ib) Heimische Zeugnisse, von Christen, bei den Südgermanen 
»eist in lateinischer, bei den Nordgermanen meist in nordischer Sprache abgc- 
fasst, zerfallen in a) Lebensbeschreibungen der Bekehrer. ß) Geschich- 
ten der germanischen Stämme und Könige. 7) Yolksrechte und an- 
dere weltliche Gesetze. Z) Kirchliche Gesetze und Bestimmungen. 

a) Lebensbeschreibungen der Bekehrer. Die südgermanischen Yitae 
sind meist in Pertz' Monumenta abgedruckt und in Wattenbachs Deutschlands 
Greschichtsquellen besprochen. Sie berichten von Tempeln, Priestern, Opfern, 
Göttern der Burgunder, Alamannen, Franken, Hessen und Friesen (M. Cap. 4—6). 
Ennodius F. Antonii 6. Jh. (Mon. Germ. Auetores antiquiss. 7. Bd. Zs. 12, 406): 
Franken, Heruler, Sachsen versöhnen durch Opfer von Menschen, auch Priestern, 
den Zorn der Götter. Jonas v. Bobio V, Colurnbani f 615: Schwäbisches Wo- 
dansopfer. F. Barhati 7. Jh.: Langobard. Baum (votum)- und Schlangenverehrung 
(Bk.,894. U. Jahn Opferbräuche 292). F. Vulfranni (f 720) bei Surius 3, 374: 
Menschenopfer für die friesischen Dämonen. Wilibald f 786 F. Bonifaeii'. 
Götzendienst, robur Jovis in Gaesmere vgl. Epistolae S. Bonifaeii (JaiFe Bibl. 
3, 8): Zauber, Totenopfer der Thüringer, Hessen. Alcuin 800 F. Wüihrordi 
c. 10: Fositesland. Altfrid 850 V.Liudgeri c. 1, 8: Fries. Göttertempel (v. Richt- 
hofen Unters, über fries. Rechtsgesch. 2, 1, 420). Rimbert c. 880 F. S. Anagarii: 
Opfer in Krankheit. Der neue Gott Eirik. Miracula S. ApoUinaris: Alamann. 
oder vandal. Bocksopfer fiir Wodan? (Holtzmann DM. 35). Ratpert 900 Lob- 
gesang auf S. Gallus str. 4: Jupiter (Eckehard IV b. Hattemer Denkm. 3, 600: 
Neptunus, Jupiter, Juno MSD.' 288). Andere Stellen über das Heidentum der 
gaü. u. belg. Franken in Waitz D. Verfass.a 2, 77. 
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Angelsächsische Bekeliruugsgeschichten : Beda 8. Jh. (Kemble Sachsen in 
England 1, 272): Eist eccles, 1, 16: Angelnfursten von Yodens Geschlecht (M. 3, 
377). 1, 30: Brief an Mellitus § 25. 2, 18: Coifi heidnischer Oberpriester. Fanum cum 
septis zu Godmunddingaham. 2, 15: Reduald opfert in demselben Tempel Christus 
und den Dämonen. 3, 2. 8, 80: Wiederaufbau heidnischer Tempel und Götterbilder 
in der Not. 4, 22: Runen (litterae solutoriae) lösen Bande. 4, 27: Beschwörungen 
und Zaubereien. De rerum natura c. 15 : Götterdienst, Zauber. De temp. ratione 
c. 18: Hreda, Eostra, als göttliche Namen bezweifelt von Weinhold Deutsche 
Monatsnamen 4. 52. Simeon. Dunelmens. Hist 8, Outhberti (Twysden): Onalaf 
schwört bei Thor u. Othan. — Die nordischen Bekehrungsgeschichten liefern 
reiches mythologisches Material, namentlich die Kristnisaga, der pdttr af por- 
vcOdi Vidßrla (Biskupa Sögur. Yigfusson 1, 1. 33. Cpb. 1, 418): ]>orvald besiegt 
den ärmadr. Gydjaopfer mit Sang. Thor bricht ein Schiff. Freyja und Odin 
werden gescholten (Maurer Bek. 1, 399 f.), und die Sagen Hakons d. Cruten 
(Heimskr.) und die verschiedenen Formen der beidenpiafssagen : (Olafs S. Tryggva- 
sonar, die ältere von Oddr Fms. 10, Munch-Unger 1858, die jüngere Fms. 
1 — 8, Heimskr. und Olafs S, h. helga, die ältere Keyser-Unger 1849, die jüngere 
Fms. 4. 5, Heimskr.): Thor ist Hauptgott, nur bei den Thröndem Freyr. Odin 
verleiht Sieg. Opferbräuche. Thorsmythen werden auf Olaf den Heil, übertragen * 
(§ 294). Diese und verwante nordische Berichte sind fast vollständig ausgeschöpft 
von K. Maurer Bekehrung des norweg. Stammes, namentlich 1, 265 f. 2, 806 f. 
§28 1bß. Geschichten der germanischen Stämme u. Könige. Die 
darin enthaltenen, nur teilweise mythischen Stammsagen sammelten die Br. Grimm 
Deutsche Sagen, 2 Bnde. Der erste Ausdruck germanischen Geistes in der Ge- 
schichtschreibung (Ranke Weltgesch. 4, 1, 247. vgl. Grimm DG. 2, VI) ist die der 
Goten, Jordanes* Getica: c. 5 Marsopfer (c. 5. 11 die priesterlichen ^pileati, 
getisch, nicht gotisch Waitz D. Verfass »1, 179. 192. RA. 271), c. 18 Gapt=^Gaut? ^ 
Anses = Fürstenahnen (Holders, von Yigfussoa Cpb. 2,511 gebilligte Coiyectur 
Heimdall, Rigis f. Hamali, Augis ist verfehlt vgl. Rydberg Unders. 1, 224). Amala - 
= Humblus? in Saxo p. 21 ed. Müller Not. 3,43. Langobarden Origo gentis 
Langobardorum um 670 (Pertz LI. 4,641) u. Paulus Diaconus 8. Jh. Rist, Lan- 
goh. 1, 7 f.: Ybor und Ajo, Wodan, Frea, Gambara (Pertz Archiv 10, 351. 414. 
Saxo p. 418. Dan. Volkslied in Sv. Grundtvig DGF. 1, 317); 1, 14 f.: Agelmund 
u. Lamissio (Rydberg Unders. 1^643). Franken: Gregor v. Tours f 595. hist,* 
Francorum 2, 29 f.: Bilder Satums, Jupiters, Mars*, Mercurs (vgl. aber Rettberg 
Kirchengesch. Deutschlands 1, 273). Desselben Vitae patrum c. 6: Götterhain 
u. -bild bei Cöln. (Fredegar?) Histor, epitom, c. 9: bestia Neptuni, Vater Me- 
rovechs (Zs. 6, 432. Ranke Weltgesch. 4, 2, 341). F. Badegundis f 587 (Acta 
Sanctor. 1, 327): Tempel. Thüringer und Sachsen: Frank. Annalen z. J. 772: 
locus, lucus, fanum, idolum Irminsul, vgl. Rudolf v. Fulda Translatio S. Alexandri: 
truncus ligni Irminsul i. e. universalis columna. Widukind 968 Ees gestae 1, 12 
ara victoriae — Hirmin (M. 91. 96. 292. Mannh. Bk. 304.) Irminfrid und Iring. 
Adam v. Bremen 11. Jahrh. Gesta 1. 2 c. 46: Bisch. Unwan v. Bremen lässt im 
11. Jh. die heiligen Haine niederbrennen. Friesen: Beda jSi^^or. ecclesiast.Y., 
Frank, Annalen (v. Richthofen Untersuchungen über fries. Rechtsgeschichte 2, 
348) und Adam v. Bremen De situ Daniae: deus Fosite. ünterweltsfahrt 
(Rydberg Unders. 1,244). Angelsachsen s. Beda §22. Normannen: Ermol- 
Oermanlsche Mythologie. 2 
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dus Nigellus 826 (Pertz 2, 901): Neptun- und Jupiterbilder (Dahlmann 6. t. 
Dänemark 1, 29). Normandie: Dudo d. moribua et actis Normannorum I 
(Duchesne) vgl. Steenstrup Normanneme 1,29: Menschenopfer f. Thor. Däne- 
mark: Thietmar y. Merseburg c. 1000 Chron. 1,9: Januaropfer in Ledenin 
alle 9 Jahr (Jahn DO. 66). Saxo Grammaticus c. 1200 §73. Schweden: Adam 
T. Bremen Gesta 4, 26: Upsalaopfer alle 9 Jahr (Jahn DO. 66). Thorsbild zwischen 
Odins und Fricco*s Bild. Norwegen: die Olafssagen und die Heimskringla 
§ 46. Island: Ari Thorgilsson (f 1148) Libelltis oder Islendingabok (Islen- 
dinga Sögur 1843. 1 Bd. Möbius 1869. vgl. Maurer Germ. 15, 291. Yigfusson 
Sturlungasaga 1, XXVII): Vorfahren bis Yng hinauf, die um 1200 zur Kristni- 
saga § 46, und die Landnamabok, die zur grossen Landnamabok des 13. und 
14. Jh. erweitert wurde, der unvergleichlichen Genealogie von 400 isländischen 
um die Cultusstätten Gemeinden bildenden Ansiedlerfamilieu (Storm Sn. Stur- 
lassöns Historieskrivning 13. 50. Sars Udsigt 2, 314. Yigfusson Sturl. S. 1, XXX. 
Cpb. 1, 403. 411. 426), in der mächtig Thors, daneben Freys, kaum Odins Gultus 
hervortritt. 

§ 241b']f) Yolksrechte und andre weltliche Gesetze, bei den Süd- 
germanen, von den Ags. abgesehen, früher durchweg lateinisch, erst im späteren 
Ma. deutsch, im Norden durchweg nord. abgefasst. Südgermanische (Wilda 
Strafrecht der Germanen 74. 961. M. 3, 401 f. Panzer Beiträge 2, 256. Zingerle 
Sitten, Bräuche aus Tirol 467) : Die Lex Salica c. 500 und ihre Malbergische Glosse 
(hg. Merkel m. Vorw. v. J. Grimm, vgl. Gesch. d. d. Spr. 584. Waitz D. Yerfass., 
2, 86) : chrenechruda, majalis votivus, thomecallis, chreoburgio, charistado , ala- 
trude (Yorw. XXIII. XLYIII. LH f. LXIX. J. Grimm Kl. Sehr. 2, 253. Kern D. 
Glossen in d. L. Salica 109. 114. 167. Lindenschmidt Handb. der deutschen Alter- 
tumskunde 1, 97). No. 74 rügt die Schelte Stria und kennt kochende Striae mit dem 
strioportitts = chervio (chverio?)burgus Kesselträger (Yorw. YII. XIX.), die No- 
velle no. 178. f. die menschenessende Stria, fara (Yorw. XXXYI). Deutet: Yivat- 
Christus! im Prolog auf einen einem Gotte dargebrachten Minnetrunk zurück? 
Constitutio Childeberti I f 558 in Neustrien (Pertz L. 1, 1): Götterbilder, 
Festgelage. Gapitnlare Childeberti II 596 in Austrasien (Pertz L. 1, 10): 
Chrenechruda abgeschafft vgl. £p. der Päpste des 8. Jh. (Bettberg Kirchengesch. 
D. 1, 326). Karls d. Gr. Capitulatio departibus Saxoniae Monnm. Germ. Y. 1875 

c. 785 oder 775^779 (v. Richthofen Unters, üb. fries. Rechtsgeschichte 2, 1, 496): 
Menschenopfer, menschenessende Hexen, Hexen- und Leichenverbrennen, Hügel- 
bestattung, Teufels- und Dämonenverehrung an Quellen, Bäumen und in Hainen. 
Ein Nachtrag dazu ist wol der meist c. 743 angesetzte Indiculus superstitionum 
(Pertz LI. 1, 19. M. 3, 403. 2, 540. Rettberg Kirchengesch. 1, 327. MSD. ^ 436): 
dadsisas (Friedberg aus deutschen Bussbüchern 29. 75), nimidas, nodfyr, yrias?, 
de sulcis circa villas (Bk. 563), Mercurius, Jupiter u. A. De casulis i. e. fanis, 

d. i. Heidentempel, de tempestatibus, cornibus, cocleis s. u. S. 20 Poenit. Yindob. 
(Jap. de viUis 789 (L. I, 64): Zauberer, Wettermacher, Feldbehexer vgl. Ansegisi 
Liber legiloqutis 827 (L. 1, 279). Cop. de viUis 812 (L. 1, 187): hortulanus 
habeat super domum suam Jovis barbam (ags. punorwyrt Cockayne Leechdoms 
1, 47, auch bei Diosc. 4, 88 auf die Häuser geset^). — L. Rotharis 7. Jh. (L. 
4, 48) verbietet die Schelte ,striga i. e. masca' und den Glauben an Menschen- 
easeriimen. L. Liutprandi 727 (L. 4, 14) gegen Wahrsager und Wahrsagerin- 
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nen, Arbor .sanciivuB* (Gregor. M. epp. 8, 18 s. § 22 Y. Barbaü), Quellenver- 
ehning, Zaubersprüche. — Von ähnlichen heidnischen Elementen suchen in der 
Merovingerzeit die LI. der Burgunder, rip. Franken, Alamannen, Baiern, in spä- 
terer die der Chamaver, Thüringer, Sachsen und Friesen das alte Volksrecht zu 
säubern (Waitz D. Verf.3 2, 111). L, Frisonum 9. Jahrh. (Mon. Germ. LI. 8) 5, 
1 Addit. 12 erlaubt Tötung dessen, der einen Ileidentempel beraubt (RA. 744. t. 
Richthofen Unters, über fries. Becbtsgesch. 2, 1, 421).— Ags. Gesetze (R. Schmid 
Gesetze der Ags.' 1858 vgl. Kemble Sachsen in England 1,274. 432. M. 8,406. 
Maurer Bek. 1, 476): Wihtred c. 700 bekämpt das .deoflum geldan\ (Schmid 
a. 0. 16. Wilda Strafrecht 969), Aelfred c. 900 die .gealdorcraeftigan, sctnlaecan*, 
wie viele Andere die ^wiccan* (Schmid 62), Knud c. 1030 (vgl. Enuds Breve 1020 
Forschungen zur deutschen Geschichte 14, 892. Steenstrup Normanneme 8, 818) 
IL 4 die ^wiccan odde wigleras*. n. 5] verbietet zu verehren ^haedene godas, sun- 
nan, mönan, fj^r, ilod, waeterwyllas, stänas, wudutreowa (vgl. Foenit. Ps. Egberti 
2, 22. Wasserschieben Bussordnungen 327), mordweorc (Giftmischerei?) on blOte, 
fyrhte (fyrte? Fackel 8. Ducange s. v. facula M. 8, 402. 407 luminaria, facula), 
swylcra gedvimera (Schmid 272. 683. Maurer Bek. 1, 482). L. Henrici I: in- 
vultuatio, lybläc (Schmid 472. 624). Beibehalten werden Midvintres and Eästor- 
feorm (Schmid 378. 380). Skandinavische Gesetze in den Norges Gamle Love 
hg. Keyser u. Munch. Grägäs hg. Finsen. (Wilda Strafrecht 7. 961). Die auf nor- 
wegisch-isländisches Heidentum bezüglichen Gesetzesvorschriften sammelte Maurer 
Bek. 2, 415. Die Ulfljotslög, noch heidnisches isländ. Gesetz c. 980?, enthielten 
Vorschriften über den Tempelringeid, die den Landvsettir schreckhaften Schiffs- 
verzierungen und wahrscheinlich auch über den falschen Glauben (Landn. 4, 7. 
M. 780. Maurer Bek. 1, 221. 2, 231. Island 49) und die Goden (Finsen Vidensk. 
Selsk. Skr. 6. Raekke, bist, og philos. Afd. II. 1. v. Amira GGA. 1889. 250). 
Vom Kristinrettr h, gamli c. 11 50 an verhängte das Kirchengesetz, das nations^pr 
als in Deutschland (Sars Udsigt over den norske Historie 1, 301) anfangs noch 
Kinderaussetzung (RA. 456), Pferdefleischgenuss und Geheimopfer duldete, Strafen 
über Trolddom (über troll ok mannseta die des Ruckenbrechens Norges Qamle 
Love 2, 495. 4, 18 s. u. § 265), heimlichen Götzendienst, Verehrung der Landvsettir, 
der Gräber und Wasserfälle und die Zauberei des .ütisita ok vekja troll*^(Lex. 
M. 560. N. G. L. 4, 18. 1, 191), überhaupt Kristindomsbrot (Islendingab. 7.) Die 
Gulapingslög c. 6. 7 (vgl. Frostu]?. II S. 1) empfehlen fürs Christ-, AUerheiligen- 
und Johannisfest das samburdar^l des Jul-, Herbst- und Mitsommeropfers 
und statt der Götterminne die Christ-, Marien- und Heiligenminjie (Ssurs Udsigt 
1, 302). Über den Zusammenhang des Rechts mit der Religion, den zumal d^r 
isl. Gode als Richter und Priester darstellte s. RA. 745, doch vgl v. Amira in 
Pauls Grundr. d. german. Philologie 2, 2, 41. 

§25 1bo) Die kirchlichen Gesetze, Bussordnungen, Concils- 
beschlüsse, Papstbriefe, Predigten, Taufgelöbnisse bekämpfen noch 
heftiger als die weltlichen Gesetze das Heidentum, auf keinem Gebiete erfolgloser 
als auf diesem (Reginonis 1. duo de synodalibus causis et disciplinis ecclesiasticis 
c. 900 ed. Wasserschieben 1840. Wasserschieben Bussordnungen 1851. Friedberg 
Aus deutschen Bussbüchern 1868 S. 22. Schannat Concilia Germanica I. Fehr 
Der Aberglaube und die katholische Kirche des Ma. Zs. f. östr. Gymn. 1880. 
S. 378. Q6tt. G. Anz. 1885. S. 639). Der gegen die Wahrsagerei, Vogeldeutung 

2* 
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tt. dgl. im Concil v, Äncyra 4. Jh. gerichtete Paragraph geht, wie durch manche 

weltliche Gesetze, auch durch die meisten abendländischen Bussordnungen, der im 

Concil, Äutiosodor, 578 c. 1. 4. 3 gegen die Vota ad arbores, fontes, cancellum 

und die Keujährsfeier mf^ cer>'ula, vetula durch die letzteren hindurch (Friedberg 

•wMfVvi««f a. 0. 61. 64). Gregors d. Gr. Brief an Mellitus c. 600 (Beda Eist. eccl. 1, 30. 

^irc/n^ci ' Pfannenschmid G. £. 246. 531) empfiehlt Nachsicht gegen die Tempel, Opfer und 

^ " ffi ^fif s Opfergelage, aber, nicht gegen die Götzenbilder, und seine Dialoge (Script, rer. 

Langobard. ed. Waitz S. 524) bekämpfen die Ziegenopfer für den Teufel mit 
Beigen and Sang. Der h. Eligius c. 650 Sermo (M. 3, 401) gegen die .caraios*, 
Wahrsager und Zauberer, die jetula' und .cenrula" oder Jottici' zu Neujahr, 
Johannistanz, Donnerstagsheiligung zumal im Mai, Opfer an Heiligtfimem, Steinen 
Quellen, Bäumen, Kreuzwegen mit Lichtem, Heilzauber, Geschrei bei Mondfinster- 
nif. Schwüre bei Sonne und Mond als Herren, was in den ags. u. fränk. Buss- 
Ordnungen wiederkehrt (Wasserschieben Bussordn. d. abendl. Kirche 1851). 
Gregor II. CapituJare 718 c. 8. 9 (Schannat Concil. Germ. 1, 37 vgl. 49. 75) 
gegen Augurien, Zaubersegen u. s. w. in Baienu Die ags. Bussordnungen 
Theodors v. Canterbury c. 700, die Canones Gregorii II. c. 116. 117 und 
das FoeniientiaU 1, 15, 1—3 (Wasserschi. 13. 173. 200) gegen Dämonenopfer in 
.minimis' (Tgl. Poenit. Psäud.- Gregorii III. 9. Jh. c. 26 = ad fontes, arbores) et 
in .magnis' (vgl. ebenda = turpissimis imaginationibus et divinationibus per 
tanctorum sortes), gegen Setzen des fieberkranken Kindes aufs Dach oder in 
den Ofen (Indog. M. 2, 520), gegen Verbrennen von Körnern im Haus, wo eine 
Leiche liegt (erweitert y. Burch, v, Worms Friedberg a. 0. 78. 90. vgl. Rochhok 
D. Glaube 1, 303. 318: Kömeropfer für Tote) vgl. Egbert von York c. 750 
Poenit c. 8, 1. 3. 4 (Wasserschi. 40. 231) gegen caraios, Donnerstags- und Neu- 
jahnfeier. Das northumbr. Priestergesetz: fridgeard äbuton st&n, treöwo, 
Wille (Schmid 368). Aelfric und Lupus bekämpften namentlich den Aberglauben 
der Dänen in England. Aelfrics Sermo de falsis diis c 1000: entas, Jovi8 = }>ör, 
Mercttrius = 0]70n, Venus = Fricg (An.O. 1846 S. 67. Dietrich Abt Aelfrik 252. 
Kemble 2, 278 Zs. 12. 407. Bugge Stud. 1, II). Homilien (Thorpe) 1, 474. 476 
gegen Baamverehrung, Kräuteranbinden und Zauberlieder über Kräutern s. u. 
Regino. S. Lupi (Erzbisch. Wulfstan) Sermo ad Anglos c. 1000: (Rieger 
Alts. u. ags. Lesebuch 181. Anglia 7, 200) c. 4 gedwolgoda, c 19 wiccan, wäl- 
cyrian = kluge Weiber (Maurer Bek. 1, 477 s. u. parcae bei Burch. v. Worms). 
— Die fränk. Bussordnung JPöenitentiale Psettdo-Bomanum c. 700 5, 3. 6, 6. 7 
(Wasf crschL 58) gegen immissores tempestatum, mathematici von Dämonen unter- 
stützte Zauberer, ligaturae. Poen, Vindobonense 8. Jh. c. 99 (Wasserschi. a. 0.) 
gegen das Geschrei ,vince, luna* und ,pro tonitrua tabola aut coclea batederit, 
nam paganus tabola ad popolum convocandum est facta, non ad furorem Domini 
mitigandum' vgl Indic. 22 § 18 (Friedberg a. 0. 63) und die Schrift des wahr- 
scheinlich aus Franken stammenden Erzbischofs v. Lyon, Agobard 814 (Reuter 
Gesch. d. religiösen Aufklärung im Ma. 1, 241) contra instdsam vulgi opinionem 
de grandine et totUtruis (Migne Patrol. lat. Bd. 104. Pfannenschmid G. E. 90. 
Ebert Allg. Gesch. d. Liter, d. Ma. 1, 614). c. 2 Wunderschiff aus Magonia 
(M. 580). P. Gregors UI. Brief 732 an Bonifacius: Thüringische Priester 
opfern Jupiter, wol eher Donar als Wodan, den Bugge Stud. 1, 406 annimmt. 
Sermoma Bonifacii (Opera ed. Gilea) No. 6. 8. 15. Statuta Bonifacü c. 21 
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gegen Tanz unter Gesang in der Kirche, vgl. die 66. u. 67. Homilie des Frei- 
Singer Codex g. Streiten in der Kirche, Gelage an den Festen, Wahrsager, 
Zauberer (Quitzmann 220. 288) u. die sogen. Statuta Salisburgensia c. 800 
(Boretius Capitularia regum Francorum 1, 229) u. Benedictes Leviia 6, 96, 197 
205. c. 850 (Mon. G. SS. 4, 2). Das für Sachsen bestimmte TwfgeWmiss c. 772 
(MSD. No. 51) sagt ab Thuner, Woden, Saxnot, unholdum, bluostrum, geltom 
(Zs. 4, 464). Alcuins Brief No. 295 (Jaff^ Bibl. 6, 886) g. auguria, avium cantut, 
sterautationes. Die Karolingische Musterpredigt c. 790 (Zs. 12, 48r. 442) g. 
sacrificia mortuorum, auguria, filacteria, immolare super petras, ad fontes, arbores 
Jovi yel Mercurio, incantationes. — Alle filteren Bussbestimmungen dieser Art 
fasst kurz zusammen das frünk. Poenit, Fs. Theodori c. 12 im 9. Jh. (Wasser- 
schl. 595), das aber wieder an Vollständigkeit und ZuTeilässigkeit weit übertrifft 
des Abts Regln o v. Prüm de synodalilnts causis c. 900 (s. o.), dem die Be- 
nutzung mancher deutscher Concilbeschlüsse und Capitularien des 9. Jh. eigen- 
tümlich ist (ed. Wasserschieben S. XII.): 1. 1 c. 216: Minnetrinken, Tänze, Tala- 
mascae am Jahrestag oder 80., 7. und 8. Tag nach dem Tod zum Totengedächtniss 
nach dem Cap. Hincm. y. Eheims 852 c. 14. II c. 5. No. 44 nach dem Concil Ton 
Ronen 650? Hirtensegen über Brod u. Kräuter u. ligamenta, die, in den Bäumen 
verborgen oder auf Kreuzwege gelegt, die eignen Tiere von Krankheit befreien 
und diese anderen zuweisen sollen (s. o. Aelfric u. Cockayne Leechd. 8, 46). II 
c 19 nach der Synode v. Tribur: mater si juzta focum infantem posuerit et alius 
homo aquam in caldariam miserit et ebullita aqua infans superfusus mortuus 
fuerit . . . gehört zum indogermanischen Aberglauben (Indog. M. 2, 491, 519). Yiel- 
leicht aus einem fränkischen Capitular stammt II. c. 871 (Friedberg Aus deut- 
schen Bussbüchem 27. 67) gegen die Aussagen Ton Frauen, dass sie Nachts mit 
der Heidengöttin Diana oder Herodias und zahllosen Weibern auf Tieren ritten 
u. 8. w., das wol röm. und deutschen Aberglauben vermischt Tgl. Du Gange s. t. 
Bensozia: Diana, yel Herodias seu Bensozia. Ausführlich erklärt und yermehrt 
die Busssätze der yiel unzuverlässigere Burchardy. Worms (f 1025) inT seinen 
Canones im 1., 10. und namentlich 19. sog. Liber Corredor (M. 8, 404. Wasser- 
schi. 89. 624. Giesebrecht Gesch. d. d. Kaiserzeit* 2, 81. 597. Friedberg Aus 
deutschen Bussbüchem 81). Eigentümlich sind L 19 c. 5f.: Schwertumgürtet in 
der Neujahrsnacht auf dem Dach oder auf dem Kreuzweg auf einer Ochsenhaut 
sitzen, um die Zukunft zu erspähen. Verehrung von Sonne und Mond und Schwur 
bei denselben (s. o. Eligius). Jener Nachtritt der Frauen bei Regino s. o. cum 
daemonum turba, quam vulgaris stultitia Hold am (al. unholdam od. Frigaholdam 
J. Grimm Monatsber. d. Berl. Akad. 12. März 1875 S. 175) vocat. Verknoten des 
Gürtels eines Toten zum Schaden eines Andern, Zusammenklappen eines WoU- 
kamms über einer Leiche und deren Durchführung durch einen auseinander* 
genommenen Pflug, Wasserschütten unter die Leichenbahre, Ausstattung 'der 
Leiche mit Wundsalbe, Hinlegen von Kinderbögen und -schuhen in Keller und 
Scheuer für .satyri et pilosi*, damit sie Einem Anderer Güter zutragen. Hahnkrat 
verscheucht die bösen Geister, Parcae verwandeln den Neugeborenen in einen 
werewolf, Agrestei, silvaticae feminae buhlen und verschwinden, Bewirtung von 
8 Schwestern parcae (vgl. Schmeller Wb. ^1, 270 im Volke 3 Perchtae), Milch- 
und Honigweghexerei, Hexenfahrt, Liebes- und Krankheitszauber, Pfählung des 
vor der Taufe verstorbenen Kindes und der verstorbenen Kindbetterin, R^gen- 
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zauber durch ein mit der belisa verseheneB nacktes Mädchen. Dem seit dem 
11. Jh. in Folge der Bedemtionen, Sfindentaxen und anderen principlosen Be- 
stimmungen eingetretenen Verfall der Bussordnungen überlebt der von ihnen er- 
folglos bekämpfte Aberglaube (§ 42. 48. Beuter Gesch. d. religiösen Aufklärung 
1876). Der Norden kennt keine Bussordnung von Belang, doch verbietet der 
schwed. Själinna Jliröst c. 1800 (H.-Cavallius WW. 2, Till. LTIU.) den Glauben 
an ^tompta gudha, wättir, nek, forsakarla,' skratta, tomptorma, maro,* elfwa, 
spook* u. s. w. 

§26.2) Die heimischen Überlieferungen fliessen aus der deutschen, 
englischen nnd nordischen Literatur oder mündlichen Yolksüberliefcrung des 
Ma. wie der Neuzeit, in Prosa irie in Poesie und zwar durchweg in der Landes- 
sprache, von wenigen Ausnahmen, wie den Werken des Saxo, Caesarius v. Heister- 
bäch und Gervasius v. Tilbur}, abgesehen. Sie zerfallen in a) südgermanische 
d. h. deutsch- englische und b) nordische und zwar in a) des Mittel- 
alters, ß) der Übergangssseit und y) der Neuzeit. Einen dürftigen Anhang 
bilden die schwach und fast nur in Skandinavien und England erhaltenen bild- 
lichen und monumentalen Überlieferungen. 

2a a) Deutsch-englische Überlieferungen des Mittelalters. Sie 
^nd arm an Dämonen und Göttermythus und -cultus, reich an Heroenmythen. 
Die ältesten sind Personen- und Ortsnamen, mit Ana, Donar, Wodan oder 
dem Namen einer Schwan- oder Schlacktjungfrau zusammengesetzt (Förstemann 
Altdeutsches Namenbuch 1856. 59. Kcmble Sachsen in England 2, 282—298. 
Zft. 13, 577. Scherer Gesch. d. deutschen Litter.i 10). Wotan für sich Manns- 
name (Müllenhoff Nordalbing. Stud. 1, 210. Zur Bunenlehre 42). Tier- und 
Pflanzennamen (M. 997. 1017. Eemble a. 0. Cockayne Leechdoms, wortcunning 
and starcraft of early England 8 Bde. 1864—66. Pfianzenverzeichnis im 2. u. 8. Bd. 
V. Perger Deutsche Pflanzensagen 1864 unzuverlässig. Grassmann Deutsche 
Fflanzennamen 1870. Earle English plantnames 1880. Dyer Folklore of plants 
1889. Hoops Die altenglischen Pflanzennamen 1889: Der ags. Pfianzenaberglaube, 
auch der M. 1002. 1007. 1018. 3, 855 beschriebene, hat vielfach antiken Ursprung 
a. 0. 44). Monats- und Wochentagsnamen, die einen nach der Bekannt- 
schaft mit dem römischen Kalender, die anderen später, aber vor der Bekehrung 
ans dem Latein, übersetzt (M. 101. 8, 45. Weinhold Deutsche Jafartheilung 1862. 
Deutsche Monatsnamen 1869: Eostur-, Hrede-, Solmonath S. 24. 52. Bochhölz 
D. Glaube 2, 1. MS. D.i XXI). Die ags. Stammtafeln knüpfen an GöUer 
und Heroen an (M. 8, 877), die ahd. Glossen (hg. Steinmeyer und Sievers) 
enthalten, wie die gotische Bibel, manches altheidnische Wort (Weinhold 
Die got. Sprache im Dienst des Christentums 1870: Fravja? Vod? vaihts, 
i^hsl Oerm. 2, 407. R v. Baumer Einwirkung d. Christentums auf die ahd. 
Sprache), eine ags. Glosse: Latona Jörns mater punres mödur (Hlödyn? Bugge 
Stud. 1, 19. 24. 574. Indogerm. Mythen 2, 628). Bunenin Schriften (Wimmer 
Runenschrift, übers, v. Holthausen 1887. S. 56. Henning D. deutschen Roiien- 
denkmäler 1889) : ^AJu* auf dem Berliner Goldring und dem Bracteaten aus Heide 
eine magische Formel, aus lat. salus verstümmelt? (Bugge bei'Henning 120. 181) 
firukinio wi hailag' = das gotische heilige Göttereigen des Goldrings v. Pie- 
froassa (Henning 2*1 f. § 261). Loga pore Wodan, wigi ponar = die Heirat er- 
li^, Wodan! weihe, Donar! auf der grösseren Nordenäorfer Spange (Henning 
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87), einem Hochzeitsgcscbenk? Doch kommt die Formel .Weihe, Donar!* auch 
auf nord. Grabsteinen (§ 46) vor. Den Runen sind oft bildliche Zeichen bei- 
gefugt. Das ags. Kunenlied (Grein Bibl. 2, 351. Kemble Sachsen 2, 290): Os, 
Tir? Ing, £ar Tgl. das Abecedarium Nordmannicum (MSD. No. 5. Wiramer 
Runenschrift a. 0. 285. Richard Meyer Die altgermanische Poesie 21): Ös, Thuris 
(=Thurs W. Grimm), Tiu? 

§ 27. Mehr als die blossen Namen und Runen bieten einige alte rein oder 
überwiegend heidnische Zaubersprüche, ahd. galstar, ags. gealdor von galan 
singen (M. 1023). Die beiden Merseburger Zaubersprüche 8. Jh. (MSD. 
IV, 1. 2. Zz. 4, 464): 1) Jdisi vgl. Häv. 149. Grimnism. 36: Hlykk, HeH59tur. 
2) Phol {=z Vol Maanhardt Myth. Forsch. XXVII. Kauffroann PBB. 15, 207, = 
Fair Rydberg 1, 510, = Paulus Bugge Stud. 1, 301), Wodan, Balder (balder 
Bugge a. 0.). Sinthgunt (hs. Sinhtgunt f. Sinnahtgunt? Bugge a. 0. 1, 297), 
Sunna,. Friia, VoUa (M. 1080). Verwante germ. und indog. Sprüche (Kuhn 
Z. 13, 49. 113. Zz. 4, 468. Rochh. D. Glaube 1, 282. Grohmann Abergl. u. Ge- 
bräuche aus Böhmen 154. Strackerj. 1, 69. Zs. 21, 211. 24, 68. 77. Germ. 21, 
218. 30, 63. Bugge a. 0. 1, 297 vgl. den Segen: ad equum err§het Scherer SB. 
d. Berl. Akad. 1885 S. 581). Andre altdeutsche Segen (M. 1082. 3, 498 
MSD. IV, 3—8.» No. 16. S. 483. Zs. 13, 197. 17, 560. 21, 209. 623. 436. 24, 65. 
Genn. 18, 46. 234. 25, 69. 32, 454. Mannh. Bk. 274) : Donar Sohn des Teufels, 
Tumbo vgl. den als heitgud angerufenen Riesen Dumbr (Maurer Bek. 2, 60. Sn. 
E. 2, 471), malannu8 eine Augengeschwulst (Du Cange ed. Favre 5, 191 a), 
Martin = Wodan? Mermeut, Fasolt. Ags. Segen (M. 1033. 1039. 3, 492. 
Wülcker Grundriss 347. Cockayne Leechdoms 1, 398): Gebet an Erce, Erce, 
eordan modor u. Hol ves pu folde, fira mödor vgl. die vier Opfergaben mit den 
vier Paradiesflüssen im Ezzogedicht (MSD.^ 58. 346) und im ags. Salom. u. Saturn 
und den Spenden der vier Evangelisten bei Honorius Angustodun. (Migne Patrologia 
172, 883). Segen gegen faerstice plötzliches Stechen: mihtigan vif, hägteesan, 
isa, ylfa gescot Den Schluss fleo paer — ?idl vestu* (M. 1139) liest Cockayne 
8, 64 .fled por— halves'. Neunkräutersegen (Hoops Die altengl. Pflanzennamen 
55. Chr. Petersen Donnerbesen 12): Wöden zerschlug die Schlange mit nenn 
Wunderzweigen. Andere ags. Segen (Cockayne Leechdoms 1, 30, 398. 8, 42. 
66. Walker Bibl. 1, 820. Zs. 13, 302): dioeorh eine Krankheit?, waeteraelfadl 
Wassereibsucht? Erce? gegen Krankheit. Um 1150 begannen die gereimten 
christlichen Segen die alten Stabreimsprüche zu verdrängen (MSD.^ 427), 
im 15. wurden .ziemliche* und .unziemliche* unterschieden (Zs. 4, 576), im 16. 
u. 17. Jh. gerade die gereimten als Zauber gesetzlich verboten (Panzer B. 2, 27^). 

§ 28. Nur unbedeutende heidnische Reste sind in der geistlichen und 
didaktischen Poesie des 9. u. 10. Jh. bemerkbar, die meisten im alts. 
Heliand 9. J. (Vilmar Deutsche Altertümer im H.^ 1845' 1862): Mud-, vmt- 
epeUi scheint nicht das Verderben des mundus oder gar die Ankündigung dieses 
Vwderbens zu bedeuten (Bugge Stud. 1, 448. MVsp. 207), sandem eher urnge- 
luldet zu sein aus muspiüi Erdvernichtung vgl. ahd. müwerf Maulwurf (Kl^d in 
Pauls Grundr. 2, 1. 212) und ahd. musptUi, an. müspeU. Der Gen. ptur. Metodo, 
regano (rtkiun) sc. giscapu deutet noch Vielgötterei an, wurth, mirki menaeado, 
fetherhamon (an. Qadrhamr), helsid, groni godes toang, vidlddit auch wanaman 
Min klingen heidnisch. Dagegen hat die Ähnlichkeit des V. 2. des Wetffo- 
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bruDner Gebets (MSD. No. 1): dat ero ni tca* noh ufhimü mit Vsp. 3: J9rd 
fannsk aeta ne upliiminn' keine mythologische Bedeutung (MYßp. 295). Das ahd. 
MuspilU (MSD. Ko. 3. Zarncke Ber. d. sächs. Ges. d. Wissensch. 18, 191) ist 
ganz christlich, auch wol das zum Titel benätzte Wort V. 67 (s. o. Heiland). 
Zweifelhaft ist der Zusammenhang des an Ovids Metam. 8, 282 anklingenden 
S. Galler Liedes: Der heber gät in liivn (MSD. No. 26) mit einem heidnischen 
Volksbrauch (t. Hörmann Der heber g. i. 1. 1873. Zz. 9, 93). Ags. Gnomen 
V. 133 (Grein Bibl. 2, 343): Voden vorhte veös nach Psalm 95, 5 (Zs. 31, 59). 
Salomon und Saturn (ed. Kemble. Grein 2, 354): se punor mid paere fyre- 
nan äoce, 

§ 29. Breiter entfaltet sich der Mythus im angelsächsischen u. deut- 
schen Epos, dessen Hauptinhalt aus historischen, mythischen und poetischen 
Elementen in den Jahrhunderten der Völkerwanderung entstanden ist. Nur mit 
dem im §380 begründeten Vorbehalt können hier die mythischen Elemente an- 
gedeutet werden (vgl. Sijmons Heldensage in Pauls Grundriss 2, 1, 1). Das 
Älteste Epos ist der ags. Beownlf (hg. Heyne <1879. Grein Bibl. 1 Bd.), der 
übrigens dem historischen und mythischen Sto£P und Lokal nach entweder gotlän- 
disch und nach Dänemark verpflanzt (Sarrazin Beowulf-Studien 1888) oder jütisch 
ist (Bugge PBB. 12, 1. 56 vgl. ten Brink Beowulf 1888 S. 184. Müllenhoff Unter- 
suchungen über das ags. Epos 1889. S. 13.) Jedenfalls ist mit der historischen 
Sage von dem Dänenkönig Hygeläc f c- 615 und dessen Neffen Beowulf ver- 
schmolzen der Heroenmythus des Beowulf oder Beäw(a), Be6w(a), der betühmt 
ist durch 1) sein Wettschwimmen mit Breca, 2) seinen Kampf mit dem Wasser- 
unhold Grendel und dessen Mutter, 3) seinen Kampf mit dem Hortdrachen und 
dadwch herbeigeführten Tod. Mythische Episoden: Sigmund und Fitela, Offa 
und prydo, Häma und das Brosingamene, Finn (Möller das altengl. Volksepos 
102. 68). Die verschiedenen mythologischen Auffassungen bei Wülker Grundr. 
z. Gesch. d. ags. Litt. 257. Über das Verhältnis zur Grettis- (§ 76) und Orm 
Storolfsonssage haben entgegengesetzte Ansichten Bugge a. 0. und Vigfusson 
einer-, ten Brink a. 0. andrerseits. Wal der e, zwei Bruckstücke (Zs. 12, 264. Wül- 
ker Grundr. 316), folgt der durch Ekkehards Waltharius § 33 vertretenen ala- 
mannischen Sagenform, doch ficht W. nicht mit dem Speer, sondern seinem Schwert 
Mimming. Anspielungen auf die Dietrichs- (Heinzel Waltkersagt 9. Wiener SB. 
117. Ostgoth. Heldensage 72 Wiener SB. 119.) und Wielandssage. Vidsid (Grein 
Bibl. 1, 261. Zs. 11, 275. Zz. 2, 440. Wülker Grundriss 318): Hagena, Henden, 
Wada; Sceäfa, Becca, Seafola, peödric; Vudga, Häma (§ 31). Deors Klage oder 
des Sängers Trost (Grein B. 1, 249. Wülker Grundr, 330. Ebert AUgem. Gesch. 
d. Litt. d. Ma. 3, 39): Veland, Nidhäd, Beadohild (§. 35). 

§ 80. Das Centnim des germanischen Epos bildet die im 5. Jh. in Rhein- 
franken entstandene Nibelungensage, welche die historische Sage von der 
Vernichtung der Burgunder durch die Hunnen und von Attilas Tod mit dem 
Heroenmythus vom Weisung Sigfrid verschmilzt (Lachmann Kritik d. Sage v. d. 
Nibelungen 1829. W. Müller Versuch einer mythol. Erkläning d. Nibelungensage 
1841. Müllenhoff Zs. 10, 146. 23, 113. Rieger Germ. 8, 163. K. Meyer Nibelungen- 
sage 1873. Rassmann Die Niflungasaga und das Nibelungenlied 1877. Heinzel 
Über die Nibelungensage 1885. Wiener SB. 109, 671. Golther Das Verhältniss 
der nord. und deutschen Form der Nibelungensage 1888. Abh. d. Bair. Akad. 
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18, 2. vgl. Germ. 38, 471. Übersicht bei Zamcke Nibelungenlied« S. LXI). Der 
Sigfridsmytfaas stellt dar: 1) Sigmunds gefahrrolle Werbung und andre Schick- 
sale. 2) Sigfrids Erziehung durch einen dämonischen Schmied im Walde. 8) Er- 
legung eines Drachen mit einem unvergleichlichen Schwert. 4) Gewinn des Horts 
der Nibelungen mit der Tarnkappe. 5) Befreiung einer von Lohe umwaberten 
Jungfrau. 6) Tod durch Hagen. Dagegen scheint die dem Nib.lied unbe- 
kannte Verlobung Siegfrieds mit Brünhild, von der die Yalkyrie Sigdrifa streng 
geschieden war, erst spät im Norden eingeführt (Golther a. 0. 442. 469). Diese 
schon in urgermanischer oder gar indogermanischer Zeit (Indog. M. 2, 686) fest- 
gesetzten Hauptbestandteile des Mythus liegen verkürzt, erweitert und ander- 
weitig verändert den zwei Hauptformen der Nibelungensage, der nordischen 
§ 71, wie der dei^tschen zu Grunde. Die deutsche spaltet sich wieder in drei 
Fassungen: a) die rheinfränkische, deren ältere Gestalt schon früh im 8. Jh. 
oder gar schon vor 600 nach dem Norden (vgl. § 64 die EddahMerUieder and 
die Völaungaaaga) gelangte, während die jüngere in dem vielleicht noch dem 
13. Jh. angehörenden, um 1530 zuerst gedruckten, im Hürnen Seyfrid schlecht 
erhaltenen Sigfridslied (v. d. Hagen D. Heldenbuch H. Bd.) bewahrt zu sein 
scheint, b) Auch die niederdeutsche ist nur aus nordischen Dichtungen er- 
kennbar, namentlich aus der um 1250 aus niedersächsischen Liedern und Er- 
zählungen geschöpften pidrekssaga (§.71), der Mehrzahl der, dänisch-schtoediBchen 
FoJkeviser, die diese Sage besingen, der Hvenschen Chronik und einigen färdi- 
sehen Liedern s. weiter unten, c) Die oberdeutsche vertritt das Nibelungen- 
lied um 1200, das manche andere mythische Elemente an sich gezogen hat: die 
wilden Weiber an der Donau, den Markgrafen Rüdeger (Müllenhoff Zs. 10, 168. 
30, 237. 249. vgl. den wenig brauchbaren Aufsatz v. Muths* Der Mythus v. 
Markgr. Rüdeger. Wiener SB. 85, 265), den Eckewart wahrscheinlich aus der 
Harlungensage (§ 31), Iring (M.^ 297). In mehreren Stücken weicht die Klage ab 
(Sommer Zs. 3, 193. Rieger Zs. 10, 241. Kettner Zz. 17, 390). 

§ 81. Der Nibelungensage an literarischer Bedeutung fast gewachsen, aber 
an mythischer weit nachstehend ist die Dietrichs sage, die wol im 6. Jh. bei 
den mit den Ostgoten befreundeten Alemannen entstand und sich später bei ihnen 
auch mit der Ermanrich- und der Harlungensage verband (Uhland Sehr. 
8, 334. Rieger Z. 1, 229. K. Meyer Die Dietrichssage in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung 1868. W. Müller Mythol. d. deutschen Heldensage 148). Mit der 
durch und durch historischen Dietrichssage sind nur wenige mythische Elemente 
später verknüpft worden: Seine teuflische (elbische) Herkunft, sein Feueratem, 
seine Drachen-, Zwerg- (Laurin: Laistner Rätsel d. Sphinx 1, 78), Riesen- (Ecke, 
Fasolt, Hilde) und Rosengartenkämpfe (Heinzel Ostgotische HS. 96 f. Wiener 
SB. 119). Ältere mythische Züge trägt der halbhistorische Witege (Yidigoja 
Gothorum fortissimus, Yitigis?) wegen seiner Herkunft von der Urahne Wächilt, 
deren Sohn Wate und Enkel Wieland ist, seiner Freundschaft mit Heime und 
ihrer Kämpfen mit Riesen. Die mit der Dietrichssage verbundene Er manri chs- 
sage hat wenig Mythisches; auch Svanhild und ihr Gemahl (Bikka?) scheinen 
erst später mythisirt (Heinzel Ostgothische Heldensage 1889 S. 8. Wiener SB. 
119. Symons in Paul Grundr. 2, 1, 41). Wesentlich mythisch scheint die ein- 
geflochtene Sage von den Harlungen, ihrem Brisingamene und ihrem Hüter 
und Trost Eckehart und? dem bösen Ratgeber Sibeche (Müllenhoff Zs. 30, 217. 
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Laistner Bäteel der Spbinx 2, 416. MY^p. 175). Das umfasgendste Bild der 
Dietrichsasge enthält die nord. pidrekssaga § 71. Dietriclis* Beziehungen zu 
Ermenricb, Witege und Heime schildern die mhd. Gedichte des 13. Jh. Älpharts 
Tod, Dietrichs Flucht und die Babenscidacht (DHB. II.) und der nd. K. JErmenrikes 
Dd^' (Goedeke 1851), seine Gefangenschaft und Kämpfe mit mythischen Wesen 
Laurin u. Walberan (DHB. I), Virginal, Sigenot, Eckenlied (DHB. V), Dietrichs 
erste Ausfahrt (hg. Stark Bibl. d. lit. Ver. 1860. Zs. 15, 297.) 

§82. Die Ortnit-, Hng-, und Wolfdictrichssage ist nach Müllenhoff 
eine im 6. Jh. vollzogene Verschmelzung einer historischen Sage yon den austrasi- 
sehen Königen Theoderich I. (f 534) und Theodebert (f 547) mit dem yandali- 
Bchen Mythus yon den Härtungen (Aids Tac. Germ. 43), in welche yiele orien- 
talische Motive und solche der Dietrichs- und Siegfriedssage, der S. Georgs- 
legende und der französischen Epik Aufnahme fanden (Müllenhoff Zs. 6, 435. 
12, 844. 30, 238, doch vgl. Heinzel Ostgoth. HS. 76. Bugge Stud. 1, 310). Mythisch 
sind wol die Geburt und Jugendschicksale Wolfdietrichs (des jüngeren Härtung), 
seine Verbindung mit Ortnit (dem älteren Härtung), sein böser und sein guter 
Ratgeber Sabene und Berchtung, der letzte jedoch nach W. Müller MythoL d, 
deutsch. Hb. 191. Heinzel a. 0. 66 ursprünglich dem ostgot. Theoderich zuge- 
hörig. Jünger scheint die märchenartige Brautfahrt Hugdietrichs , des Vaters 
Wolfdietrichs. Die 4 hochdeutschen Fassungen des 13. Jh. sind: Ortnit u. Wolf- 
dietrich A, Httgdietrich und Wolfdietrich B, Wolfdietrich B u. C (DHB. HJ. IV) 
die niederdeutsche bewahrt die pidrekssaga § 71. 

§ 33. Die binnenländische Waltharisage h4t nach Müllenhoff Zs. 12, 
274. 30, 235 dieselbe mythische Grundlage, wie die von den Nordseeanwohnem 
ausgebildete Hildensage, mit der sie mehrere Hauptmotive : Flucht eines Liebes- 
paares, dessen Mädchen Hilde, Hildegund heisst, Kampf des Geliebten um diese 
mit einem Hagen, seinem Blutsbruder, Anerbieten eines Schatzes, um den Kampf 
aufzuhalten, den Gesang und die wunderheilende Tätigkeit der Jungfrau gemein 
hat (vgl. Beer PBB. 14, 533. 553). Aber nach Heinzel Über die Walthersage 
1888 (Wiener SB. 117, 93) ruht sie auf den historischen Beziehungen eines 
Boisken (Basken) zu dem mit einem mythischen Hagen identificirten Aetius und 
«nem dämonisirten Burgunderkönig Günther. Sie liegt in 3 Formen vor, der 
alemannischen, die Eckehards I Waltharius (J. Grimm u. Schmeller Lat. Ged. 
d. 10. u. 11. Jh. 1, 383. Peiper Ekkehardi I Waltharius 1873. Scheffel u. Holder 
Wdtharius 1874) und der ags. Waldere § 29 vertreten, der vermutlich fr&aki- 
sehen, die in der pidrekss. c. 241 f. § 71 und wahrscheinlich in den mhd. Brach- 
stücken von Wcdther u. Hildegund (Zs. 2, 216. 12, 280) erhalten ist, und in der 
polnischen (Eischka Verhältn. der poln. Sage von Walgierz wdaly zu der 
deutschen von W^alther v. Aquitanien 1880). 

§ 84. Die an den Nordseeküsten, nach Beer im Norden entstatidene 
Hildensage, aus der sich in Niederdeutschland als ein jüngeres Abbild die 
Kudrunsage entwickelte, hat nach Müllenhoff a. 0. mehrere Hauptmotive mit 
der Waltharisage gemein § 33 und zum leitenden Motiv (nach EHMeyer Indog. 
M. 2, 636, auch Beer s. u.) den schon idgerm. ewigen Kampf, das Hjadningavig, 
der aus der Entführung der Hilde und der Verweigerung eines Halsbandes zwi- 
schen dem Vater H^gni und den Hjadningar entspringt (Klee Zur Hildensage 
1873. Beer PBB. 14, 522. 553. 568). Nach Heinzel Walthersage a. 0. S. 95 
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Bcbeint die Hildensage eine ContamiDation einer der Itelgi-Sigrunsage ähnlichen 
menschlichen Sage von der Entführung einer Walküre Hildr aus der Q^alt 
ihres hösen Vaters mit einem Mythus zu sein. Die älteste nordisch^ Form 
bewahrt Sn. Skdldskaparmäl (K 1, 432. 2, 355 vgl. den Sprla patir, Saxo Gramm, 
p. 238, DGF. 2, 390), die jüngere die Kudrun (Wilkeu Unters, z. Sn. Edda 
143), deren l.'iTeil Str. 1—203 die Erfindung eines höfischen Epikers ist, Während 
der 2. Str. 204—562 die eigentliche Hildensage, der 3. die daraus entwickelte 
Sudrunsage behandelt. Hier ist das leitende Motir wesentlich geschwächt und 
an historische Küstenkämpfe geknüpft. Aufgenommen sind ausserdem die ur- 
sprünglich mythischen Figuren: Wate und Fruote. Nach Möller B. altengl. 
Yolksepos 72 sind die Hildensage und die ags. Finnsage aus dem Mj'thus tod 
Freys Brautgewinnung hervorgegangen und daher in ihrem Ursprung identisch. 

§ 35. Die wahrscheinlich niederdeutsche Wielands sage ist ein heroi- 
sirter Eibenmythus, der nicht aus den fremden Vulcan- und Dädalusgeschichten 
zusammengesetzt (Golther Germ. 33, 449), sondern aus derselben indogerm. 
Wurzel wie diese und die ind. Ribhumythen hex vorgegangen ist (EHMeyer Indog. 
M. 2, 678. Anz. 13, 23). Die zwei ihm zugeschriebenen Sagen, die von seiner und 
seiner Brüder Überlistung der drei walkürischen Schwanjungfrauen und die an- 
dere von Schmied Wielands Gefangenschaft, Rache und Flucht, fasst zusammen die 
Vglundarkvida § €3. Jene gestaltet im 14. Jh. das Gedicht Friedrich v, Schwaben 
(Uhland Sehr. 1, 481. Germ. 14, 285. W. Grimm DHS. No. 113 b) um, diese er- 
scheint erweitert in der pidrekss. c. 57 f. § 71 und stückweise in niederdeutschen 
Schmiedesagen. — Die Sage von Wielands Bruder, dem elbischen Meisterschützen 
Egil, in der ps. c. 75 f., erzählt Saxo p. 486 von einem historischen Toko, und sie 
wurde auf gelehrtem Wege von diesem auf den Schweizer Teil übertragen (Lorenz 
Deutsche Geschichtsquellen* 1, 99. Rochholz Teil und Gessler in Sage üncl Ge- 
schichte 1877). 

§ 36. Yon den Spielmannsgedichten des 12. und 13. Jh. enthält der 
Orendel nach Müllenhoff DA. 1, 32 vgl. Rydberg Undersökn. 1, 624. Laistner 
Rätsel der Sphinx 2, 360 eine dem Odysseusmythus verwandte Sage, deren See- 
held, aus der Gewalt des Eisriesen Jse in Bettlertracht zurückkehrend, die von 
unholden Freiem umworbene Frau Breide erschlägt, und die mit der Legende 
vom un genähten Rocke Christi und Kreuzzugsgeschichten verbunden ist v^l. den 
nord. ÄurvandtU (E. 1, 276. 2, 299). Ähnlicher Ansicht sind Beer PBB. 13, 1. 
14, 550 und Berger Einl. zur Ausg. des Orendel 1888. — Im Oswald ist wol 
keine Spur des Wodanmythus zu finden (Zingerle Die Oswaldlegende 1856), son- 
dern nur eine Verschmelzung der keltischen Oswaldlegende mit der Hildänsage 
(Berger PBB. 11, 411. 459). — Im K. JRother sind vielleicht die Riesen mythisch, 
die auch in der entsprechenden Osantrixsage (ps. c. 29f.) vorkommen (M. 331. 
458. 460. Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 3B8. Beer PBB. 14, 548); jedoch für Nach- 
bildungen von Figuren französischer Epik hält sie Heinzel Walthersage 78. Ost- 
goiMsche Hs. 84. 88. Auch im Tiroler, wie im Wormser Bosengarten scheinen 
einigis Erinnerungen an ein mythisches Paradies bewahrt zu sein (UHland Genn. 
6, 807. Edzardi Germ. 26, 172. EHMeyer Yerhändl. d. 28. Philologenversamml. 
in Leipzig 194. Heinzel Kibelungensage Wiener SB. 109, 679). 

§ 37. Beachtenswert sind endlich noch einige Motive in den aus den- 
selben oder ähnlichen Kreisen hervorgegangenen Sagen Tom Herzog JSrmt (JJhl, 
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Sehr. 7, 566. Dümmlcr Zs. 14, 265. 659. Bartsch H. Ernst LXXXY), Tanhäuser 
(Uhland Sehr. 2, 229. 3$ 259. 7, 598. Grässe Die Sage vom Tanhäuser 1846. 
GerrasiuB t. Tilbury hg. Liebrecht 1J2. Zander Die Tannhäusersage 1858, wo- 
gegen Scherer Gesch. d. d. Litt.^ 258), vgl. das Gedicht vom Hörselberg 1592 
(Witzschel Sagen a. Thüringen 1, 129), vom Bitter v, Stavfenberg (Jänicke in 
den Altdeutschen Studien 1871 vgl. das dan. Elveskudtslied DGF. Ko. 47. 4, 
874), von Heinrich d. Löwen (Uhland Sehr. 1, 508. Germ. 4, 80. 95. 81, 151. 
PBB. 18, 28&. Bartsch H. Ernst CX.) vgl. den edlen Möringer (Scherer Gesch. 
d. d. Litt.1 258. PBB. 12, 431) und die Heimkehrsagen (Uhland Sehr. 8, 419. 
Sehambach-Müller Nieders. Sagen 389), vom Kißäuser (Uhland Sehr. 7, 589) 
s. u. § 821. 

§ 38. Anklänge an germanischen Mythus werden auch noch vermutet in 
den romanischen Sagen vom Boland (EHMeyer Boland, Programm der Haupt- 
Bchule zu Bremen 1868. Osterhage Zs. f. roman. Philologie 11, 185. 327) und 
vom Parzival (§ 237). 

§ 39. Sagen, Bräuche und hie und da Reste altmythischer Vorstellungen 
f n thalten : Gervasiusv. Tilbury Otia imperialia 1211 (hg. Liebrecht) nament- 
lich aus England 2. 6. 22 f. 26. 28. 30 f. 41. 52. Caesarius v. Heisterbach 
t 1240 Dialogus miraculorum (hg. Strange 1851 vgl. A. Kaufmann Beitr. z. Cul- 
turgesch. d. 12. Jh. 1872): Daemonen 1, 15. 2, 6. 3, 6. 5, 2. 86. Maibaum 1, 17 
(Bk. 170). Der höllische Jäger mit der Priesterconcubine zu Pferd 12, 20. 
Kukuksruf 5, 17. Manche alte Sagen sind aufgenommen von der Kaiserchronik 
d. 12. Jahrh. (hg. Massmann 1849) und den Sammelwerken Jacob u» a Yoragine 
t 1293 Legenda aureq (hg. Graesse 1846), Gesta Bomanorum (hg. Keller 
1842 vgl. Grimm KHM. 3, 294), Hans Yintler Blume der Tugend 1411 (Zin- 
gerle Sitten 283. Zs. f. österr. Gymnas. 1880 S. 378), Gobelinus Persona 1418 
Cosmodrom, Aetat. 6. c. 38: Yro Here de vlughet, c. 70 incubus rex Goldemer 
(M.210. WS. 1, 137 vgl. Zimmer. Chronik 3, 84), Nicolaus de Gawe (Jauer) 
Liber de superstitionibus 1415 vgl. Nico laus v. Dinkelspühl de preceptis de- 
calogi c. 1400 (M. 3, 414. Gott. G. A. 1885 S. 639. Panzer 2, 414) und Gottschalk 
Holen Sermones dominicales aus Westfalen im 15. Jahrh. (Jostes Zs. f. vaterl. 
Gesch. u. Altert. Westfalens 47, 85). Mehr christlich, als heidnisch ist die Vis^io 
Godeachcdci 12. Jh. aus Holstein (DA. 5, US. M. Ysp. 163). Yon der in Baiem 
und am Niederrhein wuchernden Yisionsliteratur erwähnen die weit verbreiteten 
Mirakel Buschmanna 1444 (Germ. 11, 411. Jb. d. Yer. f. ndrd. Sprachforsch. 6, 38. 
54. 12, 95) Opfer für die guden oder hiUigen holden oder witte vrouwen vgl. den 
schlesischen Beichtspiegel des 14. Jh. (Zz. 16, 185. Geffcken BilderkateMsmus 
Beil. 99.) 

§ 40 2aß) Die deutschen und englischen Yolksuberlieferungen 
der Übergangszeit, arm an Götter- und Heroenmythen, reicher an Dämonen- 
sagen und Bräuchen, bestehen 1) in den Yolksliedern (Liter, b. Reiffericheid 
WettfiU. Volkslieder li79 G. XIU). Die deutschen brechen im 14. Jahrh. neu 
hervor und werden seit dem 15. in Büchern aufgezeichnet (Uhland Alte hoch- 
und niederdeutsche Volkslieder. 2 Bde. 1844. 45. Erläutenmgen in seinen Schriften 
3. 4. Bnd. Mullenhoff Vorr. zu den Schleswigholst. Sagen. • Böckel Volkslieder 
a. Oberhessen. Einleitung. Scherer D. Literaturgesch. 257): Sommer- und Winter- 
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spiele, Maien- und Brunnenfahrt, wilder Mann, Wassermann (Uhland Sehr. 8, 2ft. 
86. 62. 7, 889. M. 409. DGF. 8, 820. 4, 811. Reifferscheid a. 0. 180). ülingcr 
eine Eibensage? (ühland Volksl. 1, 778. Sehr. 8, 58. 286. Reifferscheid a. 0. 
159 ygl. DGF. no. 183. Child s. u. no. 4). Gott mit dem Regenbogen am jüngsten 
Tag (Böckel a. 0. no. 115) ist christlich (MYsp. 82). — Die englisch-schot- 
tischen Volkslieder, nach Bagge (DGF. 4, 595) schon im 12. Jahrh. nach- 
weisbar und den nordischen yerwanter (Cpb. 1, 504), halten die heidnischen Ge- 
fühle z. B. der Rache und Anschauungen z. B. von Leben und Tod fest. Beste 
Sammlung: Child English and scottish populär baüads^ 4 Bde. 1857 f., ^bisher 
5 Bde. 1882f.: no. 4 Elfknight (ndrl. Halewyn, deutsch Ulinger s. o., nach Bugge 
aus einer Judith und Holofemeslegende?). Andre Elfensagen no. 85. 87—41. 61. 
Dann no. 42: Mermaid, no. 6. 85. 48 Zauberhexe. No. 5: Billie Blin. Ko. 7: 
Earl Brand zur Hildensage gehörig (Klee Z. Hildensage 1878), no 8. Erlington 
ziur Walthersage. Ko. 17: Hind Hom ygl. den edlen Möringer (§ 87). No. 18: 
Riese oder wildes Weib mit Eber. No. 82 vgl. Hrolf Krakesaga (Fas. 1, 80). 
No. 79: Wiedergänger. No. 109: Blutstillung durch Zauberspruch. N0..II6: Adam 
Bell, Olim of the Clough and William of Cloudesly, zur Teilsage gehörig. 
No. 117 — 154: Robin Hood. Dazu das shetland. Lied: Nine days he hang vgl. 
an. Hayamal (Bugge Stud. 1, 885). Den wichtigsten Beitrag liefert die Fairy- 
üb erlief er ung, die übrigens oft mit Keltischem y ermischt (Br. Grimm Irische 
Elfenmärchen 1826. Eiul.) und auch yon vielen englischen Kunstdichtem (Hazlitt 
Fairy tales 1875. Folklore Journal 2, 149): Chaucer, Spencer, Shakespeare, 
MOton (Arcades), dem noch elfengläubigen Coleridge (Brandl Coleridge 206) be- 
nutzt und oft von ihnen antikisirt wurde (E. Schmidt Goethe Jahrb. 8, 120). In 
reinster Volksanschauung in Bezug auf Geister, Feen, Hexen, die Natur, Welt- 
untergang, Feste und Bräuche bewegt sich gern Shakespeare (Simrock Quellen 
d. Shakespeare 1872. Tschischwitz Nachklänge german. Mythen in Shakespeare 
1865. Dyer Folklore of Shakespeare 1888). 

§ 41. 2) In Deutschland liefert femer reiches Material an Sagen and 
Bräuchen die Zimmerische Chronik 1566. (4 Bde. hg. Barack il869. *1882 
ygl. Germ. 1, 2. 885. 4, 50): Andreasnacht 8, 509. Angang 1, 299. Freischützentum 
1, 432. Westerhäublein 2, 875. Wettersegen 1, 878. Wutes oder wuetend Heer 2, 
201. 4, 219 f. Zauberross 1,278. Zauberschloss im Stromberg 1, 102. Melusine 4, 
242. Staufenberger 1, 126. Möringer 1, 286. Scheintote Frau 1, 809. Erden-, 
Wichtelmendle, kleine Leute s. Register, Hausgeister, K. Goldemar (WS. 1, 186), 
Teufel von Schiltach, Entenwick (Klopferle Meier Schwab. S. 80), Hutgen (NS. 
251) 8, 80, das Bodmannsche Nebelmännchen 1, 281, Rettung eines Bodmanns- 
Säuglings im ehemen Hafen im, Gewitter 1, 282 (vgl. Indog. Myth. 2, 519). Ein- 
zelnes ErasmnsFranciscus Sittenspiegel, Höllischer Proteus; Job. Praetorius 
um 1670: Daemonologia Bubinzalii, WeUbesohreihung, WeihnacMsfnstzen und 
viele andre Schriften, in denen er aber auch selber .erdichtet u. fingiret* (Grimm 
DS.* XVU. Goedeke Grandr.« 8, 287. U. Jahn Schles. Zeitung 1888, No. 468. 
475). Caspar Schwengen Wahrhaftige Geschichten, so sich die Bawren in 
denen Gegenden des Harzgebürges erzählen 1698 (Pröhle Harzs.* 259). Den 
Aberglauben dieser Zeit (M. 8, 4 15 f. Panzer 2, 256 f.) überliefem ausser Fran- 
ciscus und Praetorius namentlich Der Alten Weiber Phihsophey 1612 (Z. 8,829) 
und (J. G. Schmidt) GestriegdU Rocken:i^ilosophie. Chemnitz 1706. 1709. (M. 8, 
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484*). Goedeke Grundriss* 8, 241). Ausserdem kommen die Beschwörungen 
(M. 8, 497 f. Z. 8, 818. Bartsch 2, 818. Korresp. d. Yer. f. niederdeutsche Sprache 
1887. S. 85. Brem. Jahrb. 1, 814), die älteren Polizeiordnungen, Land- 
gebote und die protestantischen Eircbenordnungen in Betracht, die 
a488er Panzer Beitr. 2. Bnd. und Pfanncnschmid Germanische Erntefeste nur 
Wenige benutzt haben. 

§ 42 2^0 Deutsche und englische Überlieferungen der Neu- 
heit: I) Deutsch-niederländische Sagen, Märchen, Bräuche, aber- 
gläubische Vorstellungen (Liter. (Barock) Z. f. Deutsche Kulturgesch. 2, 
412 f. Germania vom Jahrg. 1861 ab. v. Bahder Die Deutsche Philologie 288), 
reich an Seelen-, Eiben-, Zwerg-, Riesen-, Hexensagen in wesentlicher Uber- 
einjstimmung mit den nordischen, reicher als diese an Wodanssagen (wilder Jäger, 
Emtewodan) und an Sagen der Holda, Frcke, Harke, Gaue und Berchta, da- 
gegen minder altertümlich und ärmer in Bezug auf Donarsagen, während Spuren 
seines Cultus häufig sind. Sie wurden zuerst wissenschaftlich geschätzt, plan- 
massig gesammelt und erforscht von den Brüdern Grimm (§ 5): Kinder- u, 
Mßuwiärdien^ 2 Bde. 1812—14. »3 Bde. 1819—22, der 3. Band enthält Anmer- 
kungen und Literatur. 31856. Deutsche Sagend 1816—18. '1865, meist mittel- 
. ^^9|sch. Dazu Aberglauben (M. 8, 450 f.), Segen (M. 3, 497), wozu Nachtrl^ge in 
IfiTolf 8 Beiträgen 1, 205. Liebrechts Volkskunde 341. L. Bechstein Deutsches 
4färc^n2mcA 1845, Deutsches Sagenbuch 1853. JWWolf Deutsche Märchen u. 
$ffgen 1845, Deutsclie Hausmärchen 1853. Pro hie Kinder- u. Volksmärchen 1853, 
Jkuüi^ Sagen 1868. Simrock DeutscJie Märchen 1864. Henne Am Ehyn 
fhu^sche Volkssage 1874. — Von den auf einzelne Landschaften beschränkten Samm- 
lungen sind die lehrreichsten die Müll enh off s (s. u.) durch die Geschichte der 
Volkspoesie und Sagenbildung, den Nachweis des Zusammenhangs mit der Helden- 
ppesie und die Zusammenstellung mythologischer Überbleibsel, Kuhns, Schwartz*, 
Panzers und Kochholz* durch ihre Erläuterungen, die den neueren Samm- 
lungen gewöhnlich fehlen, Stracke rj ans durch strenge zugleich reale und 
lokale Anordnung und Bartsch' durch ihre Fülle, von Beschwörungen. Ale- 
mannien: Bochholz Schweizersagen a. d, Aargau 1856 vgl. die Aargauer Be- 
segymngen (Z. 4, 103). Naturmythen 1862. Lütolf Sagen u, Bräuche a, d. Fünf- 
orten 1866. VonbuR Volkss, a. Vorarlberg 1847. 58, bearb. v. Sander 1889. 
Aug. Stöber S. d. Elsasses 1852. W. Hertz Deutsche Sage im Elsass 1872. 
Zum Teil gehören auch hierher Cosquin Contes populaires de Lorraine 1886, 
deren Vorrede alle Märchen als indische Producte behandelt. Baader Volkss. 
a. d, Lande Baden 1851. E. Meier Sagen, Sitten u. Gebräuche a. Scliwaben 1852. 
Back d, medicinische Volksglaube a. Schwaben 18Ü5. Birlinger Volksthüm- 
liches a. Sdi,waben 1861 f. Au,s Schwaben 1873 f. reich an Segen, Aberglauben 
und Bräuchen. — Bayern-Österreich: Panzer Bagerisclie S. 1848. Leo- 
prechting Aus dem Lechrain 1855. Schöppner Sagenbuch d, bairisclten Lande 
1852 f. Schönwerth Aus der Oberpfalz, unzuverlässig. Zingerle S. a. Tirol. 
1850. 59. Vernaleken Alpensagen 1858. MytJien u. Bräuche des Volks in Öster- 



*) Den M. 8, 485 verzeichneten zum Teil von Germanen eingeführten fran- 
zösischen Allerglauben ergänzt JBThicrs Tratte des Superstitions 1697 (Ger- 
vasius Tilbur. ed. Liebrecht 218). 
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reich 1859. Grohmann Sagenbuch a. Böhmen u, Mähren 1863. Maller Sieben- 
bürg, S, 1857. Haltrich 2). Volksmärclien a, Siebenbürgen^ 1882. — Franken n. 
Hessen: Simrock Eheinsagen 1837.^ 1879. AI. Kaufmann Quellenangaben eu 
Simr. Shein- u. Mainsagen 1862. Schmitz Sitten u. S. des Eifler Volks 1856 f. 
Hocker D. Mosellandes Geschichten, S. u. Legenden 1852. Gredt SagenscJuxtz d. 
Luxemburger Landes 1885. Wolf Hessische S, 1858. Lyncker Deutsche Sagen 
in hessischen Gauen 1854. Bechstein Sagenschatz d. Frankenlandes 1842. — 
Thüringen, Sachsen, Schlesien: Bechstein SagenscJiatz d, Thüringer 
Landes 1835 f. Grässe S, d. Königr, Sachsen 1855. Sommer S, a. Sachsen u, 
Thüringen 1846. Witzschel S. a. Thüringen 1866. 78. Haupt Sagenbuch d, 
Lausitz 1862 f. Peter VoUcsthümliches a. Schlesien 1867. — Niederdeutsch- 
land: Wolf Niederländische S, 1843 vgl. d. Beschwörungen Zs. 7, 531. Welter 
Limburgische Legenden u. Sagen 1875 f. Kuhn u. Schwartz Märkische S. 1843. 
Norddeutsche S. 1818. Kuhn S. a, Westfalen 1859. Schambach u. Müller 
Ndrs. S. u. Märchen 1855. Stracke rj an Aberglaube u. Sagen atts Oldenburg 
1867. Müllenhoff Sagen, Märchen u. Lieder d, Herzogthümer Schleswig, Hol- 
stein u. Lauenburg 1845. Pro hie Harzsagen (Oberharz) 1854. Unterharzische 8. 
1856, zusammengefasst und besser gesichtet Harzsagen* 1886. Bartsch S, a, 
Mecklenburg 1879. 80 mit vielen Segen 2, 818. Knoop Volkssagen a, d, äsU. 
Hinterpommem 1855. Jahn Völkss. a. Pommern u. Bügen U886 >1890. Reusch 
S. d. preuss. SanUandes* 1863. y. Tettau u. Temme Volkss, Ostpreussens, 
Litthauens u, Westpreussens 1837. 

§ 43U) Englisch' schottische Sagen, Märchen, Bräuche samt 
Aberglauben, trotz des Balladenreichtums arm an Volkssagen, ron den Fairy- 
tales § 40 abgesehen. Phillips Nursery rhymes and taUs 1849. (Chambers) 
Populär rhymes, fireside stories and amusements of Scotland 1842. Halliwell The 
Nursery Bhymes of England^ 1849. Populär Rhymes and Nursery Tales. 1849. 
Campbell Populär taUs ofthe West Highlands 1860/62 vielfach gaelisch. Ben- 
ders on Notes on the Folklore of the northcounties of England and the Barders 
1866. Burne Shropshire folklore 1888. Besser erhalten sind alte Bräuche and 
Aberglauben: Brand Populär Antiquities of Great Britain 1795, ^t. Ellis 1858 
with corrections and additions t. Hazlitt 1870, mehr wiederholt als erweitert durch 
Hone Eoery day book and yearhook 4 Bde. 1837—46. Hampson Medii aevi 
Kalendarium 1841. Mitchell Tlie Past in the Present 1880 (schott.) Walford 
The Äntiquary. 15 Bde. 1880/87. Gomme Gentleman' s Magazine Library 6 Bde. 
1884/86, Auszug aus der Zs. Gentl. Magaz. 1731—1868. Kriegerisches Mailied 
in Northumberland Tyr hoMe us ye Tyr ye Odin? Äarböger 1875. S. 109. Stally- 
brass hat sein Versprechen, einer unvollständigen Übersetzung von J. Grimms 
Mythologie, Teutonic Mythology by J. Grimm, 3 Bde. 1882. 83., den 8. Bd. der 
deutschen 4.^Au8gabe im Auszug übersetzt mit englischen Yolksüberliefenngen 
hinzufügen zu wollen, soviel ich weiss, bisher nicht gelöst. 

§ 44. Diese Uberlieferangen haben nach verschiedenen Seiten hin be- 
arbeitet die Zeitschr, f. Deutsche Mythologie und Sittenkunde hg. JW. Wolf u. 
Mannhardt. 4 Bde. 1853—59, die noch bestehenden Folklore Eecord 1878 f., 
später Folklore-Journal 1883f., Zeitschr, für Volkskunde hg. Yeckenstedt. 2 Bde. 
1888 bis 1890. Zeitschr, f, Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft hg. 
Lazarus u. Steinthal 18G0, namentlich deren letzte unter U. Jahn's Mitwir- 
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kttng herausgegebene Baude. JWWolf Beiträge zur deutschen Mythologie 
185*2. 57. Schwartz Der heutige Volksglaube utid das alte Heidentum 1850. 
'18G0. JVZingerle Johannissegen u. Gertrudenminne 18G2. Quitzmann Die 
heidnische Beligion d, Baiwaren 18G0. Mannhardt (§8). Rocbholz Deutscher 
Brauch und Glaube 1867. Wuttke (§7). Pfannenschmid (§8). Laietner 
(§8). K. Maurer Die Wasserweihe des german, Heidentums 1880 (Abhandl. der 
Munchener Akad.). Lippert(§10). Gomme Traditional forma in Folklore 
(Athenaeum 1382 S. 146). Oberle Überreste des germanischen Heidentums im 
Christentum 1883. Ü. Jahn (§ 8). Dazu: Rochholz Alemann, Kinderlied und 
Kinderspiel ISbl, ^imrock Deutsdies BäthseWuch, Goldschmidt Volksmedizin 
im nardwestl. Detitschland 1854. 

§ 45. Vb) Die nordischen Überlieferungen fliessen viel reicher als 
die deutsch- englischen, namentlich im Mittelalter und zwar meistens aus einer 
iwar nur ausnahmsweise noch rein heidnischen, aber zum grossen Teil unmittelbar 
aus dem Heidentum schöpfenden alten Literatur. Diese ist reich an Dämonen-, 
Götter-, Heroenmythen und Cultumachrichten. Doch ist der wichtigste Teil des 
eigentlichen Heroenmythus deutschen Ursprung^. 

2b a) Nordische Überlieferungen des Mittelalters. Personen- 
namen werden oft, zum Schutz der Person (Eyrb. S. 126. Yigf. H. Petersen NG. 
87) mit den Namen Thor, Freyr, Jng, Alfr (V6 u. Jöl), yereinzelt auch mit Odin 
(Othinkar) zusammengesetzt, Odin u. Thor (Eindridi Jüngere 0. Tryggv. c. 235) 
erst in christlicher Zeit für sich als Namen gebraucht, schon früher Gr6a und 
Idunn in Landnb, 8, 18 (Maurer Bek. 2, 49. 58. Weinhold Altn. Leben 271. 
Lundgren Spar af hednisk tro och kult i fomsyenska personnamn 1880). Auch 
unter den Ortsnamen (Lundgren Spräkliga intyg om hednisk gudatro i Sverge 
1878. Bugge Stud. 1, 287. Nord. Tidskr. f. Oldk. 2, 99. 105) überwiegen die mit 
Thor gebildeten, zumal in Jüt- und Island (H. Petersen NG. 87). Pflanzennamen 
(Jensen-Tusch Nordiske Plantenavne). Die Wochentagsnamen, die wegen ihres 
heidnischen Klanges der h. Bischof Jon (Bisk. S. 1, 165) vergebens bekämpfte, 
wurden dem deutschen Kalender §26 entlehnt vgl. Friadag (Cpb. 1, 428). Auch 
die nord. Stammtafeln, zuerst wol von Ari (f 1148) aufgezeichnet (Maurer Is- 
land 458),. knüpften an die Götter als Ahnen an, aber nach ags. Vorbild (M. 8, 398). 
Die Runenschriften dienten von Anfang an nicht bloss zur Buchstabenschrift, 
sondern auch und vielleicht wesentlich zu magischem Gebrauch, besonders die 
Rone ,alu' e. 600 (§| 26) und die Binderunen (Wimmer Die Runenschrift, übers. 
V. Holthausen 1887. S. 142. 151. 168. 304). Zweimal begegnet: ^pur viki' nämlich 
^pasi runar\ oder ^pisi kumT (§ 26. H. Petersen NG. 50. Wimmer a. 0. 366), ferner 
,m piakn' d. i. hofgodi Tempelpriester (Wimmer a. Ö. 364). Nach der Anfangs- 
mne blossen die 3 Reihen des Runenalphabets Frey*s, Hagais u, Tys Geschiecht. 
Über bildliche Zeichen §87. Zaubersprüche in Havam. 146f. Grog.Qt Bus- 
lubflßn in der Herraudssaga § 76 (Fas. 3, 203. Cpb. 2, 555) vgl. H. Petersen NG. 
185. DGF. 4, 751. 

§ 46. Die Litterat ur des Nordens scheint von den volkstümlicheren 
pttlir, fahrenden Sprechern, als den Trägern der poetischen Gesamtüberlieferung 
(DA. 5, 288 f.) vorbereitet, jedoch erst von den vornehmeren Skalden und 
Sögumenn, meist Mitgliedern und Nachkommen des von Harald Harfagri so 
heftigen bekämpften und grossenteila nach dem Westen und Island geflüchteten 
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uorwegischen Gnbortsadels eigeutlich gegründet worden zu sein. Von der 
Dichtkunst her erstreckten sie ihren Einfluss auf die Sagen- und Geschichts- 
schreibung und sorgten seit Beginn des 12., des Renaissancejahrhunderts 
des Ma., für deren Niederschrift Schon mit dem Beginn des 15. Jh. gieng 
diese Littoratur unter. Ihr Charakter ist daher mehr aristokratisch, als 
volkstümlich, von Saxo Grammatikus, der Ynglinga- und Skioldungensage ab- 
gesehen, inhaltlich überwiegend norwegisch-isländisch und, obgleich sie erst 
in christlicher Zeit aufgezeichnet wurde, entweder echtheidnisch oder doch 
sc?ieinheidnisch. Doch sind deutsche , celtische, angelsächsische , antike und 
christliche Einflüsse nicht zu verkennen (Sars Udsigt over den norske 
historie* 1, 148 f. 158. 188. 227 f. 226. Cpb. 1, LX. Bugge Stud. Register. 
MVsp.). So wich denn der namentlich in der Poesie vorherrschende Glaube, 
insbesondere der OdinsglaubCy durchweg vom deutschen, wie vom nordischen 
Volksglauben weit ab, dem die realistischere Sagen- und Gescliichts- 
schreibung näher blieb. 

§ 47. Die ganze hieher gehörige altn. Literatur zerfallt in 4 Haupt- 
massen: I. Skaldische Poesie. II. Eddische Poesie (doch vgl. § 52). 
III. Sagenliteratur. IV. Geschichtsschreibung. 

I. Die skaldische Poesie, nur trümmerhaft und oft modernisirt, 
namentlich in Snorre's Edda und Ueimskringla und den Skaldasögur er- 
halten, vereint G. Vigfusson and Powell Corpus poeticum boreale 1. 2. Bd. 
1888 vgl. Thorlaksson Udsigt over de norsk-islandske Skjalde 1882. Sn. E, 
8, If. 205 f. Von 800—1400 pflegten sie etwa 400 Dichter, deren älteste, 
Bragi, Thjodolf^ Eyvind Skaldaspiller, aus Norwegen, deren Hehrzahl aber 
aus Island stammt, wo sich ihre Kunst in Familien z. B. in Egils (Cpb. 2, 
258. E. 8, 208) und in Schulen z. B. zu Oddi (MVsp. 279) vererbte. Sie war 
Hofdichtung in Norwegen, auch Dänemark und England, die die Taten leben- 
der und auch verstorbener Fürsten pries. So wurde sie eine der Grundlagen 
nordischer Geschichtsschreibung, durch die sie schliesslich zurückgedrängt 
wurde, vielleicht auch mancher Sage (Weinhold Altn. Leben 327. Möbius 
Catalogus. E. 8, 208. 270. 313. 418. Cpb. 1, LXXX. 242. 2, 246. H. Petersen 
NG. 186. Storm Snorre Sturlasöns historieskrivning 90. Sars Udsigt 1, 199. 
226. 2, 291. 310). Thorlaksson a. 0. setzt 5 Perioden an: 1) Heidnische von 
Bragi bis Eilifr Gudrünarson 1000. 2) Goldene: Hallfred bis Thjodolf d. J. 1066. 
8) Silberne 1066— 12C0. 4) Sturlungenzeit 18. Jh. 5) Verfallzeit 14. Jh. Aber 
es muss betont werden, dass die gesamte Skaldenpoesie, auch die älteste, 
bereits unter dem Zeichen des Christentums und der Gelehrsamkeit steht 
(MVsp. 104. 262. 295). 

§ 48. Der mythologische Wert der Skaldendichtung liegt 
1) in den Heiti, namentlich den synoymischen Beinamen der Götter, 2) in 
den Kennifigar, den poetischen Umschreibungen mythologischer Begriffe, und 
3) in den mythischen Motiven, die die Skalden in ihre Lobgesänge auf die 
Fürsten verflochten und zuwe len, namentlich' in älterer Zeit, breit aus- 
führten. Obgleich nach der Bekehrung die heidnischen Motive mehr und 
mehr mit christlichen verschmolzen und dann ganz durch sie verdrängt 
wurden (Maurer Bek. 2, 395. Keyser Efterl. Skr. 1, 62. 836. Cpb. 2, 447. 
MVsp. 89. 262. 296 vgl. PEMüUer Sagabibl. 2, 376. Cpb. 2, 87. Rydberg Un- 
Q«nMiii8c!ke ürfhologi«. 8 
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dersökn. 1, 308), blieben die mythologischen Keiiningar doch noch weiter 
Oblich. Christliche Könige belohnten solchen heidnisch klingenden Sang, 
und Bischöfe betrieben ihn als Handwerk (Sars Udvigt 2, 277. 308). Da 
diese Vermischung schon in der ersten Periode der Skaldcnpoesie wahr- 
nehmbar ist, darf der mythologische Wert nicht überschätzt werden. 
Selbst noch in der geistlichen Dichtung des 15. und IG. Jh. fristeu heid- 
nische Kenningar ihr Dasein fort (porkelson Om Digtningen pä Island i det 
15. og. 16. Ärh. 1888). 

§ 49. Die Heiti sammelten Einar Skulason c 1150 u. Bjarni Kol- 
heinsson f 1223 in ihren Nafnaj?ulur (PBB. 7, 263. Cpb. 2, 301. DA. 5, 223. 
Bugge Aarb. 1876. S. 228. MVsp. 282. 289). Sie bewahren häufig alte Cha- 
rakterzüge der Götter, insbesondere z. B. Odins. Die Kenningar, ge- 
sammelt im Skaldskap arm al (§ 78. Cpb. 2, 447. Rieh. Meyer Die altgor- 
manische Poesie 157) und erläutert in Sveinbjörn Bgilsson Lexicon poeticum 
antiquae linguae septentrionalis 1860 und Snorra Edda III. Bnd. Hafniae 
1880 (vgl. Möbius Islendingadrapa 20. Hildebrand Brgänzungsbd. 1, 78 zu 
Zz. PPB. 5, 570. 7, 242), sind Umschreibungen, aus einem Haupt- und einem 
Bestimmungsbegriff zusammengesetzt, von denen jeder wieder durch ein 
Haupt- und Bestimmungswort umschrieben werden kann, so dass zweifache 
und dreifache Kenningar entstehen. Übrigens ist die Umschreibung oft 
nur eine scheinbare, ein blosses Wortspiel. Die einfachste altgermanische 
Art, wie sie besonders in den Eigennamen hervortritt, war volkstümlich, 
die anderen beiden gehören nicht, wie Mogk PBB. 7, 266. Falk Arkiv 5, 
245. 277 meinen, der Volksdichtung, sondern der Kunstpoesie, und die ge- 
künsteisten insbesondere der nord. Skaldenpoesie an (Rieh. Meyer a. 0. 
488 f.). Die ältesten, natürlichsten und zahlreichsten Kenningar beziehen 
sich bezeichnend genug (§ 12), vom Gold abgesehen, auf die Wind-, Ge- 
witter- und Wolkengottheit und die von ihnen beherrschten Naturgebiete 
(E. 1, 245. 260. 252. 262. 264. 268. 314. 330). Der Mythologe muss die Ken- 
ningar vorsichtig benützen, denn 1) wird oft der Eigenname eines mytlii- 
schen oder auch unmythischen Wesens durch den eines anderen derselben 
Gattung ersetzt: Surtr als Riese steht für den Riesen Suttungr (E. 1, 242, 
grundlos in Cpb. 1, 527 geändert vgl. Rydberg U. 1, 172), Bragi für Odin 
(trotz PBB. 12, 390) vgl. hildar Njörär = Odin (E. 1, 250), herprumu Gautr 
(Odin) = Thor (E. 1, 290. 3, 25), Farmatys, Hanga, Yggs, Gauts gauJcr, svanr 
= Rabe. Doch auch Wesen ungleicher Gattung tauschen ihre Bezeich- 
nungen, indem dann das Bestimmungswort den Ausschlag gibt: bjarga 
byrgityr = Thiazi (B. 1, 306), Ütves Jolnir (Odin) := Goirr^dr (E. 1, 298), 
fjallgautr, fjcUla ü^glnir ^= Riese (E. 1, 296. 258. 340), Älfheimr = Jptunheimr 
(E. 1, 302. 3, 39). Menschenkenningar werden aus Götter- und Riesennamen 
gebildet (Arkiv 5, 274). Dazu kommt, dass die Umschreibung oft eine 
mehrfache ist z. B. gammleid = Weg des Geiers d. i. Luft loptr, Loptr ist ein 
Heiti Loki*s, also gammleid = Loki (E. 1, 290. 3, 25), vafrevpa hreggs hüfstjori 
= gubernator navis (f. rhedae) tempestatis ignis mobilis = fulmineae d. i. 
Thor (E. 1, 298 3, 35), oder eine willkürliche, sprachwidrige (E. 1, 644) 
z. B. dverga \ip = 9I, lid == Schiff, so wird die Poesie d. i. das Bier der 
Zwerge zum ekip dverga (B. 1, 252. Arkiv 5, 248), äagr|?jöfr Ödnis = Schmerz- 
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dieb Ödnis (Umstellung f. Odins) d. i. Odins Sohn Thor (E. 1, 300. 8, 35). 
Noch gekünstelter ist Heimdallar sverd, mJ9tudr = h9fud (N. Pkv. XXXIII. 
449. Zs. 30, 251). Als blossen zusammenhangslosen Aufputz flickt Kormak 
bereits um 960 ganze mythische Aphorismen in seine Dichtung (E. 3, 4. 466, 
doch vgl. Arkiv 2, 134. Bugge Stud. 1, 277). Aber dieser Dunkelheit der 
Kenningar, die einen förmlichen Unterricht in Poetenschulen erheischte, 
wird verdankt die Sn. Edda (DA. 6, 164. MVsp. 279.) 

§ 50. Die in der ßkaldendichtung am ausfahrlichsten behandelten 
Mythen sind die Thorsmythen, dann die auf den Dichtermet und Valhall 
(E. 1, 230 f.) bezüglichen Odins, seltener die Freys-, Preyja- und Baldr- 
mythen, während die übrigen Götter nur hie und da erwähnt werden, sowie 
die Dämonenmythen kaum anders als in Verbindung mit den Göttermythen. 
Auch die Heroenmythen kommen weniger in Betracht. Die abgesehen vom 
Angeln des Midgardswurms (MVsp. 146. 298) von christlichem Einfluss un- 
berührten Thorsmythen» unter diesen wieder namentlich des Donner- 
gottes Drachenkampf, den beliebtesten aller mythologischen Stoffe der 
Indogermanen (Lex. Myth. 187. 209. PBB. 7, 278), lieben insbesondere die 
älteren Skalden, wie Bragi d. Alte f c. 850 (E. 3, 307. Cpb. 2, 2. Kvöspa- 
hrot Braga ens gamla hg. Gering 1886. PBB. 12, 383). Er wird als Erfinder 
des gekünstelten drottkvaett angesehen und von Storm (Histor. Tidsskr. 
Kristiania 3, 71) nach der Tradition um SOO angesetzt. Jessen leugnet seine 
Existenz und die Authentie seiner Gedichte, Bugge die letzte aus sprach- 
lichen und stilistischen Gründen, wornach sie kaum vor Mitte des 10. Jh. 
gedichtet sein können (Zz. 3, 21. 7, 384. 891. Bugge Stud. 1, 283), Vigfusson 
hält seine Thorsdrapa, der die Bagnarsdrapa vielleicht einverleibt war, für 
stark überarbeitet. Echt nordisch scheint in ihr der Kampf mit Hrungnir, 
Thrivaldi, nur teilweise das Fischen nach dem Midgardswurm a. O., von 
der Antike beeinflusst der Gefjonmythus; sie bezeugt zuerst? im Norden 
die Hjadningensage (PBB. 14, 524) und setzt die Verbindung der Jörmunrek- 
mit der Niflungensage voraus (Zz, 7, 384). Thjodolf v. Hvin c. 850? 900? 
Hamtlmg (E. 1, 278. 305. Rydberg ü. 1, 676. DGramm. 4, 433. AnnO. 1860 
S. 291): Thors Kampf mit Hrungn'r, dem Midgardswurm, Iduns Raub, der 
letzte schwerlich altnordisch (Bugge Arkiv 5, 2). Das Ynglingatal (E. 3, 396. 
Cpb. 1, 242. 2, 9), wird von Jessen und Bugge ebenfalls (s. o. Bragi) für 
unecht oder spivter gedichtet oder überarbeitet erklärt aus stilistischen 
und historischen Gründen (vgl. Steonstrup Normannerne 1, 78). Es ver- 
knüpft das Vostfoldsche Königshaus tendenziös mit den üppsalschen Yng- 
lingern, die von Fjölnir, Yngvi-Freys Sohn, abstammen (vgl. Snorre Hmkr. 
Ynglingasaga c. 14—55. Storm Om Ynglingatal 1873): VerhängnissvoUc« 
Halsband, erstos Valhöll- und Holzeugniss? In der 2. Hälfte des 10. Jh.: 
Eilif Gudrunarson T/iorsdrapa (E. 1, 29G. 3, 31. Cpb. 2, 17): Thors Geir- 
rodsfahrt (Uhland Thor 36. Bugge Stud. 1, 279. Rydberg U. 1. 700). Aber 
auch .Christus sitzt am Urdarbrunnen' (Bugge Stud.'J, 432. MVsp 89. 262) 
in einer Kristsdrapa. Bruchstücke von Thorsdrapen anderer Skalden 
(Cpb. 2, 26. B. 1, 256. 309. Bugge Stud. 1, 277. 233. 279): Thor Asgard- 
schützer. Ulf Uggason Husdrapa (Cpb. 2, 22. E. 3, 20. PBB. 7, 278. 319. 
Germ. 23, 426. 24, 63. Bugge Stud. 1, 232. 238. 277): Kampf Thors mit dem 

3* 
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Midgardswurm, Hcimdalls mit Loki ums Brisingamen, Baldrs Leichenbrand. 
Binar Skalaglam Vellekla c. 990 (Cpb. 2, 47. Rydberg ü. 1, 679. 683) 
preist die Herstellung der Tempel Thors. Den für christliche Ideen weit 
empfänglicheren Odinsmythus berühren oder behandeln im 10. Jh. Egil 
Skallagrimssou. Im Sonarlorrek (E. 3, 417. Cpb. 1, 276. Bugge Stud. 1, 
239) betont er als 1. wirklicher, aber unter angelsächischem Einfluss stehen- 
der Lyriker des Nordens (MVsp. 79. Wülker Ags. Grundr. 217) sein per- 
sönliches Verhältniss zu Odin, Mims Freund, Vilis brödur, Fans (Finns, 
Forns?) hrosti = Unterweltstrank? (Rydberg U. 1, 394. Cpb. 1, 280). War 
ihm ValhöU noch nicht bekannt? (PBB. J2, 246 vgl. Bgilssaga § 75). Die 
Eireksmäl eines Unbekannten c. 960 (Möbius Edda 231. Cpb. 1, 259. Ryd- 
berg U. 1, 353. 356. PBB. 12, 233), die Erich Blutaxt' Empfang in ValhöU 
durch Odin, Bragi, Sigmund, Sinfjötli schildern, entnehmen ihr Hauptmotiv 
dem (ags.) Nicodemusevangelium (MVsp. 1^4. 296) und werden nachgebildet 
von Eyvind Skaldaspiller's J9a/:onarmd2 c. 970 (\töbiu8 Edda 232. Cpb. 1, 
LXIV. 262. Bugge Stud. 1, 282. 416. PBB. 12, 245. E. 3, 451. Hkr. Hak. S. 
goda c. 33): Gauta-, Hroptatyr (Odin) sendet die Valkyrien Göndul und Skö- 
gul, den christlichen Fürsten Hakon zu den grttnen Welten der Götter 
(Rydberg LT. i, 353. 356) zu holen, und fordert Hermod und Bragi auf, ihm 
entgegenzugehen. Eyvind ahmt ferner das Ynglingatal Thjodolfs (s. o.) im 
HaUygjatal c. 995) nach, worin er (Cpb. 1, 251. 527. E. 3, 12. 449. Ark, f. 
n. Filol. 2, 129) wider bessere sonstige Überlieferung Hakon Jarls Geschlecht 
von Odins und Skadis Sohn Saeming statt von H^lgi und Hylgabrudr 
ableitet. Mit Hallfjred Vandrsedaskalds Uppreistardrapa, die er um 
1000, das Jahr der Einführung des Christentums in Norwegen und Island, 
auf Christi Auferstehung dichtete (MVsp. 262), verschwand zwar nicht die 
mythologische Diction (§ 48), wol aber die Behandlung mythischer Stoffe 
mehr und mehr aus der Skaldendichtung, um erst ein Jahrhund^srt später 
von den Verfassern der eddischen Poesie in anderer Weise wieder auf- 
genommen zu werden. 

§ 51. II. Die eddische Poesie im engeren Sinne ist enthalten in 
der sogen, älteren Edda od. Liederedda, die zwei isländische um 1300 ver- 
fertigte Pcrgamenthss. (Cod. Regius R: 31 Lieder und Amamagnaeanus A. 
in Kopenhagen) und mehrere Papierhss. des 17. Jh. bewahren, im weiteren 
Sinne in einigen auch in Pergament- oder nur in Papierhss. bewahrten 
Liedern religiösen oder heroischen Inhalts. Wichtigste Ausgaben: Edda 
Scemundar htm fröäa. Ed. Arna Magn. 3 Bde. Hafniae 1787—1828, für An- 
fänger geeignet: Die Edda mit Anm., Glossar, Grammatik u. Mythologie, 
hg. Lüning 1859, beste kritische Norran Fornkvadi hg. S. Bugge 1867, 
andere brauchbare von Möbius 1860, Grundtvig 1874, Hildebrand 1876, 
Finnur Jönsson in Mogks Altnord. Textbibliothek No. 2. 1888 vgl. Cpb, 
l.Bd. Von einer auf 3 Bde. berechneten, mit Erklärung und Wörterbuch 
versehenen von Sijmons und Gering liegt der 1. Halbband: Die Lieder 
der Edda hg. Sijmons 1888 vor. Übersetzungen v. K. Simrock 1886, Bodo 
Wenzel 1883 u. A. Jordan 1889. Literatur: Bergmann Poemes Islandais 
1838. d. h. Vsp. Vm. Ls, denen bis 1879 die andern Götterlieder folgten 
(§ 6.) NMPetersen Ann.O. 1861. S. 113. R. Keyaer EßerUMt Skrifier 1, 
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118. Bugge's Ansgabe (s. o.) Vorr. vgl. Zz. 1, 389. Jessen Zz. 3, l. 251. 
494. MUllenhoffD^. 1883. 5,3-168. 231-296. VigfüssonO^ft. 1, XXVIf. 
MVsp, 1. 275. 

§ 52. Von der skaldischen Poesie kann die oddische weder in 
formeller, noch in stofflicher Beziehung scharf gesondert werden. (Mannhardt 
AWF. XII. Wilken Unters, zu Sn. Edda c. 7. Gott. Gel. Anz. Mai 1877 8.21. 
Sievers PBB. 6, 298. 302. Sars üdsigt« 1, 167. 201). Sie ist nur eine Variation 
der skaldischen Poesie, die an fremder Literatur geschulte Theologen des 
12. Jahrh. ausbildeten, ist daher, obgleich auch zwischen dem einfacheren 
und dem gezierten Stil je nach den Liedern schwankend, im Ganzen freier 
von KOnstelei. Sie verherrlicht auch nicht Fürsten, sondern ausschlieslich 
Götter und Heroen. Die Mythen dienen nicht zu blosser Anspielung oder 
Staffage, sondern sind Hauptzweck der Darstellung. Dabei ist die Ver- 
christlichung derselben, namentlich der Odins-, Baldr- und Heimdalls- 
mythen, stark fortgeschritten und nicht nur ein eindrucksvolles christliches 
Motiv, wie in den Eireksm., sondern eine zusammenhängende Reihe solcher 
Motive wird in die nordische Mythensprache übertragen. Die eddische 
Poesie wurzelt demnach in der isländischen Skaldendichtung und Aettvisi 
und ist national nach Sprache und Verskunst und der Vorliebe für heid- 
nische Mythen sei*s der Heimat, sei's der deutschen Fremde, wie sie denn 
namentlich die Thors- und die Heroenmythen wesentlich rein wiederzugeben 
weiss. Andrerseits ist sie oft unnational bemüht, theologische oder auch 
sonstige Weisheit. des christlichen Buropa mit der heidnischen Überlieferung 
zu vermengen (MVsp. 261. 290). 

§ 58. Der Titel .Edda' u. der Verfassername ^Saemundus multi- 
Bcius-Saemundr hinn frödi' (f 1133) sind der Hauptliedersammlung vom 
isländischen Bischof Brynjolf Sveinsson, der 1643 den Cod. R entdeckte^ 
irrig zugeschrieben worden (NPkv. LXIII. Cpb. 1, XXXIII), was nicht aus- 
schliest, dass Saemund das eine oder das andere Lied gedichtet haben könnte 
(§ 60). Beide Haupthss. gehen auf eine um 1240, 1250 verfertigte Urhs. 
zurück (NPkv. LXVII. DA. 5, 232), so dass die Liedersammlung, die übrigens 
von der Sn. E. nicht benutzt wurde (PBB. 7,203. 292 gegen Bugge u. A.), 
jünger als die Sn. B. oder frühstens ihr gleichzeitig ist. Nach Jessen und 
MflUenhoff begann schon um 1150 die Aufzeichnung u. die gelehrte Inter- 
polation namentlich der Odinslieder (Zz. 1, 50. DA. 5, 234. 249. 279). Die 
letzte Ansicht stimmt zu BHMeyers Annahme, Einar Skulason um 1150 
habe die Vsp. interpoliert (MVsp. 282). Über Aufzeichnung, Alter u. Her- 
kunft aber gehen die Ansichten noch immer weit aus einander, nur stimmen 
fast Alle darin überein, dass der Aufzeichnung eine Zeit mündlicher Über- 
lieferung vorangegangen sei, ^^^en, welche Annahme betr. der Odins-, 
Heimdalls-, und Baldrlieder sich neuerdings EHMeyer erklärt hat. 

§ 54. Dass das Alter der Lieder von Keyser E. Skr. 1, 269. PEMüller 
Sagenbibl. 2, 17. 124 f. WGrimm Ä5.» 4, Uhland Sehr. 7, 295 u. Sv. Grundtvig, 
die sie ins 5.-8. Jh. noch vor Harald Harfagrs Zeit setzten, überschätzt sei, 
ist erwiesen, dennoch spukt diese Ansicht noch fort z. B. in der Edda pA, 
svenska af Gödecke 1877. Nach Bugge Zz, 7, 391. Stud. 1, 4, 418 ist kein 
Qötterlied dem Versbau nach älter als das 9. Jahrh. und vor einer Zeit 
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verfasst, die vor die christliche Einwirkung auf nord. Mythologie fällt, und 
gehört ein Teil der Heldenlieder schon ins 10. vgl. Cpb. 1, VII. MliUenhoff 
DA. 5, 167 weist die meisten Götterlieder dem 9. und 10., Jessen Zz. 3, 75 
dem 11. und mit Vigfusson, der a. 0. die Götterlieder ausser Skiniism., 
Harb., Ls. etwas früher als Jessen datirt, die Heldenlieder dem 11. u. 12.» 
Solarlied etwa dem J. 1300, Hrafnagaldr u. Gunnarslagr dem 17. u. 18. Jh. 
zu (Zz. 1, 59. 392 vgl. NFkv. XLVI). EHMeyer MVsp. 278 setzt die Vsp. 
ins 2. Viertel und die jüngeren Götterlieder in die 2. Hälfte des 12. Jahrh. 
Das beweisen das Verhältniss derselben zu den lateinischen Quellen (MVsp. 
257), die gelehrte Tendenz nicht nur der Übersichts- und Memorialpoesie 
(Zz. 3, 62. 71. HPetersen NG. 129), das häufige Hervortreten der Didaktik, 
im Skirn. auch schon der Lyrik, der häufige Gebrauch der Rahmenerzählung 
und des Fomyrdislag (MVsp. 280. 292) und die oft stark rationalistische 
und kritische Auffassung und willkürliche Behandlung der Überlieferung. 

§ 55. Die Heimat ist nach den meisten Forschern, NMPetersen, 
Bugge, Jessen, Möbius, MüUenhoff, Maurer, Edzardi (Ann. 1861. S. 112. Zz. 
1, 431. 3, 25. 55. 78. PBB. 8, 349. 366. DA. 5) Island und Norwegen. Keyser 
und Sars Udsigt 1, 99. 205. betonen, wie MüUenhoff, mehr die norwegische, 
Maurer mehr die isländische, Sv. Grundtvig (Danske bist. Tidskr. 3. R. 
5, 499f) die dänisch-schwedische u. Vigfusson (Cpb. 1, LVIII) die Herkunft 
von den Westinseln. EHMeyer führt bestimmter die Vsp. und die mit ihr 
zusammenhangenden Odinslioder auf Oddi auf Island zurück (MVsp. 275). 

§ 56. Als Verfasser nehmen Bugge NFkv. I. XLVI, MüUenhoff und 
Bdzardi Lit. bl. f. germ. u. roman. Phil. 1, 166 volkstümliche, MüUenhoff ins- 
besondere fahrende Sänger oder vielmehr Sprecher .pulir' sehr verschiedenen 
Standes an, Träger der Mythen-, Sagen- und Spruchweisheit (DA. 5, 88 vgl. 
Uhland Sehr. 7, 357. Dietrich Zs. 3, 424). Aber der Binfluss dieser fiulif 
ist jedenfalls sehr überschätzt, wie schon die Skaldenmanier zeigt, und der 
gelehrte theologische Inhalt mancher Lieder, namentlich der grossen und 
kleinen Vsp., des Runatal, derHavamal Str. 138 f. stammt aus der geistlichen 
Schule von Oddi (MVsp. 20. 23). EHMeyer vermutet sogar den Verfasser der 
Vsp. in Saemund d. Weisen c. 1130 u. deren Interpol ator in Binar Skulaaon 
c. 1150, dem er ausserdem einige andere Gedichte zuschreiben möohte (MVsp. 
281). Doch weist die unleugbare Stilungleichheit anderer eddischen Gedichte 
(Gröndal Gefn IH. 1, 21. 1872) zwar vieUeicht nicht über das 12. Jh., wol 
aber über den Kreis jener Schule hinaus, so dass die Sammlung keines- 
wegs ein geschlossenes, gleichartiges Ganze oder gar ein System des 
Asenglaubens enthält (vgl. Maurer Zz. 1, 81 gegen Keyser B. Skr. 1, 70. 107.) 

§ 57. Was die äussere Form betrifft, sind die Lieder entweder 
im altepischen Fomyrdislag oder Kviduhattr (Aarb. 1884 S. 157), der im 
12. Jh. auch bei den Skalden wieder beliebt wurde, oder im gnomisch-dia- 
logischen Ljodahattr oder im Malahattr verfasst (Möbius AnaL Norr.> 273. 
NFkv. Jessen Zz. 2, 142. 3, 40. Sievers PBB. 6, 297. 10, 538. Sievers Proben 
einer metrischen Hersteilung der Eddalieder 1885. Hoffory Gott. Gel, Ans, 1888 
S. 157). Sie heissen darnach Kvida oder Mal, doch vgl. NFkv. 247. Was 
die innere Form betrilFt, wird in den erzählenden Gedichten rein episclMr 
Vortrag, von ]>rk., Vkv. (Bkm. Hym.) abgesehen, nirgend beobachtet, son- 
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dern nur einzelne Punkte der als bekannt vorausgesetzten Handlung her- 
vorgehoben, oft in dramatischer Wechsel- oder lyrischer Einzelrede. Die 
mehr lehrhaften Odinslieder vollends bewegen sich in oft höchst rätsel- 
vollen Aphorismen, um die christliche Herkunft ihrer Gedanken zu ver- 
bergen. Gleichnisse werden durchweg verschmäht, dagegen sind Kennin- 
gar in den Heldenliedern, ausser Vkv. u. Am., sehr beliebt, weniger in den 
Götterliedern, ausser Vsp. u. Hym. (Zz. 3, 41. DA. B, 298). 

§ 58. Ob der mythologische Inhalt rein heidnisch oder von 
christlich beeinflussten Heiden geliefert oder gar von Christen aus ver- 
schiedenen fremden und heimischen Elementen zusammengesetzt sei, dar- 
über wird bereits seit 1773 gestritten (MVsp. 1—8). Als Hauptstreitobject 
gilt das vorstellungsreichste und umfassendste Gedicht, die Vsp. HPetersen, 
Bang, Bugge u. Vigfusson behaupteten einen starken Binfluss des Christen- 
tums, den Rydberg, Stephens und MüUenhoff leugneten. Weiter als Jene 
gieng EHMeyer § 9. 10. Nach ihm ist der mythologische Wert der ver- 
schiedenen Lieder ein sehr verschiedener. Die Eddalieder zerfallen nftm- 
lich in A) Götter- und B) Heldenlieder, und jene gruppiren sieh der 
Mehrzahl nach entweder um Thor oder um Odin. Von den 4Thorsliederu 
haben die Thryms- und die Hymiakvida einen durchweg mythischen Gehalt 
und auch das Freyslied: Skimismal. Freier erfunden sind Älvismal und 
Ldkasenna und das die Thorslieder mit den 5 Odinsliedern verknöpfende 
Harbardslied. Dagegen sind in diesen: Völt^spa^ Havamal, Vafprudniamal, 
Grimmümal und Baldrsdraumar oder Vegtamshvida die Mythen entweder ver- 
christlicht oder gar, wie in der Vsp., christliche Stoffe nur mythisirt. Diesen 
Charakter tragen auch die ausserhalb der Liedersammlung überlieferten 
Gedichte: das Hyndlulied und die Bigspula, Alle 7 sinken auf den 3. oder 
4. Rang mythologischer Quellen herab, und nur mit ftusserster Vorsicht 
können allerdings einzelne wichtige Teile altmythischer Welt- und Götter- 
anschauung aus ihnen erschlossen werden. Wegen des unnordischen Ur- 
sprungs ist den meisten Heldenliedern, so wichtig sie für die Erkennt- 
niss der Geschichte der germanischen Heldensage sind, der Anspruch giltiger 
Zeugenschaft für das nordische Heidentum fast durchweg zu verweigern. 

§ 59. A. Götterlieder: Die 4 (5) Thorslieder vgl. § 50 (Uhland 
Thor 153. 163. 95. 78). Drei besingen die kühne Tatkraft, nur eins die 
Weisheit des Gottes. Sie deuten viele Thorsmythen, die von Hrungnir, 
Skrymir, Thialii, Thiazi, nur an, erzählen seine Hymirfahrt abweichend von 
der B. und die Geirröds- und Utgardalokifahrt überhaupt nicht. Das echteste 
ist wol 1) die Thrymskvida oder Hamarsheimt (Zz. 3, 69), von den Skalden 
und der B. nicht behandelt, nach Uhland das einzige epische Götterlied 
echt volkstümlichen und antiken Gusses, uralt nach Hoffory GGA. 1888 S. 159, 
doch vgl. § 54, auffallend reich an Tautologieen: Th. holt, von Heimdall und 
Loki beraten und unterstützt, als Freyja verkleidet, seinen vom Riesen Thrym 
acht Rasten tief in der Erde verborgenen Hammer heim (Värar, nicht Varar 
80. s. NFkv. 128. Zs. 16, 148). Die norweg., schwed., dän. Volkslieder von 
Tord af Havsgaard, sowie die Thrymlur § 70, Reime von Thrym, sind nach 
der Thrkv. gearbeitet (Ulüand Thor 104. Möbius Edda IX. Grundtvig DGF. 1. 
No. ]. IX. 4, 578. Cpb. 1, 175. MVsp. 291. 2) Hymiskvida (Zz. 8, 70. Cpb. 1, 
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219. 511. Germ. 28, 421. PBB. 7, 291. 18, 27) in echt «kaldischeni, keDiiiiigar- 
reichem Stil (PBB. 6, 301) ist humoristisch, gelehrt (godmalugr 88). Die 
für ursprünglich unabhängig, auch von Sn. B. auseinander gehaltenen zwei 
Hauptmythen: die Gewinnung des Kessels. aus Hymirs Gewalt durch Thor 
(und den wol erst später beigefügten Tyr) und der Kampf mit der Schlange 
§ 50 finden sich schon in älteren idg. Mythen vereint (Indog. M. 2, 625. 
MVsp. 144 gegen Germ. 28, 421. Wilken Unters. 108). Weniger zugehörig 
ist die Erzählung vom Erlahmen der Böcke, und vollends die Rahmen- 
erzählung ist ein Produkt der jüngeren Kunst § 54, christlich scheint die 
Verwendung der Angel für den Walfischfang § 50. Die Rahmenerzählung 
verknüpft Hym. mit 8) Lökasenna oder Äegisdrekka (Zs. 7, 67. 81, 225. 
NFkv. 118. Zz. 8, 72. Cpb. 1, 100. Hirschfeld in den Acta Germanica 1, 1): 
die um den Hymirkessel zum Gelage bei Aeglr (Gymir) versammelten 
Götter (und Alfen), unter denen Thor noch und Baldr bereits fehlt, schmäht 
der eingedrungene Loki, nachdem er durch den Mord eines Aegirdieners 
deren Zorn erregt hat, bis ihm Thor herbeieilend zum Schweigen bringt. 
Ls. setzt die Vsp. voraus, bringt viele unbekannte Mythen (PBB. 7, 268. 
Zs. 16. 146. Hirschfeld a. 0. 55. Indog. M. 2, 625. MVsp. 82), die vorläufig 
meistens für unecht zu halten sind, und ist durch Prosaeinleiüing und 
-schluss verworren erweitert (NFkv. 118. Wilken Unters. 189). 4) Älvismdl 
(Zz. 8, 48. 76. Cpb. 1, 81), ,die älteste (?) Skalda* (Weinhold Altn. Leben 
846), ein d4n Vafj^riidn. nachgebildeter Rätselkampf zwischen Zwerg Alvis, 
der Thors Tochter heimführen will, und Thor, der ihn überlistet, wie in der 
nord. Volkssage der Mensch den Trold (M. 886), ist eigentlich nur ein 
Heitatal in der Sprache der Menschen, Äsen (und? Götter vgl. 10. 12. 16, 

2. 6 und das cncX. uppregin 10), Vanen (ginnregin ?), Jötnar (nie pursar 
NMPetersen NM. 90), Alfen, Zwerge, HöUehbewohner. Den Übergang zu den 
Odinsliedem bildet das 5) Harbards Ijöd (Zs. 10, 180. 81, 217. Zz. 1, 416. 

3, 81. 40. 74. 20, 249. Aarb. 1888 S. 189. Cpb. 1, 117. DA. 5, 293. PBB. 18, 56), 
ein Wortstreit zwischen dem weltklugen Aristokraten (Odin), Harbardr, dessen 
Deutung auf Loki (Rydberg Unders. 1, 719, 2, 296. Edzardi Germ. 28, 417 
vgl. PBB. 12, 282) nicht zu billigen ist, und dem leibesstarken Bauemg^tte 
Thor, nach Jessen eine nach dem humoristischen Muster der Ls. gearbeitete 
trockene Senna, wichtig durch verschollene (oder erfundene?) Mythen: 
Svarangssöhne, Berserkerweiber, Thjalfi, Hl^bardr 87. 89. 20 (Uhland Thor 91. 
Rydberg U. 1, 270). Der Thjazimythus 19 vgl L. 50. 51 weicht von der E. ab 
(Uhland Thor 116). Die Häufigkeit des suffigierten Artikels (Gramm. 4, 482), 
die übrigens Niedner den Schreibern zuschiebt (Zs. 31, 284), das gemischte 
Versmass, die nüchterne Ironie und der wahrscheinlich frei erfundene Inhalt 
sprechen mehr für das 12. Jh. als für Harald Harfagrs Zeit 

§ 60. Die 5 (6) Odinslieder vgl. § 52 verraten wenig von der volks- 
tümlichen Auffassung des Gottes, sondern feiern ihn als Schöpfer und 
Herscher der Welt in der Vsp. nach dem Vorbild des christlichen Gottes, 
und als überlegenen Geist in den 4 andern. 1) Vpluspd Cod. R u. Hauksbok H 
(Zs. 7, 804. Zz. 1, 405. 8, 71. Germania 24, 46. Cpb. 1, 192. 2, 642) in ein- 
zelnen Strophen commentirt von Bugge Studien l§ 9, im Zusammenhang 
in entgegengesetztem Sinn von MüUenhoff DA. 5, 8—157. 1888 u. BHMeyer 
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VölQBpa 1889. Während Jessen die Vsp. eine unvollständig erhaltene 
excerpirende Übersicht der Götterlehre, nannte sie Möbius ein ganz zer- 
rüttet überliefertes Gedicht, und Bugge, dem auch Hildebrand folgte, stellte 
ohne genügenden Grund die Strophen des 1. Drittels utai (dagegen PBB. 7, 
220. 806 vgl. Germ. 24, 47. 65.) Eine andere Reconstniction versuchte Vig- 
fusson Cpb. 1, 192. 2. 621. Dagegen erkannten MüIlenhoiT u. Meyer in der 
Vsp. ein wol gegliedertes, einheitliches Werlc, das um 1160 durch etwa 16 
oder 16 Zusatzstrophen, in deren Auswahl sie jedoch nur teilweise über- 
einstimmten, entstellt sei. Als Bntstehungszeit nahmen MüllenholF u. Bugge 
das 9. (Hoffory GGA. 1886 S. 27 vgl. Cpb. I, LXVII das 10.), Meyer das 
12. Jh., als Heimat MüUenhoff Norwegen, Meyer Island an. Über den Inhalt 
bestehen 3 Hauptansichten: MüllenhoflT hält das Gedicht für durch und 
durch volkstümlich und heidnisch. Bugge nimmt eine volktümliche heid- 
nische Grundlage an, die von eidem zwar heidnischen, aber durch Vikinger- 
nachrichten über christliche und antike Legenden und Sagen beeinflussten 
Dichter, namentlich betreffs des Baldr-Loki- und des Yggdraselmythus, mo- 
dificirt worden sei. Meyer erklärt das Gedicht für eine in die mythisirende 
Skaldensprache umgesetzte Summa christlicher Theologie, die ein Geist- 
licher von Oddi (Saemund?) aus mehreren christlichen Quellen geschöpft habe: 
Binleitung, Schöpfung, Engelaufruhr und Sündenfall und früheres unge- 
nügendes Strafgericht, Erlösung der Seele durch Christi Kreuzestod und 
Höllenstrafe Lucifers, Paradies und Hölle, Vorzeichen des jüngsten Gerichtet 
Weltuntergang und -Wiedergeburt, Ankunft zum jüngpsten Gericht und Be- 
lohnung der Guten im himmlischen Jerusalem. — 2) Hdvamal (Zs. 3, 386. 
Maurer Bek. 2, 149. Zz. 1, 412. 3, 39. 77. 17, 293. NPkv. XXVIII. Cpb. 1, 
LVI. 2. Sars Udsigt 1, 206. Richert Försök til belysning af mörkare och oför- 
st&dda Ställen in den poetiska eddan 1877. DA. 6, 168. 246. 260 f. 296. Bugge 
Stud. 1, 317 f. 416) nach MüUenhoff u. Bugge eine norweg. Sammlung meh- 
rerer aus dem 10., bez. 9. Jh. stammender, Odin (Har) in den Mund gelegter 
Gedichte, die nach Bugge, mit dem EHMeyer betreffs des Runatal über- 
einstimmt, alle unter christlichem Einfluss stehen. Dem aus zwei Reihen 
1 — 77. 80. 79 und 81—110 zusammengesetzten 1) Hauptgedicht 1 — 110 ist 
angefügt 2) das Loddfafnismäl 112—137, das ebenfalls Lebensreg^ln enthält 
(Bugge Stud. 1, 362. 862. 379). 3) Das Runatal 138— (144 Bugge a. 0. 1, 379) 
146 schildert Odins Runengewinn vermittelst der Motive der Kreuzigung 
und Wiedergeburt Christi (Bugge a. 0. 1, 817. 372. MVsp. 23, wogegen 
Kauffmann PBB. 16, 196). 4) Im Ljödatal lehrt Odin Fimbulj^ulr den t>Qhr 
Loddfafnir nach dem Vorbild Christi im Nicodemusevangelium? 17 oder 
18 Zauberliedarten durchweg germanischen Inhalts (Uhland Sehr. 6, 231. 246. 
Bugg^ a. O. 1, 360. 388). Ausserdem zeigt sichj Odin in der Liebschaft mit 
dem Billingsmädchen als Tor 96—102, mit Gunnlöd als überlegner, treuloser 
Geist 104—110. Über die Baummänner Bk. 73. Rydberg U. 1, 96. 485. — 
3) Vafprüänismdl (Zz. 1, 414. 3, 73. Cpb. 1, 61. DA. 6, 237. Weinhold Altn. 
Leben 348. PBB. 7, 314), Wettstreit des Riesen «mighty in riddles* (Vigf. 
Dict.) mit Odin Gagn ("nicht Gang)- rä)>r, in Mythenrätseln, benutzt in einer 
älteren Redaction dieselbe Quelle, zu der ursprünglich Pafn. 12—16 gehörte 
(Germ 23, 314. 24, 59. PBB. 7, 268 vgl. DA. 6, 246. 249), wie Grimn. (Str. 21 



42 Quellen. 

vgl. Grimn. 40 NFkv. 89. PBB. 6, 515. 7, 243) und war vielleicht zur Er- 
gänzung der Vsp. bestimmt. 1- 10 Einleitung. 1) 11— 19 V's 4 Fragen nach 
Tag- und Nachtross, Grenzstrom Ifing und Schlachtfeld der Götter und 
Riesen Vigripr. 2) 20—27 O's 4 Fragen nach Erschaffung und Einrichtung 
der Welt 3) 28—35 nach der Urgeschichte der Riesen (nicht auch der Äsen 
Buggc z. Vafpr. 28). 4) 36—43 nach einzelnen Riesen und Göttern. 5) 44—53 
nach den letzten Dingen, abweichend von Vsp. Die eschatologischen Nach- 
richten stammen aus Lactanz (MVsp. 165. 135. 208. 233). — 4) Grimnistml 
(Zz. 1, 414. 3, 67. 74. 4, 118. Cpb. 1, 69. Sijmons Taalkund. Bijdr. 2, 105. 
DA. 5, 159. 236. Bugge Stud. 1, 27. 450. PBB. 6, 515. 7, 310. 12, 271. Germ. 
24, 59), ursprünglich eine in ein altes, mit einer latein. Legende verschmol- 
zenes Märchen (Stud. 1, 450) eingerahmte Verherrlichung Odins, später er- 
weitert durch eine Aufzählung der Götterwohnungen und kosraogonischer 
Stücke. Bugge a. O. 464 vermutet als ^rf. Eyvindr Skaldaspillcr. Unter 
christlichem Einflüsse stehen die Yggd raseis trophen (Stud. 480 f.), ferner 
7. 12. 20. 23. 26? 40. 41. (MVsp. 37. 63. 83. 127. 139. 165. 219). 5) Vegtams- 
kvida oder Baldrs Draumar, nicht in R und unbekannt der Sn. E. (Zz. 3, 75- 
NFkv. 139. Cpb. 1, 81. Bugge Stud. 1, 263. Germ. 24, 57;, eins der jüngsten 
nie citirten Götterlieder, ahmt mit Odins (Vegtams) Ritt nach Heiheim wol 
nur den Hermods nach und umschreibt die Strophen 31—33 der Vsp. Die 
in den Papierhss. eingeschobenen Strophen sind unecht. — 6) Harbardslied 
B. o. § 59. No. 5. 

§ 61. Für sich steht ein FreysUed: Skirnismal oder -/or (Uhland Sehr. 
6, 417. Zz. 1, 416. 3, 68. PBB. 7, 272. Niedner Zs. 30, 132. Rydberg ü. 1, 321. 
Bugge Arkiv 5, 428), Geschichte von Freys Werbung um des Riesen Gymir 
Tochter durch Freys Diener Skinir, nach Bugge becinflusst von der Ata- 
lantesage, nach Niedner später mit der Runenepisode 25 — 36, einem Pro- 
duct der Ödinsreligion, versehen. Stofflich verwant ist Svipdagsmäl § 63. 

§ 62. Die Liederedda im weiteren Sinne (§ 51) umfasst noch folgende 
Götterlieder: 1) das wol unvollständige, aber zum Schluss geführte Heim- 
dallslied Bigsmäl oder besser lUgspula des Cod. W. der E. (NFkv. 149. 402. 
Zz. 1, 400. 2, 443. Cpb. 1, 234. 2, 511. Ark. f. n. Fil. 1, 305. MVsp. 17. 285): 
Heimdall begründet die 3 Stände des prasll, Karl und Jarl, aus deren ober- 
stem der König hervorgeht, eine allegorisch - historisirende Verherrlichung 
des Königtums, die nach EHMeyer a^ 0. durch die theologische Verbindung 
des alttestam entlichen Regenbogens mit dem Ursprung der 3 Stände an- 
geregt ist und durch die vermutlich der Isländer Einar Skulason c. 1152 
vor K. Svein von Dänemark warnt. Dagegen' setzen es Vigf. u. Edzardi 
PBB. 8, . 376 in den Westen , Sars Uds. 1, 206 nach Norwegen in Harald 
Harfagrs Zeit. — 2) Das Hyndluljöd im Flateyjarbök (Zs. 7, 317. NFkv. 158. 
Zz, 1, 128. 3, 62. 12, 86. PBB. 8, 369. Germ. 23, 338. DA. 5, 8. 159. Cpb. 1, 
225. 2, 509. Ark. f. nord. Fil. 1, 249. MVsp. 20. 287) gibt in einer Rahmen- 
erzählung (Germ. 27, 17) ein Verzeichniss gottentstammter (?) Helden- und 
Königsgeschlechter, Götter und Riesen als Vorgeschichte der sogen. Vap. 
hin skamma, die nach Meyer ganz christlich die gr. Vsp. als kurze Summa 
der Theologie ergänzt. Nach Dietrich u. MüUenhoff wurzelt das Gedicht mit- 
ten im Heidentum, viele Forscher halten es für zusammengesetzt aus zwei 
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ursprünglich getrennten Liedern, die schon Jessen einem gelehrten Christen 
zuschrieb (vgl. Wilkcn Unters. 152. Cpb. 1, 226). Bruchstücke eines jün- 
geren Hyndlulieds in Maurer Isl. Volkss. 314. — 3) Der Grottcuöngr, voll- 
ständig nur in Cod. R der E. 1, 379. 3, 61. (Uhland Sehr. 7, 99. NFkv. 
324. Zz. 3, 3, 7. Wilken Unters. 145. Cpb. 1, 184), schildert das Gold-, Frie- 
den- und Salzmahlen und den Gesang der Riesinnen Fonja und Menja 
in Prodis Mühle § 201. — 4) Sölarljöd, nur in neueren Hss. (Zs. 3, 386. 
NFkv. XLV. 357. Zz. 3, 28), späteres, zuerst um 1643 erwähntes, christliches, 
kaum noch zur eddischen Poesie zu rechnendes Gedicht, das zuweilen gegen 
Hav. polemisirt, von Vigf. (Cpb. 1, 203) für alt gehalten wird. Neuere, 
aber viel ältere Züge enthaltende Recension in don norweg. Draiimakvsedi 
(Z. 4, 420). — 5) HrafnagaUr Odins (Uhland Thor 123. 128. Keyser Efterl. 
Skr. 1, 236. 262. NPkv. XLVI. 140. Germ. 11, 311), ein nachgemachtes dunkles 
Gedicht des 17. Jh., das die Weltuntergangsvorzeichen beschreibt, vielleicht 
um Bdr. einzuleiten. — 6) 14 Fragmente von Liedern von NJ9rdr, Gna, Baldr, 
Thor und Geirröd stellt Bugge NPkv. 330 aus Sn. B. zusammen (PBB. 7, 
208. Cpb. 1, 125). 

§ 63. B. Die Heldenlieder (Liter, s. §30. PEMüller Sagetibibl 2, 36. 
Uhland Sehr. 1, 80. 7, 14. Sv. Grundtvig DGF. 1. Bd. Einleitung u. Brläut. 
u. 4, 578, Udsigt over den nord, oldtidsk heroiske digtning, Om Nordens 
gamle Literatur 1867. Zz. 1, 426. 3, 1. 44. FBB. 3, 199. 4, 166. Wilken Die 
pros. Edda XII. Golther Studien zur germ, Sagengeschichte. Abhandl. d. Münchn. 
Akad. 18, 2, 439, 475). Von höchst ungleichem Wert und verschiedener 
Überlieferung zerfallen sie in Heldenlieder nordischer und in solche 
deutscher Sage. 

Nordisch ist 1) das Doppelgedicht: Crrögaldr u. I^glsvinnsmäl, das 
übrigens nur in späten Hss. überliefert, nicht zur Eddaliedersammlung ge- 
hört Gr. u. Fj. bilden nach Bugge (DGF. 2, 238, 667), wie übrigens schon 
F. Magnusen {Äeldre Edda 3, 176. 4, 258) vermutete, zwei Teile einer 
einzigen ans späterer Mythenentwicklung stammenden Dichtung: Svipdags- 
mal, die im dän. u. schwed. Yolkshed ^Ungen Svejdal' geschlossen erhal- 
ten ist. Grögaldr enthält 9 Zaubersegen, Fj. erzählt die Befreiung der 
Mengl9d, verwant mit Skm. § 61 (NFkv. XLIV. 338. 352. Cpb. 1, 92. Rupp 
Edd. Stud. 1. Justi in Orient u. Occident 2, 45. Rydberg U. 1, 269. 623). 
2) Die drei aus verschiedenen Fragmenten zusammengesetzten Helgahvidur^ 
eine H. HJQrvardssonar und zwei H. Hundingsbana stellen 2 Varianten des 
norweg. Siegfriedstypus dar, den Geliebten der Valkyre Svava und den der 
Valkyre Sigrun, die beide einen frühen Tod finden. Der ersten ist ein 
Schimpfgespräch der Riesln Hrimgerd und des Helgimannes Atli beigefügt, 
die andern verschmelzen bereits die nord. Helgisage mit der deutschen 
Völsungensage (Zs. 2, 448. 5, 44. 58. FBB. 4, 166. 199. 5, 192. Zamcke Bor. 
d. k, Sachs. Ges. d. Wiss. 1870 S. 193. MüUenhoff Zs. 23, 113. Germ. 2fj, 159. 
Ark. f. nord. Fil. 4, 59. Wilken Die pros. Edda LXXXIV. Unters. 228. Cpb. 1, 
LXV. 181. Indog. M. 2, 637 vgl. Aage u. Else DGF. No. 90). 3) Im Norden 
(Schweden?) lokalisirt war die wol ursprünglich deutsche , und deutsch § 85, 
wie ags. § 29 behandelte Wielandssage der Völundarkvida (WGrimm DU.* 
20. 29Gi. Zz. 1, 484. 3, 44. Germ. 14, 283. 23, 169. 24, 62. DGF. 4, 592. Cpb. 1> 



168. Rydberg U. 1, 716), des Ältesten Kvidnhättrliedes. Der Held ist ein 
heroisirter Alf (alfa ljöj»i, visi), er und seine Brüder mit seh wan jungfräu- 
lichen Valkyrien vermählt (Anz. 13, 19). 

§ 64. Die Heldenlieder der deutschen Sage, und zwar der 
Völsungen-, Gjukungen- und Jörmunreksage, bilden den Hauptstock der 
eddiflchen Heldenlieder. Die rheinfränkische Sage, deren rheinisches Lokal 
und altfränkische Namen z. B. H9gni, Gjuki f. Haguno, Gibicho die nor- 
dische Fassung deutlich wiederspiegelt, wanderte nach WGrimm u. MüUen- 
hoir in einem Zuge schon vor 600, nach Maurer u. Jessen erst später im 
9. Jh. in den Norden (WGrimm HS. * 4. ühland Sehr. 7, 293. 688. MallenhoiT 
Zs. 10, 177. 28, 118. DA. 5, 299. Zz. 1, 434. 2. 440. 3, 8. 22. 7, 394 vgl. Heinzel 
Nibelungensage 1855. Golther Abh. d. Münch. Akad. 18, 2, 349. Germ. 33, 
472). Nach den beiden letzten sind mehrere Wanderungen der Sage nach 
dem Norden, die aber erst mit dem 9. Jh. beginnen, nach Golther a. 0. 487 
8 nord. Sagenformen wahrscheinlich: eine des 13. Jh. (Gripispa), des 12. Jh. 
(Hauptmasse der Lieder) und eine alte (einzelne Strophen). Ältere Skalden- 
zeugnisse, Bragi*s und der Eireksmäl § 50. Die Lieder haben einige 
Zttge des Heroenmythus treuer und vollständiger bewahrt, obgleich sie 
schwerlich, wie MüUenhoff Zs. 10, 178 und Vigfusson Cpb. 1, XXX meinen, 
meistens einem früheren, sondemj, wie Döring annimmt, durchweg 
dem letzten oder vorletzten Stadium des Bpos angehören, wie die Ver- 
bindung und sogar Vermischung verschiedener Sagenkreise (Bikki Akv.l4), 
das Überwiegen des Lyrischen und ihre Zugehörigkeit zu der Edda- 
liedersammlung § 54 wahrscheinlich machen. Die der deutschen Sage fremde 
Zahlung des Andvarihortes und Fluchringes durch die Äsen Odin, Loki, 
Hoenir an Hreidmar und Odins Verbindung mit den Völsungen und Bryn- 
bild, die Uhland Sehr. 7, 296. 521. 529, Rassmann Germ. 26, 279. 876, Müll- 
hoir Zs. 28, 118 für uralt halten, sind nach DH.' 885, Lachmann, Sijmons 
PBB. 8, 298. Wilken Die pros. Edda XXI f. Christ Germ. 81, 482. EHMeyer 
Indog. M. 2, 636 nordische Zusätze, ebenso die Beifügung Sinfjötli*s, wenn 
diese nicht eine ags. Variante der Sigmundssage ist § 29. Insbesondere 
scheint das Valkyrienhafte der Brunhild der Helgig^liebten nachgebildet 
und ihre Heifahrt frei erdichtet zu sein. Noch jünger oder willkürlicher ist 
der Oddrünargrdtr. 

§ 65. Von nichtheroischen mythischen Wesen, zunächst Göt- 
tern, erscheint fast nur Odin als Gott der Schlacht, Runen und Weisheit, 
als Pengr, FJ9lnir, Hnikarr, Hroptr, Sigtyr, Yggr, auch als Darradr? (Bugge 
zu Äkv. 4. 14), wol nicht als reginkunngi (Hm. 25 trotz Völs.S. c. 42 u. Saxo 
p. 415). Auch der in Erpgnir verbesserte und (NFkv. 417. Vigf. Die*.) auf 
Odin gedeutete Hrungnir Sdr. 15 ist wol eher Thor (vgl. E, 8, 26), obgleich 
dieser hier nirgendwo sonst vorkommt. Gelegentlich werden erwähnt: 
Freys vinr (Skv. 3, 24, falsch Rydberg U. 1, 704), ÜUr, FHgg u. Fregja, 
femer die Riesen Burtr, Äegir, HaUi u. Hrimgerdr, Zwerg Dvalinny die örtlich- 
keiten Vadgeimir, Ösköpnir, VälhpU, Bilrosty endlich Oegishidlmr u. Bagnar^k. 
Als Geliebte der Helden § 63 und sonst erscheinen Vtdkyrien, (Heijans) 
Disir, Nomir, in mehreren Arten (Fm. 12), Fglgjur, Schwanjungfrauen, Zau- 
berinnen, grpm u. jcinar. Mit mythischen Ausdrücken werden bereits irdische 
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Personen und Gegenstilnde bezeichnet: Noitiir, Vaüiidl, Udaskjdlfar, sigtivar 
(vgl. NFkv. 431). 

§ 66. Die Heldenlieder deutscher Sage sind im Cod. R nach der 
Chronologie der Fabel geordnet, suchen sich vielfach zu ergänzen und sind 
durch Prosastlicke ergänzt worden. Eine Lücke des Cod., welche Papierhss. 
nur wenig einengen (NFkv. 288. Cpb. 1, 891), entzieht uns den Schluss der 
SigrdrifunuU und den Anfang des Brot af Brynhildarkv. samt den zwischen 
beiden aufgezeichneten Liedern, deren Inhalt jedoch die Völsungasaga § 70 
wiedergibt Sie zerfallen in 2 Reihen, 1) die Völsungenlieder von 
Sigurds Leben und Tod, die das ProsastUck: fra dauda Sinfjptla und ein 
Überblick über Sigurds Leben in Form einer aus den folgenden Gedichten 
geschöpften spätem Prophezeiung Gripispd einleiten und die die Helreid 
Brynhildar abschliesst (Zz. 1, 894. 8, 88. 56. DA. 5, 160. Edzardi Germ. 28. 
814). Erst später scheint in diese Reihe eingeschoben die GudrünarJcv. L 
2) Die Gjukungenlieder von deren Untergang firäp Niflunga* in Prosa 
bis zu den Atlamdl (Zz. 2, 448. 7, 886). Daran hängen sich die die Niflungen- 
mit der J^rmunreksage verbindenden Chidrunarhvgt u. Hamdismdl (Zz. 1, 
429. 8, 885. 7, 877. 9, 888. Ranisch Zur Kritik u. Metrik der Hamdismal 1888). 

§ 67. Der Weise der eddischen Heldenlieder folgen femer 1) die 
Hervararkvida u. Getspeki Heidreks konungs in der Hervararsaga § 70 (Fas. 1 
u. 2. Bugge NSkr. 208. 299. Cpb. 1, 86. PBB. 8, 858. Uhland Sehr. 8, 184. 6, 
806. 7, 128. 188. Z. 8, 2. DGP. 1, 162. 4, 705. NFkv. XLVIII. Bugge Stud. 1, 
162. Heinzel Über die Hervararsaga 1887.) Die valkyrienhafte Herv9r be- 
schwört ihren toten Vater, ihr das fluchbeladene Tyrüngschwert aus dem 
Grab zu reichen, und ihr Sohn Heidrek löst in einem Seitenstück zu Vaf|?r. 
alle von Gestumblindi (Odin) aufgegebenen Rätsel, deren metrische und 
sprachliche Verschiedenheit auf verschiedene Ursprünge deutet (vgl. Heinzel 
a. 0. 7. Child English and scottish populär ballads> 2, 405). 2) Der Val- 
kyriensang in der Njala c. 158 im 11. Jh. (M. 858. Germ. 7, 242. DA. 5, 164. 
Cpb. ly 281. Maurer Bek. 1, 555). 8) Der Gunnaralagr, eine späte Nach- 
ahmung aus dem 18. Jh. (Germ. 18, 72. 284. NFkv. XLIX.). 

§ 68. III. Die Sagas (PEMüUer Sagabibliothek 8 Bde. 1817—20. 
Famdldarsögur 8 Bde. 1829 — 80: Helden- u. Riesensagen. Fommanfuwögur 
12 Bde. 1820—87: Historische Sagen. Islendinga sögur 8 Bde. 1848. 2. Bd.: 
Njalssaga. Flateyjarbok c. 1870 hg. Vigfusson u. Unger 1860—68. Bugge 
Norr0ne Skrifter af aagnkistorisk Inhold 8 Bde. Uhland Sehr, 6, 110. 7, 459. 
586. Keyser Efterl. Skr. 1, 848. NMPetersen Ann. f. n. 0. 1861. S. 181. 
Zg. 1, 57. Storm Snorre Sturlasöns Historieskrivning 51. Maurer Island 463. 
Sars Udsigt 1, 281. Das Beste darüber Vigfusson Prolegomena z. Stur- 
lungawga 1, XXI.) Die norwegisch -isländischen Sagas sind grösstenteils 
aus Annalen herausgewachsene Prosaepen mit einem fest durchgebildeten 
Stil, wie er im Mittelalter bis dahin bei keinem anderen Volke zu finden 
ist. Sie liefen erst als mündliche, aber kunstmässige Erzählungen frdaogn 
auf Island in dem von 890—1080 reichenden Sagenalter um, wurden später 
durch Skalden, denen auch das fara vel med aggur* zugeschrieben wurde 
(Sars Uds. 2, 276), weiter entwickelt und endlich von Gelehrten aufge- 
seichneti im 18. Jh« teilweise in klasaiacher Form, ao die Egils-, EgThyggia-, 
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Laxdala-, Fdstrbradra-, yjals-VpUunga-, Haifg-, Hervarar-, Orvaroddtaga; die 
Heimskringla. 

§69. Ihr mythologischer Inhalt, von NMPeterscn u. Gröndal 
Ann. f. n. 0. 1861 S. 279. 1863 S. 1 ausfOhrlich besprochen, ist je nach ihren 
5 Arten, in die sie zerfallen: 1) Mythische Heroen-, 2) Halbmythische 
Königs-, 3) Historische Familien-, 4) Romantische und 5) Ritter- 
sage, sehr verschieden. 1) Die Mythischen Heroensagen od. Porn- 
sögur sind am meisten verwant den eddischen Heldenliedern § 63, wie 
denn auch sie in solche nordischer und deutscher Herkunft zerfallen, die 
fremden den heimischen Helden vorziehen und zwar insbesondere wieder 
die Völsungen. Doch feiern sie neben ihnen auch den deutsehen Dietrich, 
der in den Heldenliedern eine späte Figur der 2. und 3. Gudrunarkv. ist. 
§ 70. Fornsogur Nordrlanda sind ganz oder teilweise 1) die 
Hervarar- ok Heidrfkkonungssaga § 67 (hg. Fas. 3, 411. 513. Moebins Analecta 
norrcBna* 37. Bugge Norr. Skr. 203. 209 vgl. Uhland Sehr. 7, 116. Heinzel 
Über die Hervararsaga 1887. Wien. SB. 114. 2, 417) nach Keyser Bfterl. 
Skr 1, 865 eine gautische Sage, die nach DOP. 1, 250 vom Volkslied zum 
Teil bewahrt ist und nach Bugge a. 0. in 2 alten Recensionen, nach 
Heinzel a. O. in 2 selbständigen Erzählungen vorliegt: Gudmund von 
Glasisvellir in jQtunheimar (Heinzel Nibelungensaga a. O. S. 697), Ymisland, 
Üdainsakr (Rydberg ü. 1,235), das von Zwergen verfluchte unheilbringende 
Schwert Tyrfing und die böse ältere Herv9r (§ 67), dann die Valkyre Her- 
vor d. j., Disablöt, Sönarblöt für Freyr (H. Petersen NG. 64), Götterbilder mit 
Peindesblut besprengt, die Gefangnen dem Odin ^til arbotar* geweiht 2) Die 
Gwuirekssaga erzählt c. 1, 2 den Sturz Lebensmüder vom attemisstapa y um 
zu Odin nach Valhall zu fahren. 3) Der Nornagestspattr um 1300 (hg. Bugge 
Norr. Skr. 1. u. Wilken Die pros. Edda LXXXV. 234. Uhland Sehr. 6, 306. 
7, 821. Maurer Bek. 1, 335. 2, 334. Bugge NFkv. XLI. LXVIII. Stud. 1, 569 
▼gl. Skidarima 6 f. und die Episoden der Olafs S. Tryggv. c. 197 Fms. 2, 138), 
in mehreren Fassungen des 13. oder 14. Jh. erhalten, benutzt, indem er einige 
Zuge der YölsuugensAge nachträgt, die erste Heldenliederreihe der Edda, jedoch 
zum Unterschied von der Yölsungensftge nicht die Helreid, ausserdem Yolkssagen 
von Gest d. i. Odin. 

§71. Deutscher Herkunft, Forns9gur Sudrlanda, sind die 2 aus den 
deutschen Hauptsagen geschöpften mythischen Heroensagen : 1) die |>idrek8- und 
2) die Yylsungasaga. 1) Die pidrekssaga (hg. Unger 1853, übers. Rassmann 
DHS. U. Niflungasaga 1877. NFkv. LXYIII. Yigfusson Sturlungasaga 1, CXCIY. 
Zz. 1, 417. 2, 1. 77. 265. 12, 88. Germ. 20, 151. 23, 73. PßB. 3, 263. 9, 451. 
497. Storm Aarb. f. n. 0. 1877. S. 297. Wilken Pros. Edda LXXYH. Golther 
Abb. d. Münchn. Akad. 18, 2, 454) ist ein umfassendes deutsches Heldenbuch, 
das um 1250 aus niederd., daneben auch aus nord. Liedern und Erzählungen 
geschöpft, folgende deutsche Sagen trotz dem Einflüsse der französischen Epik 
(Heinzel Ostgothische HS. Wien. SB. 119, 77. 92) in oft älterer vollerer Form 
wiedergibt die Nibelungen-, Dietrichs-,Wolfdietrich3-,WalthÄri-, Wielands-, Rother- 
(Osantrix) sage (§ 30—33. 35. 36 vgl. WGrimm DH> 178. Zs. 12, 836. 23, 155. 
Indog. M. 2, 641). Die niederd. Überlieferung drang yielleicht schon im 12. Jh. 
nach Island (D6F. 4, 681). Die pidrekssaga wurde yielfach benutzt von 2) der 
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Vplsungasaga (Biigge Norr. Skr. I. Wilken Pros. Edda 147, übers. Rassmann DHS. 
1. Bd. V. d. Hagen Altd. u. altn. Heldensagen 3. Bd. hg. v. Edzardi 1880 vgl. 
XV. XXXVL LXVHI. KFkv. XXXIV. Zz. 1, 417. 2, 76. 12, 84. PBB. 3, 199. 
Zs. 23, 113) aus der 2. Hälfte des 13. Jh. Der Verf. schöpft ausserdem aus der 
Volkssage, namentlich die nur hier vollständiger erhaltene Sigmundsage, die 
nach Müllenhoff altfränkisch (Zs. 23, 113 f.), nach EHMeyer indogennanisch 
(Indog. M. 2, 636), nach Bugge von der Artussage und dem antiken Mythus 
beeinflusst ist (Arkiv 5, 42). Er löst teilweise umändernd alte Gedichte von 
Helgi Hund, und den Völsungen und Gjukungen nach einer unserer Liederedda 
ähnlichen, aber correcteren und vollständigeren Sammlung auf und ergänzt 
C. 23—29 die Lücke derselben § 66 (Zs. 23, 150 f.). Andererseits kennt oder be- 
nutzt er nicht HH. 2, Gdr. 1, Hlr., Dr., Gdr. 3, Od. Er verknüpft mit* seiner Sage 
die von Aslang und Ragnar Lodbrok (Fas. 1, IIJ^. Bugge Norr. Skr. 2.) Hierzu 
stellen wir als eine dem germanischen Korden und Süden gemeinsam eigene 
Sage § 34 3) Die Sage af Hedni oh Hggni oder den Sprlapdttr (Fas. 1, 389. 
3, 223. Vigfusson u. Ünger. Ausgabe 1860. Saxo 238. ühland Sehr. 7, 278. 
ViTilken Unters, z. Sn. Edda 143. Kölbing Beiträge z. vergleich. Geschichte d. 
romant. Poesie und Prosa des Ma. 1876. S. 197). Sie schweisst ungeschickt die 
Geschichte von S9rli mit der vom Brisingamen zusammen, die teils aus der 
E. 1, 432 genommen, teils frei erfunden ist, und verknüpft das Hjadningavig mit 
der von der j. Olafs S. Tryggv. berichteten Halsbandgeschichte Freyja's. 

§ 72. 2) Die halbmythischen Königssagen (Ann.O. 1861. S. 226. 
ühland Sehr. L S. Grundtvig üdsigt over den nordisk oldtids heroiske digtning 
1867. EttmuUer Altnord. Sagenschatz 1870), meist dänisch oder schwedisch, 
tragen im Gegensatz zu den norwegisch -isländischen Familiensagen mehr den 
Charakter von Nationalsagen und gruppiren sich vorzugweise um die )>j6(lko- 
nungar, die Herscher des Gesamtreichs d. h. die dan. Skjoldunger und die 
schwed. Ynglinger (Sars Udsigt* 1, 127. 2, 301), die Snorre dann wieder in der 
Heimskr. verknüpft (Storm Sn. Sturlas. 66). Sie ruhen oft auf der Skalden- 
dichtung, sind aber zum Teil nur lateinisch bei Saxo erhalten. Hierhin ge- 
hören die Sagen von: Alf u, Alvild Saxo 834, Hading Saxo 34 (Z. 1, 63. Rydb 
ü. 1, 194), Hagbart'h Saxo 338 (DGF. 1, 268), Half Fas. 2, 23. (Bugge Norr. 
Skr. L Halfdan-Gram Saxo 26. 320. 363 (Indog. M. 2, 636), Harald Hildetand 
Saxo 337. 361 (Maurer Germ. 13, 75. DA. 6, 348), Hrolf Gautrekssohn Fas. 3,. 
67 (Bugge Ark, 1, 266) mit Resten ostgothischer Sage? (Heinzel Ostgoth. HS. 
Wiener SB. 119, 74, doch vgl. auch Kölbing Beiträge a. 0. 92 f.), Hroif Krdki 
Saxo 82. E. 1, 392. Yngl. c. 32. (ühland Sehr. 2, 229. Keyser Efterl. Skr. 1, 376. 
Child Engl, and scott. pop. ballads No. 32. Wilken Unters. 161. PBB. 13, 39), 
Ivar Vidfadmi Fas. 1, 371. (Cpb. 1, 123), Bagnar Fas. 1, 236. 346. Saxo 68, 
Starkadr Saxo 273, Fas. 1, 31. (Bugge Stud. 1, 340. DA. 5, 301.) 

§ 73. Saxo Grammaticus (t 1204) u. Snorre Sturluson § 82 stellten 
die nord. Eönigssagen am ausführlichsten dar. Saxo schöpfte die 16 Bücliffcr 
seiner bis 1187 reichenden Historia Danorum (Müller- Velschow c. not. üb*. 
1839. 1858. A. Holder 1866 vgl. Rosenberg Nordboernes Aandsliv 2, 318) aÄs 
heimischer und isländischer, mündlicher und schriftlicher (Runen? Dahlmann 
Gesch. Dänem. 1, 11), prosaischer und poetischer Überlieferung (DA. 5, 3Dl. 
Cpb. 1, LXXIV. 855. 381). Bis ins 9. Buch, bis Ragnar Lodbrok, breitet sich 
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die Sage aus, zum Teil nach eiuem einheitlichen Gesichtspunkt geordnet (Grundtvig 
Uds. 24. 67. 62. DA. 5, 848). Trotz der Verwandlung des nordischen Sagen- 
Yortrags in den von Erasmus bewunderten gekünstelten Stil des Marcianus Capella 
und der isländischen Skaldenverse in antike Metra, der häufigen Versetzung 
alter Mythen in die Sachsen- und Englandskriege (Zz. 8, 6. 494), der willkür- 
lichen Verknüpfung von Götter- und Heroenmythen (Anz. 14, 66) und wiederum 
der Zersplitterung anderer (Uhland Sehr. 7, 111. 495. Indog. M. 2, 685.) und 
der Ersetzung älterer durch moderne Motive stehen Saxo*s Götter- und Helden- 
geschichten an Wert denen der Sn. Edda und Hkr. gleich. Auch rein mythische 
Lieder, die er nur (?) in prosaischer Einrahmung gekannt zu haben scheint 
(Zs. 28, 151), beutet Saxo im Gegensatz zu Snorri historisch aus (E. 8, 208). 
Seine Erzählungen tragen einen durchweg märchenhafteren Charakter als die 
Snorri's (Lachmann Kritik 889. SHS. XVI. PBB. 7, 267. Wüken Unters. 94). 
Die dänische Königssage, die Skioldungasaga, erscheint bei ihm stark norrönisirt 
und hat überhaupt, obgleich Saxo die Jarmerichssage (NFkv. 429) und Grimilden- 
rache kennt (Not. über. 8, 828), eine specifisch nordische Tendenz, die z. B. die 
eigentliche Völsungensage ausschliesst (Zz. 8, 28. 45. 74. 494. Germ. 88, 476). 
Obgleich Geistlicher, rühmt Saxo die Verwantenrache und stellt sich der Liter- 
pretatio romana der nordischen Götter (275) kritisch gegenüber. Saxo folgt der 
schon seit An auf Island herschenden euhemeristischen Auffassung der Götter. Nicht 
nur sie, sondern auch die Riesen und Zwerge -Alfen (S. 84. 274 NM. Petersen 
Nord. M. 96) sind Mathematici d. h. Zauberer und zwar von dreierlei Art, Dan 
und Angul (NPkv. 149) die Stammväter des dänischen Königshauses der Skiol- 
dunge (Not. üb. 3, 47). Ausser den Heldensagen (§ 72) sind bemerkenswert: 
p. 15 Seelenstrafen im isländischen Küsteneise, 88: Totenerweckung (Not. üb. 8, 
56), 42: Othins durch seiner Gattin Frigga Untreue verursachte Verbannung, 
während deren Mitothin herscht, 50: Einsetzung des schwedischen Fröblot, 
51: Hadings Besuch in der Unterwelt (Rydberg U. 1, 248), 61—467: die sechs 
Frotho's (Freyr?) (Uhland Sehr. 7, 10. 495) vgl. Fridlev 271, 103: Elisius orbis, 
nicht Valhall (PBB, 12, 242), 106: Blick durch die Armbeuge, um Odin zu er- 
kennen (auch deutsch M. 788), nach Segnung der Augen mit dem Signum victrix 
(Hammerzeichen Not. 8, 102. M. 788. 927. HPetersen NG.), 110: Balder- 
Hothersage (ohne eingeschobene Lieder PBB. 18, 60. Bugge Stud. 1, 88), 126, 
Liebe Othins, des viator indefessus (vgl. Uggerus 288, Gestiblindus 242, Rostarus 
584 = Hroptr? Bugge Stud. 1, 566), zu Rinda und zehnjährige Verdrängung 
durch Oller, 185: Gerwendil, Horwendil und Fengo (PBB. 18, 8), 188: Amleth: 
160: Fiallar nach Undersakre verbannt (Rydberg U. 1, 248. 512), 170: Uffo, 
240: Asvits Leiche durch Pfählung unschädlich gemacht (Not. 8, 168), 272: Parcen- 
spruch im Tempel über Fridlevs Sohn Olaf (Not. 8, 179), 275: Thor = Jupiter, 
Othin == Mercurius (s. o.), 880: Othar und Syritha, 387: Kampfjungfrauen, 408: 
Swanhild und Jarmerich (W. Grimm Hs.> 46. Zz. 7, 384 f.), 415: Othin ver- 
nichtet den Zauber der Guthrun (Zs. 7, 898. NFkv. 821), 420: Thorkills Fahrt 
zum Geruth (Uhland Thor 187. Rydberg U. 1, 289) und Ugarthilokus [688: Lied 
von Grimildes Rache an ihren Brüdern.) 

§ 74. Die Götterauffassung der nationalen Königssagen hält etwa die 
Mitte zwischen der idealeren, aristokratischen in den eddischen Heldenliedern 
und den Heroenaagen einerseits und der volktümlichen andrerseits. Odin tritt 
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bedeutender hervor als Thor und erscheint als Hrani (NFkv. 339. Henning Die 
deutschen Runendenkmäler 11), Il9rdr, Rostar, (§ 73) den Menschen plötzlich 
meist zu Fuss, mit Hut und Mantel, einäugig, alt, bärtig, oder als Luftreiter, 
Bogenschütze und wie in der Vyls. S. als vergeistigter Kriegsgott, Erfinder der 
Svinf3'lking (Saxo 52. 363), Ahn und unter verscliiedenen Kamen Bruno u. s. w. 
als Wecker, Berater, Erzieher, Traumdeuter, Schützer, Entführer, Wagenlenker der 
Helden Erik, Hading (vgl. Sigi at storu bar? Yöls. c. 1), Half, Harald, Hilde- 
tand, Hrolf, Utstein, Dag. aber auch als ihr Yerderber (vgl. Hrolf S. Erak. c. 46 
illr andi, vgl. Bolwis und Bilwis die Ratgeber Sigars Uhland Sehr. 7, 229. 234.) 
WalkürenJiafte Jungfrauen sind die Bräute und Gefährtinnen der Helden (Uhland 
Thor 203. Golther Valkyrienmythus Abh. d. Münchener Akad. 18, 2, 11): Alvild 
Svanhvit, die entwölkt dem Regner als Brautgeschenk ein Schwert reicht, oder 
Lathgertha. Mit Alfen und Nomen zieht Skuld, Hrolfs elbische Halbschwester, 
in die Schlacht, belebt die Gefallenen zu neuem Kampf, eine andere Schwester 
Ruta zeigt ihrem Gatten durch die Armbeuge Odin. Drei Schildmädchen fuhren 
in die Bravallaschldcht. Ausnahmsweise waltet Thor, dessen Stärke übrigens 
auch in der Regnersage unvergleichlich heisst, in der Sage des Thorartigen 
Halfdan (Uhland Thor. 203. Indog. M. 2, 635. Rydberg ü. 1, 111) und als 
Brac (vgl. Asabragr?) in der der Halfdanssöhne vor (Saxo 324. Rydberg 
a. O. 1, 195). Auch Alf besiegt, dem Thor ähnlich, mit glühendem Stahl eine 
Schlange. Im Gegensatz zum gütigen Odin teilt Thor \vgL Harb.) dem Starkad 
Nidingswerke zu. Beiden Göttern wurden von Erik die Besiegten durch einen 
über die Feinde geworfenen Odinsrohrstengel geweiht (DA. 5, 351), beiden bei 
Bragi's Becher am Julabend Gelübde geleistet. (Dazu die Balder-Hothersage.) 
Biesen Vagenhuft, Haphlius, Harthben und der heilkundige Vitolf in der Ilalf- 
dansage (s. 0. Bolwis u. Bilwis). Die Könige selber sind mehr mythisch als 
historisch, Hading geht sogar in die Unterwelt (DA. 5, 115), und mit uralten 
mythischen Zügen scheint doch die mehr den Heroen-, als den Königssagen an- 
gehörigc Geschichte vom Drachentöter Ragnar Lodbrök f 800 ausgestattet vgl. 
die Krdkumdl, Ragnars Todesgesang (Saxo 440. Fas. 1, 300. Uhland Sehr. 7, 299. 
DGF. 1, 327. 342. Jessen Unders0gelse 1862. II. Storm Ragnar Lodbrok 1877. 
Liebrecht im Orient und Occident 1, 561. Zz. 3, 6. 12. 21. 7, 391. v. d. Hagen 
Altd. u. altnord. Helden. III, hg. v. Edzardi). Einen ganz anderen Charakter 
haben durchweg die nordischen Königssagen, namentlich die grösseren von den 
beiden Olafs (§ 82). 

§ 75. 3) Die isländischen Familien- oder Personensagen wurzeln 
in der aettvisi, der Geschlechterkunde, gelehrter d. h. lateinisch gebildeter Männer 
und drehen sich meist um einen einzelnen angesehenen Mann und dessen Ge- 
schlecht aus der zwischen der Landnama und Snorre Gode liegenden heidnischen 
oder halbheidnischen Zeit. Sie gleichen althistorischen Romanen mit oft er- 
greifender Spannung, meisterhafter Charakter-, Lokal- und Culturschilderung, 
die allerdings historisch oft unzuverlässig sind. Um den gewöhnlich realistischen 
Kern, der manche Cultus- und auch Mythusnotiz einschliesst, legt sich oft echt 
mythisches Beiwerk (NMPetersen An. 0. 1801. S. 207. 297. Döring Bemer- 
kungen über Typus und Stil der isl. Saga 1877. Jessen Sybels Histor. Zs. 
28,60. Steenstrup Normannerne 8,444. Vigfusson Sturlungasaga 1, XLI. Heinzel 
Beschreibung der isl. Saga 1880. Sars Udsigt 1, 127. 2, 294), Viele erzählen 
Germanische Mythologie. 4 



so Quellen. 

vom Haugaeldr, Blutregen, Äptrganga, Feuererscheinungen in der Luft, Ger- 
ningavedr durch Schwingen eines Ziegenfells und huldigen dem Fatalismus 
(Döring a. 0. 10. 28. 81). Die mythologisch wertvollsten sind: Die Eyrbyggja- 
saga 1250 (Vigfusson 1864 vgl. Sturlungasaga 1, XLY) Geschichte des 884 nach 
Island gekommenen Thorsgoden Thorolf und seiner Nachkommen bis auf Sn 
Gode t l^^^l« C. 4 Tempeleinrichtung. Deya i Helgafell vgl. 11: Totengelage 
darin. C. 10 Der Thorsstein der Gerichtsstätte mit Menschenopfer. C. IG mar- 
lidendr, flagd, kveldri^a Hexe vgl. 20. C. 33—63 äptrganga. C. 40. 50 f. Spuk 
Urdarmani. Gleichzeitig: Njalssaga (Gislason 1875 vgl. Lehmann u. Schnorr 
V. Carolsfeld d. Njalssage 1883) c. 14. 135 Ganga inn fjallit, c. 101 Jarl Hakons 
Götterbilder, c. 106 Pferdeopfer. Das Valkyrienlied § 67. Fylgjen. Vigiiglumss. 
(Isl. Fomsögur 1). c. 9. 26: Ochsenopfer für Freyr. Eid bei den Äsen auf den 
Tempelring, Hamingjaübergang. Hrafnkels S. Goda (Gislason N. Oldskr. 1847): 
Freysgode mit dem Hengst FreysfaxL Egilss. c. 1240. Kopenh. 1856 (§ 50. 
Jessen Sybels Histor. Zs. 28, 60: unzuverlässige, Rosenberg N. Aandsliv 1, 429: die 
zuverlässigste Sage): Disablöt, Neidstange gegen Landvsettir, Freyr, Njördr und 
der Landäss angerufen, den König zu vertreiben; Speisen verstorbner Frauen 
bei Freyja. Kormakss, altertümlich (Möbius 1886): Alfablöt, Holmgangsopfer, 
böse Vaettir, Zauberschwert. VatzdiBlas. (Vigfusson. Fomsögur): Völvabericht, 
Freysbild und -hof. Hallfredars. (Isl. Sag. 1,2. 1830): Thorsbild in der Tasche. 
LaxdcelaS. (Hafniae 18^6): Olaf Pä's Haus mit mythologischen, von Ulfr Uggason 
§ 50 besungenen Bildern geschmückt. Gislas. Surssonar (N. Oldskr. 1849): Ein 
schwarzes und ein weisses Traumweib, Heischuh, Schififsbestattung, Wintergilde 
für Freyr, Blutsbrüderschaft. Brandkrossa pdttr (N. Oldskr. 1848): Stieropfer 
für Freyr. Jomsvikingas. (af Petersen 1879): Palnatoki, Thorgerd Hörgabrud 
und Irpa. In den Familiensagen tritt Odin hinter Tfior, Freyr und den Dämo- 
nen aufl'allend zurück. — Die Grettiss. c. 1300 setzt Beovulfs-, Thors- u. Uiesen- 
mythen ins Historisch - Romantische um. Wiedergänger und Halbtrolle. Den 
Übergang von der Familien- zur romantischen Sage macht die norwegische 
Frid\yj6fssaga (Fas. 2, 61. ühland Sehr. 7, 180. Keyser Efterl. Skr. 1, 382. 
Kölbing Beitr. z. vergl. Gesch. d. romant. Poesie u. Prosa des Ma. 207. Bugge 
Stud. 1, 284) wol erst im 14. Jh, das einzige Zougniss eines Baldrkultes: 
Baldrshag, gridastadr, hof mikit, Disarsalr (vgl. Yngl. c. 33), dazu ein abenteuer- 
licher (?) Bericht über ein Disablöt der Weiber (IL Petersen NG. 35, Munch 
Nordmaendenes Gudelsere 152). 

§ 76. 4) Die romantischen Sagen des 13. und 14. Jahrhunderts (Fas. 
2. 3.) sind als Lygispgur mit grosser Vorsicht zu benutzen, namentlich die der 
Hrafnistamänner Ketü Hang, Grim Lodinskinni, Orvarodd (Maurer Bek. 1, 89. 
2, 359. Vigfusson Sturlungas. 1, CXCVI.), An Bogveig (Fas. 2, 109 f.), die mit 
Äsen, Riesen, Trollen und Alfen ein fantastisches Spiel treiben. Die Huldrasaga 
(M. 225) ist halb gelehrt, halb volkstümlich: Ein mit Goldring geschmückter 
Hirsch lockt den jagenden Odin zu Huldra. Herraudss. oh Bösa (Fas. 3, 191) 
c. 12: Hochzeitsminnetrunk auf Thor, Odin, Freyja, Zaubertanz, Buslubaen 
(§ 45. 175). Eirekss. Vidförla (Fas. 3, 661): Fahrten zu K. Godmundr von 
Glsßsisvellir, zu Geirrydr und nach Odainsakr (Rydberg ü. 1, 235. Heinzel 
Nibelungensage. Wiener SB. 109, 637. Z. 1, 410). Kjalnesingas. (Islend. Sag. 
2, 395) c. 2: Tempel und Opfer. 
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§ 77. Noch viel weniger mythologische Ausbeute liefern die romanischen 
oder antiken Rittersagen, in denen jedoch die nordische Interpretation 
antiker Gottheiten, z. B. in der Trojumannasaga und den Bretaaögur (Ann. 0. 
1848 S. If.) Satiirnus-Freyr, Jupiter - porr, Juno-Sif, Mars-Tyr, Diana oder 
Minerva- Gef Jon nicht ganz zu tibersehen ist. 

§ 78. Snorre Sturluson 1178—1241 (Sturlungasaga hg. Vigfusson 

1, LXXIII. Rosenberg Nordbcernes Aandsliv 2, 240) vereint die verschiedenen 
Künste, die seiner Familie, der der Sturlungeu und der Myramänner, eigen 
waren, und die vier besprochenen Hauptbestrebungen der nordischen Literatur, 
die skaldische und die eddische Poesie, die Geschichts- und die Sagenprosa, die 
in der von ihm besuchten Schule zu Oddi gepflegt wurden (MVsp. 280), in 
zwei hervonagenden Prosawerken und einem gekünstelten Lobgedicht. 1) Edda 
in Prosa. Der Titel ^Edda* d. i. Poetik, verwant mit ödr Poesie (Gislason 
Aarb. 1884 S. 155), den der älteste Cod. Ups. (E. 2, 250) angibt, gebührt nur 
Snorre's Buche, nicht der Liedersammlung (§ 53. NFkv. LXIV. Gpb. 1, XXVL 

2, 514). Hauptausg. : Hafnia? sumtibus legat. Arnamagnaeani, 3 Bde. 1848 — 87 
enthält die Vulgata, auf Cod. Regius gestützt, mit lateinischer ü^bersetzung, den 
üpsalatext, Anhänge und Erläuterung der eingestreuten Skaldenverse, porleifr 
Jonsson Edda 1875. E. Wilken Die prosaische Edda im Auszug mit Glossar 
1877. Jener legt ebenfalls den Cod. R zu Grunde, Vigfusson (Cpb. 1, XI.IV. 
Sturlunga S. 1, LXXXI) uml Finnur Jonsson (Eddalieder YII) halten den schon 
um 1600 bekannten und weitläufigsten Cod. Wormianus (§ 2) für den besten, 
Müllenhoff dagegen (Zs. 16, 152. DA. 5, 165) und Mogk (PBB 6, 499. 7, 217 
gegen Bugge Aarb. f. n. 0. 1875 S. 216, Stud. 1, 212. Wilken Unters, z. Sn. 
Edda 25) den Cod. Ups. für die um 1300 nachlässig verfertigte Abschrift des 
knappen Originals, deren Anordnung jedoch gestört erscheint. Die nach ü in 
drei, je mit einer Einleitung versehene Teile zerfallende E. lehrt in 1) der Gyl- 
faginning in der Täuschung Gylfi's, die Rosenberg Snorre abspricht (Nordboernes 
Aandsliv 1, 146. 2, 252.), einem mythologischen Compendium, das Strophen aus 
neun alten, darunter acht eddischen, Liedern und einige Verse Bragi's und 
Thjodolfs illustriren, die einem Dichter nötige Mythenkenntniss (vgl. U. c. 24). 
Durch eine Rahmenerzählung wird diese Lehre in ein Gespräch zwischen K. 
Gylfi und den aus Osten eingewanderten Äsen gekleidet. 2) Das Skaldskapannäl 
d. h. die skaldische Diction, eingeleitet durch ein kurzes Gespräch über den Ur- 
sprung der Poesie zwischen Bragi und Aegir, daher Bragaradur, lehrt die klassische 
Diction d. h. Kenningar und Heiti § 48, belegt durch Strophen von- 65 Skalden 
und 8-— 10 anonymen Liedern und zum Teil erläutert durch Mythen oder Sagen 
(Zs. 7, 248. PBB. 7, 268. 272). 3) Das Hdttatal d. i. Verzeichnis der 102 Vers- 
arten haettir, ein mit einigen Bemerkungen über die Sprache eingeleitetes Lob- 
gedicht auf den norweg. K. Hakon Hakonarson und seinen Jarl Skull um 1222, 
mit Commentar, der aber in U, wie das Gedicht selber, mit Str. 56 abbricht 
(Storm Sn. Sturl. Histor. 81. PBB. 6, 255). In die Mitte des Cod. U (E. 2, 301) 
eingelegt sind ein Skaldatal, Snorre' s Stammbaum und eine Liste der isländischen 
Gesetzsprecher bis auf Snorre (Sn. E. 3, 246). Das Vor- und Nachwort der 
Gylfaginning und das Nachwort der Bragaraedur , die alle drei einschärfen, 
dass die Götter nur vergötterte Menschen, Nachkommen der Trojaner sind, 
stammen wol nicht von Snorre, denn sie sind verworren geschrieben und stehen 

4* 
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im Widerspruch mit Snorre*s Yngllugasaga, die jene trojanische Abkunft der 
Götter ablehnt (Rosenberg Nordb. Aandsliv 2, 253). 

§. 79. Als Eddaquellcn benutzte Sn. zwar 8 Lieder der Liederedda 
(R), aber nicht die gauze Sammlung, die dagegen in einer R ähnlichen Fassung 
der Redacteur des gemeinen Textes samt den von Sn. unbenutzten Nafna)>ulur 
schon verwendete (NFkv. XXVIIL Mogk PBB. 6, 513. 7, 203. 805. Edzardi 
Germ. 24, 357. Sijmons Zz. 12, 104. DA. 5, 231 vgl. MVsp. 51). Während Sn. 
die Odinslieder überall anführte, kümmerte er sich trotz ausführlicher Dar- 
stellung vieler Thorsmythen, durch die die Liederedda vielfach ergänzt wird, um 
deren Thorslieder (NFkv. XXVIl) nur wenig, um Thrymskv. u. Harb. gar nicht. 
Andererseits schöpfte er aus anderen verlorenen Liedern, § 62, und den Skalden- 
gedichten, die er teils vollständig, teils versweise wiedergiebt oder nur andeutet 
oder auch in Prosa auflöst, ferner aus lebendiger fras^gn und aus vielen nur 
teilweise nachgewiesenen gelehrten Schriften (Keyser E. Skr. 1, 355. Mogk PBB. 
7, 203. 208. 317. Wilken Unters. 68. 103. DA. 5, 174, 278. NFkv. XXVI. Zz. 
3, 53. Bugge Studien 1, 51) und zwar als Oddischüler namentlich aus den be- 
reits von den Verfassern der Odinslieder benutzten theologischen Werken 
(MVsp. 281). So entbehrt auch diese sogenannte 2. Hauptquelle des nordisch. 
Götterglaubens zumal in Folge der Einmischung zahlreicher christlicher Vor- 
stellungen nicht nur eines einheitlichen Charakters, sondern auch durchgehender 
mythologischer Glaubwürdigkeit und ist deswegen mit grösster Vorsicht zu be- 
nützen (Zz. 1, 432. PBB. 7, 265. 318. Rydberg U. 1, 299 u. ö. MVsp. a. 0.) 

§ 80. Inhalt des Cod. U. Das an kirchliche (ags.) Schriftsteller und 
an Ari sich anschliessende Formali C. 1—4 (Keyser E. Skr. 1, 486. Wilken 
Unters. 153) erzählt Odins Fahrten. Die nord. Götter, von antiken Göttern und 
Helden abstammende Zaubrer (s. Hmkr. § 82), bewirken die von der Dreinigkeits- 
und Hermes Trismegistuslehre (MVsp. 79. 81. Rydberg U. 1, 71) bceinflusste Gylfa- 
ginning c. 5 (Edzardi PBB. 8, 354. MVsp. 289), in der dem Gylfi Schöpfung 
und Einrichtung der Welt, das Leben der Götter, überwiegend Thorsmythen u. 
der Weltuntergang erzählt werden (PBB. 6, 477. 7, 203. 217, Grundtvig Om 
Nord, gamle Lit. 77). Seit Rask gelten C. 10 — 13 für später eingeschoben 
(PBB. 7, 288. Wilken Unters. 79. DA. 5, 173). Sn. stellt diesen Inhalt, der die 
Hauptideen des nord. Glaubens in sich bergen soll, allerdings im AnschUiss 
an die übrigens ganz besonders stark von christlichen Ideen durchwachsenen 
Odinslieder der Liederedda, insbesondere Vsp. Vm. Grm. (PBB. 7, 228. 305), 
doch mit manchen skaldischen und volkstümlichen, aber auch gelehrt theolo- 
gischen Abweichungen, Auslassungen und Zusätzen dar. Ekki f. Ymir Vsp. 3 
(MVsp. 58), Vili, V6 f. Hüencr, Lö)?or (MVsp. 81), übergangen werden von ihm 
Gollveig, Egg]?er, Fjalar, prüdgelmir, Vegtamr, Ulis Wohnsitz, missverstanden lüdr 
Vafjjr. 35 (Rydberg U. 1, 429) und hinzugefügt: Audhumla (Rydberg U. 1, 316. 
MVsp. 66), die Kraft des Hitzesenders (MVsp. 60), 4 Zwerge als Himmelsträger 
(MVsp. 225), drei Bifröstfarben (MVsp. 18), Vedrfylnir, Hunangsfall, 2 Schwäne 
im Urdarbrunnen, der bedenkliche Kvasirmythus (Wilken U. 99. Rydberg U. 1, 
485), Gnä, Vemichtungsskampf zwischen Loki und Heimdall, Tyr und Garmr 
(MVsp. 212). Dass der Schöpfungsbericht beider Edden die Vanen, Lichtelben, 
Feuerriesen und 9 Welten vergisst, wie Maurer Bek. 2, 20. Rydberg U. 1, 375. 
700 hervorheben, ist von keinem Belang, weil er überhaupt durchweg fremd ist. 
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Viel weiter weicht Sn. in einzelnen Götter-, namentlich Thorsmythen von 
den Liedern ab (NFkv. XXIX), Terschweigt den allerdings spät fabricirten 
Mythus von Alvis (E. 2, 329. 3, 80 ist Ilruugnir Thruds Dieb), Harbard, Thrym 
und deutet den Götterbesuch bei Aegir nur an, um diesem andrerseits ein 
Seitenstück im Aegirsbesuch bei den Göttern zu geben. Thor kommt auch nicht 
als Thiazi's Mörder oder als Kesselholer vor. Dagegen sind die in den Liedern 
kaum berührten Mythen von Hrungnir, Skrymir, dem Riesenbaumeister u. Baldr 
von Sn. ausgeführt, der erste durch einen Wettritt Odins und Hrungnirs einge- 
leitet, der letzte trägt Alliterationsspuren (Zz. 3, 64). Die dort mit dem Hymir- 
mythus verbundene Erlahmung des Thorsbockes ist hier mit der Utgardsfahrt 
verknüpft, von Hymir holt Thor keinen Kessel, auch schlägt er ihm das Haupt 
ab (PBB. 13, 31). Auch Njördr und Freyr sind anders aufgefasst (PBB. 7,265. 
Wilken ü. 114). Im Skaldsk. erzählt ü E. 2, 855 f. das Hjadninga vedr, den 
Wettkampf Loki's mit den Zwergen, die Herkunft des Fafnirschatzes und zwei 
Hrolf-Krakisagen. 

§81. Der gemeine Text ist eine Bearbeitung einer mit ü gemein- 
samen Vorlage (PBB. 6, 535). Der Uberarbeiter von U stellte oft die Cap. um, 
erweiterte und ergänzte die Darstellung (z. B. Thor wirft Hymir ins Meer), führte 
das Vorwort, die Gylfi-, Völsungen- und Frodicapitel aus, brachte die Haust- 
löng, porsdrapa, den Grottasöngr und andere Gedichte hinein, erzählte von Hölgi 
und pörgerdr Hölgabrüdr, Ärvakr u. Alsvidr, Sommer und Winter und änderte 
den Mythus von Freys Werbung, vom Hymirkampfe, gab ein Eptirmdli hinter 
Gylf. (PBB. 6, 510. DA. 5, 197. Golther Nibelungensage, Abh. d. Münchn. Akad. 
18, 2, 471), hinter Skaldsk. die Nafnaj?ulur Bjarni Kolbeinssons (Bugge Aarb. 
1875 S. 209) und brachte die 102 Str. des Hättatal vollständig, Hess aber auch 
manche wichtige Stellen von U fort (PBB. 6, 532). Ausser dem der E. vielleicht 
ursprünglich zugehörigen 2. grammatischen Tractat (Mogk Lit. C. El. 1887 
no. 16) sind dann noch einige andere und ein Skaldenverzeichniss hinzugefügt. 
Endlich ergänzen die Eddabrot (E. 2, 379) und die Laufassedda (E. 2, 682) die 
Heiti- und Kenningarverzeichnisse. 

§ 82. IV. Auf die Geschichtsprosa führten bereits die nordischen Be- 
kehrungsgeschichten (§ 23) und Saxo Grammaticus (§ 73). Ihr Begründer war 
Ari Thorgilsson (1068 — 1148), der die Islendingabök und wahrscheinlich den j. /T i/ / 
später bis ins 13. u. 14. Jahrh. fortgeführten Entwurf der Landnämabök* \eT- 
fasste, der isländischen Geschlechtergeschichte, die manche Nachrichten über 
Dämonen-, Thors- und Freyrkultus bringt. Als höchste Blüte der nordischen 
Geschichtsschreibung ist anzusehen dieHeimskringla, Snorre's anderes grosses 
Werk, eine norwegische Königsgeschichte (ünger 1868. Üpsala 1870. K. Maurer 
Altnord. 126. Island 461. Storm Sn. Sturlassöns Historieskrivning 1873. Zz. 5, 
141. Cpb. 1, C. Rosenberg Nordboernes Aandsliv 2, 254). Sie ist nach Maurer 
nur zur Hälfte, nach Storm ganz von Sn., nach Vigfusson grösstenteils von 
Ari verfasst und von Sn. nur umgearbeitet und weitergeführt, frä upphafi d. i. 
von den Göttern an bis 1177, in 16 Saga's. Quellen sind die Volkssage, mehrere 
Saga*s, die ältesten isl. Geschichtsbücher, doch nicht Saemunds, das Langfed- 
gatal, die hier nicht zuerst, aber zuerst kritisch verwendeten, jedoch oft 
schon entstellten Skaldenlieder und die Aussagen zuverlässiger Männer (Zz. 1, 
69. 78. E. 3, 208. 231. Storm a. 0. 9 u. ö. Sars üdsigt 2, 317). 
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1) Tnglinga S. (Storm 104. NFkv. 150. Cpb. 1, 520) erweitert pjodolfs Yng- 
lingatal § 60 und fasst nach dem Vorgang der nordischen Priesterschule die 
Götter als historische Personen auf wie die Edda, jedoch nicht immer in 
genauer Übereinstimmung mit ihr, welchen Unterschied Vigfusson (Sturlungas. 
1, XXIX) yon Ari's Vorlage herleitet. Odin, Zauhrer und Oberkönig, setzt die 
andern Götter als hofgodar ein und sein Naclifolger Yngvi-Freyr wird der Stifter 
des Upsalaaudr und Stammvater der Ynglinge. Anderswo hält Sn. Odin für 
den Teufel. Sn. ergänzt und berichtigt C. 4 seinen edd. Bericht über den 
Krieg der Äsen mit den Van en, C. 5 Gefjon (Wilken Unters. 147), C. 8 3 Jahres- 
opfer, C. 10 Odinn Ut marka sih geirsoddi scheint nur Hav. nachgeahmt (Ryd- 
berg ü. 1, 359 vgl. Bugge Stud. 1, 331), C. 13 Freyja's Töchter, Fjf)lnirs Unter- 
gang, G. 15 Svegdirs Fahrt nach Godheim zu Odin, C. 16 Tod durch das Treten 
der Mara (Rydberg U. 1, 360. 489), C. 17. 22 Verhängnissvollcs Halsband der 
Familie u. gegenseitiger Brudermord (Cpb. 1, 522), C. 18 Opferung K. Domaldi's, 
C. 33. 40 Disarsalr u. -blöt in Upsala (aedes Dianae Hist. Norveg. 9. Cpb. 1, 623), 
BragafuU (Cpb. 1, 400), C. 54 Olaf Geirstadaälfr verehrt? (Cpb. 1, 415. 525). 
3) Haraldss. Harfagrs C. 36 Verbrennung der Zauberer. 4) Hdkonars, Göda 
C. 15 f. Opferbräuche (Cpb. 1, 404 f., ungenau nach IlPetersen NG. 28 vergl. 
Olafss. Tryggvas. C. 23, dagegen nach allgemeiner Überlieferung geschildert nach 
Storm 125) u. Bekehrung. C. 33 Häkonarmal § 50. 6) Olafss. Tryggvas. C. 37 
Landvsettir. C. 39 Toten-, Christs- u. Michaelsminne (Storm 139). C. 70 Zau- 
berer macht den hulizhialm. C. 71 Odinsbesuch* bei Olaf (s. Nornagestss. § 70). 
C. 74 f. Menschenopfer; Thor juest tignadr' (Storm 144 f.) 7) Olafss. h. Helga 
.das vollendetste Werk der nord. Litteratur' (Sars Uds. 2, 302). C. 42 alfa blöt. 
C. 113 f. Opfer. C. 118 Thorsbild mit Hammer (Cpb. 1, 402). H)) Olafss. h. Kyrra 
C. 23 Minnetrunk ums Feuer getragen. Die in Snorre's Familie von Sturla 
ThordsBon (1214 — 1284) verfasste Sturlungasaga (Vigfusson 1878. Einl. 1, 
XCVI. Rosenberg Nordboernes Aandsliv 2, 289) weiss viel von Träumen, Vor- 
zeichen, Weissagungen, Traumweibern (vgl. z. B. 2, 220), bösen Geistern. 

§ 83. B. Nordische Überlieferungen der Übergangszeit. 1) Die 
Rimur (Kölbing Beitr. z. vergleich. Gesch. der romant. Poesie 137. Thorkelsson 
OmDigtning pä Island i det 15. og 16. Arh. 1888. S. 116. 157), volkstümlichere, 
gereimte, jedoch auch mit Alliteration u. Kenningar geschmückte Gedichte, ent- 
standen in Island aus der deutschen Endreimpoesie (Sars Uds. 2, 351) oder 
unter französischem Einflüsse (Vigfusson Cpb. 2, 392. 387). Die auf alte 
Mythen und Sagen bezüglichen sind mythologisch fast wertlos, da sie durchweg 
aus alten vorhandenen Liedern und Sögur schöpfen und deren Angaben fanta- 
stisch umgestalten. So haben die prymlur d. h. Rimur von prym gleich dem 
dänischen Volklied ,Tord af Havsgaard' ihre einzige Grundlage in der prymskv. 
(hg. Möbius Edda IX. 235. Thorkelsson a. 0. 15'i), die Völsungarimur setzen 
eine andere Hs. der Völsungasage? (Skadi ist Mann) oder Lokalsagen voraus 
(hg. Möbius a. 0. XII. 240. Thorkelsson a. 0. 236. NFKv. XXXIV. Wilken 
Pros. Edda XVI. LXXXIV. Sijmons PBB. 3, 202. 291. Cpb. 1, XXXH.), die 
Lokrur oder Lokarimur: Thors Reise zu Utgardaloki nach E. 1, 140 noch un- 
gedruckt (Thorkelsson a. 0. 158). Die heroisch-satirische Skidarma Einar oder 
Sigurd Fostri's um 1450 (hg. Maurer Abb. d. bayr. Akad. 1869. Cpb. 2, 496. 
Ark. f. nord. Filol. 2, 136. Thorkelsson a. 0. 211): Fahrt eines Bettlers in Odins 
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Auftrag und in Thors Geleit nach Walhall, um mit Freyja vermählt zu werden 
(Zz. 3, 227). Dazu die GretÜur (Thorkelsson a. 0. 136). 

§ 84. 2) Die hall ad en artigen Volkslieder sind üher den ganzen germa- 
manischen Norden verbreitet, obgleich Yigfusson (Cpb. 2, 890) gegen Bugge 
(D6F. 4, 595) Island ausschliesst, und bezeugen durch die Gleichartigkeit ihres 
vielfach speciell nordischen Stoffs die wesentliche Einheit des skandinavischen 
Glaubens und Gemeingefühls (Grundtvig DGF. 3, XII. Uhland Sehr. 7, 360. Zz. 
1, 432). Nach PEMüller Sag. Bibl. 2, 407. Döring Zz. 2, 269. Jessen Hist. Tidskr. 
3, 6, 586. 607. vgl. Thorkelsson Om Digtning pd Island i d. 15. og 16. Ärh. 1888. 
S. 185. Rosenberg Nordboemes Aandsliv 2, 397. Storm Sagenkredsene om Karl 
d. Store og Didrik af Bern hos de nordiske Folk 1874 reichen die ältesten 
(dänischen) höchstens ins 14. Jahrb., nach v. Liliencron Die histor. Volkslieder 
d. Deutschen 1, XXVII. Grundtvig DGF 8, VII. 4, 586. 595. 602 bis zum Be- 
ginn des 12. Jahrb. hinauf. Die Eaempeviser kamen nach KMPetersen Ann. 0. 
1842—43 S. 177, dem Sars beistimmt, im Mittelalter beim Adel auf und sanken, 
als sie hier unmodern geworden, ins Volk herab, während sie nach Grundtvig 
im Volksmund entstanden und von diesem reiner bewahrt wurden, als von der 
schriftlichen Aufzeichnung (vgl. Rosenberg a. 0. 2, 401). Eine ausgezeichnete 
Sammlung enthält für Dänemark: Sv. Grundtvig Danmarks Gamle Folkeviser 
5 Bde. 1853—1883. Alten Mythenliedern sind nachgebildet no. 1 Tord af Hafs- 
gaard (vgl. DGF. 4, 578. Rosenberg a. 0. 2, 452. § 69. 83), no. 70 Ungen 
Svejdal (2, 667. § 63) und mit diesem verwant Svend Vonved (1, 236. 2, 648. 
3, 783. 4, 760. ühland Sehr. 3, 181). Der Inhalt der Kampeviser no. 2 — 32 
ist, soweit sie die Nibelungensage behandeln, überwiegend, soweit die Dietrichs- 
sage, diurchweg niederdeutschen Volksliedern entnommen (4, 696. 603. 623), 
nicht einer Verbindung von Thidrekssaga und Nibelungenlied (Döring a. A.), noch 
schwedischen Chroniken (Storm a. 0). Andere no. 17. 19. 20. 30 — 32 feiern 
nordische Helden. Die Trylleviser no. 33—114 (Rosenberg a. 0. 2, 469): Riesen, 
Zwerge, N0kker, Havfmsend, -frue, Werwolf, (WHertz Werwotf 60), Djurkarl, 
(Uhland Sehr. 3, 52. M. 887, aber djuramor verschrieben für gyvramor? vgl. 
an. gygr DGF. 4, 750), Elvefolk mit Elvehoj, Elveskud und Bergtagning, Trolde 
und Trolddom, namentlich Runenzauber, Valkyrien? (4, 784). Nur einmal, im 
Genselinlied , wird Odin genannt in dem entstellten Hilferuf ,HieIp nu, Ulff oc 
Asmer Grib' vgl. achwed. ,Hjelp nu, Oden Asagrim' oder ^Asagram' und faer. 
.Höyr tu, Odin sesa grä!* ,Ouin ur Aasgörum' (DGF. 1, 222. Ardvidsson no. 2 
Lyngbye s. u. Rosenberg a. 0. 2, 462), Freyr? no. 96, Balder u. Höder? no. 99, 
Thor? no. 102, Middelhjem Erde, Gjaellebro Himmelsbrücke (ühland Sehr. 3, 62. 
7, 367. DGF. 2, VI. 5, 8. Gjallarbru Landstad Norske Folkeviser no. 7). Nor- 
wegen: Landstad Norske Folkeviser 1852. Bugge Gamle Norske Folkeviser 
1858 (Germ. 25, 390). Schweden: Geijer-Afzelius Svenska Folkviser 1814. 
Ardvidsson Svenska Fornsänger 1834. Faeröer: Lyngbye F(£r0iske Qutzder 
1822: Skrujmslirujma und Lokkatättur: Odin, H0ner und Loke. Hammers- 
haimb Sjürdar Quader 1851. Vogler Sjürdar Kvadi 1877 (Germ. 22, 440. 
Zz. 2,288. Anz. 4, 113). Ul&nd Sigurisson Islenzk Fornkvadi iSbi. (Thorkels- 
son Digtning pä Island i d. 16. og 16. Ärh. 182). 

§ 85. Nordische Überlieferungen der Neuzeit. Sagen, Mär- 
chen, Bräuche, Aberglauben (Übersicht gibt Gröndal Folketro i Norden 
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Ann. f. n. 0. 1863), reich an Seelen-, Eiben-, Huldre-, Zwerg- (diese selten in 
Island), Riesen-, auch Ssebuar-, Troll- und Fylgjar-, Utilegumenn- (Island) und 
Hexensagen, reicher als die deutsche an alten Sagen Thors u. seines Stellvertreters S. 
Olaf besonders in Norwegen, ärmer als diese und die E. an Odinssagen und 
Sagen von Göttinnen. Doch in Zaubersprüchen Frau Frey, Oden und Frigge, 
Asamoey (Bugge Stud. 1, 303). Die Odensjagd reicht nördlich nicht über das 
südliche Schweden, Göteland, hinaus und wird in Norwegen durch die Aaskerein 
vertreten. Die Göttersage hinterliess auf Island nur schwache Spuren, wo die 
reich entfaltete und vielfach noch fest geglaubte Damonensage oft (Amason 1, 
69) den Charakter der alten Familiensage trägt. Dänemark: Thiele JDanske 
Folkcsagn 3 Bde. 1843. Sv. Grundtvig GamU danske Minder i Folkemunde 
1854—61. Kristensen t/y^Ä;c Fo^A-e^a^rn 1876. Schweden: Ki z eWw.^ Svenska 
Folkets Sägohäfdor 1838 — 43, weit besser Hylt6n-Cavallius Wärend (göt- 
ländische Landschaft) och Wirdame (deren Bewohner) 2 Bde. 1863. 68, be- 
sonders reich an Aberglauben und Segen. Hylten-Cav. och Stephens 
Svenska Folkssagor 1877. Lehrreich Eva Wig ström Folkdigtning i Sk<ine 
1880. Inselschweden: Busswurm Eibofölke 1852. Dazu Dybeck Bunay 
10 Hefte, 1842 (nicht 1846) bis 1850: Runen, Rätsel, Sagen, Bräuche [Rääf 
Svenska skräk och signerier, handschr. Sammlung von Zaubersprüchen u. dgl. 
7 Bde. in der Stockholmer Antiquitetsakademie.] vgl. den schwedisch-dänischen 
Aberglauben (M. 3, 478). Norwegen: Faye Norsk-e Folkesagen ' 1843. 
Asbjörnsen og Moe Norske Folkc- og Huldreeventyr og Folkcsagn 1878. 
Fylling Folkcsagn (a. Mittelnorw.) 1874. 77. Storaker og Fuglestvedt 
Folkcsagn (a. Südnorw.) J881. ABergh Segner fra Valdris og HaUingdaL 
Nye Folkeeventyr og Sagn fra Valders 1879. Anderes verzeichnet Germ. 26, 
388 und Liebrecht Volkskunde 310. Island: K. Maurer Island. Volkssagen 
d. Gegenwart 1860. Arnason Islenzkar Thjodsögur 1862. 64, worin Zauber- 
sprüche u. -zeichen 1, 445. 

§ 86. Anhang. Die hieher gehörigen monumentalen Überliefe- 
rungen, roh oder selten, zerfallen in 1) Bauten, 2) Symbolische Zeichen, 
3) Bilder. 1) Die Bauten sind a) meist ringförmig, Rundwälle oder Wall - 
bürgen genannt, fast ausschliesslich in Norddeutschland (Behla Die vorge- 
schichtl. Rundwälle im östl. Deutschland 1888. Balt. Stud. 24, 251. 290. Wächter 
Statistik der im K. Hannover vorhandenen heidn. Denkmäler 1841. Estorff 
Heidn. Alterthümer d. Gegend v. Ülzen 1846. Archiv d. Ver. f. Gesch. z. Stade 
1871), unter denen hervorzuheben der Rundwall von Burg im Spreewald, 
nach Behla a. 0. das alte Semmonenheiligtum Tac. Germ. 40, die Fipins- 
burgen bei Bremerhaven und bei Osterode am Harz (Zs. d. Vereins f. d. 
Gesch. T. Niedersachsen 1870. S. 421. Archiv d. Ver. f. Gesch. z. Stade 1871. 
S. 363) und die Arkeburgen im Meklen- und Oldenburgischen (Meklenb. ürk. 
no. 375. Regist. Böse Grossh. Oldenburg 527. Strackerjan 1, 214. 412. 2, 209). 
Sie wurden als Heiligtümer und in der Not als Zufluchtsörter benützt und sind 
häufig von Gräbern umgeben, b) Die Steindenkmäler sind a) einzelne (rrab- 
steine, wie die meisten nordischen Bauta-, Bautarsteine d. i. Stosssteine der 
Broncezeit, die auf oder neben den Grabhügeln in die Erde gegraben, nicht 
mit Inschriften, wol aber mit symbolischen Zeichen versehen, zur Abwehr oder 
zum Gedächtnis der Toten dienten § 101 (Fritzner Ordb. >1, 119. Aarb. 1876. 
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S. 128. Zz. 1, 31). Dem letzton Zweck galten jedenfalls die in Norwegen und 
Schweden seit dem 6. Jahrhundert, in Dänemark später errichteten heidnischen 
Bunensteine, die auf Island nicht nachweishar sind (Wimmer Runenschrift 305). 
Wegen des Namens und der Vertiefungen hält man die schwedischen Elfvestenar 
für Elfenopfersteinc (H. Cavallius WW. 1, 145). p) Steinsetzungen, die aus 
mehreren Tragsteinen und Decksteinen zu Häusern oder Stuben zusammen- 
gestellt wurden. Sie sind weder iberisch (Weinhold Heidn. Totenbestattung), 
noch ausschliesslich Vikingerbauwerk (Löher Dolmenbauten. SB. d. Müncb. Ak. 
1889. 2, 216), sondern germanisch, und dort zu finden, wo sich Findlings- und 
andere einzelne Felsblöcke darboten, in Norddeutschland, England und einem 
Teil Skandinaviens, dän. Jätlestuer Riesenstuben, nd. Uünenhedden, auch Wein- 
berge § 166 (Wächter a. 0. Estorff a. 0. Stader Archiv s. o. zu den Rundwällen. 
Janssen Drenthsche Oudheden 167. Weinhold Heidn. Totenbestattung. MMüller 
Essays (deutsch) 3, 234 vgl. die Hünensteinsagen Kuhn NS. 476). Hervorzu- 
heben sind ausserdem der Gäwckenstein bei Nienburg (vgl. die Felsen: Gibichenstein 
bei Halle, Hübichenstein? bei Grund im Harz), der Harkenstein bei Havelberg (vgl. 
Harkenstiel, Harchenstieg § 167) und der Brunhildenstein, das Brunhildenbett 
auf dem Taunus, schon 812 und 1042 erwähnt, Krimhüdespil bei Saarbrücken, 
Kriemhiltenstein bei Kehl 1476 (Kuhn NS. 114. 192. 258. 482. 501, Vogel Be- 
schreibg. v. Nassau 11, 12. JGrimm Kl. Sehr. 2, 42. Rassmann DHS. 1, 158). 
Ob die Steinsetzungen in Schiffsform auf nordischen und pommerschen Gräbern 
(Zs. 9, 574) auf Seelenüberfahrt deuten, ist zweifelhaft (MVsp. 195). c) Grotten 
scheinen in Süddeutschland zur Verehrung dreier nornenartiger Halbgöttinnen 
ausgehölt worden zu sein (Panzer Beitr. 1. u. 2. Bd., namentl. 1, 271. 299). 

§ 87. Die symbolischen Zeichen, die an. ve Fcldzeiciien, die in die 
Schlacht getragenen effigies et signa detracta lucis (Tac. Germ. 7), die ferarum 
imagines (Hist. 4, 22 vgl. Widuk. 1, 11), sind uns nicht erhalten. Doch daueni 
ähnliche in Stein und Fels geritzt wie die nordischen Heller istninger fort 
(HPetersen Aarb. 1875. S. 402. Rosenberg Nordboernes Aandsliv 1, 14.) Die 
dänischen stammen teilweise noch aus dem Stein-, vorzugsweise aber aus dem 
Bronzealter. Sie bestehen sowol im Norden, wie in England und Deutschland 
in halbkugel-, schalenförmigen Vertiefungen, Bädern, Fusssohlen, an die sich 
häufig Teufelssagen knüpfen (Kruse Deutsche Altert. 2, 102. Keller Pfahlbauten 
175), vierspeichigen Bädern, im Norden auch in Schiffs- u. Menschenfiguren. Die 
wichtigsten sind das Hammer- und die verwanten Kreuz-, Hakenkreuz-, Gabel- 
Bad- (s. 0.) und ähnliche Zeichen, die von LMüller Religi0se Symboler Kopenh. 
1863. S. 61. 70. 78 als Symbole des ewigen Lebens und der Dreieinigkeit viel 
zu mystisch oder auch als solche Odins aufgefasst, mit mehr Recht durchweg 
auf Thor bezogen werden (HPetersen NG). Die meisten dieser Zeichen scheinen 
schon von den Indogermanen zur Abwehr böser Mächte bestimmte Darstellungen 
des Blitzes zu sein (Kuhn Herabk. 237. Schwartz Verh. d. Berl. Anthrop.-Ges. 
April 1886. Festschr. d. Naturwiss. Ver. z. Posen 1875 S. 221. Indog. 2, 490). 
Zweifellos ist namentlich der Hammer T, obgleich man auch dem Kreuz nach 
dem Zeichen des hebräischen Buchstabens Thau (Ezech. 9, 4) wol dieselbe 
Form gab (Honor. Augustod. Spec. Eccles. Migne Patrol. lat. 172, 946), eine 
Waffe Thors (§ 270), wie denn auch Hammer und Beile in kleiner symbolischer 
Form häufiger als irgend welche andere Gegenstände in die Gräber des Stein- 
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und Broncealters gelegt wurden (HPetersen NG. 126). Abgebildet ist er auf 
den als Amulett dienenden germanischen Goldbracteaten (LMüllcr a. 0. 42. 
HPetersen NG. 80), nordischen Runensteinen (HPetersen NG. 3. 48. 61. 31B. 
Zs. 18, 193. Buggc Stud. 1, 234), alten nordischen Taufsteinen mit Kreuz oder 
Hakenkreuz und sogar in Thors Hand? (HPetersen NG. 112. 127), germanischen 
Urnen, nordischen Halsketten und -ringen (a. 0. 73), in geschnitzten Drachen- 
bäuptem isländischer Stühle (a. 0. 78). Das Hakenkreuz i-j^ auf den ältesten 
germanischen Runensteinen, Geräten, Waffen, Urnen, dem Schmuck des späteren 
Eisenalters und auf Goldbracteaten (LMüller 69. Zs. 14, 92. HPetersen NG. 109. 
111. 112. Henning D. deutschen Runendenkmäler 2. 15) wird vielleicht mit Recht 
,hamarsmark' genannt (M. 3, 67. JGrimm El. Sehr. 2, 43. 55) und heisst noch 
auf Island Thorshammer (Arnason 1, 446). Es geht nach Dietrich und Müllen- 
hoff (Zs. 18, 5. Yerh. d. schlesw.-holst. Ges. 1849. S. 1) ins höchste Altertum 
zurück und ist häufiger in Torchristlicher Zeit als später, wahrscheinlich gleich- 
falls ein Symbol des indogermanischen Blitzgottes und nicht, wie Wimmer Die 
Runenschrift 341 vermutet, Odins. Es war übrigens auch in China, Indien und 
im Orient, in vielen Ländern Europas, in Karthago und in Amerika bekannt 
(Joly Der Mensch vor der Zeit der Metalle 226. 408. Schliemann Troja 132. 212. 
Troy and its remains 101. YSchultze Katakomben 127. OGruppe D. griech. Culte 
und Mythen 1, 263.) Auch das gewöhnliche Kreuz -\- scheint ein Zeichen des 
Donnergotts (Pfannenschmid Germ. Erntefeste 352), wie der Blitz Kreuzlieht 
heisst (Schwartz Yerh. s. o.), auf Amulettbracteaten (LMüller 15), mit Hämmern 
vereint auf alten Taufsteinen s. o., vielfach aufgezeichnet zum Schutz gegen 
Hexen u. s. w. (GM. 25. Yernaleken Alpens. 114) vgl. Blitz als Kreuzhom, Drei- 
schenkelkreuz, Dreizack, Triquetrum (LMüller 78. HPetersen NG. 115. Kuhn 
Herabkunft 237. Beri. Zs. f. Ethnol. 6, 217. 7, 41. 8, 133. 9, 223) und das 
wol aus dem antiken Fulmen entwickelte Ornament der Müncheberger Speer- 
spitze (Henning a. 0. 14. 22). Gehört hierhin die aus drei mit den Spitzen zu- 
sammengelegten Hörnern gebildete Figur, die Andre auf Odin beziehen? (Rosen- 
berg Nordboemes Aandsliv 1, 47). Der sogen. Donnerbesen Y auf germanischen 
Urnen, Bracteaten und vor Runeniuschriften (LMüller 52) und an niederdeutschen 
Bauernhäusern scheint ebenfalls zu Donar zu gehören (Chr.Petersen Donnerbesen 
1862), vielleicht auch das vierspeichige Bad ^ auf germanischen Gefässen, 
Grabsteinen, Münzen, Schmuck und vor nordischen Felsinschriften (LMüller 61. 
Pfannenschmid GE. 352), das als fyjulkors' Radkreuz statt Feuerstahls oder 
flygrönns (§ 114) gegen Maren u. dgl. angewendet (Wigström Folkdigtn. i 
Sk&ne 105), von Andern aber als ein Sonnensymbol angesehen wird (Kuhn 
Herabkunft 47. Gaidoz Le dieu gaulois du soleil et le symbolisme de la roue.) 
Erst aus den letzten Jahrhunderten bezeugt und orientalischen Ursprungs ist 
das Pientagramm ^^ (Rom. Quai-talschr. f. christl. Alterthumsk. 1, 204. 308), der 
Druten-, Alp-, Marenfuss, seit dem 17. Jahrb. gemalt an Wiegen, Kindsbett- 
lädlein, Stalltüren, namentlich zur Hexenabwehr (Praetorius Blocksberges Yer- 
richtung 1668. S. 43. Wuttke D. Yolksabergl. 1869. S. 168. Zz. 8, 834), nach 
Schwartz Yerh. a. 0. auch ein Blitzsymbol (vgl. Rosegger Waldheimat. 1. Bd.: 
Ein Blitz schrieb ein Trudenkreuz auf den Himmel). — Fallen diese Zeichen 
mehr oder weniger ins Gebiet der Donarsymbole, so gehört zu den Wodan- 
symbolen das Hufeisen, das an Schwellen, Pfosten, Masten gegen Hexen, Druten 
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genagelt wird und auf niederdeutschen Grenzsteinen eingehauen wurde (vgl. t* 
päm Vönstocce? JGriram Kl. Sehr. 2, 57) oder als Rosstrappen auf Steinen, an 
die sich wichtige Sagen knüpfen, sichtbar ist (Schambach u. Müller Ndrs. Sagen 
335. Chr. Petersen Hufeisen u. Rosstrappen 1865). Ob aber die hölzernen Pferde- 
köpfe am Giebel deutscher, namentlich niederdeutscher Bauerhäuser die Symbole 
sogenannter (§ 142) Sonnenrosse (Chr. Petersen Pferdeköpfe 1860), oder Ersatz 
der Häupter von Opfertieren (UJahn DO. 23), oder die Bäder und Scheiben über 
deren Thür Sonnenbilder seien (EHMeyer Rolandsprogramm d. Hauptschule z. 
Bremen 1868), ist unsicher. Die oben erwähnten FusssohUn könnten den Hcl- 
schuh bedeuten (§ 234). Die Brachen- und ScMangenornamente sind nach S. 
Müller (Aarb. 1880. S.200f.) nicht aus mythischer Anschauung abzuleiten. Auch 
ob Schlangenbilder auf Särgen und Grabsteinen etwa die Seele bedeuten, ist 
zweifelhaft §93 (Lindenschmidt Handb. d. d. Alterthümer 1, 123. Z. 2, 294). 

• § 88. 3) Die mythologische Bildnerei äussert sich in a) Götter- 
und Dämonenbildern, b) Darstellungen aus dem Göttermythus, c) 
solchen aus der Heldensage, a) Götter- uujd Dämonenbilder, die 
von Tac. Germ. c. 9 mit Unrecht den Germanen abgesprochen werden vgl. c. 7 
(§ 87), waren wol von jeher, wenn auch in roher Form, üblich (§ 261). Zwar 
die in Nordengland gefundenen Denkmäler des Mars Thingsus^ deren eines, ein 
halbkreisförmiges Relief, den Mars mit einem gansartigen Vogel, die beiden 
anderen, zwei ihm und den beiden Alaisiagis geweihte Altäre, der eine eine 
weibliche Figur, deren Gegenstück fehlt, der andere Opfergeräte darstellt (vgl. 
die Abbildungen in Hoffory Eddastudien 1, 145), gehören als römische Arbeiten nur 
in gewissem Sinne und namentlich wegen ihrer wichtigen Inschriften hierher (§ 298. 
Hübner Römische Herrschaft in Westeuropa 57. MVsp. 226). Ob ferner die in 
Ereshurg und Bregenz der Kirchenwand eingemauerten Bilder heidnisch waren? 
(Zs. 11, 182. M 89. 3, 43. Wolf Beitr. 1, 60. 107 mit Tafeln) vgl. die späteren 
Hausgötzen (Rochh. Aarg. S. 1, 361). b) Mythen wurden im 10. Jahrh. im 
Norden auf Schilder, die die Fürsten ihren Skalden z. B. Bragi und Einar Skala- 
gram schenkten', und an Wände z. B. in des Isländers Olaf Pä Hause gemalt. 
Die meisten derartigen auf Münzen angebrachten Scenen, deren mythologischer Sinn 
freilich oft sehr zweifelhaft ist, gibt wieder GStephens Northern Runic Monuments 
und Aarb. f. n. Oldk. 1883. S. 320. 1884. S. 1. Odin mit dem Raben und Thor 
(Donar) mit dem Bock sind wie die angeblichen Scenen der Heldensage auf 
Goldbracteaten durchaus unsicher (Zs. 13, 7. Zz. 3, 81. 251. Rosenberg Nord- 
boernes Aandsliv 1, 44. Henning Die deutschen Runendenkm. 122), sicher scheint 
Thor mit Hammer und Drachen auf einem Taufstein zu Ottrava in Westergötland 
(Stephens Tordneren Thor 1878. HPetersen NG. 127) und wie er, mit einem 
Andern (Ymir) im Boot fischend, mit dem Hammer nach dem Midgardswurm 
schlägt vgl. den nach dem Drachen einen Hammer schleudernden Mann (S.Georg?) 
in der S. Georgskirche zu Bocherville in der Normandie (Aarb. f. n. Oldk. 1884. 
S. 34. 42). Odin auf achtbeinigem Boss (Rosenberg Nordboemes Aandsliv 1, 48. 
Stephens Runic Monum. 1, 224. 2, 708. Hildebrand Valkyrier) und das drei- 
häuptige Götterbild auf dem Goldhorn sind wolgeprüfte (?) Erklärungen nach 
SMüUer Aarb. 1884. S. 208. Ist eine priapähnliche Figur einer dänischen Urne 
auf Freyr zu deuten? (HPetersen a. 0. 89). Unverkennbar ist der gefesselte 
Loki allein oder mit der schalenhaltenden Sigyn auf ags. Kreuzen und Bildern 
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(Aarb. 1883. S. 322. 1884. S. 6. 21 vgl. den gefesselten Atlas? MVsp. 155). Der 
ebendort dem Wolf seinen Fuss in den Rjichen setzende Held wird nicht Vidary 
sondern, wie dieser, Christus bedeuten (a. 0. 1884. S. 8. 44. MVsp. 202). Eine 
auf schlangengezäumtera Wolf reitende Riesin stellt ein Stein von Hunestad in 
Schonen dar (Rosenberg. a. 0. 1, 48). c) Scenen aus der Heldensage sind 
auf Goldbracteaten sein: zweifelhaft (S. 59). Aber auf schwedischen Runensteinen, 
dem Gökssten und Bamsundsbärg, sind nach Säve Sigurdristningarna 1869. 
Aarb. 1883. S. 313. Bugge Stud. 1, 535 Scenen der Sigurdssage, auf einem 
ags. Runenkästchen solche der Sage von Wieland, Egil wid Beadohild in 
Holz und Stein (Wülker Ags. Grundr. 358. Aarb. 1883. S. 357. 1884. S. 40), auf 
einer isländischen Ilolztür Dietrich v. Rem nicht zu verkennen (DGF. 4, 681 
vgl. Zs. 12, 329. 21, 3. WGrimm HS. 2428). Aus Motiven der Götter- und 
Helden-, Thors- und Sigurdssage bunt zusammengesetzt scheint die einen Baum, 
die Weltesche (?), umgebende Darstellung des Runensteins von Ockelbo in Schweden 
(Bugge Stud. 1, 533 vgl. den Fernbostein u, andere 530 f.) 



4. Kap. 

Der Seelenglaiibe. 

§ 89. Über dem Ursprung des Mythus liegt Dunkel. Jedoch darf 
Inan annehmen, dass zu den ältesten mythischen Vorstellungen diejenigen ge- 
hörten, die durch die Vorgänge im eigenen oder im Mitmenschenleben durch 
die Wahrnehmungen der subjectiven Vorgänge im Schlaf, insbesondere des 
Traums und des Alpdrucks, sowie der objectiven Vorgänge bei der Geburt, 
der Krankheit und dem Tode der Mitmenschen hervorgeiufen wurden, weil sie 
die drei zur Mythenbildung erforderlichen Eigenschaften in sich vereinten (§ 12). 
Beide Wahmehmungsarten führten /m der Vorstellung eines plötzlich gleichsam 
aus der Unsichtbarkeit sichtbar hervortretenden und mit geheimnissvollen Kräften 
wirkenden Wesens, das bald als ein mit dem Menschen verbundenes und wieder 
von ihm lösbares Wesen, als Seele, bald als ein von ihm gesondertes, fremdes, meist 
feindlich nachstellendes, als Ding, Älp, Mar, aufgefasst wurde. Gleichsam un- 
mittelbar aus dem Menschen und nicht aus der ihn umgebenden Natur ent- 
standen, haben diese Wesen zu ihrem Schauplatz den menschlichen Leib selber 
oder dessen nächste Nähe, das Haus, das Grab oder die ihn zunächst umgebende 
Natur, Bäume, Winde u. s. w. Über den Altersvorrang lässt sich streiten, jeden- 
falls steht die der Seele hinter der des Alps nicht zurück. 

§ 90. Trotz Ilugh Farmer's The general prevalence of the worship of 
human spirits in the ancient heathen nations 1783 ist der Seelenglaube von 
den meisten Mythologen vernachlässigt und der Darstellung und Untersuchung 
ausgezeichneter Ethnologen und Philosophen, wie Waitz- Gerland Anthropo- 
logie, Tylor Primitive Culture (§8), Spencer Sociology, Bastian Die Seele 
und ihre Ersclieinungswesen in der Ethnographie, Frazer The golden bough 
1890. 1, 121 überlassen worden. Mannhardt Germ, Mythen 269. 709 und 
Pfannenschmid Germanische Erntefeste 131 führten einen nicht unbedeuten- 
den Teil des germanischen Glaubens, dagegen Lippert Beligionen d, europ. 
Ctdturvölker 115 und Christenthum, Volksglaube und Volksbrauch 879 einseitig 
(vgl. Änz. 9, 298) dessen Gesamtheit auf ihn zurück (§ 10). Der auf keinem mytho- 
logischen Gebiete wie auf dem des Seelenglaubens so überraschend genaue Ein- 
klang der Vorstellungen der germanischen und indogermanischen und sogar der 
niedrigsten Völker der Erde, ttbrigena auch einige alte und wichtige Seelen- 
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mythus- und namentlich Seelencnltusnachrichten, insbesondere aber auch das 
noch so schwankende, rohe und dürftige Gepräge derselben, beweisen ihr hohes 
Alter, obgleich die Mehrzahl der Zeugnisse jung ist. Andererseits zeigt z. B. 
der Spiritismus ihren unverwüstlichen Einfluss auch auf entwickeltere Cultur- 
menschen, und selbst die abstractionsfähigsten unter diesen können sich die 
Seele kaum anders als in sinnlicher d. h. mythischer Form denken. Doch be- 
gegnen diese Vorstellungen ihrer Natur nach in der höheren Literatur selten, 
nehmen dagegen in der alten und neuen isländischen Familiensage einen breiten 
Raum ein. Frühzeitig fand übrigens Vermischung mit verwanten christlichen 
Seelenvorstellungen statt. 

§91. Der Seelenglaube findet seinen Ausdruck im a) Seelenmythus 
und im b) Seelencultus. a) Im Seelenmythus wird die Seele in drei Ilaupt- 
formen aufgefasst (Pfannenschmid Germ. Erntef. 434. 433) als 1) meteorisch- 
elementares Gebilde, 2) in Tier- und 3) in Menschengestalt, a 1) Auf den Begriff 
meteorisch-elementarer Gebilde führen die wichtigsten germanischen Be- 
zeichnungen der Seele mehr oder minder deutlich. Die Wörter Seele und Geist 
scheinen beide das sich Bewegende und Bewegte zu bedeuten (Gramm 2, 99. 
Zs. 5, 48S), ahd. ano Ahne, an. andi, prendr verstorben (GDS. 663) gehen wie 
skr. anas Hauch, anilas gr. avz^o^ Wind, lat. animus Seele auf W. an zurück 
(Zs. 1, 22). Eine durch plötzlichen oder gewaltsamen Tod ausgepresste Seele wird 
daher zum heftigen Wind. Erhängt sich Jemand, so entsteht Sturm; stirbt eine 
Frau im Kindbett ohne Beichte, so erhebt sich ein Wirbelwind (Meier Schwab. 
S. 257. Leoprechting 102. Mannh. GM. 270. 709. Haltrich Volksk. d. Sieben- 
bürger Sachsen 309. Wolf Ndrländ. S. 616). Bei Todesfall öffnete man der Seele 
das Fenster, die Tür oder Luke (§ 102) und rief ihr dabei zu: ^Geh hin und 
pfludere' d. i. flattere fort (Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 280). Hatte aber 
das Dach keine ^Heiterlöcher', so sucht ein verstorbener Hausbewohner im Aaargau 
gewaltsam wieder Einkehr, indem er dasselbe bei Sturm aufdeckt (Rochhoiz AS. 
1, 169). Die Seelen Unverheirateter d. h. nicht zu ihrem Recht Gekommener 
müssen (als Winde?) Nebel schöbern, Wolken schieben, Felsen abreiben (Laistner 
Nebels. 43. 237. Zs. f. Völkerspsychol. 14, 64). Die Seele geht um als ^schreiend, 
schrauend Ding\ krausender Geist', ,lopend Bad^ (Strackerj. 1, 189. 235. M. 
765. Laistner Rätsel d. Sphinx 1, 300) und fährt mit der wilden Jagd nament- 
lich in den stürmischen Zwölften oder im Allerseelenwind (§ 177. Zingerle Sitten 
176). Die Seele insbesondere eines Ermordeten geht in einen Baum über, viel- 
leicht nur als darin rauschender Wind, denn sie kann ihn auch verlassen (BK. 
89 f.). Seele als Bauch, Dunst, Nebel, Wolke in Deutschland und Island (GM. 
709. Pfannenschm. GE. 132. Grimm DS. no. 249. Laistner NS. 116. 125. 128 f.) 
Kinder(seelen) kommen aus Wolken (Teichen, Brunnen) (Z. 2, 91, Rochh. AS. 
1, 86. WS. 1, 241). Seelen ausgesetzter Kindern winseln bei herannahendem 
Gewitter (Arnason 1, 224). Seele als Scimtten (Germ. 5, 69. 175. Pfannen- 
schmid GE. 447), der wieder zur Wolke hinüberleitet vgl. an. sky Wolke, skuggi, 
ags. scua, ahd. scuwo Schatten (Laistner NS. 135). Aus der Schattenseele ent- 
sprang ein verwickelter Schutzgeisterglaube (§ 97). Die Seele erscheint als 
Feuer, Licht, da sie den toten Leib kalt zurücklässt, ein bläs^ (Zs. 6, 284. GM. 
588. Rochh. Der Glaube 1, 165), die Seele des ungetauften Kindes, Geizhalses 
der sein Geld vergraben, ungerechten Landmessers, Grenzsteinverrückers, Er- 
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häDgten, Ertrnnkcnen (s. Wiedergänger § 94) als yie\na.miger Imoisch, e. elflight, 
dän. lygtemand, schwed. hjktmän, lyktegubhen (M. 763. 3, 279. 8HS. 168. 
Strackerjan 1, 176, 2, 67. Laistner NS. 131. 840. 343. Rocbholz AS. 1, 350. 2, 
74. Grohmann Sagen a. Böhmen 1, 207. Henderson Notes on the folklore 271. 
H.Cavallm8 WW. 1, 469. Wigström Folkdigtning i Skäne 110. Grundtvig Gamle 
Danske Minder öfter). Gereizt zündet er das Haus an oder bedroht das Leben 
(d. l. Fontaine Luxemburger S. 45. Meier Schwäbische S. 91). Hraljomi, -IjoSy 
-log, jetzt nadljos Totenlicht weissagt Tod (Bisk. S. 2, 109. Sturl. S. 1, 239. 2, 
187. vgl. Maurer Bek. 2, 122), wie das westfälische .Quadlecht' (WS. 2, 23). Die 
ßtölkenlicJUer' schwärmen besonders Ton Michaelis bis Weihnacht und fahren 
mit der wilden Jagd um (Pröhle Harzs.' 197. Enoop Yolkss. a. Hinterpomm. 18). 
— Seelen als Sterne sind wohl christlich vgl. S. Gregorii M. Moralium 1. XVIL 
c. 16. (Migne Patrol. 76, 21). Jede Sternschnuppe bedeutet das Erlöschen eines 
Menschenlebens (Wigström Folkdigtn. i Skäne 152). 

§ 92. Unter den a2) Tieren, in die die Seele sich verwandelt (GM. 483), 
stehen den luftigen Seelenerscheinungcn (§ 91) zunächst die geflügelten Tiere, 
Vögel und ähnliche (Rochh. D.Glaube 1, 100. 151). Seelen Ermordeter, Selbst- 
mörder, Ausgesetzter sind Raben, Nachtraben, Krähen in Schweden (H.CavaUias 
WW. 1, 467. Wigström Folkdigtn. i Skäne 190. 207), andere Seelenraben kennt 
das Bemer Oberland, Oldenburg, Baiern, England (Roch. D. Glaube 1, 156. C. 
Meyer Abergl. 366. Strackerj. 1, 176. Quitzmann Heidn. Religion d. Baiw. 178. 
Henderson Notes on the folklore 94). Seelentauben (M. 8, 246. Rochh. D. Glaube 
1, 152. Jahn Yolkss. a. Pommern 394), doch scheinen die über langob. Gräbern 
auf Stangen angebrachten Taubenfiguren Paul. Diac. 5, 84 nicht den Toten, 
sondern dessen klagende Yerwante zu bedeuten (M. 950. JGrimm Kl. Sehr. 5, 
447), vgl. denYogel über der Mutter Grab (KHM. no. 21) und goth. hraivadabo 
Leichentaube, deren traurig klagender Ruf, wie der Eulenruf, nahen Tod an- 
kündet. Seele Schwan, Huhn (GM. 342. 298), andre Seelenvögel (Gerv. v. Tilbury, 
Liebrecht 115. Rochh. AS. 2, 44). Die in Raben verdammte Seelen, die in den 
Hekla stürzen (Alber. v. Trois-fontaines z. J. 1180), oder die versengten Seelen- 
vögel, die in der Hölle flattern (Solarij. 53), erinnern schon an die Christenseelen, 
die als Tauben in Satans Schlingen geraten (Prudentii Hamartigenia c. 400. Y. 
804) vgl. die Fliegen (MYsp. 168). Seelen alter Jungfern werden KiUtze (Roch- 
holz AS. 2, 44). Der Schmetterling heisst schwedisch Käringssjäl Altweiberseele 
(M. 8, 247), und vor der Geburt fliegt man (als Seele? MYsp. 91) mit den Fei- 
faltern (GM. 371. 729) vgl. Schmetterling als Fieber (M. 967. 8, 337). Die 
Seele ist Biene, die auch Todesbotin ist (Rochh. D. Glaube 1, 147), vielleicht 
wird deshalb namentlich diesem Haustier der Tod eines Hausbewohners ange- 
zeigt (§ 155). Die Seele schlüpft als Fliege aus dem Munde einer schlafenden 
Frau in Siebenbürgen (EG er ard The Land beyond the Forest 2, 27). Käfer 
(GM. 867). 

§ 98. Alt ist auch die Yerwandlung der Seele in kriechende Tiere, 
die aus der Erde, die den Toten birgt, rasch, leise hervorschlüpfen' und wieder 
verschwinden und zum Teil das Haus mitbewohnen, 1) Schlange, 2) Kröte oder 
Unke, 8) Wiesel, 4) Maus, die drei ersten deshalb auch von den Hausbewohnern 
traulich ,Miihmlein^ genannt. Eine Schlange läuft aus dem Munde des schlafenden 
K. Gimihrama Mond und wieder hinein, und der Erwachende erzählt, was ihr be- 
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gegnet, als seinen Traum (Aimoin Ilist. Franc. 3, 8), ähnlich Wiesel und Maus 
(Gervas. Tilb. Liebrecht 114. M. J05. GM. 79. Laistncr NS. 128. Jahn Volkss. 
a. Pommern 390. Grundtvig Gamle danske Minder 8, IGl. Osmundsen Sagn fra 
Listerlandet 15, wo das Wesen ^Voven' — - Vfird Schutzgeist heisst). Eine Schlange 
entschlüpft dem Munde eines Mädchens und es stirbt (Jahn Yolkss. a. Ponim. 188). 
Als SMange, Wiesel oder Kröte schlüpft die Gebärmutter aus und ein, welche 
Unfruchtbare in Wachs geformt opfern (Leoprechting 83. Simrock* 538. Zingerle 
Sitten 36). Eine Frau gebiert eine Schlange, die sich in ein Kind vei-wandelt, 
eine andere ein Kind mit einer Schlange um den Hals (AWF. 64. M, 572). Eine 
über die Strasse kriechende Schlange kündet in Noi-wegen Tod an (Liebrecht 
Volkskunde 326), klappert die Ilausotter, so stirbt Jemand im Hause (Leoprech- 
ting 77)" vgl. die männliche oder weibliche Schlange im Sprecwald, deren Er- 
scheinen den Tod des Vaters oder der Mutter bedeutet (Wolf B, 2, 444). Wird 
die Hausschlange verletzt, so siecht das Kind des Hauses dahin (M. 511. 
Bochh. D. Glaube 1, 146. Gomme Gentlem.- Magaz. Library 2, 25) oder der 
Schädiger (M. 3, 429). Über ihren Cultus § 102. Im Glauben, der Tote ruhe 
als grosser Wurm oder Drache auf seinem bei Lebzeiten vergrabenen Gelde, 
sonne es am Tage oder fliege auch als Feuenvisch oder als schwarze Henne 
herum (H.Cavallius WW. 1, 829. 461. 468), mischt sich die Vorstellung von der 
Seelenschlange mit der naturdämonischen Schlange (§ 131). Kröten und Unke7i, 
Muml, Bernuter genannt (Panzer B. 2, 195), schwedisch Jungfru (HCavallius 
WW. 1, 272), gelten für arme Seelen. Frauen gebären nicht nur Schlangen 
(s. 0.), sondern auch Kröten d. i. Seelen (AWF. 64. Gubernatis Tiere in der 
Mythologie 628). Am Lechrain hindern sie der Kinder Gedeihen (Leoprechting 
83. Zingerle Sitten 169), bringen misshandelt in Schweden, wo sie auch bolvätter 
d. i. Hausgeister heissen, Unglück, in Noi-wegen Alpdruck (Liebrecht Volksk. 
333. H.Cavallius WW. 1, 273). Die Schatzkröte dagegen erhält die Lebensmittel 
in gutem Zustand (Rochh. D. Glaube 1, 147). In Kröteuform zeigen sich oft 
Unterirdische, Erdweibchen, Zwerge, Fengen (Jb. d. Ver. f. ndrd. Spr. 1875. S. 104. 
Eochh. AS. 1, 341. Vonbun Sagen Vorarlb. 6). Das Wiesel, Mühmlein, Freie, 
Schöntierle (M. 254. 944. Rochh. D. Glaube 1, 136) schlüpft wie die Seele aus 
dem Munde des Träumenden s. o. Schlange und bedeutet wie das Heimchen im 
Haus Glück (Liebrecht Volksk. 329). Die Maus als Seele des Träumenden s. o. 
Schlange. Die Seelen Verbannter verfolgen Hatte v. Bingen als Mäuse (Z. 2, 
405. Rochh. D. Glaube 1, 156. Liebrecht Volksk. 332). ,Mäusen pfeifen* heisst 
,den Seelen ein Zeichen geben* vgl. auf See den Winden pfeifen noi*wegisch 
(Liebrecht Volksk. 332). Die Seele kriecht als weisse Maus aus dem Munde 
einer Magd und wird ein Baum und Ross drückendes Schrättele (Birlingcr Volksl. 
a. Schwaben 1, 303). Kinder verschwinden als Mäuse unter einer heiligen Tanne, 
als Ratten im Koppelberg bei Hameln (Harrys Ndrs. Sagen 1, 48. GM. 267) vgl. 
die bei Lorch in den Berg gepfififenen Mäuse (Wolf B. 1, 172). Da die Seele 
in der ersten Nacht nach dem Tode bei der h. Gertrud übernachtet, so werden 
die Mäuse und Ratten, die an und auf der Heiligen und ihrem Spinnrocken dar- 
gestellt werden (§288), zunächst die Seelen bedeutet haben. Weisse Mäuse im 
Haus bringen Glück (Wuttke II). Mäuse verlassen beim Tode des Hausherrn 
das Haus (Rochh. D. Glaube l, 156. Lütolf S. a/d. Fünf orten), — Diesen ge- 
heimnissvoU-trauIichen Haustierchen gesellt sich die Hausgrille, Heimdten, ahd. 
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heimili; mhcl. heimelin, westphälisch hainken (WS. 2, 80 von heim Haus, nicht 
von Hein nach M. 369. Laistner NS. 833), oldenburgisch Trütjen (Strackeij. 
2, 112 vgl. Heimelmäuschen Laistner NS. 338. 357). Lärmen sie, dann ist ein 
^Feiger*, ein Todeskandidat, im Haus (M. 3, 468. Jahrb. d. Ver. f. ndrd. Sprachf. 
1877. S. 147). Ein kränklich Blasser sieht wie ein ,Heimk' aus, als hätte er 
(hätten ihn? vgl. die Eiben § 106) Heimchen gegessen (Knoop Yolkss. a. Hinterp. 
174. WS. 2, 80). Sie bringen in Deutschland und Norwegen Glück ins Haus, be- 
schädigt oder getötet den Tod (Strackerj. 2, 112. Wuttke § 150. 283. WS. 2, 80. 
M. 3, 439. Liebrecht Yolksk. 329). Heimchen bilden das Geleit der thüring. 
Perchta. — Auf Rügen und den Fseröern gelten Seehunde für Nachkommen Er- 
trunkener (§ 154). Anhang: Seele als Baum? auf dem Grabe, beim Hause, 
HoUunder (SHS. 495. Rochh. AS. 2, 126. Cosquin 1, 265). ,^ / , 

§ 94. Die Seele kehrt in Menschengestalt, ursprünglich wol in der '//^''^ 
des von ihr verlassenen Toten oder einer dieser sehr ähnlichen wieder. Diese 
Wiederkehr des Toten zu den Lebenden, an. aptrganga, dän. gjenfärd, ndrd. 
naspookj naloop, Umgelien, Geisten, Gespensten, Wafeln, Wanken, isl. vofraz, 
e. waff des an. draugr (gesteigert aus ahd. triogan trügen vgl. altind. drogha v. 
druh), neuisl. apturgaungur, dän. gjenganger, schwed. äterg&ngare, ahd. alts. 
unhiuri, pomm. Unhir, (brem. ungehür Alp), Gespenst, Wiedergänger, Nachzehrer, 
Neuntöter (weil 9 Jahre tätig, Jahn Yolkss. a. Pommern 401) ist gemeingerm., 
auf Island aber mit grausiger Realistik entwickelt. Er kommt voll Begier, seine 
Bosheit fortzusetzen, Gewalttat oder schlechte Behandlung zu rächen, sich für 
frühen Tod nach der Geburt, im Kindbett, in der See oder anderes Unglück 
durch ein zweites Scheinleben schadlos zu halten oder auch in Folge eines Ge- 
lübdes zur Qual der Lebenden zurück. Selbst das Blut des Gemordeten wehrt sich; 
es fängt an zu fliessen, sobald ihm der Mörder naht (RA. 980. Mone Anz. 1868. 
S. 11). Später erst galt diese Wiederkehr als Strafe für Geiz, Trug, Mord und 
sogar Sonntagsarbeit. Er erscheint in Tier- und Feuerform, doch meist in weisser 
oder schwarzer, auch weisser oder grauer oder schwarzer Menschengestalt (Grettiss. 
c. 35. Eyirb. c. 33. 51. M. 762. Arnason 1, 222 vgl. Maurer Isl. Yolkss. 56. 
112. 300. Maurer Bek. 2, 40. Osmundsen Sagn fra Listerlandet 10. HCavallius 
WW. 1, 470. Grundtvig Gamle Danske Minder 1, 6. WS. 2, 53. Strackerj. 1, 
152. 176. Rochh. AS. 2, XIX. 87. Jahn Yolkss. a. Pommern 392. 401. Lieb- 
recht Yolksk. 355) vgl. die 3 Geisterscharen von weisser bleicher und schwarzer 
Farbe im Morolt (M. 369) und die 3 verschiedenfarbigen Seelen (Pröhle Harzs.' 
197). Namentlich Nachts werden sie stärker als bei Tag und gewinnen ^heljarafl' 
höllische Kraft (Helgi Hund. 2, 51. Grettissaga. Maurer Isl. Yolkss. 77), er- 
scheinen im Traum als Schicksalsboten (Arnason 1, 228), verursachen Alpdruck 
(s. 0. brem. ungehür), saugen das Blut nicht nur im deutschen Nordosten aus 
(Lippert Christenth. 410. Knoop Yolkss. a. Hinterpommern 402. Z. 4, 259), son- 
dern auch im Norden (Saxo p. 245. not. üb. Z. 4, 278. Liebrecht Yolksk. 35. 
Pappenheim Altdän. Schutzgilden 48), töten und holen Andre ins Grab nach 
(Eyrb. S. c. 34). Das Weinen der Hinterbliebenen reizt zum Wiederkommen, ins- 
besondere das der Mutter ihr Kind, das der Braut den Yerlobteu *(M. 777. Rochh. 
Aarg. S. 2, 304. D. Glaube 1, 207. Strackerjan 2, 129 vgl. Tac. Germ. c. 27). 
Schön entwickelt ist das letzte Motiv in der Helgi- und Lenorensage (EKuhn in 
Jahns Yolkss. a. Pommern YUI. Heime Am Rhyn D. Yolkks. 440. HCavallius 
Germanische Mythologie. 5 
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WW. 1, 476). Auch tote Männer, wie der Herr von Lustnau (Germ. 6, 07) 
und der Egloffsteiner (Geschichtschr. d. d. Vorzeit. 14. Jahrb. 7, 72), kehren zu 
ihren Frauen und andererseits (scheintote) Frauen zu ihren Männern zurück (Chr. 
Petersen Pferdeköpfe 37). Das Schweiz. Guotisheer, auch die seeligen Leute ge- 
nannt, besteht aus den Seelen derer, die vor ihrem Ziel starben, und nun wandeln, 
bis sie es erreicht, und freundlich und anmutig bei guten Leuten einkehren 
(Lütolf a. 0. 444. Germ. 2, 437). — Auch Tiere erscheinen als Wiedergänger, 
namentlich solche, die lebendig im Grunde einer neuen Kirche eingegraben 
wurden. Sie bewachen in Schweden als Kyrkogrimm Nachts die Kirche gegen 
Kirchen- und Grabfrevler und zeigen sich namentlich zur Julzeit dem, der den 
ärsgang, d. h. die Zukunft zu erspähen geht (HCavallius WW. 1, 341. Wigström 
Folkdigtning 116). 

§ 95. Aus der Wiederkehr des Toten entwickelt sich dessen Wieder- 
geburt auf Erden und zwar schon im Volksglauben, in der kerlinga villa (H. 
Hund. 2, Schluss). So kommen Helgi und seine Geliebte als andere Menschen 
wieder, als endrborin a. 0. (HHj. 43. GM. 292). Dachte man sich Olaf Geirsta- 
da alfr in Olaf d. Heil, wiedergeboren? (Fiat. 2, 135. Fritzner Ordb.« s. v. digr.) 
Aber selbst dieser Glaube, geschweige denn die anderen Seelenvorstellungen, 
führte keineswegs unmittelbar zu einem eigentlichen Unsterblichkeits- 
glauben. Mit dem Gedächtniss und der Pflege des Toten seitens der Lebenden, 
80 scheint man überall stillschweigend angenommen zu haben, zerrann auch sein 
Leben nach dem Tode. Selbst der Wiedergänger wurkt nur neun Jahre (§ 94). 
Erst als den Toten nach der Ausgestaltung der Dämonen- und Götterwelt eine 
neue jenseitige Heimat angewiesen werden konnte, wurde ihre Wiedergeburt im 
Jenseits möglich und ihr Dasein zu einem ewigen erweitert (§ 99 a). 

§ 96. Die Kindesgestalt der Seele ist möglicher W^eise heidnisch 
wegen der vielen Beziehungen deit Seele zu den Zwergen s. u., die ndrd. üllerken, 
ölken (NS. 485. 604) d. h. toten Voreltern sind Zwerge. Deren Abzug und 
Flussüberfahrt geht vielleicht auf die Seelenfahrt (GM. 297. 363 vgl*. Engelland 
als Seelenland? a. 0. 298. 309). Vielleicht bedeutete Tvisto, der terra editus 
Vater des Mannus und Stammvater der Germanen (Tac. Germ. 2) den Zwilling, 
den ersten gestorbenen Menschen, wie der Name des ind. Yama, iran. Yima, 
des Alter Ego des Manus, gr. Minos, des ersten lebenden Menschen und Königs 
der Unterwelt (Indog. 1, 231), und wurde in winziger Form gedacht. Aber 
sicher bezeugt ist die Kindsgestalt der Seele doch nur durch christUche Dar- 
stellungen. Da schlüpft sie als Kind aus dem Mund (M. 3, 247. HCavallius WW. 
1, 354), wird auf einem Grabstein des 14. Jh. vom Erlöser anf dem Schooss ge- 
halten (Hans. Geschichtsbl. 1871. S. 96) und heist jbildU* d. i. Menschenfigürchen 
(CMeyer Abergl. d. Ma. 364). 

§ 97. In der Vorstellung von der Seele als Schatten § 91 und Schatten- 
riss wurzelte vornehmlich der mit andern Seelen- und Naturdämonenvorstellungen 
gemischte an. Folge- und Schutzgeisterglaube. Aus dem dem Menschen 
vorausgehenden oder folgenden Schatten entwickelte sich die forynjUy norweg. 
fyreferd oder häufiger fylgja, norweg, fcslgie, neuisl. skotta, schwed. v&rd m., 
v&lnad f. (Aasen. Norsk Ordb.), e. fetch, schott. cowaUcer, ein den Menschen 
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stets begleitender weiblicher Schutzgeist (M. 728. 3, 266. GM. 806. Maurer 
Bek. 1«?, 67. 101. 403. Arnason 1, 354. HCavallius WW. 1, 355. Rochh. D. 
Glaube 1, 92. LM. 258. Arkiv 4, 367. Fritzner Ordb.» 1, 507: fylgja). Ur- 
sprünglich dachte man sich wol die Seele in dieser Schattenfylgja, daher 
öffnet man in Norwegen nach des Gastes Abschied nochmals die Tür, damit 
dessen Foelgie nachkommen könne (Faye NF. 77. Liebrecht Yolksk. 323). Wer 
binnen Jahresfrist sterben soll, sitzt zur Julzeit am Jultisch mit einem kopflosen 
oder doppelten Schatten (NS. 408. Rochholz D. Glaube 1, 106. HCavallius WW. 
1, 355). Bartu fylgja die Eindsfylgja heisst die Nachgeburt (Bisk. 8. 2, 168) 
d. h. die gesammte Eihaut des Embryo und deren wichtigster am Kindskopf 
haftender haubenartiger Teil, gleichsam auch ein schattenartiger Umriss des 
Menschen. So erklärt sich, dass das Thonköpfchen des Berliner Museums mit 
der Runenschrift /ulgja^ yersehen ist (Henning Die deutschen Runendenkmäler 
131) vgl. hamingja § 98. Die Seele erscheint dann auch dem Menschen in 
seiner eigenen vollen Gestalt als Doppelgänger, zweites Gesicht, engl second 
sight (Liebrecht Yolksk. 355. Henderson Notes on the folklore 30. 294), nament- 
lich vor dem Tode ihres Schützlings, oder auch in einer dem Charakter desselben 
entsprechenden Tiergestalt als Bär, Rabe, Adler, Schwan. So kämpft Bjarki's 
fylgja, während er schlummert, als Bär, der aber beim Erscheinen des Erwachten 
in der Schlacht sofort verschwindet, wie die im Traum den Menschen verlassende 
Seele beim Erwachen desselban (§ 93. Fas. 1, 102. Islend. S. 2, 176. Njala 
c. 23. Atlam. 19. Faye NF. 77. ühland Sehr. 3, 278. Mannh. GM. 306. 572). 
Immer weiter vom Menschen sich ablösend, wird die Fylgja dann auch zu einer 
selbständigen, Tod oder Gefahr ankündenden dis (§ 224), weiss oder schwarz 
gekleidet (Fiat. 1, 420) vgl. die bald gute weisse, bald böse schwarze draum- 
kona Traumfrau (Gislas. 41). Sie löst sich auch wol dadurch freier vom Einzelnen 
ab, dass sie zur aettarfylgja zum Familienschutzgeist wird, der beim Tode auf 
den Nachkommen übergeht (Fiat. 1, 420. Yatzd. 36. Ljosv. 30). Die Fylgja 
wird nur ihrem Schützling dicht vor seinem Tode sichtbar und ausserdem dem 
öfreskr (= öfridskr, der mit Unfrieden zu tun hat? Ark. f. n. Filol. 2, 243) oder 
skygnir, dem überhaupt zukunftskundigen Sonntagskind (Arnason 1, 405. Fms. 
10, 262. Nj. c. 41. Helgi Hv. 35. Prosa 3), wie auch das deutsche Sonntags- 
kind Geister und die Zukunft schaut (Zingerle Tir. Sitten 120. Wolf Beitr. 1, 
219). Isl. fylgjulykt, Geruch wie von saurer Butter, kündet einen Gast an 
(Arnason 1, 358). Meinert*s kuhländische Fylgie 1817 ist unecht (vgl. Lex. 
Myth. 108). 

§ 98. Mit der fylgja nah verwant ist die hamingja, die ursprünglich, 
wie jene, den Schatten, den Umriss, die äusscrliche Hülle, den vom Körper lös- 
baren hamr der eigenen Gestalt bedeutet vgl. ahd. lihhamo und Hemd. Schwed. 
hamn oder skugge Schatten oder skenbild folgt dem Menschen überall als värd 
Schutzgeist (HCavallius WW. 1, 355). Ags. cüdhama folliculus sccundae (Wright 
Gloss. 44), engl, heam (von Tieren), oldenb. ham, honxe, schwed. fölsMmn, dän. 
horseham ist die Nachgeburt eines Weibes oder Pferdes d. h. die den Embryo 
einschliessende Eihaut (vgl. bamsfylgja § 97), die man zum Besten des Füllens 
oder Obstes in einen Baum hängt (Strackerjan 1, 105 f). Kriecht ein Mädchen 
durch ein horseham, fölshamn, um später von Kindsnöten frei zu bleiben, so 
werden ihre Söhne Werwölfe, ihre Töchter Maren (Grundtvig G. danske Minder 
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3, 105. Wigström Folkdigtning i Skäne 103. 231. M. 8, 484. no. 167), d. h. wol: 
ihre Seelen lösen sich leichter als die Anderer vom Körper, aber werden nun wie 
z. B. die durch plötzlichen oder gewaltsamen Tod ausgepressten Seelen (§ 91) 
zu Winden, die man sich als Werwölfe und Maren dachte (§ 106. 148. 168). 
Auch die mit den Maren nah verwanten (§ 225. 229) .Parcae*, die nach der Geburt 
eines Kindes erscheinen, ebenso die Katzen, die unter einen Sarg gesprungen 
waren und von da unter das Bett des Neugeborenen springen, können dasselbe in 
einen Werwolf oder eine Mare d. h. in ihres Gleichen verwandeln, wie denn auch 
die ebenfalls ihnen verwanten Hexen und Zauberinnen, die selber Abends kveldülfar 
werden, Werwölfe aussenden, Nachts g^ oder löpa vJf, vartdf, und die gegen 
solche Weiber durch die Taufe nicht geschützten Kinder Heidenwölfe heissen 
(Burchard v. Worms M. 3, 409. 316. Vigfusson Dict. 668. HCavallius WW. 1, 
348. Wigström Folkdigtn. i Skäne 230). Damit zusammenhängt dann auch der 
Aberglaube, dass die Eichte d. h. die Nachgeburt einer Kuh, wenn sie von dieser 
nach dem Kalben verzehrt wird, gegen Hexen schütze (Birl. Yolkst. a. Schwaben 
1, 323). Ein Stück jener Eihaut, das wol am Kopf des Neugeborenen, dem 
Caput galeatum, haftet, heisst an. hamingja, fylgja, dän. aeyerahielm Siegeshelm, 
schonisch segerMtta Siegerhut, e. siUy hoio, Iiallihow, Childs caul, deutsch Glücks- 
haube, Kinderbälglein, Westerhaube (vgl. ags. Andreas 1144. M. 728. 920. KHM. 
57. Rochh. D. Glaube 1, 92. Mannh. GM. 306. Brand-EUis Popul. Antiq. 3, 114. 
Liebrecht Volksk. 324. Birlinger Aus Schwaben 2, 234). Stammt aus diesem 
Yorstellungskreise der Name Wilhelm d. i. Wunsch-, Glückshelm? Denn diese 
den zarten Kopf des Kindes, gleichsam das Leben, die Seele, schätzende Haut 
gilt noch heute für glückbringend, gilt für das Glück und die Seele selber und 
wird sorgsam bewahrt. Beim Verlust derselben siecht das Kind dahin (vgl. 
Baum und Schiauge (§91. 93). Sie bringt auch heute noch in England nament- 
lich Advocaten und Sc&iffscapitänen Glück und wird daher in den grössten Zei- 
tungen für Geld feilgeboten (Henderson Notes on the folklore 13). Aber der 
mit einer Glückshaube Geborene wird im Pommerschen nach seinem Tode Blut- 
sauger (Z. 4, 260), wie auch aus der undurchstochenen Nachgeburt in Norwegen 
der Unhold Utbor wu:d (Liebrecht Volksk. 318), s. o. die dänischen und schwe- 
dischen Maren und Werwölfe des Horsehams. Als sich diese Vorstellungen von 
Seelenschatten und -unurissen mit denen von Weibern der schattenden Wolke 
verbanden, wurde die fylgjahamingja zu einer bald lichten, guten, bald schwarzen, 
bösen dis, nom, vdUcyrie idealisirt (Fas. 2, 448. Fiat. 1, 420. GM. 572). Olaf 
Tryggvason wurde geboren ,med bjortom fylgjom ok hamingjom' (Oddr. c. 6). 
In der christlichen Zeit entwickelten sich daraus zwei Schutzgeister entgegen- 
gesetzter Natur, ein böser als Rabe, schwarzer Hund, Zauberhase, ein guter als 
Licht, weisse Taube, Engel (HCavallius WW. 1, 361). Als Todesbotin ragt die 
hamingja hoch über die Berge (VigagL 19) und nornengleich fallen die hamingjor 
in drei Scharen über die Dörfer (Vafpr. 49. DA. 5, 242 gegen Bugge u. Ryd- 
berg U. 1, 345). Wie die aettarfylgja geht die hamingja beim Todesfall von 
einem zum andern Menschen über (Vigagl. 9. Halfr. Vandr. c. 11. Maurer Bek. 
1, 371). Wie hamr (Atlam. 19. 20) genius hugr bedeutet (vgl. hamr-hugr Hav. 
155), steigert sich auch die hamingja zur Fortuna und neuisl. sogar zur Vor- 
sehung (Vigf. Dict.) vgl. den schwed. värd Schutzgeist, der als hamn oder sken- 
bfld, zuweilen als Lichtlein § 91, dem Menschen überall folgt, an ihn gebunden, 
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aber auch lösbar (HCavallius WW. 1, 356. 361). Den Yärdträd, den heiligen 
Baum beim Hause, in dem sich Vorstellung vom Baum als Seelensitz § 91 mit 
der hier besprochenen verbindet, umfassen flehend die Kreisenden (Bk. 51. Faye 
NF. HCavallius WW. 1, 857), die eben einer Lösung des hamr bedürfen. In 
Deutschland fallen wenigstens teilweis in diesen Kreis das zweite Gesicht und 
die weisse Ahnfrau, die sich beim Tod ihres Schützlings schwarz zeigende ,witte 
Bortet und die auch nur als Schatten gesehenen, todverkündenden Hauszwerge 
(Rochh. D. Glaube 1, 96. Z. 4, 167. SHS. 848. NS. 316). 

§ 99. Nicht nur die Seele des Sterbenden, Neugeborenen, Träumenden, 
sondern auch die des lebenskräftigen bewussten Erwachsenen wird durch über- 
mässige Leidenschaft oder Zauber innerlich vertiert und reisst dann auch den 
Leib in die Leibesform eines andern Menschen, aber namentlich Tieres hinüber. 
Dann fährt der Mensch ,aus seiner Haut% aus seinem ,Aamr*. Der ^mramr', 
d. h. ,eigi einhamr* nicht Eingestaltige kann hamazk, harnskiptast , hamhleypa, 
skipta hpmum, litum ok likjum, schwed. skifta ?uimn. Nur das Auge bleibt 
unverwandelt (Maurer Bek. 2, 101. (Norsk) Hist. Tidsskr. 4, 174. HCavallius 
WW. 1, 343 f.) s. 0. hamingja. Am häufigsten nimmt der hamramr Bären-, 
Wolfsgestalt, oder -feil und -gebahren an; nach Fritzner Ordb.* 132 hiessen 
Berserkir, Ulfhednar Leute, die statt des Panzers eine Bären- oder Wolfshaut 
anlegten vgl. Bjarn-, Ulfhedinn (M. 916. Maurer Bek. 2, 101). Sie heulten vor 
der Schlacht (Har. 'S. Harf. c. 19). Altn. ,gjalti glikir verda gumna synir^ und 
yVerda at ggUum* wild wie ein Eber umlaufen leitet Bugge Stud. 1, 418 von ir. 
geiU wahnsinnig ab. Entschiedener Übergang der Vorstellung von der Seele als 
Wind oder Wolke (§ 91) zu der naturdämonischen vom Wirbelwind als Gürtel 
und Wolf (§ 124. 148) und der Gewitter- und der lichten Wolke als Bär und 
Schwan (§ 139. 158) liegt vor, wenn der Mensch sich durch einen €Hirtel, Riemen, 
Bing, ein Eisenfutlsband oder Hemd in einen Werwolf, Bären oder Schwan ver- 
wandelt (M. 916. 918. 354. Panzer 2, 442) und als Werwolf durch das Kinn- 
steinloch, wie die Mar durchs Schlüsselloch, ins Haus dringt (Wigström Folkdigtn. 
i Skäne 105). 

^ § 99a. Ein bestimmtes, von der Welt der Lebenden getrenntes Seelen- 
heim war, wie der Mythus und auch der Cultus der Toten ergibt, in ältester 
Zeit wol noch nicht gefunden. Die Seelen leben bald hier, bald dort und durch- 
weg vereinzelt, im Hause oder ausserhalb des Hauses, in der Erde, den Bäumen, 
Bergen und in der Luft fort, und das um ein grosses Feuer im Helgafell unter 
Jubel und Hörnerschall gefeierte Gelage der Toten (Eyrb. S. c. 11) ist ein schon 
iüngeres Gebilde. Erst nach der Ausgestaltung der Naturdämonen- und Götter- 
welt wurde den Toten eine neue jenseitige Heimat angewiesen und ihre Wieder- 
geburt im Jenseits ermöglicht (§ 95). 

§ 100. b) Der Seelen cultus zeigt noch deutlicher als der SeelenmythuB 
die hohe Altertümlichkeit des Seelenglaubens. Der Cultus, hier im weitesten 
Sinne als der Verkehr der Lebenden mit den Seelen, als ihr Verhalten zu ihnen 
aufgefasst, tritt in zwei Hauptformen auf, in 1) der Seelenabwehr und 2) der 
Seelenpflege. Diese oder jene Form wurde gewählt je nach dem Alter, Ge- 
schlecht, Charakter und den vermeintlichen Bedürfnissen des Verstorbenen. Jene 
ist wol im Ganzen die ältere, da im ältesten Glaubensstadium die Furcht (vgl. an. 
Ukblaudr Fritzner Ordb.) alle anderen Gefühle gegenüber den Toten überwog (§ 12). 
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§ 101. 1) Die Seelen ab wehr ist besonders darauf gerichtet, die Wieder- 
kehr des Toten § 94 zu verhindern: man schliesst i?im Äugen und Mund, im 
Norden (wie in Indien) auch die Nasenlöcher, um die Rückkehr der beim Tod 
dem Leibe entflohenen Seele durch diese Öffnungen in den Leib abzuschneiden 
und vielleicht den gebrochenen, für böse, unheilvoll gehaltenen Blick namentlich 
des linken (Unheils-) Auges zu vermeiden, belegt auch Augen und Mund mit 
einem Steinchen oder Geldstück (Wuttke § 765. MS. 868. Jahrb. d. Ver. f. 
ndrd. Sprachf. 1877. S. 161. Germ. 29, 89) oder mit beiden (Haupt Laus. S. 1, 
68). Auch achtet man darauf, dass der Mund das Leichentuch nicht fasse, 
damit er sich nicht ans Nachzehren (§ 94) gewöhne (MS. 30. WS. 1, 174. 
Lippert Christenth. 411). Waren diese ynäljargir' Totenhilfen (Nj. c. 164. Eyrb. 
S. c. 33) gleich nach dem Tode versäumt, so umfasste der Sohn den Verstorbenen 
von hinten und zog ihn rückwärts durch ein alsbald wieder geschlossenes Mauer- 
loch aus dem Hause (Eyrb. c. 33. Egilss. 61. Keyser Eft. Skr. 2, 2, 127. Arbok 
h. Islenzka Fornleifafelags 1886. S. 8). In Deutschland schleifte man Selbst- 
mörder und andere tote Missetäter unter der Schwelle hindurch, dass sie den 
Heimweg nicht fänden (RA. 726. Rochh. D. Glaube 2, 271. Wuttke § 250). 
Auch die bei der Leiche brennenden Lichter scheinen nicht nur böse Geister, 
sondern auch die Seele des Verstorbenen abhalten zu sollen, denn erst nach 
der Heimkehr des Leichengefolges werden sie ausgelöscht (WS. 2, 68. Strackerj. 
2, 131). Doch bei den Altfriesen war ^neen liacht to barnene' (brennen) für den 
geächteten Toten (Wiarda Altfries. Wb. 245), auch würd der neben den Toten 
gestellte brennende Wachsrodel dem Toten mit ins Grab gegeben (Birlinger 
Volkst. a. Schwaben 1, 280). In ähnlichem Sinne spannt man in Norwegen das 
Pferd umgekehrt an den Leichenschlitten, bis das Begräbnis vorüber (Liebrecht 
Volksk. 814). * Beim Herausheben der Leiche aus dem Bett, beim Heraustragen 
derselben im Sarge wurde darauf geachtet, dass ihre Füsse in der Richtung der 
Tür blieben, damit sie den Rückweg nicht einschlüge (Wuttke § 729. 786. H. 
CavalHus WW. 1, 477. Rochh. D. Glaube 1, 197). Man flüstert ihr die Bitte 
ins Ohr, nicht wieder zu kommen, wie Odin dem toten Baldr? (HCavallius WW. 
1, 477). Damit die Seele nicht unterschlüpfe, wurden alle Töpfe, unter denen 
auch die Seelen der Ertrunkenen sitzen, umgekehrt (§ 169. M. 411. Vernaleken 
Myth. in Österreich 167), das Geschirr des Verstorbenen zerschlagen (Wolf B. 
1, 214). Überhaupt darf nichts im Hause rundum gehen, solange eine Leiche 
darin. Spiegel, Fenster u. s. w. werden behängt, wie es scheint, dass die Seele 
behn Vorbeiflug sich nicht darin spiegeln und haften könne (Wuttke § 726). 
Wasser, Asche, Feuer wird ihr nachgeworfen (Burch. v. Worms M. 8, 408. Rochh. 
D. Glaube 1, 177. HCavallius WW. 1, 477. Wigström Folkdigtning 106), später 
Wasser zum Seelenbade vors Fenster gestellt (Rochh. D. Glaube 1, 173. Baum- 
garten 3, 107), die Stube hinter ihr ausgefegt (Strackerj. 2, 131), die Schwelle 
vor ihr durch Axt, Besen, Stahl, einen roten Hahn geschützt (Lippert Christenth. 
393. HCavallius WW. 1,477). Das Bevestroh (ahd. hrSo Leiche vgl. das anJik-, 
ndsträ) wird bei Schwelm nach der Einsargung auf dem Notweg verbrannt oder 
fallen gelassen, ähnlich anderswo (M. 3, 464. 482. Lippert Christenth. 894. Jahrb. 
d Ver. f. ndrd. Sprache 1877, S. 160. Liebrecht Volksk. 316. HCavaUins WW. 
1, 477 und die Zeltschrift Norden 4, 136. 287). In Baiem stellt man das Beh- 
brettj auf das der Tote bis zum völligen Erkalten gelegt wird, draussen in Feld 
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oder Wald, teilweis im rohen ümrfss einer menschlichen Gestalt (Bk. 40 vgl. 
Nib. 1058 üf den r^ legen und das lignum insuper positum der Lex Baj. Linden- 
schmidt Handb. d. d. Alterthumsk. 98). Selbst noch, wenn auf dem beim Todes- 
fall gelöschten, aber noch heissen Herd die Kömer aus den Grannen sprangen, 
war Gefahr vom Toten zu befürchten (Burch. v. Worms M. 3, 408 nach Theod. 
V, Canterb. Poen. § 25). In England wurden die Wiedergänger, in Flandern die 
höllischen Geister in die rote See verwünscht (Brand Pop. Ant. (1855) 1, 72. 69. 
85. Z. 3, 172. Fritzner Ordb. ' 1, 675 vgl. die bair. Bannsprüche Quitzmann 
Heidn. Rcl. d. Baiw. 179). Auf die Stelle, wo ein Gemordeter oder Verbrecher 
lag, warfen die Vorübergehenden Laub, Erde, Steine, Kleidung, Schnee, dafls er 
Ruhe hielte (MS. 113. NS. 85. 486. Rochh. AS. 1, 72. Arnason 1, 211. 479. 664. 
HCavallius WW. 1, 487. Z. f. Völkerpsych. 12, 308. Liebrecht Volksk. 217. 
Wilda Strafr. d. Germ. 974). pas Jiylja hrte^ wurde später gesetzliche Pflicht 
(Weinhold Altn. Leben 474. Fritzner Ordb.* 2, 70. Kaufmann Deutsche Gesch. 

1, 177 vgl. Mairfreds Steingrab bei Benevent 1260 u. Parz. 149, 14). Erde auf 
den Toten legen heisst schwed. jordfästa ett lik (HCavallius WW. 1. 477. 488). 
Die inschriftlosen Bauta-, Bautarsteine d. i. Stosssteine der Broncezeit auf, neben 
und in den Grabhügeln hatten vielleicht noch den Zweck der Abwehr. Dagegen 
galten die heidnischen Runensteine des Nordens dem Andenken an die Verstor- 
benen (§ 86). Verbrecher begrub man im Norden im Bereich der Flut (Gula|7. 
§ 24. Grettiss. c. 19), die sie wol von den Lebenden trennen sollte. Aber die 
Toten überhaupt wurden in älterer Zeit von vielen germ. Stämmen vielleicht aus 
ähnlichem Grunde fern von den Wohnstätten, in Wäldern, Heiden und auf ein- 
samen Höhen begraben vgl die abgelegenen Friedhöfe der Oberpfalz, des hohen 
Westerwaids, den Christenberg, ein paar Meilen von Marburg (Riehl Land u. 
Leute > 254. DS. no. 181). Über Waldgräber (Argovia 5, 226. 247 vgl. die Heiden- 
hügel § 86). Leichen ungetaufter Kinder und im Kindbett verstorbener Frauen, 
die nach Wiederkehr trachten, aber auch jenen Blutsauger Asvit bei Saxo § 73 
durchstösst man mit einem Pfahl (Burch^ v. Worms M. 3, 410. Thorfinnss. c. 6. 
Orundtvig Gamle danske Minder 1, 61. HCavallius WW. 1, 472), oder sticht 
den Neuntötern § 94 den Kopf ab (Knoop Volkss. a. Hinterpomm. 403. Z. 4, 
260. HCavallius a. 0.) In vielen alten Gräbern fand man Leichen ohne Kopf. 
Liegt ein Toter nicht ,hyrr^ ruhig im Grabe, so sucht man ihn durch Umbe- 
stattnng zu beschwichtigen (Eyrb. c. 34. 63) oder verbrennt ihn (Laxd. S. c. 24). 
In den Gräbern, auf denen man Feuer /laugaeldr' brennen sieht, lebt der Tote 
fort (M. 768). 

§ 102. Die Seelenpflege zeigt die freundlichere Kehrseite der Toten- 
behandlung. Beim Eintritt des Todes öfifnet man der Seele das Fenster, die 
Tür oder stellt die Leiche unter die offene Luke (Lippert Christent. 885. WS. 

2, 47. 49. NS. 435. MS. 367. Strackerj. 2, 139. Pfannenschmid GE. 131. Lieb- 
recht Volksk. 371. Folklore Record 1, 60), ihr den Austritt zu erleichtem (§ 91). 
Auf andere Totenpflegen weist schon der Indiculus superstitionum 8. Jh. (§ 24), 
dessen erste zwei Nummern vom sacrilegium ad sepulcra mortuorum und vom 
sacrilegium super defunctos i. e. dadsisas handeln (sisutia nenia Glossen 1, 804, 
310. 2, 559, sisesang 1, 711, sespilon 2, 576 vgl. lat. sermo, sesmo? Kögel 
in Pauls Grundriss 2, 1, 169) u. c. 25 de eo qttod sibi sanctos fingunt quoslibet 
mortuos sprechen (M. 3, 408. GM. 722) vgl. die ^acrificta mortuorum' 9. Jh. (Zs. 
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12, 439). Hier sind Toteniclagen, ululattts (Bened. Lev. 6, 197. Pertz SS. 4, 2) 
vgl. Kartag, Klagetag (Schmeller Cimbr. Wb. 134), nicht Totenbeschwörungen, 
wie M. 1027 annimmt, gemeint, ferner die nächtlichen Gesänge, Gelage, Tänze, 
Scherze, Mummereien {talamascae) und Totenopfer bei der Leichenwache 
Schott. lyJcewake, fries. lil'ewaJce, jüt. ligvejt, schwäb. Wachen bei Leichen, die 
vigiliae cadaverum mortiiorum^ diaboUca carmina, saltationes (Burch. v. Worms 
M. 3, 406. Wasserschieben Bussordn. 19, 79. Homeyer d. Dreissigste. Abb. 
d. Berl. Akad. 1865. S. 101. Birlinger Volkst. a. Schwaben 2, 406. Hender- 
son Notes on the folklore 38. Grundtvig G. danske Minder 3, 173), aber 
auch die 786 von Karl d. Gr. und von Burch, v. Worms (M. 3, 407) ver- 
botenen, am Niederrhein erst 1348 unterdrückten Gelage und Tänze auf 
den heidnischen und später auf den christlichen Gräbern (Lippert Rel. 144. 
161. Pfannenschmid Weihwasser 73. GB. 164. 606. Rochholz D. Glaube 1, 
306. 204. Koberstein Grundr. * 1, 57. Wilken Gesch. d. geistl. Spiele in 
Deutschland 253). Daher wird auch im Norden das Bestatten ,i heidnum 
haugi* als besonders heidnisch bekämpft (Vigf. Fritzner). Der Blutsbruder 
blieb drei Nächte b^im Toten im Hügel sitzen (Fa«. 3, 376. Pappenheim 
Die altdän. Schutzgilden 43). War man einerseits geneigt, die Toten mög- 
lichst weit von sich zu entfernen (§ 101), so liebte man andererseits sie in 
nächster Nähe, ja im Hause zu wissen. Die Verstorbenen starben auf Is- 
land in die nächst gelegenen Berge hinein, deyja, ganga i ßgll, um dort 
fortzuleben (§ 76. Byrbyggjas c. 11. Maurer Bek. 1, 94. 2, 89. Cpb. 1, 416). 
Auf die Nähe des Hauses scheint Bugge's Conjectur ,i heimis haugom* f. f 
skögom (Hrb. 44. 46) = dysjom 46 hinzuweisen, doch wird (Zs. 31, 258) 
.1 Heljar heimis skögom* vermutet. Altnord. Gräber scheinen dicht beim 
Hause gelegen zu haben, wie später noch die schwed. cßttJiögar Familien- 
gräber (Cpb. 1, 416). Der altfries. Sarg hiess hushold (Wiarda). Ihre 
Nachbarschaft wurde offenbar als glückbringend betrachtet. Darum wurden 
König Halfdans des Schwarzen Körperteile an verschiedene Hügel zum Segen 
der Umgegend vergeben (Hkr. Halfds. S. c. 9. Fagrsk. c. 4). König AJbuin 
wurde unter der Treppe seines Palastes bestattet (Paul. Diac. 2, 28). Un- 
getaufter Kinder Seelen werden, wol nach kirchlicher Umdeutung, erlöst, 
wenn man sie unter der Dachtraufe der Kirche, ursprünglich des Hauses? 
begräbt (Wuttke § 762. Liebrecht Volksk. 36). Den Grabhügel stattete 
man wol erst später mit nützlichen und erfreulichen Dingen aus, auch 
noch in christlicher Zeit, z. B. in Skandinavien (Storaker og Fuglestvedt 
Folksagn 66. HCavallius WW. 1, 483. Wigström Folkdigning in Skäne 102) 
doch wurde er wol schon früh zum blöthaugr (NGL. 1, 18. Fms. 6, 164). 
Von einem KnochencuUus? handelt Rochh. D. Glaube 1, 219. 289. Vigfusson 
Cpb. 1, 414 geht zu weit, wenn er das Alfa- und Disablöt, das, um gutes 
Wetter zu bekommen, gebracht wird, als ein Opfer für männliche und 
weibliche Verstorbene auffasst, doch dem toten Godmund wird wie einem 
Gott geopfert (Hervarars. c. 1) und K. Olaf nach seinem Tode als 6eir- 
stadaalfr geehrt (Fms. 4, 27. 10, 212. Fiat. 2, 7). Von jblotgilden' am Fa- 
miliengrab, Kampf spielen und -Tänzen weiss HCavallius WW. 1, 489. Auch 
der .Langdosmann' bei Thisted erhielt auf seinem Hügel Opfer (Grundtvig 
G. danske Minder 3, 174) vgl. oben die deutschen Totenopfer der Karolinger- 
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zeit. Aufs Grab wird den Seelen Speis und Trank gelegt (Passion. 166, 84, 
Seb. Frank Weltbuch 138 b. Schmeller Wb. 1, 463). Im Hause dachte man 
sich gern die Seelen dauem4 oder zeitweilig. Die Seelen wohnen unter 
der Türschwelle, weswegen man nicht Holz darauf spalten und die Tür 
nicht hart zuschlagen darf (Wolf B. 1, 214. Wuttke § 60. 750), in Tirol am 
Allerseelentag unter den Dielen der Stube a. 0. § 752. Im Knarren der 
Türangeln hört man ihre Klage (KZ. 11, 397. Lippert Christenth. 438). Viel- 
leicht hängt damit zusammen der Glaube, eine Leiche würde bald heraus- 
getragen, wenn der Maulwurf ,üt dem sülV aus der Schwelle würfe (Jb. d. 
Vor. f. ndrd. Spraehf. 1877. S. 147. vgl. HCavallius WW. 1, 825). Man warf 
ihnen Brosamen oder etwas Schmidz ins Feuer (Germ. 11, 20), setzte ihnen 
Speisen auf ren Tisch (s. u.), namentlich den seligen Leuten des Guotisheers 
(Lütolf a. 0. % 94), oder eine Schale weisser Grütze und ein Paar 4ieue 
Schuhe hin (HCavallius WW. 2. Till. LH.) und wilrmte sie am Herd (Quitz- 
mann Heidn. Rel. d. Baiw. 176). Samstagsabends wird im Zillerthal den 
armen Seelen Butter auf den Dreifuss gelegt (Zingerle Sitten 124). Ähn- 
lich wurden die Tiere behandelt, in die die Seelen sich verwandeln (§ 98). 
Die unschädliche Ringelnatter wurde von Siebenbürgen und der Schwets 
bis nach Norrige und Vermeland (Olaus Magnus Hist gent. septentr. 3, 1. 
21, 801. vgl. Epitom. 1558. S. 30) als HattsscJtlange, -otter, hüsarmr, sehwed. 
gärds-, lycJcoomif täglich im Herdwinkel mit Milch gefüttert, hie und da 
noch gegenwärtig. Sie spielt mit dem Kind, teilt mit ihm Speis und 
Trank, schläft mit ihm in der Wiege, g^bt ihm Gedeihen. Wird sie ver- 
letzt oder getötet, siecht es dahin (§ 98). Sie gilt für den Ahn und 
Hausgeist (M. 571. Lippert Christenth. 493. HCavallius WW. 1, 881. 2. Tili. 
XXXIII. Haltrich Yolksk. d. Siebenbürg. Sachsen 810. 812. LeoprechÜng 
77. Jahn D. Opferbräuche 298. Volkes, a. Pommern 186. Gomme Gentlem. 
Magaz. Library 2, 25). Auch die Kröten schont man in demselben Glauben, 
namentlich in Tirol, und pflegt sie mit Milch (Z. 1, 7. 8, 80. M. 365. 8, 147 
Zingerle Sitten 178. Vemaleken Alpens. 128. HCavallius W W. 1, 832. Lippert 
Christenth. 502). Umgekehrt werden sie im Frauendreissigt (15. Aug. bi« 
15. Sept.) gespiesst und in Kirchen geopfert, weil sie der Kinder Gedeihen 
hindern (Leoprechting 83 vgl. Zingerle Sitten 169). 

§ 103. Eigentliche Totengedächtnissfeste wurden an bestimmten 
Tagen nach dem Tode eines Angehörigen oder an bestimmten Tagen des 
Jahres gefeiert. Das an. erfi, erfiöl^ Erbbier hielt man in heidnischer Zeit 
zu unbestimmter Frist, in christlicher am 7. oder 80. Tag oder noch später 
nach dem Todesfalle vor des Verstorbenen leerem Hochsitz, den dabei der 
Erbe nach dem Minnetrunk bestieg (Atlam. 75. Fms. 1, 161. 280. Keyser Eft. 
Skr. 2, 2, 129. Homeyer d. Dreissigste 119. 133. Maurer Bek. 2, 428) vgl* 
e. minnying days, jüt. det salig Liges SkacU drücke, ndrd. troesteJbiery hochd. 
den Toten vertrinken (Homeyer a. 0. 106, 158. Strackerj. 2, 132. Germ. 11, 8. 
Grundtvig G. danske Minder 3, 173). Bergisch und südwestfälisch hiess das 
Leichenmahl ,rüeattn* (Jb. d. Ver. f. ndrd. Sprache 1877. S. 151), wol ahd. 
riuzen, ags. reötan, klagen vgl. roze Trauerstätte (Gerv. Tilb. Liebr. 150) 
und das bair. Eindaichteln des Toten (g. dauhts Mahl. Rochh. D. Glaube 
1, 306). In Sachsenhausen wurde der Tote ,vertanet* (§ 102. Kriegk Dtsch, 
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BOrgerthum im Ma. NP. 167). In Deutschland setzte die Kirche den 3., 7. 
tind 30. Tag zum Totongedächtniss , das übrigens auch wol auf den 9. 
fiel, fest (Wuttke § 754. 747. Rochh. D. Glaube 1, 203. Homeyer a. 0. 110. 
Grimm Wb. 2, 1394. Lippert Christenth. 414), offenbar unter Anlehnung an 
Heidenbraüch. Denn der 30. Tag war den (Juden), Altindern, Altgriechen 
und Slaven, der 3. und 9. den Altgriechen, Altrömern und Slaven als 
Totenfeiertag gemein (Homeyer a. O. 93. 266. Qatapatha Brahmana 1, 7, 

1, 2. 2, 4, 2, 7. Sacr. Books of the Bast. 12, 184. 362. Schwenck Mythol. d. 
Slaven 804. Ralston Songs of the russian people 326). Ausserdom fordern 
die Seelen ihr Fest meist Mitternachts zumal an den wiodroichen, Leben 
oder Tod bringenden oder verheissenden Wendepunkten des Jahrs, die 
die Kirche spater auf die Quatenibertage oder auf Allerseelen verschob 
(Lippert Christenth. 415. 591), oder auch zu Petri Stuhlfeier (22. Febr.) 
(Priedberg A. deutschen Bussbüchern 75. 76). An den Quatembertagen 
erscheinen die Kröten bei Kapellen (Wuttke § 763) und werden die Seelen 
in Oberfiranken gespeist. Zu Allerseelen oder Fastnacht, am häufigsten 
und altertümlichsten aber in der dünkeisten Jahreszeit und den längsten 
Nächten, in den Zwölften, wo sie mit der wilden Jagd umfahren, als 

^ Kinderseelen insbesondere mit Frau Holle oder Perchta, setzte man 
den armen Seelen Speisen auf den Tisch, Seelnäpfe auf den Seitenaltar 
(Lippert a. 0. 440. GM. 724. Zingerle Sitten 176. 226. Rochh. D. Glaube 1, 
824. Germ. 11, 17. 21. Jahn D. Opferbr. 286. 116. Henderson Notes on the 
folklore 273. Caland Toten Verehrung bei einigen der indogermanischen 
Völker. Amsterd. 1888. S. 77. Leoprechting 199. Laistner Rätsel d. Sphinx 

2, 408) und, bäckt die Seelzöpfe, die den Liebesdienst des Haarordnens, nach 
welchem maa einst den Toten ins Grab legte, versinnbildlichten (Germ. 
11, 28. Rochh. p. Glaube 1, 326. Leoprechtmg 199). Am Julabend sind die 
Seelen, später auch die Engel, Gäste der Lebenden, werden mit lautloser 
Stille, die kein Raddrehen stören darf, empfangen (HCavallius WW. 1, 176). 
In Norwegen überlässt man ihnen die Betten, in Schweden den Hochsitz 
nnd erquickt sie mit Juletnad' (Storaker og Fuglestvedt Felkes. 56. H. 
Cavallius a. 0. 1, 492). In Pommern ist damit verknüpft der Glaube, dass 
die zu baldigem Sterben bestimmten Leute den Geistersichtigen in den 
Zwölften erscheinen (Jahn Volkes, a. Pommern 392). Zu Martini oder zur 
Jttlzeit kehren die von der jammernden Mutter gerufenen ertrunkenen 
Söhne wieder (Child Bnglish and Sottish populär ballads 3, 143). Neben 
der Julzeit ist die heiligste Totenfestzeit um Michaelis. Exequiae caesorum 
wurden z. b. 531 von den Sachsen (Widukind 1, 12) und später in der 
sogen. Gremeinwoche, der hilligen minweJce, communio durch ganz Deutschland, 
besonders glänzend in Hildesheim begangen, sowie die Wurmlinger McM- 
geit in Schwaben und die Wekingsspende zu Bngcr in Westfalen (Rochh. D. 
Glaube 1, 310. Pfannenschmid GE. 164. 436. Germ. 11, 10. Jahrb. d. V. f. 
ndrd. Sprachf. 2, 114. Korresp. d. Ver. f. ndrd. Sprachf. 3, 16). Zwischen 
diesen beiden Hauptzeitpunkten, von Michaelis bis Weihnacht, schwärmen 
mit der wilden Jagd auch die Stölkenlicbter, dio Seelenirrwische § 91. 

§ 104. In gewissem Sinne gehört auch das Totenwecken, das 
geMtxlich verbotene ,ve)f^a trglV oder ,v$ma drauga eda haugbüa' hierher (NGL. 
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1, 19. 2, 3), ahd. mortiferi cantus seu spani d. i. Lockung (Hattemer 1, 224. 
Hennig D. d. Runeudenkm. 77. vgl. Gespenst), ahd. helliruna, dohotrüna 
necromantia. Durch Zauber erweckte man sie, sich Rats bei ihnen zu 
erholen, so Svipdag seine Mutter Groa (Svpd. 1, 1. vgl. Odins valgaldr. 
Bdr. 4. Hervarars. Fas. 1, 486. Saxo p. 88. not. 3, 56). Köpfe Toter dienten 
als Orakel (Hmkr. 1, 4. Amason 1, 528). Mitternachts wird der Tote durch 
ein bis zum Sarg reichendes Loch hindurch gefragt (Bartsch Mekl. S. 2, 
829). Auf Island wante man noch in neuerer Zeit die yupvakningat* häufig 
an, um die erweckten Toten Andorn zum Verderben zu senden (Ama- 
son 1, 317). 



5. Kap. 

Der Marenglanbe. 

§ t05. Der Maren- oder Alpglaube, der durch den beängstigenden 
Alpdruck im Menschen hervorgerufen wurde, mag in ein ebenso hohes 
Alter hinaufreichen wie der vielfach daoiit zusammenhängende Seelen- 
glaube § 89. 94. 98. (Laistner Bas Rätsel der Sphinx 1, XIII. 46). Ahd. 
an. mara f., die schwarze Sinmara (Fj. 24. 29. Rydberg U. 1, 573), ags. 
(vadu)mar0, mhd. mar m. u. mare f., ndrd. mär, mör, märt, mort, thelemärk. 
muro, mark, murraue, ditm. ruu^htmar neben alp (SHS. 601) steht wol mit 
der Wurzel mar, hemmen, befestigen (Bartsch Mekl. S. 2, 8. Mhd. Wb.) oder 
an. mefja quetschen (Vigfusson Dict.), nicht mit ind. marüt, tot, tötlich (Zs. 
5, 488. Curtius Grundr.» 882), noch mit *mar funkeln (KZs. 16, 161) in Zu- 
sammenhang. Scheint also dies Wort deutlich etwas Hemmendes wie den 
Alpdruck zu bezeichnen, so ist die Beziehung des Wortes Alp zu diesem 
Körperdruck viel unsicherer. Denn ahd. mhd. alp, alf,\ pl. elbe, eiber (vgl. 
Biberfeld), ndrd. alf, pl. alven, elver, fem. elvinnen, ags. älf m., ylf f., nhd. 
Elfe nach dem Englischen, an. älfr, schwed. elfv, entspricht dem skr. fbhu 
von rabh greifen (Petersb. Wb. Anz. 13, 81). Laistner Rätsel 2, 454 ver- 
gleicht ein diesem verwantes hypothetisches *zh& betrügen, listig, geschickt 
sein. Als Griff wie als Trug kann allenfalls der Alpdruck aufgefasst werden, 
aber wahrscheinlicher sind die Eiben ursprünglich wegen ihrer Windnatur 
als Greifer aufgefasst, wie manche andere idg. Winddämonen s. u. Auch 
ist von den Rbhus kein Alpdruck bezeugt, und z. B. die den Rbhus, wie 
den Eiben zugeschriebene Wiederbelebung der Kuh kann wol aus den 
Naturdämonen-, nicht aber mit Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 84 aus dem 
Alpdrucksmythus erklärt werden. Darnach ist der Marendruck erst von 
den Germanen, wenigstens von den Süd- und Mittelgermanen, den elbischen 
Wind-, Wolken- und Nebeldämonen, die als solche auch bedrückend wirk- 
ten, beigelegt worden, wie umgekehrt den Maren auch der Druck ver- 
ursachende Teil der elbischen Naturgewalt zufiel vgl. die Beschwörung der 
Pilbis d. h. Unwetterdämonen (§ 170): procul rccedant soropnia et noxia 
phantasmata (Schmeller« 2, 1038. Laistner Räts<^l d. Sphinx 2, 267). 

§ 106. Solchen Druck, Tritt und Ritt üleii auch das Schweiz. Toggeli, 
SchräUeli, die bair. Brüte, Trude, die ahd. Walriderske, las brem. Ungehür, 
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die Hexe, Hebe-, Weh- und Bäf^iutter § 160 (M. 3, 124. 188. 188. Rochh. AS. 

1, 848. Zz. 3, 887. Panzer 2, 164. GM. 872. Brem. ndrs. Wb. Strackerj. 1, 
875. Meier Schwab. Sagen 171. 174 f. v. d. Hagen Ges. Abcnt. 8, 60. Shakesp. 
Cymb.^2, 2) vgl. mar-, mortridden, mareridt (Bartsch 1, 189. 197. Paye NP.' 
76) und schwed. fiuire%« Leberschmerz, hagriden, -rod (M. 8, 193), ahd. rtto? 
Pieber (M. 966), norw. ridham (Zz. 5, 878), an. troUripa. Der Tratten-, Druden- 
kopf tröstet und trudet (Z. 4, 118), die ,mara trad* ihn zu Tode (Yngt. c. 16). 
Ihr Druck wird immer schwerer (Laistner Rätsel d. Sphinx 1, 274). Ausser- 
dem saugen die Mar, Dnite, Schrettle Kindern und Erwachsenen das Blut 
aus (Wolf Ndrl. 8. 848. M. 3, 188. Meier Schw&b. S. 172. Vintlers Blume V. 
7797). An kränkelnden, bleichen Kindern, siebenb. Ä^en-, faröisch TroUe- 
kindern, e. dfskin d. h. Eibenart smd ^deElwen* (WS. 2, 19. M. 871. AWP. 62. 
Indog. M. 2, 521. 529), sowie die schwed. Elf vor Kinder siech machen (H. 
Cavallius WW. 1, 146), die nach norweg. Glauben den Unterirdischen zu 
nah geschlafen haben (Liebr. Volksk. 318). Der Alp, die Alfemoe, Wal- 
riderake zäumt den Schläfer (M. 384. Arnason 1, 111. Strackerj. 1, 888. Indog. 
M. 2, 526). Maren, Neck, Schrätel, Walriderske, Pairies, Hexen, Zwerge, 
Wichtelmänner reiten Nachts Pferde, seltener Kühe in Seh weiss und ver- 
filzen jenen die Mähnen (M. 1041. HCavallius WW. 1, 211. 349. Meier Schw. 
S. 171. 175. Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 808. 806. Wolf B. 2, 272. GM. 
718. 717. Germ. 29, 110. Strackeij. 1, 378. Witzschel 1, 105. Gomme Gentl. 
Magaz. Superstit. 124). Aber wie schon manche Namen der Quälgeister 
andeuten, ist der Alpdruck besonderen Naturdämonen übertragen. Noch 
deutlicher zeigt das der Druck, den sie auf Bäume und das Korn aus- 
üben (^ 163). 

§ 107. Im Maren- oder Alpmythus, der gründlich, jedoch mit 
vielen Übergriffen in den Naturdämonenmythus von Laistner Das Bätsei 
der Sphinx, 2 Bde. 1889 behandelt worden ist, erscheint der Alp, im Traum 
leibhaftig gesehen und gefühlt, dem Schlafenden meist in tierischer oder 
menschlicher Gestalt mit der Abeicht, ihn grausam zu beklemmen, zu 
würgen, zu töten oder je nach seinem Geschlecht als Weib mare f. oder 
selten als Mann mar m. mit ihm zu buhlen. Auch als Gegenstände er- 
zeugen sie den Druck, der auch zuweilen dem Gequälton von Wetterschei- 
nungen begleitet zu sein scheint. Die Tiermare ist häufig entweder glatt 
oder harig und rauh, wie es scheint, je nach der Beschaffenheit des die 
Atemnot verursachenden, auf dem Munde des Schlafenden liegenden Bett- 
stückes (Laistner a. 0. 1, 52), also eine Schlange, auch wol Stollenujurm, 
Unke, Drache genannt, AcU, Katze, Igel (a. 0. 1, 88. 269. 2, 1), dann aber 
auch schwer umarmend, stossend und stampfend, also ein Bär, Bock, Schwein 
und Pferd, das letzte wol mit glühenden Augen und breiten Püssen (& 0. 

2, 8. 1, 188. 271. 172. 2, 48. 222. Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 805) vfL 
die Habergeiss (a. 0. 1, 884) und die oldenburgische Walriderske (Strackeij. 
1, 875). Da die Mare rasch und lautlos entweicht, wird sie auch als Aizel 
und Schwan? dargestellt (a. 0. 1, 91. 115. 242. 271). Entschlüpft sie in Tier- 
form dem Munde des Schlafenden, so nähert sie sich dem Seelentier (Wolf 
Ndrl. S. 848. Witzschel 1, 200. Bartsch 1, 139. Meier Schw. S. 175. Strackerj. 
1, 878). So wird z. B. die weisse Seelenmaua zum drückenden Schratte U 
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(§ 98). Die Mare erweist sich aber aucli beim Erwachen als allernftchsto 
Nichtigkeit, als Strohhalm, Besenreis, Kehrwisch (Laistner a. 0. 1, 62. 91). In 
zahllosen Sagen ist die Mare ein Weib, bald hasslich mit breitem Alp-, 
Bfuten-, Sehrettelesfuss vgl. den ndrd. Namen Maerenvoet (M. 8, 456. 468. 
Meier Schwab. S. 172. 177. Zz. 8, 884), bald schön mit langem Haar (Laistner 
a. 0. V. Haar), in manchen ein Mann, namentlich ein Verstorbener, denn 
Seelen gehen drücken (1, 190. 2, 85 vgl. § 94. lul). Ihr Auftreten als Flamme, 
Feuerkugel, Wirbelwind (1, 42. 68. 67) verbindet ihren Mythus wiederum mit 
dem natardamonischen, dem auch ihre von L. wol falsch aufgefassten Attri- 
bute Sid>, Siebrand, Gürtel, Kessel, Backofen (§ 124) und Eigenschaften, wie 
Einäugig' oder EinfOssigkeit, angehören. G^nz deutlich sagt das neugriech. 
Märchen, dass die Strigla die Pferde erdrosselt in WoUcenform (Schmidt 
Neugriech. Volksleben 182). 

§ 108. Die meisten alten Marenmythen spielen naturgemass nachts 
im Hause und enden mit dem Erwachen des Gequälten, seinem befreienden 
Aulschrei, dem Hahnkrat, dem ersten Morgenstrahl (L. 1, 81). Der Verkehr 
der Mare mit einem Manne ist nicht immer ein quälender oder gar tötlicher, 
sondern es entwickeln sich daraus verschiedene freundlichere oder für sie 
ungttnstigpe Verhaltnisse, wie die der Haft, Buhlschaft, Ehe, Erlösung und 
Fkicht (Laistner & 0. 1, 108 f.) Aber wenn auch diesem reich entwickelten 
Maren- oder vielmehr Blbenmythus dasVerhaltniss eines dämonischen Maren- 
wesens zu einem menschlichen Wesen zu Grunde liegt und einzelne Motive 
desselben uralt und nur aus den Wirkungen des Alpdrucks erklärbar sind, 
fto stammen doch die meisten und wichtigsten Züge aus dem Mythus der 
Wind- und Wolkenelbin (§ 165), die durch ein Schlüssel- oder Kinnstein- 
loch einfahrt, sich in ein schönes Madchen verwandelt, Kinder mit einem 
nach ihr eine Waffe werfenden Wesen zeugt, ihm mit dem Rufe ,Wie 
klingen die Glocken im Engelland* oder einem ähnlichen entflieht und wol 
noch nach ihrem Verschwinden die Wasche ihre Kinder besorgt (vgl. z. B. 
Strackeij. 1, 888. 889), oder sie sind poetisch entwickelt Auch dieWechseJbdlg' 
sage, in der die Maf an die Stelle dos Menschenkindes ihr eigenes, einen 
Unhold^ ahd. vtichseling, an. shiptingr, dan. norw. bgtting, e. changeling, nhd. 
Wechselbalg, Butte, legt und in der oft Peitschen oder Kesselsieden den 
Tausch verhütet oder rückgangig macht, mag in seinen ersten Umrissen 
aus dem Alptraum der um ihr Kind besorgten Wöchnerin hervorgegangen 
sein, ist aber erst durch die Beihilfe des Naturdamonismus zu einem volleren 
Mythus geworden (§ 165. Z. 8, 888. Indog. M. 2, 488. 481 f.) Diese bot sich 
um so bereitwilliger dar, da der am häufigsten im Hause sich abspielende 
Msrenmythus, wie Laistner richtig bemerkt, oft ins Freie verlegt wurde, 
übfigens der Alp auch im Freien den wahrend der Mittagsrast Schlafenden 
überfieL So tragen sich manche Marenaagen auch in Wald und Feid und 
swar cur Mittagszeit zu. Die Mar gewinnt dann oft den Charakter des 
dmemen meridianus, welcher Sonnenstich erzeugt (Laistner & 0. 1, 81. 52. 2, 
7L Rochholz Deutscher Glaube 1, 67). 

§ 109. Im Marenculttts überwiegt naturgemass die Abwehr. Da 
der vom Alp Gequälte zunächst durch den Aufschrei beim Erwachen sich 
von dem Druck befreit, so gilt der Namenaruf, die Schelte und in höherer 
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Steigerung, dio Beschwörung, die auffordert, von der Menschenquälerei ab- 
zulassen, dagegen zeitraubende Arbeiten zu unternehmen, wie alle Gräser 
oder Sterne zu zählen, Blätter zu pflücken, über alle Wasser zu reiten, 
für ein wirksames Vcrseheuchungsmittel (Laistner a. 0. 1, 50. 184 f. 194 
288. Jahn Volkss. a. Pommern 372). Fluclien kann das Schrättele nicht 
vertragen (Birlinger Volkst a. Schwaben 1, 303). Wie die Seelen (§ 101) 
wehrt man die Maren und Walriderskon durch Weisser, in das man die 
Füsse des Bettes stellt, oder durch Feuerstdfüy Wetzstein, Messer, Flachs- 
hechel und Drutenfuss (§ 87) oder durch türwärts gekefirte Schuhe ab (Laistner 
a. 0. 1, 196. 2, 96. Strackerjan 1, 884). Auch schützt ein schwarzer Bock 
oder ein weisser Widder gegen Alpdruck und Habergeiss (§ 137. Laistner 
a. 0. 2, 86. Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 806). Man hält die Mare mit 
Fausthandschuhen fest und kocht sie in einem neuen Topfe herbei oder viel- 
mehr avLs (§ 175. Jahn Volkss. a. Pommern 365. 876). Die Wechselbälge (§ 108) 
sucht man sich durch Hineinwerfen in Wasser oder Feuer^ durch Feitschen^ 
durch einen Brau in FUerscJteden und Beschwörung vom Halse zu schaffen, 
um die eigenen wiederzugewinnen (Laistner 2, 330. DS. no. 82 f. M. 887. 
8, 135. Meier Schw. S. 175. 185. Leoprechting 13. WS. 1, 72. 95. Bartac»h 
1, 17. 42. 79. Witzschel2, 245f. 2.3, 112. Henderson Notes 6. 153. Storaker 
ok Fuglestvedt Felkes. 109. Arnason 1, 41. 45 f. Indog. M. 2, 489 f. 518. 
517. Zs. 32, 159). 



6. Kap, 

Naturdäinonenglanbe. 

§ 110. Von dem engen, dicht um den Menschen sich drehenden 
Vorsteliungskreise des Seelen- und Marenglaub ons, wie von einer Versuchs- 
fltation aus, suchte die Phantasie ein weiteres Arbeitsfeld auf, das sie in 
der ungeheuren Natur und zwar vorzugsweise in der die Erde und das 
menschliche Treiben umwölbenden und stets rätselhaft veränderlichen Luft- 
region fand. Das noch heute das Leben der Menschen bedingende Wetter 
wurde mehr und mehr zu einer die Phantasie beherrschenden und sie zu 
den wichtigsten Mythen zwingenden Macht. Schon die Seelen- und Alp- 
personificirungen machten manche Anleihe bei den Naturerscheinungen des 
Windes und der Wolke (§ 98. 99. 105 f.) Jetzt fasste man vermittelst der 
Apperception (§ 15) die bald ruhenden, bald bewegten, geheimniss vollen 
und wirksamen Lufterscheinungen: Gewölk, Wind und Gewitter, we- 
niger energisch die lebloseren, deutlicheren und schwächer oder doch zu 
regelmässig wirksamen: Sonne und Mond als irdische Naturgegenstände, 
z. B. als Berge, FlQsse, Bäume und bei steigender Cultur als Werke mensch- 
licher Hand z. B. als Burgen und Brücken, oder auch als Geräte, Waffen 
und Schmuck d. h. als eine förmliche, später mit Bauten und allerhand Haus- 
rat versehene a) mythischeLandschaft d.i. als Naturdämonenschauplatz, 
oder auch als eine mit allerlei übertierischeu und übermenschlichen Eigen- 
schaften ausgestattete b) mythische Fauna oder Tierwelt d. i. als ein 
Naturdämonengeschlecht in Tiergestalt, oder als eine c)mythischeMensc hon- 
weit d. i. als ein Naturdämonengeschlecht in Menschengestalt auf, welche beide 
Geschlechter die mythische Landschaft bevölkerten und zum Hauptschau- 
platz der Naturdämonen machten. 

a. Die mythische Landschaft oder der Naturdämonenschauplatz. 

§ 111. Der Hauptschauplatz der Naturdämonon ist nach § 110 das 
Luftgebiet, eine Himmelslandschaft, deren besondere Eigentümlich- 
keiten dann auch wieder nach dem § 16 bemerkten Kreislauf der Phan- 
tasia auf die Brde übertragen wurden. Ihre ursprünglichen und eigent- 
lich kembildenden Bestandteile sind aber der Luftrogion entnommen und 
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zwar zuerst der grössten sichtbaren Masse derselben, der Wolke, deren 
mannigfache Verwendung namentlich Mannhardt ausführlich besprochen 
hat (GM. 754 f.) Ruhend oder bewegt, vielförmig und vielfarbig wurde sie 
aufgefasst als Baum, Gewässer, Gebirge, Mauer, Burg, aber auch als Kessd, 
Sieb, Mtdde, Schiff, Tuch u. s. w. Auch der Blitz und der Regenbogen 
wurden als Waffe, Hom, BrücJce u. s. w. diesem Bilde eingefügt. In den 
Mittelpunkt der Landschaft stellten aber die Indogermanen einen riesigen 
Wolkenbaum (Kuhn Myth. Stud. 1, 115. Ralston Songs of the russian 
people 375. Indog. M. 2, 588. 653. Bugge Stud. 1, 421. MVsp. 86. 191. Ryd- 
berg Unders. 2, 11 vgl. auch M. 664. 3, 237 und DA. 5, 16 gegen MMüUer 
Essays 2, 284. Mannh. Bk. 54). Er bezeichnet ein von einem dicken Stamm 
sich weit verzweigendes Wolkengebilde, das noch heute ndrd. olsäss. Begen- 
baum (Schambäch Wb. Prommann Monda. 3, 485), Wetter-, Abrahams-, Adams- 
boMm heisst und je nach seiner Richtang gutes Wetter oder Wind und 
Regen ankündet (Mannh. GM. 541. 542. NS. 455. KZ. 1, 467. 5, 94. Kuhn 
Myth. Stud. 1, 26), auch Wetterbesen vgl. den Namen der Milchstrasso ,Wetter- 
baum' (WS. 2, 46), den Ausdruck rifsk, rusk für Zweig und längliche Wolke 
(Russwurm Eiböfolke 2, 347) und Windtourzel für sturradrohendes Wetter- 
gewölk (M. 3, 181). 

§ 112. Dieser Wolkenbaum galt in Skandinavien für eine Esche, 
da diese der höchste Laubbaum des Nordens ist (Bugge Stud. 1, 528), und 
in Island, wo ausser der Zwergbirke die Eberesche der einzige Baum war, 
auch wol für ©ine Eberesche reynir. Darum ist ein reynir die bjprg pörs 
die Hilfe Thors, der ihn ergreift, um sich aus einem Wolkenbruch ans Ufer 
zu schwingen (§ 191). Ein noch deutlicherer Wolkenbnum ist die Esche 
Yggdrasill, die aber in den eddischen Liedern und den davon abhängigen 
Schilderungen skaldisch stilisirt und durch christliche Vorstellungen stark 
verändert worden, wie schon Munch bemerkte (Bugge Stud. 1, 421. MVsp. 
86. 191), und unter verschiedenen Namen erwähnt wird. Der ausserhalb der 
Vsp. 19. 47. Grimn. 29. E. 1, 68. 190 unbekannte Name Yi^F^/jira.«//, Yggdrasils 
askr d. i. das Ross Yggs, des Schaurigen d. i. Odins, oder die Esche dieses 
Rosses (Bugge a. 0. MVsp. 87 vgl. Fenrir und Penriswolf) bezeichnet sie 
nicht, wie Bugge 424 meint, als Odins Galgen in Havam., sondern nur als 
Wolkenbaura, den der Windgott- reitet (vgl. Indog. M. 2, 451. 463). Ihr sind 
in der Vsp. als die indog. Züge des Wolkenbaums eigen: uner messliche Höhe, 
immergrünes Laub, Standort über einem Wasser (sse Vsp. R., sal Vsp. H. und 
E. 1, 72), Spende des irdischen Taues (Honigfalls E. 1, 76. Bugge 441) und 
überhaupt aller Gewässer Grimn. 26, Umgebung mit Nomen, den ursprüng- 
lichen Wolkenfrauen (§ 225), und Mimir, dem ursprünglichen Wolkongeist 
(§ 213. Indog. M. 2, 588. 642. MVsp. 38). Aber wie der deutsche Wetter- 
und Regenbaum unter christlichem Einfluss zum Adams- oder Abrahams- 
baum wird (vgl. den tausend Jahr nach dem Sündenfall von Gott in Abrahams 
Garten verpflanzten Baum des Lebens s. Zacher Genovefa 29 und den giardino 
orto d'Abramo zwischen Trient und Riva d. i. Paradiesgarten § 234), so 
wurde Yggdrasill mit dem immergrünen, über Wasser stehenden Paradieses- 
baum, der ürdarbrunnen volksetymologisch mit dem über dem Paradieses- 
baum später verbundenen Jordan verschmolzen (Bugge 431. MVsp. 89) und 
G«nnanische Mythologie. 6 
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wie dieser mit weissem aurr d. i. Nasa oder glänzendem Sand (PBB. 7, 
260. DA. 5, 100), dem Krystallwasser der Apocalypse 22, 1 besprengt (E. 
1, 76. Bugge 429. 434. MVsp. 86). Ferner ist er als ein vor dem Welt- 
untergang zitternder Baum, bei dessen Stöhnen Alle auf den Höllwegen 
erschrecken, und welchen Surtr, der Riese mit dem Feuerschwert (§ ld2), 
gleypir d. i. verschlingt (Vsp. 47), der vor der Weltkatastrophe stürzenden 
ungeheuren Ässurceder Ezechiels, bez. des Jesaias angenähert, bei deren 
Sturz die Völker erschrecken und in die Hölle hinabsteigen und das Feuer- 
schwert des Herrn, bez. des fortissimus devorabit (MVsp. 191); als mjötviär 
Massbaum (Vsp. 2. DA. 5, 90), der bis unter die Erde, nach Grimn. 31 mit 
drei Wurzeln zu Hei, den Hrimthursen und den Menschen oder nach B. 1, 
68 zu den Äsen, Hrimthursen und nach Niflheim reicht, dem Kreuebaum, 
der ,norma^ aller Dinge, der zum Himmel, über die Erde und zu der unter- 
sten Hölle reicht (MVsp. 48. 97. Bugge Stud. 1, 526. 542); als Jiciliger Baum 
mit verborgenem Rom (Vsp. 27) abermals dem heiligen Kreuzbaum mit seinem 
vierten verborgenem profundum cornu (MVsp. 116). Weil unter ihm Mimer 
(Vsp. 29), der mit dem heiligen Geist des Christenglaubens verschmolzene 
Waldgeist (§ 213) wohnt (MVsp. 127 vgl. Bugge a. 0. 440), heisat er auch 
Mimameidr, der seine Zweige über alle Lande breitet (Fj. 19 f.) u. mj^tudr 
(Fj. 22. mjptvidr s. o.?), der vielleicht nach dem Volksglauben (besonders 
Schwangeren § 98) heilsame Frucht bringt, wie der Lebensbcntm der Apoca- 
lypse. In Hoddmimes holte § 213 (Vafpr. 45 vgl. E. 1, 186. 202) tiberdauern 
Lif und Lifpraser, von Morgentau genährt, den fimbolvetr vgl. die Schilde- 
rungen des jüngsten Tages bei Lactantius und Honorius v. Augustodunum 
(MVsp. 185). Auf dem Mimameidr sitzt der luftglänzende, goldglUhende 
Hahn Vidofnir, Baumschlange? (Fj. 18) Baumodin? (nach Bugge Stud. 1, 
526) oder Vidofnir? der wol dem Götterwächter 6rwW»wÄa»i^» gleich ist (Vsp. 
43. Rydberg U. 1, 838). Die dreiwurzlige Yggdraselsesche wird von einem 
Adler, zwischen dessen Augen der Habicht Vedrfplnir, Vedrlaufnir sitzt, und 
von einem Eichhorn Batatoskr bewohnt, das zwischen jenem und dem an 
der Wurzel nagenden Drachen Nidhpggr Zankworte trägt (Grimn. 32. 35. 
B 1, 74. 2, 263). Die Vögel und der Drache, welche die Winde und das 
daä Gewitter personificiren, kehren auch bei andern indogerm. Wolken- 
bäumen wieder (Indogerm. M. 2, 589), auch das den züngelnden Blitz per- 
sonificirende Eichhorn mag germanisch sein (§ 31. 140. 151). Aber der im 
Widerspruch mit der Vsp. faiUende Baum ist dem verdorrenden Paradieses- 
baum der Erkenntniss genähert, und dasVerhältniss des Eichhorns, dessen Name 
Ratatoskr ein ags. Lehnwort zu sein scheint, zu den andern Tieren ist einer 
Fabel des Pliacdrus entnommen, wie denn auf nordhumbrischen Denkmälern 
der mit dem Kreuz verschmolzene Lebensbaum mit denselben Tieren sich 
wiederholt (Bugge a. 0. 487. 489. 496. Aarb. f. n. 0. 1884. S. 40). Die in 
einer späteren Strophe (Grimn. 34) vorgenommene Versechsfachung Nidhoggs, 
die Hinzufügung einer Ziege Heidrün (vgl. fränk. Chaiderüna Müllenhoff 
Runenlehre 46) und eines später vervierfachten Hirsches ^i^/^mtV (aigoceros? 
Bugge Stud. 1, 510), welche die Zweige des mit der Yggdrasilsesche iden- 
tischen Lteradr (Stillespender? oder = *Laurh4d species lauri mit drei Wur- 
zeln vgl. Schol. z. Stat. Thebais 1, 509. Bugge a. 0. 577) abbeissen (Grimn. 
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25. 26. 38), tragen immer mehr ethische Elemente in den germ. Baummythus 
und sind aus heimischen Mftrchen, antiken Quellen und der berühmten 
Parabel in Barlaam und Josaphat geschöpft (Bugge a. 0. 508. 514. 578). 
Warum es (Grimn. 26. B. 1, 128) von Eik)>ymirs Geweih in Hvergelmir (§ 119) 
tropft, ist nicht erklärt, und es ist unsicher, ob das Ausströmen aller Wasser 
aus diesem Höllenkessel (vgl. E. 1, 40) germanisch oder aus einem vatikani- 
schen Mythographen entlehnt sei (MVsp. 165). Das Göttergericht unier der 
Esche (Germ. 29) scheint nordische Zudichtung (Bugge a. 0. 518), doch 
Thors Hinfahrt über die ÄiMt, (den Regenbogen § 122) deutet auf noch 
rege ältere Naturanschauung. 

§ 118. Dieser Fruchtbarkeit spendende mythische Wolkenbaum hatte 
im Cultus seine irdischen Abbilder bei mehreren indogermanischen Völkern 
(Idg. M . 2, 589. 658. MVsp. 88), und im Norden, wie es scheint, im Tempel- 
haum eu Upsaia^ als einem immergrünen, über einem Quell ragenden Baum, des- 
gleichen man nicht kannte. Hier wurde geopfert (Schol. 184 z. Adam Brem. 
4, 26. DA. 5, 104 gegen Bk. 56. Lippert Christenth. 492. Bugge Stud. 1. 
581). Auf GoUand stand noch im 15. Jahrh. eine immergrüne Bache an der 
Stelle eines grossen HeüigtufM, in Wessex im 9. eine ^heilige Esche* als Grenz- 
zeichen (Bugge Stud. 1, 529. Kemble Dipl. 5, 108). Ein viel zweifelhafteres 
Abbild ist die Ermen-, Jrmensul (Ann. Petav. u. Lauriss. maj. ad. a. 772. Pertz 
1, 16. 150), ein gold- und silberversehenes /anum' beim BuUerbom bei Älten- 
becken und daher von v. Richthofen Unters, über fries. Rechtsgeschichte 2, 

I, 881. 423 als Bildsäule aufgefasst ist, nach Rud. v. Fulda f 865 Transl. S. 
Alexandri c. 8 ein von den Sachsen unter freiem Himmel verehrter hoher 
truncus, Jrminsül d. i. universalis columna (Bk. 808). Eine Jrminsul errich- 
teten die Sachsen als Siegesmal bei Scheidungen 582 (Widuk. 1, 12), eine 
dritte stand in Eresburg (Thietmar von Merseburg. Pertz 5, 744 vg\ Zs. 

II, 182). 

§ 114. In viel innigerem Zusammenhang mit der mythischen Wolken- 
esehe steht der volkstümliche Cultus des Baumes, stark beeinflusst von 
der Verehrung, die man ihm aus anderen Gründen, z. B. weil er der Sitz 
des Verstorbenen, eines Schutzgeistes, Dämons oder Gottes war, erwies. 
Mit der Wolkenesehe teilt die irdische Esche^ Eberesche und Eiche mehrere 
nur aus der Natur jener erklärbare Beziehungen zum Wasser, Hahn und zur 
Schlange und die heilende und befruchtende Zauberkraft, die zugleich 
Böses abwehrt. So heisst die Eberesche sorbus aucuparia ndrd. quicke, 
quitsche, e. quiclcbeamy quiekentree (Jahrb. d. Ver. f. ndrd. Sprachf. 12, 103) 
vgl. Wachholder, ahd. quekholter, ags. cvicbedm, Eberesche, Wachholder und 
Birke sind die zählebigsten grösseren Gewächse, die allein auch jenseits 
des Polarkreises ausdauem. Mit den Zweigen dieser drei schlägt man im 
Jahresbeginn oder Frühling die Menschen, vor der Trauung die Brattt, nach 
indogermanischer Sitte in Westfalen und im Norden vorzugsweise mit der 
Eberesche, schwed. rönn, beim Austrieb das Vieh und besteckt damit das 
Stierjoch und den Dung, alles, um zu befruchten und böse Geister abzu- 
wehren (Kuhn Myth. St. 1, 161. (188). Mannh. GM. 17. Bk. 254. 270. 279. 
299. MF. 140. Bartsch 2, 267. Jahn DO. 297. Folklore Record 1, 42) vgl. 
das aauerläudische Kalwerkwieken (Woeate Volksüberl. Z. 2, 85) und das 

6* 
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aragon. acannizare bovem vel vaccam causa nuptiarum (Du Gange Glossar. 
s. V. Acannizare), andrerseits das isländ. Verbot, Vieh mit dem Ebereschen- 
zweig zu schlagen (Arnason 1, 042. Kuhn MSt. 1, 179). In England wurden 
durch Eschenstammlöcher noch vor Kurzem kranke Kinder gezogen (M. 3, 
343. Folklore Uecord 1, 40 s. Eiche § 115). Vor Sonnenaufgang ergreift man 
den Ast einer jungen Eberesche, einen Segen sprechend, um von Krank- 
heit befreit zu werden (Witzschel 2, 375). Wie Yggdrasill wird in Schweden 
die Esche in den Faston als AsJcafroa, um Unheil zu verhüten, begossen 
(Bk. 11), Sonntags nach Lichtmess der \ cruert& ,Adamsbaum^y der am Harz 
den Wetterbaum bedeutet (§ 111), im Schwab. Saulgau um den Brunnen 
getragen, wie anderswo der Pfingsbutz statt des Maibaums (Bk. 246. 350. 
374f.), oder der Brunnen wird zu Pfingsten oder schon zu Neujahr mit dem 
yMai' oder der ,P/üigsthüUe' geschmückt (Bk. 241. 323). Auch der Maibaum 
und der mit ihm wesentlich gleiche Enitehaumj Ernte-, Harkelmai (Bk. 208. 
279) wird begossen und zu Johanni verbrannt (Bk. 214 f. 177 f.), wie den 
Eschen die Hexen zu Johunni die Blüten abbrechen (Strackerj. 2, 74). Auch 
die tirol. Trud drückt namentlich die Esche (Zingerle Tir. Sitten 103) vgl. 
den Iserlohner Namen der Eberesche yVuiwelskirszenhaum^ (Z. 2, 85). Aus 
dem yElsenbeer- oder T/udenhlüehaum^ w^ird am Lech zu Frohnleichnam ein 
Kranz gewunden und geweiht und zerrissen gegen den Durchschnitt, einen 
Feldschaden, über das Feld gestreut (Leoprecliting 188). Bowantree scheucht 
die Hexen (Henderson Notes on the folklore 188). Kreuze aus dem Holz 
des ags. cvicbedni legt man auf Rasenstücke, um unfruchtbaren Acker zu 
segnen (M. 1034). Gleich dem Mimameiclr § 112 tragt die bc\\\\ ed. Maistange 
und der westf. Harkelmai einen Hahn (Bk. 159. 198. Rydberg ü. 1, 339). 
Die Eberesche heisst Drachenbaum, weil ihre im Mai am Haus befestigten 
Zweige den Drachen abhalten (M. 3, 371 vgl. Bk. 117. 32G. Laistner Nobels. 
72). Da sie Schlangen verscheucht, umgibt man gern 'n Oldenburg und im 
Norden Ställe und Misthaufen mit Eschen (Kuhn MSt. 1, 178. 194. Strackerj. 
1,85. Zingerle Tir. Sitten 103). In Norwegen pflanzt man Esche oder Rogn 
gegen die Aasgaardsroia (§ 200) und begicsst deren Wurzel zur Julzeit 
(Storaker og F. Folkes. 61), in Dovonshire bannt man mit ihrem Zweig 
Schlangen und. nimmt ihnen das Gift (Henne a/Rh. DVolkss. 324). Eschen- 
saft heilt Schlangenbiss und wird in Schottland dem Neugeborenen als 
erste Nahrung eingeträufelt (Kuhn MSt. 1,203). So hilft des Mimameidr ins 
Feuer getragene Frucht der Kindbetterin (S. 82), die auch den Vfirdträd 
(§ 117), eine heim Haus wachsende heilige Eiche, Linde oder Ulme, behufs 
leichter Entbindung umfasst (Bk. 51. HCavallius WW. 1, 142). Wer dagegen 
die Esche in Norwegen und Staffordshire umhaut, verunglückt (St'^raker 
a. 0. 61. Wigström Folkdigtn. i Sk^no 224. M. 617). Der Jüngling, der 
zuerst einer Jungfrau mit einem ,even a^shleaf* in der Hand begegnet, wird 
ihr Mann (Halliwell Pop. rhymes 222). Junge Ebereschentriebe behängt man 
zu Weihnacht mit Zuckerwerk (Witzschel 2, 155), zur Julzeit brannten auf 
einer Eberesche unlöschbare Lichter (Arnason 1, 643). Die schwod. ,flögrönn* 
Flugesche, die gleich der Mistel (S. 86) auf einem andern Baum wächst, 
erscheint namentlich in Kreuzform als Verkörperung des Donnerkeils (§ 87. 
116) und wird deshalb ala Wänsdmlrute und statt eines Kreuzes oder Feuer- 
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Stahls gegen Eiben, Maren, Lähmung, Buttcrverhexung verwendet (HCavallius 
WW. 1, 314. Wigströni Folkdigtniiig i Bkisne 105. 200. Kuhn MSt. I, 180. 
176). Sie muss, um voll zu wirken, am Himmelfahrtstage d. i. Thorstag 
(§291) geschnitten werden (Jons Kamp Danske Folkominder 172. G5). Andrer- 
seits ziehen Esche und Eiche den Blitz an (Folkl. Record 1, 43. Osmundson 
Sagn fra Listerlandet 8). Dem Yggdrasoll als Gcrichtsbaum entspricht die 
deutsche Esche nur selten (Kuhn MSt. 1, 204). 

§ 115. Der Esche zunächst ist in Deutschland die ihr auch wol gleich- 
gesetzte Eiche (roborem i. e. sorbum Pcrtz Leg. 4, 656f.) heilig und wegen 
ihrer roten Lohe ein Wetterbaum (Kuhn MSt. 1, 44). Grünt sie früher als 
die Esche, so gibts trockncs Wetter, und umgekehrt nasses (Hendcrson 
Notes on the folkl. 59). Beginnt die Eiche zu grünen, so kommt ^Eckboom-s- 
griiW d.i. schweres Unwetter (Strackerj. 1, 73). Sie wird zu Donars Baum, 
der einerseits vom Blitz versi!liont wird (M. 58. Wolf Beitr. 1, 237. 431), 
andrerseits den Blitz anzieht § 114. Namentlich durch blitzgespaltene Eichen 
zieht man kranke Kinder zur Wiedergeburt wie durch Eschen (§ 114) vgl. 
tjdnga undir jaräarmcn (§ 38(^). Sic gibt das Holz zur Entzündung des Not- 
feuers gegen Öeuchen, die Zweige zum Segnen beim Viehaustrieb und beim 
Bierbrau (§ 2G4. Kuhn MSt. 1, 44. 86. 160. Strackerj. 1, 73). Zu Weihnacht 
verbrennt man in Rheinland und Westfalen einen EicJiehJclotz, dessen Holz- 
rest vor Doimer schützt, dessen Asche das Feld befruchtet (Indog. M. 2, 
530). ^pa verdr eik at faga (die Eiche verehren), er undir skal büa' (Egilss. 
c. 71), und zur Julzeit bringt man der Hauseiche Bier, Milch, Grütze (Sto- 
raker og Fuglestvedt Felkes. 57). Am Ostertag wird sie wie der Maibaum 
begrüsst und umtanzt (M. 59. Bk. 9.) Viele heilige Eichen verzeichnet na- 
mentlich Lütolf Sagen a. d. Fünforten. 

§ 116. Andere Bäume treten im Glauben weniger hervor. Die 
Linde, oft neben einem Brunnen und der Maria (früher Holda, Perchta?) 
geweiht, heilt und gibt Kinder (Wolf Beitr: 1, 168) vgl. die Nortorf er Fest- 
linde (SHS. 110). Die Linde ist der Mittelpunkt der elbischen Bosengärten 
§ 166. Der Hollunder, ahd. holantar, holan, ags. holen, auch Quitschen 
genannt (Jahrb. d. Ver. f. ndrd. Sprachf. 12, 103), wird als däu. Hyldenmwr, 
deutsch Frau Ellhorn, Ilollundermutterj e. lady Eider gegen Vettir (§ 157. 
168), Krankheit, besonders Geburtswehen angefleht, daher auch wol un- 
keuschen Mädchen zum Spott wie die Eberesche vor die Tür gesetzt (M. 
543. 3, 484. SHS. 378. 510. Bk. 10. 20. 52. 100. Hendersou Notes on the 
folklore ISo) vgl ihre Zauberkraft (Brand-Ellis Pop. Antiq. 2, 147. Rochh. 
D. Gl. 1, 193. Leoprechting 229. Lippert Christenth. 476). Am 1. Mai ge- 
schnittene Holderschösslinge pflanzt man um die Saat (Bk. 210. 298), Hol- 
lunderkreuze legt man auf Leichen und Gräber (Z. 1, 236. Rochh. D. Gl. 
1, 192. Perger Pflanzens. 259). Altengl. ellenwyrt hiess in Norfolk Dane- 
wort, weil von den Dänen auf die Gräber gepflanzt (Cockayne Leechdoms 
3, XXXIIJ. Mit Holderzweigen machen Hexen Wetter (Lütolf a. 0. 223). 
Der Holder erhält Brot und Wolle, wenn Kinder kränkeln (Bk. 65), seine 
Beschädigung gilt für schwere Beleidigung des Besitzers (Leoprechting 
229. Henderson Notes 183). Ähnliche Kraft und Bedeutung hat der Wach- 
holder (§ 114) oder Kranewitt (M. 541. Kuhn MSt 1, 168. 209. Z. 1, 326. 444. 
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Brand-Bllis Pop. Ant. 8, 146. Lyncker Hess. S. 64. Rochholz D. 61. 1, 286. 
Lippert Christenth. 478. Zingerle Sitten 108. Bk. 1, 251). Durch den Hage- 
dorn (Kuhn MSt. 1, 44. 209. JGrimm Kl. Sehr. 2, 258) wurden kranke Kinder 
gezogen (M. 8, 848), seine in der Mitsommemacht kreuzweis gelegten Zweige 
schützen gegen Zauber (Wigström Folkdigtn. i Skäne 201). Hasel schützt 
gegen Blitz und Schlange (Zingerle Sitten 108), Haselstangen zäunen den 
Kampfplatz ein (Fritzner Ordb. ' hasla). Eine Haselgabel wird zur Wünscliel- 
rute gebraucht (M. 814. Kuhn MSt. 1, 201. 208), weil die Zwieselform gleich 
der wiederholt-gabelästigen Mistel den dreizackigen Blitz darstellt, der 
sowol Schatze öffnet (S. 92), als auch Unheil abwehrt (§ 87). Die Mistel 
heisst wegen ihrer Form auch Kreuzholz, Donnerbesen, Marentakken, Truden- 
fuss (Kuhn MSt. 1. 204. 281. Z. 1, 827. 444. 4, 208. Zingerle Sitten 109. Leo- 
prechting 77. Bugge Stud. 1, 50), tirol. rusken vgl. schwed. rti^k, längliche 
Wolke (§ 111). Engl, mistletoe bringt zu Weihnacht Glück. Die Mistel schützt 
in Deutschland und Schweden Menschen und Vieh gegen Hexen und Trolle 
(Wuttke D. Volksabergl. § 128. Lloyd Peasant Life in Sweden 269) und zeigt 
Schätze an (M. 8, 289). Gesondert steht die Eibe (§ 234), die als e. yew 
zwar auch vor Hexen schützt (Henderson Notes a. 0. 190), aber vorzugs- 
weise der Totenbaum ist (Hehn Kulturpfl.' 16. Anm. 467. Brand-Ellis Pop. 
Ant. 2, 159. Zingerle Sitten 102). Der Todesgott UUr wohnt in Ydalir (Grimn. 
5. § 841). 

§ 117. Da aus der Wolke alles Leben, so auch der Kindersegen, quillt 
(WS. 1, 240. Mannh. GM. 255, 668), so gibts wie Wolkenbäume, -brunnen, 
-berge als deren Abbilder auch auf Erden Kinderbäume, -brunnen, -berge, 
aus denen die Kinder kommen, namentlich die EscTie und Eic?ie (Zs. 6, 15. 
WS. 1, 241. Mannh. GM. 668. Zingerle Sitten * 101. Indog. Myth. 2, 639. 
Bugge Stud. 1, 543). Man nahm eine Herkunft des Menschengeschlechts 
aus Bäumen, Äskr und Embla?, an (M. 474. Rydberg U. 2, 69) und verband 
sie in Ysp. 17 mit der kirchlichen Idee von der Erschaffung derselben durch 
die Dreieinigkeit (MVsp. 78) vgl. attaraskr (§ 261. Sonartorr. 70. Cpb. 1, 279) 
und haiifistokkr oder brandstokkr? (§ 114. Völs. c. 2. 3. Wilken Prosa Edda 2, 18. 
Bugge Stud. 1, 527. Indog. Myth. 2, 689). Ein Familienschutzbaum ist der 
schwed. Boträd Hausbaum, der Winters das Laub behält und, Donnerstags 
verehrt. Gesund- und Weisheit spendet, abgehauen aber Feuersbrunst ver- 
ursacht. Unter ihm ruht der Lind- oder Hvitorm, der Hausgeist (S. 78) 
oder Wolkenbaumdrache? (§ 112). Dem Wolkenbaum ist jedeufalls näher 
verwant die Wissmaidlitanne mit dem Wissmaidlibrunnen, unter der auf 
einem Schatz eine rotkammige Schlange ruht, die Gewitter ankündigt 
(Rochh. AS. 2, 5) vgl. dg.8 Hexehbäumle des Heubergs (Meier Schwab. S. 
198. 195). 

§ 118. Die letzte Schlacht der norwegischen, dänischen und süd- 
germanischen Sage wird meistens um einen Baum, Esche, Birke, Linde, 
Birnbaum, HoUunder oder Dornstrauch geschlagen, der allerdings an die 
Yggdrasilsesche erinnert, unter der die letzte Schlacht der Götter und 
Dämonen geschlagen wird, zumal da oft merkwürdige Wolkenerscheinungen 
damit verbunden sind (M. 801. 799. DS. no. 294. Henne A/Rh. DV. 519. 
Rochh. AS. 1, 60. Birlinger Volkst. 1, 195. WS. 1, 205. Strackerj. 2, 207. 1, 
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1dl. Z. 4, 208. Zb. 8, 457. Brand-BUis Pop. Ant. 8, 842. Storaker 61. 96. 
Grundtvig G. danske Minder 8, 187. Zz. 1, 492). Doch wie die Yggdrasilsesche 
von der ezechielachen Assurceder, ist dieser jedenfalls vom Baum der Anti- 
ehristlegende beeinflusst (§ 821). Eher altgermanisch ist der Baum, der in 
der Sintflut das Kind Bold rettet, und derjenige, der die Bretter zur Wiege des 
Erlösers der weissen Frau liefert (M. 821. Wolf B. 2, 248. § 867). Vielleicht 
gehen einige mythische Wälder, wie der Jdmvidr, der Wohnsitz der rie- 
sigen Wolfsmutter Ängrboda (§ 204) und olfenbar auch der Sturmriesin 
Skadi Jdmvidja (Vsp. 40. B. 1, 68. § 200), auf einen ursprQnglichen dunklen, 
eisenfarbigen Wolkonwald zurück, doch vgl. Uhland Sehr. 8, 56. DA. 5, 122. 
MYsp. 171. Farbige Wolken konnten als blumige Wiesen, später auch als 
Gärten, Bosengärten erscheinen, deren Mittelpunkt wiederum ein Baum ist 
(§ 178). 

§ 119. Die Wolke als Gewässer: Brunnen, Fluss, See. Der ur- 
sprünglich wol einzige, unter der Wolkenesche fliessende Urbrunuen ist im 
Norden verdreifacht, wie bei andern Indogermanen (GM. 547. Indog. M. 
2, 589. Rydberg Unders. 2, 19), violleicht wegen der Verschiedenheit des 
Wolkengusses oder der alten Dreiteilung der Welt in Himmel, Luft und Erde 
(Indog. M. 2, 558. 621. Rydberg U. 1, 889). 1) Hvergelmir, Rauschekessel 
(nur Grm. 26 und B. 1, 40. 74. 128) bedeutet die Gewitterwolke, wie na- 
mentlich in Island sowol die Wolke als die heisse Quelle ^verr' genannt 
wurde (§ 124). Br liegt unter der Weltesche in Niflheim Nebelheim. Dies 
ist alter AYeltauffassung angemessen, yielleicht auch noch der S. 88 als 
fremd verdächtigte Zug, dass alle Flosse (Grm. 27—29) von ihm ausströmen. 
Denn sie tragen zum Teil Namen, wie sie nur für Luftströme passen, z. B. 
Leiptr Blitz, Hrid Unwetter (vgl. Rudr? Grog. 8), Eiken vgl. Aqi; (NFkv. 
98), Kerlaugar Wannenbäder d i. Wettergewölk (Indog. M. 2, 504. 559. 628), 
und Luftströme sind es doch auch, die ums Asengebiet ,hodd goda*, den 
Himmel, und zugleich den Menschen nahe fliessen. Dagegen ist das Tropfen 
von Eikpymirs Geweih ($ 112) und das Wohnen Nidhoggs und vieler anderer 
Würmer in Hvergelmir erst hinzugefügt, nachdem Niflheim zur Niflhel, zur 
schlangenreichen Hölle gemacht war (PBB. 6, 521. MVsp. 47. 149). Auch die 
nie gefrierende Jfing, die das Götterland vom Riesenland scheidet (Vaf|>r. 
16), könnte einen christlichen Paradies und Hölle trennenden Feuerfluss an- 
deuten (MVsp. 165). In B. 1, 286 watet Thor durch Vimur, .allra a mest*, 
den Mannh. GM. 21 als Wolke erklärt, nach Riesenheim. Vollends ist die 
Schilderung des Uranfangs der Dinge, des Zusammenstosses der eisigen, 
sprachlich schwer erklärbaren Elivägar aus Niflheim und der Feuerfunken 
aus Muspellsheim (nicht Muspellheim, Muspell PBB. 6, 522. 7, 222 vgl. DA. 
5, 66) d. i. dem Heim des Holz- oder besser Brdverderbers ($28), im 
Ginnungagap der Kluft der Klüfte d. i. im Chaos (B. 1, 42 vgl. Vaf)?r. 81), 
der christlichen Physik des beginnenden 12. Jahrh. entlehnt ($ 187). Der 
dem Hvergelmir zunächst verwante deutsche Helleputze, -söt, ags. -seäd (vgl. 
den Namen Hellekessel) kommt nur in christlicher Oberlieferung vor (M. 678. 
8, 240. Bochholz D. Glaube 1, 210). Volkstümlicher sind die bald heisses 
Wasser, bald Hagel ausströmenden Kesselbrunnen, ,Kakbom% in Pommern 
und Böhmen, deren Sagen Gewittersagen sind (Indog. M. 2, 558), wie denn 



88 Naturdamonenglaube. 

auch die Kessel, in denen Hexen Sturm und Hagel brauen, Gewitterkessel 
bedeuten (M. 877. 909. Indog. M. 2, 521. vgl. § 124). ~ Die mit dem Hver- 
gelmir unter der Yggdraselsesche gelegenen zwei anderen Hauptbrunnen 
2) der Mitnis- und 3) der Urdarbrunnen sind verwanter Natur uud werden 
§ 213. 227 mit ihren Besitzern besprochen, ebenso die entsprechenden, 
häufig von Frauen, Frau Holda, behüteten Kinderbrunmn, -teiche, -sümpfe^ 
-moore (Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 170. § 117. 363). Wolkenwasser 
ist auch das von Zwergen behütete Wasser des Lebens (§ 167). 

§ 120. Wolken als Berge (Kuhns Z. 1, 536. Indog. M. 1, 208. 2, 458. 
621). meNidafjpU Finsterberge (DA. 5, 118), der Wohnsitz Nidhyggs, sind 
doch wol das finstre Gewölk, in dem der Wetterdrache haust; die Hnit- 
bjgrg Krachberge (Egilsson L. Poet.), die Suttungs Met (§ 196) bewahren, 
die krachenden Wolken, die das süsse Regennass bergen (KuhnMSt. 1, 135. 
137); der Skälleberg des schwed. Rätsels, auf dem ein auf den Wind ge- 
deuteter Hund heult, ist doch wol wieder die Wolke (GM. 381). Die deutsche 
Sage kennt schlangenbewohnte, wonsser gefüllte Berge (Panzer Bcitr. 1,276. Jahn 
Pomm. S. 171. Indog. M. 2, 644) d. h. Gewitterwolken, forner hinter dem 
Eindringling (dem Blitz) zusc?ilagende Berge von derselben Bedeutung (§ 321. 
367), endlich Glas- d. i. Glanzberge (GM. 330. 334. 182) d. i. lichtes Ge- 
wölk. Ja, die Trollenberge erscheinen namentlich am Julabend auf Gold- 
pfeiler, unter denen die Trolle tanzen, gestellt. Der darin gereichte brennende 
Trunk und die herangepfiffenen Trolle, die den mit dem Trinkhorn flüch- 
tigen Burschen verfolgen (Wigström Folkdigtn. i Skäne 182. 226), bedeuten 
den Regen (vgl. den verbrannten Regen § 290) uud die Winde der zur 
Julzeit wieder sichtbar werdenden leuchtenden Gewitterwolke (§ 293), wie 
denn auch in der zweiten Sage der Sturm es ist, der den Burschen erfasst. 
— Wie aus Wolkenbäumen und -brunnen (§ 117) kommen Kinder auch aus 
(Wolken)bergen und -holen (Zs. 6, 15. WS. 1, 24uf. Arnason 2, 409). Darum 
heissen Steine an der Ostsee, aus denen die Kleinen kommen, Schwan- und 
Ädeborsteine, nach den Vögeln, die die Kinder aus dem Wolkenreich bringen, 
(§ 153. 148. Jahn Volkss. a. Pommern 890). 

§ 121. Wolken werden später Wälle, Mauern, Türme, Burgen, 
Schlösser. Schwere, weisse Wolken heissen Mautm (Strackerj. 2, 64), 
die Gewitterwolke heisst Grumvielturm (WS. 2, 89. Z. 3, 378), der Wetter- 
bäum (§ 111) der weisse Turm, der schlechtes Wetter anzeigt (NS. 458), die 
dicke Gewitterwolke Bisaborg Gewitterburg (GM. 180). Auch die vom rie- 
sigen Baumeister, dem norweg. Vind og Veder^ für die Äsen aufgeführte 
Borg (E. 1, 132) ist ursprünglich das Gewölk (§ 197), wird aber Vsp. 26 mit 
dem babylonischen Turm verknüpft (MVsp.llO), und ganz umiordisch scheint 
der von den Göttern rings um die Erde gegen die Riesen gebaute Midgardr 
(B. 1, 50), da auch der christliche Gott die Erde mit einer Befestigung gegen 
die Wasserriesen umgibt (§ 205. MVsp. 36), und der von den Vanon d. h. 
abgefallenen Engeln zerstörte bordveggr borgar äsa (Vsp. 24. MVap. 100). 
Über die einzelnen Götterburgen und deren Säle s. § 254. 255. Die im 
Nordlicht, Wetterleuchten, Blitz oder Abend- und Morgenrot ijrlühende 
Wolke erscheint als feurige Mauer oder von vafrlogi Waberlohe d. h. auf- 
und abwallender Glut umgebene Burg, wie die der Riesin Gerdr und der 



Die mythische Landschaft. S9 

Valkyrie Bryiihildr oder Tielmehr Sigrdrifa (Sigdr. Prosa. Helreid 10. Pj. 
31. 82. Völs. S. c. 27. Indog. Mythen 2, 634. 646) vgl. vafreupi Blitz (8. 84) 
und die deutschen Flammenschlösser (Golther Abb. d. Münchn. Akad. I8684 
18, 2, 448). Das Nordltcht heisst auch Tui*m und bedeutet wie grellrotes 
Abendgewölk im Oldenburgischon Krieg (Strackerjan 2, 63 f.). 

S 122. Über diese Himmelslandscbaft schwingt sich der Regenbogen 
als Bif-, Bilrpst Boberrast, die ^beste Brücke* (Grm. 44), dreifarbig, von der 
Erde bis zum Himmel (E. 1, 60. MVsp. 18. 28) und als Ä^rü über die Wecken- 
Ströme (^ 119) zum Yggdrasell (Grm. 29). Als Gjallarbri^ Brücke des der 
Hölle nahen GJQÜflusses, führt er zur Hei goldbedeckt (G. 178 vgl. 1, 40. 
Grimm 28), da die oberste Regenbogenfarbo gelb ist vgl. den atureua pom 
der Unterwelt (Saxo p. 441) und die goldene Brücke des Kinderspiels (§ 167» 
173. Germ. 18, 455). Die goldbelegte GjaeUarbrü hängt unter den Wolken 
hoch im Wind in Druumakv. (Z. 4, 420). 

S 123. Die Milchstrasse, wegen ihrer Verzweigung auch Wetter- 
baum (§111) genannt, heisst auch.: Kaupat K}ihp(a,6. (§ 122), Mehl-, Mühlen-, 
Hei-, Heerweg, Heerstrasse, Vroneldenstraet , Wetter-, Winterstrasse und wird 
von der wilden Jagd, dem Modes Heer, benutzt (§ 320. 859. NS. 457. Kuhn 
MSt. 1, 103. Meier Schw. S. 137. M. 3, 106), altdeutsch Iringessträza, aber 
nicht Irminsstrasse (M. 295 f.). 

§ 124. Die Wolke wird femer (vgl. $ 121) als ein Geräte aiifg«- 
fasst: Kessel, noch neuisl. = Gewitterwolke (% 119. Indog. M. 2, 493. 519. 
681. M. 461. Rydberg U. 1, 183. 312. Cpb. 1, 154 vgl. Rosegger Waldheimat: 
.Nun beginnts zu sieden im Gewölke wie in tausend Kesseln* und das skald. 
vinda fmmnlaug, vindker, elker (E. 1, 318). Ist Unwetter im Anzug, so erhebt 
sich der Riese, dass die Kessel tönen, worin sein Weib GyvH oder Ojdgra 
Speise kocht ($ 185. Faye NF. 6). Aber auch eine heisse Quelle heisst 
Kessel (Fritzuer Ordb.' hverr Arnason 1, 662). Auch in Deutschland zeigt 
man wolkenartig bald Wasser, bald Hagel ausströmende Kesselbrunnen 
(Indog. M. 2, 558) vgl. der .rauhen Else' halb kalten, halb warmen Jung- 
brunnen (Wolfdletr. B. 336). Im Zwiefaltener Kessel, der bis zur Holte hinab- 
reicht, wohnt ein Stier ($ 141. Birlinger Volkst. 1, 130). In Wolkenkesseln 
brauen die Riesen, deren einer Olvaldi Bierwaiter (§ 193) heisst, ihr Bier. 
Solchen Gewitterkessel trägt der Donnergott Thor auf sein Haupt gestülpt 
östlich von den eisigen Blivagar ($ 119) dem Riesen Ymir-Hymir davon, 
nachdem er den Wetterdrachen Midgardsormr besiegt hat (Indog. M. 2, 625). 
Aus einem solchen Bierkessel entstand Odins ödrerir (§ 196) und das skap(t)ker; 
das die Geiss Heidrün an der Weltesche mit klarem Met füllt (Grm. 25) 
vgl. ags. vaegfät, lagustreäma fuU = Wolke (Rätsel 4, 37). Der nord. Rieeen- 
kessel ist oft auch voll Gold (Fas. 2, 369. 8, 373. 569. AnO. 1863. S. 66). 
So heisst der Riese Olvaldi auch Audvaldi. Wer mit dem Kesselhaken spielt, 
lockt Gewitter herbei (Strackerj. 1, 45. 2, 135). Man wirft diesen aus dem 
Hause, um gutes Wetter zu bekommen (Gervasius Liebr. 245). Mit einem 
Kreuz versehen hält er Hexen ab (Henderson Notes on the folklore 220). 
— In der deutschen Sage haben Riesen statt der Kessel meist Backtröge, 
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sowie die Bgonaunkcn Backöfen § 164 (Laistner Ratsei d. Sphinx 2, 4). 
Dagegen leihen die weissen Burgfrauen, Holle, Mother Ludlam einen Brau- 
kessel aus (S 164. WS. 1, 200. Bartsch 1, 274. Witzschel 1, 320. Indog. M. 
2, 520. 602). Den Bier oder Gold spendenden Kessel vertreten auch Braa- 
pfanne, Mulde, goldene Wiege, Glocke (Goldtafel) far sich oder 
mit einander verbunden, oft im Besitz einer weissen Frau, unter einem 
Baum, im See oder in einem alten Burgberg verborgen, wol 7 Klafter tief, 
in Johanni sichtbar, mit Donnerknall oder Glockenklang verschwindend 
und wol von einer (Sturm)sau (§ 188) wieder aufgewühlt (WS. 1, 801. Gredt 
Lnxemb. S. 270. Knoop Volkss. a. Pomm. 552. Witzschel 1, 820. Indog. M. 
2, 504). Verwant ist die Auffassung der Gewitterwolke als Mörser oder 
Handmfthle, die ein Stössel laut stampft, woraus sich spater die mit 
einem Mahlstein laut arbeitende Mtthle entwickelt, in oder bei der auch 
häufig wieder entweder ein Kessel oder eine goldene Wiege liegt (Laistner 
Ratsei d. Sphinx 2, 8. & f. WS. 1, 800. GM. 898. Schwartz Ursprung 64. 
Indog. Myth. 2, 488. 599 vgl. Penja*s und Menja's grotti S 201) und Teufel 
oder Katzen hausen (§ 140. Z. 1, 308. NS. 202. 498. Laistner Nebels. 288. 
Batsei a. 0. 1, 232. 2, 1 f.). Der Mühlstein, der in Schatzsagen oft schreck- 
haft über Schätzen schwebt, ist die hagelnde umwirbelnde Wolke ($ 167. 
Laistner a. 0.). Denn auch als Schatzhöle (s. u.) erscheint die Wetter- 
wolke, sowie als lohende Schmiede (§ 164). — Die Wolke ist in der 
Form eines wasserdurchlässigen Siebes, einer donnernden Glocke, eines 
widdgetriebenen Schiffs, eines dahinfegenden Besens Fahrzeug und Gerat 
der Wetterfrauen, Maren, Wakidsrsken, Hexen (§ 107. 164). Daher fliegt 
das Sieb so oft durch die Luft und erzeugt geschüttelt Unwetter, liegt 
die Glocke in einem Brunnen, See oder Berg d. h. der Wolke ($ 119. 120) 
ttod wird von einer Sau, dem Sturmtier (§ 138), aufgewühlt, Tertreibt durch 
Gelaute, den Donner, Nattern d. h. Blitze und zeigt im See Feuersbruast 
durch das Wetteilmichten an. Daher heisst die Regenwolke hamburgisch 
und rheinisch noch heute Schiff, Be^enachiff, Muttergottasehiff (§ 876. GM. 
866), bringt als Schiff aus Magonia Fruchtbarkeit nach Agobard und wird 
Freys zusammenlegbares Schiff Skidbladnir ($802 vgl. M. 927. MS. 169. 
NB. 58. 476. WS. 1, 18. 167. 302. 885. Laistner Nebelss. 283. Rätsel d. Sphinx 
1, 296. Rochh. AS. 2, 298. Wolf Beitr. 2, 294. GM. 866). Man kann beUebigen 
Wind machen, wenn man einen alten Besen in der Richtung über Bord 
wirft, woher der Wind kommen soll (Strackeij. 1, 106). Die Donnerwolke 
ist endlich ein dröhnender Wagen, vornehmlich also der Wagen Thor- 
Donars, ausnahmsweise der Odin-Wodans, häufiger der der Wolkengöttin 
(§270.319.866), oder Bin goldener, glühender Ftlixg oder ein Pflug mit einer 
feurigen Pflugsehaar ($ 149. 869. 372). Die Wolke gilt als Hülle, Fell, Tuch, 
httlizhjalmr, hjalmr huliz, die alle geschwungen Dunkel und Sturm 
hervorbringen ($ 142. Alv. 18. Nj. 86. Vatzd.59. M.388. Ann.0. 1868. S. 168) 
vgl das weisse Tuch (Laistner Nebelss. 193). Sie wird zum Aegis hjalmr 
(% 186), Odins Hut und Mantel ($ 816. 319), Thors Kesselhaube ($ 274) 
vgl. die Pfianze Thorhialm, Thorhat (M.'999). Hemd, Schleier, Schwan- 
gefieder der Blbinnen und Schwaojungf^rn bedeutet die lichte Wolke 
od«r den weissen Nebel, ihr Ring, wie der Ring oder Gürtel des Wer- 
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woIfs, des .Windbrausches*, der Eiben, der Qrfd, Thors den in reissende 
Tiere yerwandelnden, ins wilde Heer fortreissenden oder gar lerreissenden 
Wirbelwind ($ 163. 204. 270. 820). Manche dieser und der folgenden Ger&lo 
machen die Wolke zu einer Schatzkammer, weshalb auch aberSchatseu 
sich oft Wolken unter Winden und Hagelwetter bilden (Laistner Nebels. 283) 
oder ein Mühlstein oder Eichbaum darüber hängt, wie bei Wisgoldingen. 
Daselbst kommt auch ein goldenesKe gelspiel, das Blitsspiel, zum Vor- 
schein, wenn ein Regenbogen sich zeigt und es donnert (Birlinger Volkst 
1, 83. 101). 

S 125. Der Regenbogen wird femer (vgl. $ 122) gleichfalls als Gerat 
oder Schmuck gedacht: Trink- oder Blashorn, Arm- oder Halsband. 
Mimir (Hoddrofnir) hatte ein Trinkhorn (Sdr. 13 vgl. Vsp. 28. 46. Thidrekss. 
c. 166), das erst aus der vergleichenden Mythologie als Regenbogen erkannt 
werden kann (Indog. M. 1, 64. 182. 2, 642), und wie es scheint auch der 
trinklustige Heimdali (Vsp. 27. 46 vgl. Qrimn. 18), nämlich das Gjallarhorny 
dessen Namen wieder an den Regenbogen (s. Gjallarbru $ 122) erinnert, 
wie Heimdali überhaupt der Regenbogengott ist ($ 810). In der E. 1, 68 
wird es dem Mimir gegeben, was in PBB. 7. 256. DA. 6. 100. 142 für unrichtig 
erklart wird. Auch für ein Blashorn Heimdalls mag der Regenbogen ge- 
golten haben, aber Vsp. 27 ist es das verborgene Kreuzeshorn und Vsp. 
46 die Tuba des jüngsten Gerichts ($ 218. MVsp. 116. 190.) Auf den Regen- 
bogen deutbar ist auch des Waldsatyrs Miming schatzvermehrendes 
Armband (Saxo p. 114), daher Ho dd mimir (Vafpr. 45), wie die Sonne 
nach jedem Regenbogen ein glückbringendes Goldschüsslein, der Regen« 
bogen selber einen goldenen Becher ftdlen lässt (Meier Schw. S. 228. 229) und 
auf beiden Seiten in Goldschüsseln steht und Geld spendet (Zingerle Sitten 
115), a pot of gold (Henderson Notes 16). Doch auch Hoddmimir ist ver« 
christlicht (MVsp. 185). Aber Freyja's, Friggs, Menglöds unfriedenbringendes 
Halsband (S 248. 851. 854) ist sicher der Regenbogen (Indeg. M. 2, 680. 
MVsp. 17. 31), denn nach alter Anschauung bringt der Regenbogen lange 
schlimme Zeit (Zingerle Tir. Sitten 115). — Sonne and Mond, Morgen- 
und Abendrot erscheinen weniger deutlich als einzelne Kleinode, doch 
haben sie gewiss zum Glauben an einen grossen Goldschatz der Wolken 
beigetragen ($ 124). 

S 126. Der von Mannhardt GM. 738 besprochene Blitz gilt im Mythus 
als ein scharfe Waffe vgl. die Blitzbezeichnungen: scearpum vaptium^ eeg, 
deddspere, sträle, fldn im ags. Rätsel 4, 42 f., in ältester Zeit als blosser 
Stein. Daher die Eiben- und Riesenschleudersteine und das Wort Hammer 
(S 162. 180. 270). Die Belemniten hielt man für solche Donnersteine. Der 
Kuhstein lapis fulminaris, ein ausgeholter Feuerstein, wird besonders in 
der Hammer- d. h. Donnerkeilsform als Schutzmittel gegen böse Geister 
geschätzt (GM. 21). Daran schliesst sich das Steinbeil, Donnerkeil oder 
Grummelaxt (kirchenslav. grumlja donnern Indog. M. 2, 689) genannt, das, 
wie der Blitz nach sieben oder neun Monaten, nach sieben oder neun Jahren 
wieder zu Tage kommt ($ 195. Haltrich Siebenb. Volksk. 268 Strackerj. 1, 
66. 2, 113), denn der dreiseitige Blitzstein fahrt neun Klafter tief in die 
Erde und kommt in ebenso viel Jahren wieder an die Oberfläche (Sirl 
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Volkst 1, 194). Weiterhin ist der Blitz Keule, Hirschgeweih als Waffe, 
Hammer, Eisenkeil, Stab, Speer, Messer und zuletzt Schwert, 
d. h. die Blitze sind Waffen, die aber alle andern ihrer Art weit übertreffen, 
sich von selber bewegen, nie fehlen, in die Hand des Schwingers zurück- 
kehren oder auch wie Thors Hammer einen eigentümlichen Mangel haben 
vgl. Thors, Freys, Sigurds, Beowulfs Waffen (Mannh. GM. Register s. v. 
Blitz. Indog. M. 2, 488. 624. 633 f.). Daneben wird auch der Wind als 
sausender Speer aufgefasst (§31G,. Demgcmäss führen die älteren mythi- 
schen Wesen, wie Eiben und Riesen, als Waffen meistens Steine, die letzten 
höchstens Keile (§ 191), Keulen, Stäbe und Stangen, die Götter Keulen, 
Sttlbe, Hammer, Speere, Messer und Schwerter, die Heroen durchweg nur 
die letzten neueren Waffen. — Der Blitz ist eine (feurige) Peitsche (S 161), 
eine gabelförmige [und zuweilen goldene Wünschelrute (^ H4. 116. M. 
814), die auch zum Gebrauch wol aus Messing oder gar Gold gefortigt 
wurde (M. Bl5. Zimmer. Chron. 1, I3G), oder eine Springwurzel {§ 147), 
eine meist blaue Blume (^ 367), die den Wolkenschatz oder den Wolken- 
berg öffnet (WS. 1, 346 vgl. Laistner Rats. d. Sphinx 1, 3*21), oder er ist ein 
Iffiva- oder gambanteinn Verderbens- oder Zauberzweig (jj 213), oder 
endlich ein Bohrer, der in den Wolkenbcrg mit seinem Met einbohrt 
(51 196). Mehrere fliegende Blitze werden als goldenes Kogelspicl auf- 
gefasst (S 124. 292). — Sonnje und Mond erscheinen selbst unter den Waffen 
und Geräten seltener oder weniger deutlich. Der Sonnenstrahl ist als 
Pfeil nicht sicher nachweisbar, geschweige denn als Schwert. Die Sonnen- 
scheibe heisst freilich fagrahvel Bchönrad (Alv. 16), aber auch nur an 
dieser Stelle und den von dieser abhängigen, und ihre Heiti (E. 1, 330. 472. 
593) wissen nichts von einer ähnlichen Auffassung. Doch wurde das in den 
Pestfeuern verbrannte oder das gerollte und geworfene Rad oder die 
Scheibe später, jedoch wol nicht ursprünglich als Sonne gedeutet (S 263. 
Kuhn Myth. Stud. 1, 46. 85). Auch stammt der aus diesem Rad entwickelte 
Sonnen wagen aus der Fremde (§ 142. 378). 

% 127. Diese Himmelslandschaft mit Baum, Quell, Pluss oder 
See, Berg, Burg oder Schloss und Brücke, auch mit Mühle, Backofen, 
Schmiede und Schatzhöle, gestaltet sich nun weiterhin durch den in ihr 
geborgenen Inhalt einerseits: den kostbaren Regen und Tau d. h. Honig, 
Met, Bier und Schatz, die himmlichen Glanzerscheinungen: Sonne, Mond, 
Regenbogen, Wetterleuchten, Blitz, Morgen- und Abendrot d. h. Schmuck- 
sachen, Goldschatz, Blumengarten zu einem Goldreich oder Varadiescsgarten, 
einer Stätte aller Glückseligkeiten (S 165. 166. GM. 175. 398), andrerseits 
durch die bedrohlichen und verderblichen Wette rerscheinungeu: Hagel, 
Nebel, Dunkel, Sturm, Wetterleuchten d. h. Eiströme, NebelhÖlen und 
Waberlohen zu einem finstern Reich des Schreckens und Todes um. Diese 
doppelseitige Landschaft ist zui^ächst die Wohnstätte der Dämonen, die un- 
freundliche in der Regel die der tierischen und riesischen, die freundliche 
die der elbischen. Beide werden als Hölle oder Paradies später Wohnstätten 
der Seelen und zum Kampfplatz oder Wohnsitz der Götter und Heroen. Überall 
kehren die angegebenen Grundzüge der Dämonenlandschaft, wie umge- 
bildet auch immer, stets mehr oder minder vollständig wieder. 
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§ 128. Schon § 111 ist bemerkt, dass die nach irdischem Land3chafta- 
muster gedachte Himmelslandschaft wiederum auf die Erde übertragen 
und so auch den irdischen Schauplätzen der Dämonen, Götter und Heroen 
vielfache Züge der wundersamen Himmelslandschaft geliehen wurden, wofür 
die § 113 ff. bereits viele Beispiele liefern. 



b. Die Naturdämonen in Tiergestalt oder die mythische Fauna. 

JGrimm D, Mythologie Cap. 21. Manuhardt's Schriften. Schwartz 
Poetische Naturanschauungen (§ 8). Wolf Beiträge 2, 397. Gubernatis Die 
Tiere in der indogermanischen Mythologie 1874. 

§ 129. Die Naturdämonen verkörpern im Wesentlichen dieselben 
Naturvorgänge und -gegenstände wie die mythische Landschaft, doch 
kommen dabei neben der Wolke und ihrer Beleuchtung beim Gewitter 
und bei Morgen- und Abendrot namentlich der lebendigere Wind und Blitz 
zu grösserer Geltung. Als ältere Personiücationen der Naturerscheinttligen 
stehen sie hinter d^n Göttern und Heroen durch rohe StUi9lrung, unbe- 
stimmtere Individualisirung und den Mangel ethischer Idealisiriuig zurück 
(Indogerm. M. 1, 211. 2, 696). Sie zerfallen zunächst in zwei Hauptklaa«»), 
in tier- und menschengestaltige, von denen die erste rohere inv Ganzen 
als die ältere betrachtet werden muss. Nicht jeder Hahn auf dem Mist oder 
jeder stinkende Bock ist ein Gott, was Moritz Haupt einmal ärgerlich fttr 
Mytiiologenmeinung ausgab, auch nicht einmal ein Dämon. Aber diejenigen 
unter den Tieren des Mythus, der Sage und des Aberglaubens, denen wunder- 
bare übernatürliche Eigenschaften zugeschrieben werden, pflegen ihr dämo- 
nisches Wesen atmosphärischen Vorgängen zu verdanken, was nicht aus- 
schliesst, dass auch die Tiere selber wegen gewisser geheimnisvaller Eigenr 
Schäften und Beziehungen mythisch aufgefasst wurden. So sah man nament- 
lich die gefährlichen Raub- und hervorragend bässliche und unheimliche Tiere 
als böse Dämonen an, und in den korndämonischen Tieren mögen Vor- 
stellungen von den im Korn wohnenden Winden und Tieren veraehmoteen 
sein. Gew^isse Tiere waren Seelen, insbesondere Wiedergänger, Hausalinen 
(§ 92 f.). Aber durchweg stand die Nähe und Fassbarkeit dieser Erdentieve 
und die Verw^antschaft ihrer Natur mit der menschlichen ihrer mythischen 
Verwendung entgegen, und nicht die tierischen Urbilder der Wirklichkeit, 
sondern ihre überirdischen Abbilder waren die massgebeuden Figuren der 
mythischen Fauna. Ja, das von der Wirklichkeit am weitsten abwei- 
chende mythische Tiergebil le, der Drache, ist das Hauptier im Mythus zahl- 
reicher Völker, Der Drache, Bock, Hahn, FuchSy JEiMiorn, Fisch stellen im 
Mythus vorzugsweise das Gewitter, Eber, Stier, Boss, Wolf, Hund, Ädkr 
Sturm und Wind, Kuh, Bär, Katze, Schwan die Wolke, Drache, Wolf, Fuchs, 
Hase den Nebel in ihren wechselnden, bald schädlichen, bald nützlichen Er- 
scheinungen dar. Durch besondere Merkmale, wie die Farbe ,z. B. des 
schwarzen (eisernen) und roten (blauen, goldnen) Drachen, Stiers, Hahns 
oder durch Einäuffigkeit z. B. des Pferdes, Hasen, Ebers, Fisches oder doEOfti 
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I)reibeimgk$it\ x. B. des Pferdes (S 142. 816) und Hasen werden die dämo- 
nischen Tiere oft von dem einen zu einem andern benachbarten Wetter- 
•rseheinungsgebiet hinflbergewiesen. Doch erweisen sich auch auf dieser 
Btttfe die Bonne und die andern Gestirne als verh&ltnissmftssig unfruchtbar, 
so dass auch Mannhardt (AWP. 203) als sichere germanische Sonnentier- 
d&monen nur den Sölarhjortr, den Sonnenschwan, Frey*B Eber und die 
Sonnenrosse ansetzt. Aber der Hirsch ist wohl erst später zu einen Sonnen- 
symbol geworden (§ 146. 828), der Schwan und Eber sind als Sonnentiere 
höchst unsicher (§ 188. 153), und die Sonnenrosse stammen aus fremder 
Überlieferung (§ 376). Besonders alt sind der Drache, Eber, Wolf und 
Adler, doch mögen auch die Haustiere wol schon vor der Zähmung mythisch 
verwendet worden sein. Doch können der Hahn und die Katze, wenn nicht 
die Wildicatze sie früher vertrat, jener um 500 v. Chr., diese erst wäh- 
rend der Völkerwanderung nach Deutschland gekommen (Hehn Cultur- 
I^anzen* 277), erst verhältnissmässig spät in den Tierdämonenmythus ge- 
treten sein. 

J ISO. Die meteorischen Tierdämonen vermischen sich nicht nur 
vintfaeh mit den älteren Seelentieren z. B. in den tiergestaUen Wiedergängem 
{% 97f.)f sondern werden auch massenhaft aus dem Luftreich auf die Erde 
veraetzt als Ungeheuer und Spuktiere des Walds, Gebirge, Meers, Sumpfs, 
BMshs, ja Dorfs, Grabes und der Kirche (Rochh. A^* 2> 1* Gredt Luxemb. 
8. 277 Tgl. Laistner N8. 272. Mannh. AWF. 112. Henderson Notes 286). Als 
solche hocken sie dem Menschen auf oder tragen ihn wider Willen fort, ver- 
Ufsachen durch Beröhrung Geschwulste, durch Luft- und Wasservergiftung 
Peet. Ähnlich beeinflussen sie das Vieh, mit dem sie sich begatten, das 
sie fett machen, dem sie aber auch das Gras verderben und Seuchen 
bringen. Durch Feuer, Gestank, verächtliche Gebärden, namentlich zur 
Weihnachts- und Pastenzeit, werden sie abgeschreckt, aufgejagt oder vom 
Hirten aus dem Stalltttrpfosten herausgeklopft, andrerseits ihre Bilder, na- 
mentUeh die der mit starkem Gebiss oder Gehörn versehenen Drachen, 
Pferde, Ochsen, Dachse vor Haus- und Stalltttr als Schreckmittel benutzt. 
— Am greifbarsten entfaltet sich ihre Tätigkeit im Ackerbau, wie nament- 
lich Mannhardt a. 0., weniger eingehend Pfannenschmid Germ. Erntefeste 
und Jahn D. Op/erbräuche ausgeführt haben. Denn Sommers gehn sie als 
Winde durch das wogende Korn, werden beim Schnitt der letzten Garbe 
getötet oder mit dieser in der Scheuer geborgen und gefüttert, in den 
Zwölften, wo auch der Blitz im Julfeuer wiodererweckt wird und die Bäume 
im Winde rammeln, erweckt, im VorfrQhling mit dem Blitz in die Aussaat 
geführt oder hier erst getötet und durch ein Junges ersetzt, um wieder 
schadend oder segnend durchs wogende Korn zu gehen. Dessen goldige 
•der weisse Farbe eignet darum auch ihnen z. B. dem Goldferch und dem 
chien blanc (Mannh. MF. 104. 107). Als einen förmlichen VegeUxtiomdämon 
sieht dies Ackertier einseitig Mannhardt im Gegensatz zu Schwartz (Mannh. 
MF. 68), aber mit Zustimmung Frazer s an, der das blosse Erscheinen eines 
Tieres im Korn für genügend hält, eine geheimnissvolle Verbindung zwi- 
schen Tier und Korn herzustellen (§ 129. Frazer The golden bough 2, 88). 
Dagegen behauptet BUMeyer (Aus. 11, 141), dass diese Tiere die in Wald und 
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Feld wirkiamen Weitermachte personiftciren , die je naeb der Jabpeiieit und 
damit auch dem Stande der WaM- und Feldvegetation ihr Auftreten und Seliielc- 
aal änderten (§ 159). Fast alle Tiere gelten, weil sie als meteoriseke den Regen, 
das Blitz- und Sonnengold des Gewölks, als spätere Aekerdämonen den Kom- 
sduitz hüten, für Schatswäehter (Mannh. Komd. 12. 39. 4t. Panzer B. 1, 286). 
Die meisten fahren mit der wilden Jagd, oft melurere rerschiedener Art in dem- 
selben Zuge, wie sie auch in andern höheren Gebilden, jedoch hier teilweise 
unter fremden Einflüssen, vereint sind z. B. auf der Weltesche (§ 112). Kachf- 
dem sich aus denselben Wettererscheinungen auch menschengestaltige Dämonen, 
Eiben und Riesen, wilde Männer und Weiber, Kommäaner und -mütter und 
später Götter und Heroen entwickelt hab^i, werden die tierischen die VerwtnUen 
derselben z. B. als Wölfe Kinder der Kommutter (Manah. Roggenwolf 80) und 
je nach ihrer Art die Beerden-, Beit-, Zug-, BegkiUiere oder auch Feinde 
(Brackiy Eber) der Götter und Göttinnen, was Jahn a. 0. viel zu wenig berück- 
sichtigt (Anz. 12, 288). So werden die irdischen Vertreter, Tierdämonen, eistt 
selber verehrt oder doch nur getötet, um einen mythischen Yergaag zu yer- 
gegenwärtigen, nun als Symbole höherer Wesen diesen geopfert (Mannh. Komd. 
DL. MF. 168). In christlicher Zeit gehen riele Tiere in Teufel über. 

§ 131. Die dämonischen Tiere zerfallen in 1) Gewitter-, 2) Sturm- 
8) Wolkentiere, die übrigens nicht immer streng geschieden werdea könne». 
1) Der Gewittertiere ältestes und ausgebildetstes ist der die Wetterwolke und 
ähnliche feurige Lufterscheiuungen darstellende Drache, der den meisten Völ- 
kern bekannt (GM. 720. Aarb. 1880. S. 202. Schwartz Poet. Nat. 2, 86, Prähist- 
anthrop. Stud. 68. Laistner NS. 76), tief in den Mythus und Cultus eingreifl;. 
Sein fremder vom lat. draco stammender Name» an. dreki, ags. draca, ahd. 
tracho m., oldenb. die Brake (Strackerj. 1, 260 vgl. Alke fem. WS. 1, 34), früh 
aus der Bibel bekannt, hat die heimischen: an. ormr, ags. vyrm Wurm, an. 
Unnr, linni, ahd. lint Schiauge, mhd. lintwurm (-draehe Nib.> zurückgedrängt, 
nicht aber yerdrängt (vgl. Henderson Notes 244). Verwant ist der fliegende, 
böse Krebs', der aber au die Maulwurfsgrille anknüpft (Bartsch 2, 285. 289^ 48^ 
MS. 246) vgl. den ander? gearteten Kugelkrebs, Erdkrebs (Maanhardt Roggen* 
wolf 16), 

§ 182. Der Drache ist ein ausgesprocheneres PlMuitaaietier als eile 
übrigen dämonischen Tiere, unter denen er demnach eine Ausnahmeitelliuig 
annimmt. Im Mythus vereint er Eigenschaften der Schlange, der Sideclite 
und des Vogels und in Norddeutschland auch der Maulwurfsgrilk), an deren 
Form, Bewegung und Flug, Augenfunkeln und Hautfarbe die durch die Luft 
sich windende, schwebende, färben- und formenwechselnde und insbesondoEie 
wetterleuchtende Wolke erinnerte, mit den meteorischen Eigenschaften eben dieser^ 
wie insbesondere dem feurigen Hauch und den bald verderblichen, bald segneiid«n 
Wirkungen. Ein aus dem Zusammenstoss heisser und kalter Lultströme ent- 
standenes Meteor heisat in England, ein Feuerstreif in der Luft, eine Feum- 
sMe über Sümpfen, auch der Komet in Deutschland und der Sehweiz (Brand* 
Ellis Pop. Antiq. 1, 821. NS. 421. Bartsch 2, 202. Jahn Volkss. a. Po»mm. 128. im. 
Bochh. AS. 2, 22) nach Konr. v. Megenberg Buch dar Natur 74, 2a. 77, 2 TgL 
Birlinger Volkst a. Schwaben 1, 189 die Stemst^nuppe Drachie,: in Meklenbuig 



96 Natürdämonenglaube 

die letztere Dracbengeld (Bartsch 1, 256. 2,20). In den Alpen kündet des 
Drachen Erscheinen schweres Gewitter an (Laistner NS. 257. Rocbh. AS. 2, 4). 
Überall bricht dieser meteorische Charakter durch, ist jedoch z. B. in der 
schwed. Husbondschlange (§ 102) und dem ndrd. drachenförmigen Hauskobold 
(§ 134. Jahn Yolkss. a. Pomm. 104) mit der Seelendämonenvo'rstellung verbunden. 
Auch ist der Einfluss des Leviathan-Behemoth und der ^alten Schlange* der 
Bibely die bis zum jüngsten Gericht in das Meer oder deil Abgrund gebannt 
wesden, auf den volkstümlichen Drachen wahrsclieinlich, auf den in der Hymiskv. 
mit dem Walfisch vereinten und zur Strafe ins Meer bis zum ragnar0kr ge- 
bannten Midgardswurm der £. 1, 104 und den erst dann auffliegenden HöUen- 
wurm Nidhpggr der Vsp. unverkennbar (MVsp. 144. 149. 168. 198. 205). — 
Der wetterleuchtende Drache ist die ursprüngliche, die späteren Wasser- 
und Erddraclien bestimmende Form. Sein Flug, Feuerspeien und Geldhüten 
sind keineswegs ungermanisch (Zs. 7, 428. DA. 5, 156. Saxo Not. über, zu p. 61). 
Ausser dem allerdings christianisirten dreki fljügandi (Nidhpggr), der von den 
Nidafj^llum, -v^Uum (§ 120. Vsp. 37. 39. 66) auffliegt, kommt vor der flugdreki 
(JÖal. c. 183), lyft-, vidfloga (Beov. 2315 u. ö. vgl. 3043), fleötga on lyfte (Exon. 
Rats. 52, 4). Er fliegt, zieht, treibt, fährt aus und an (M. 3, 471. Bartsch 1, 
256. 2, 201. SHS. 206. Rochh. AS. 2, 13), weilt bald in der Luft, bald auf oder 
in der Erde (Beov. 2273. 2330. 2712. Exon. Rats. 52. Siegfriedslied. NS. 421). 
Er speit Feuer: ags. /V/r-, Ug-, Ugdraca (Beov. 2274. 2312. 2333. 2689), fürdrak 
(NS. 420), elsäss. feuriger Drache (Stöber 289), daher ist auch Nidhpggr zugleich 
fränn und dimmr (Vsp. 66. Indog. M. 2, 553), der ndrd. Drak leuchtend, rot, 
bunt und zugleich dunkel, schwarz (NS. 421. Bartsch 1, 257 vgl. Beov. 2211. 
2671). Er ist gross wie ein ,Wies-, Heu-, Windelbaum' (NS. 309. WS. 2, 26. 
Strackerj. 1, 235. 260. Rochh. AS. 2, 1. 84. Ilaltrich Siebenb. Volksk. 310. MVsp. 
144). Der ,Elbst* gleicht einem Baumstamm, der Lindwurm einer Tanne (Henne 
D. Volkss. 42. Bartsch 1, 39). Der zuweilen rotkammige (Rochh. AS. 2, 5) Kopf 
oder Leib ist dick wie ein Kessel, Kübel (Panzer B. 2, 76. NS. 421. Rochh. AS. 
2, 84. MVsp. a. 0.), der Schweif lang und feurig (NS. 420. 422. WS. 2, 26), 
die Augen gross wie ein Bad und leuchtend (Faye NF." 58. 67. Rochh. AS. 2, 
2. 5. Wolf B. 2, 381). Der feurige Drache Alke, der wie ein Blitz daherfährt, 
hat scharfe Klauen und lässt am verkohlten Türpfosten sein Wahrzeichen zurück 
(WS. 1, 34. 89). Der feurige Erz- oder Luftdraohe .Alber" in Tirol hat schmal- 
gige Füsse (Z. 2, 62), jener ^Elbst' schlägt Krallen ins Vieh (Rochh. AS. 2, 14) 
vgl. den pommerscben Alf (Jahn Volkss. a. Pomm. 129. 135) und den samländi- 
sehen, der wie ein Habicht, der einen feurigen Besen nachschleppt, aussieht 
(Reasch> 1). Spuren von Drachenklauen sind auf Baum und Fels und in der 
Herdascfae sichtbar (Laistner NS. 73. 254. 256. Bartsch 2, 231) vgl. bair. Tatzel- 
iourm. Erzürnt wird er durch Feneranzünden auf seinem Bauche (Bartsch 1, 40. 
Indog. M. 2, 585), getötet durch Aufschneiden desselben, dem grünes Blut (viel- 
leicht die Wettergalle oder der Regenbogen Indog. M. 1, 173. 176) oder uner- 
messliches Wasser entquillt (Zs. 7, 432. 489. Krainz Mythen u. S. d. steir. Hochl. 
178. Faye NF." 58. 67), oder durch Abhauen des Kopfs mit dem Beil oder Durch- 
nageln desselben (Rochh. AS. 2, 2. 5), Ausschlagen seines Fetterauges d. i. des 
bOsen Sturm- oder Blitzauges (Indog. M. 2, 582. 605. 647. 650. Faye a. 0.) vgl. 
dasselbe Schicksal des Riesen Brannmigi (Fas. 2, 29), der nach Drachenart die 
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Brunnen^besudelt (s.*a.) Der Drache oder Alf zerspringt mit mächtigem Knall (Jahn 
Yolkss. a. Pomm. 186). 

§ 133. Seinen bald schädlichen, bald) nützlichen Ein flu ss auf 
Mensch, Vieh und Feld erklärt die Wetterwolke mit ihrer Schwule, ihrem 
Sturm, Blitz, Hagel, Wolkenbruch und wieder fruchtbaren Regen. Seine Yer- 
derblichkeit überwiegt, daher lad (Beov. 2815), Laidleg ein Dracheneigenname 
(Henderson Notes 253), uht-, peöd-, güdsceada (Beov. 2271. 2278. 2818). Bei 
Schwüle ist er ein luft- und wasservergiftender Pestdrache (Kuhn MSt. 1, 48. 
Jahn D. Opferbr. 34. Laistner NS. 92. 94. Böckel Yolksl. in Oberhessen LXX), 
in Dänemark besudelt im Johanni ein Drache, in Holstein und Mecklenburg der 
fliegende Krebs Wasser und Pflanzen mit Gift und verursacht Krd>s8chaden, in 
Schweden der Likmatken d. h. Leichenwurm sogar Tod (Bartsch 2, 289. LM. c. 
817) vgl. Mertchen ^=Färdra,ky der Feuersbrunst verursacht (NS. 142. 418. 422) 
und den .schadengierig hauenden* Leichensauger Nidhoggr (Vsp. 39. 66. MVsp. 
169). Der Midgardswurm bläst Gift und bespritzt damit Luft und Wasser (E. 

1, 188 W.) und Thor erliegt seinem Gifthauch (Vsp. 56. E. 1, 190 W. vgl. jedoch 
MVsp. 205). Der jüt blästoorm speit Gift durch 7 Kirchenmauem (Molbech 
Dial. lex. 43) vgl. an. eitrarmr, mhd. eitertracke (Krone 1670), bealonid, dttor, 
dttarsceada (Beov. 2714. 2839). Er wirft Kot, Ungeziefer, Gestank herab (NS. 
421. Bartsch 1, 257. 2, 202. Witzschel 2, 87), macht das Vieh krank (NS. 423) 
oder reitet es als Älber wie der Alp oder Mart (Panzer B. 2, 75). Der Anblick 
der Gewitterschlange an der Wissmaidlitanne erzeugt böse Augen (Rochholz 
AS. 2, 6). Auf Erden bringt namentlich der Sumpfdrache Seuchen und Krebs- 
schaden hervor (Bartsch 2, 202. 287). Durch ein Blitzfeuer verbrennt er die 
Häuser (Beov. 2313. Kuhn und Bartsch a. 0.), Herbrand genannt (WS. 2, 26). 
Durch Umreiten des Hauses löscht man dieses Feuer. Er lässt schwarze Fuss- 
stapfen (Ex. Rätsel 52, 2), das schädliche Drachenschmalz im Fichtelgebirge 
(Panzer B. 1, 269), im Gras die ausgebrannten yAlberfleck^ zurück (Panzer B. 

2, 753. Laistner Rätsel der Sphinx 2, 272). Hagelnd verwüstet er die Äcker: 
er reisst alle Feldfrüchte aus (Rochh. AS. 2, 2). Um Hagelschlag zu verhüten, 
wurde bei Apolda die Feier der Lindwurmniederlage zu Johanni verboten 
(Witzschel 2, 212. 1, 284). Ein steirischer Lindwurm, der Vieh und Menschen 
verschluckt und durch ein rotes Männlein (Blitz) angekündigt wird, erzeugt 
Wolkenbruch und verschwindet im Regen. Aus seiner Verwesung entsteht der 
Wildsee (Krainz Mythen a. d. steir. Hochland 168. 174). Unter des Lindwurms 
Gang entsteht ein Fluss (HCavallius WW. 1, 329). Oft haust er in wasserge- 
füllten Bergen, die im Gewitter bersten (Indog. M. 2, 644. Krainz a. 0. 174). Der 
Drache kämpft mit einem Stier, dem Sturm (§ 141), wobei beide fallen (LM. 
490. Thiele 2, 284. Rochh. AS. 2, 1. 14 vgl. Indog. M. 2, 647). 

§ 134. Je nach seiner Farbe, der roten, oder blauen, bringt der Drache, 
wie die Wetterwolke, nicht nur Schaden, sondern auch Segen: ,Er nimmt 
nicht nur, sondern gibt auch\ (Bartsch 1, 257. Witzschel 2, 270). Gold (sei's 
des Blitzfeuers, sei's der Sonne?) oder iCorn trägt er durch den Schornstein ins 
Haus (NS. 421. Strackerj. 1, 260) und zwar als Mf (Jahn Volkss. a. Pomm. 136), 
wie er denn auch wi Sch&tzm, GoUäpfeln ruht (GM. 149. Zs. 12, 251), als 
Schlange mit Edelstein und Krone auf dem Haupt (Panzer B. 2, 75. Zs. 7, 487. 
429. Schwartz Urspr. 23. Praehist-anthrop. Stud. 70. 86) vgl. den Aegis^ähmr 
G^muÜMlie Mythologie. .^*^r«-ia^A^^;^^. 7 







98 Natordämonenglaube. 

(§ 136). Im Regen spendet er Milch (NS. 422. Bartsch 1, 260. Witzschel 2, 
87. 276. 292), unter Albers Schmalzfussen (§ 182) spriesst das üppigste Gras 
(7(, 2, 62). Auch bringt er Et'bsen, als Waizen- oder Gerstendrache Korn, wird 
als schwarzes Huhn im Hause gefüttert und speit Korn aus, steckt aber ver- 
nachlässigt das Haus in Brand (NS. Bartsch a. 0. Haltrich Siebenb. Yolksk. 811. 
Mannh. Kornd. 18. 41. Witzschel 2, 270). Wie der Drache hütet auch ein 
schwarzes Huhn verborgene Schätze (Wigström Folkdigtn. i Skäne 207). Wo 
der feurige Drache, ,Herbrand', vorbeizieht, gibts bald Heirat (Jb. d. Vcr. f. 
ndrd. Spr. 1877. S. 129). 

§^135. Im Cultus dieses Ungeheuers überwiegt selbstverständlich die 
Abwehr. Man weist ihm den Hintern (§ 175. Kuhn und Bartsch a. 0.), ver- 
wendet Blitzsymbole (§ 87. 114. 116), indem man gegen ihn Kreuze in die 
Scheunenwinkel steckt, mit dem Eisbeer- oder Drachenbaumzweig, der Quiek- 
rute, das Vieh schlägt oder ihn mit der Haselrute, Eisen und Stahl tötet (Jahn 
DO. 161. M. 3, 199. 471. 499. Kuhn MSt. 1, 200). Bein Hauptfeind ist der 
Donnergott (§ 274. 275). Bei des Drachen Erscheinen im Frühling, seiner 
höchsten Machtentfaltung im Hochsommer und seinem Scheiden im Herbst — denn 
der Alber kommt im Frühling und geht im Herbst (Z. 2, 62), und nach Fastnacht 
oder am Peterstage, 22. Febr. (Bk. 097), gehn alle Würmer zu Wasser (M. 3, 
198) vgl. den im März seine Gewalt über seinen Schatz verlierenden Lindwurm 
(Leoprechting 78) — traf man besondere Massregeln auch gegen seine irdischen 
Vertreter. Alle Schlangen und Kröten wurden dann in der Ortenau gejagt (Zz. 
4, 70), der Sülle (Schwellen)- oder Sommervogel d. i. der Schmetterling (roter 
Fuchs als Abbild des Drachen?) wird vom westfälischen Hirten mit Axt, Kreuz- 
hammer oder Rad aus den Türpfosten getrieben (WS. 2, 118 vgl. Jahns DO. 96 
richtigere Deutung mit Kuhns a. 0. und Mannhardts MF. 183 und den vom h. 
Eligius verbotenen dies tiniarum vel murorum d. h. tinearum vel murium M. 8, 
402). In ihm und deutlicher im schwäbischen Sommervogel mischt sich der pest- 
bringende in den Baum eingekeilte Pestschmetterling (Filierte WS. 1, 141) mit 
dem Pfingstwasservogel und dem aus der Erde kriechenden pestbringenden Lind- 
wurm, der getötet wird (Panzer B. 2, 232. Brand-Ellis Pop. Ant. 1, 326). Das 
altertümlichste und kräftigste Abwehrmittel, das am 1. Mai namentlich zu Johann! 
gegen Wetter- und Pestdrachen angewendet wurde, war das durch Reibung zweier 
Hölzer hervorgebrachte Notfeuer, bemerkenswert als stinkendes bonefire Knochen- 
feuer (§ 264. LM. 816. Brand-Ellis Pop. Ant. 1, 299. 326. Jahn DO. 26). Denn eldr 
tekr vid söttum Hav. 137 Feuer nimmt Krankheit auf. Der Lindiourm wird auf 
einem Scheiterhaufen verbrannt (Wigström Folkd. i Skane 222). Wahrscheinlich 
stellte dies Feuer später das den Drachen bekämpfende Blitzfeuer des dem 
Menschen hilfreichen Donnergottes (§ 288 f.) dar, worauf vielleicht schon die 
Verwendung des Kessels (der Glocke) und des Rades (§ 124. 87) der folgenden 
Bräuche hindeutet. Denn ein mit Wasser und Hexenkraut gefüllter Kessel 
hängt drei Tage und Nächte über dem Notfeuer (§ 264), um den Drachen auszu- 
räuchern (Bartsch 1, 259.] MVsp. 144) vgl. das über einem Notfeuer im Topf 
erhitzte Wasser, das auf den schottischen Western Islands über Mensch und 
Vieh gegen Krankheit gesprengt wird QM. 507), das siebenb. Gewitter-, böhm. 
Bracheiiausräuclieni (Haltrich Siebenb. Volkak. 301) und das Verbrennen der 
Molkentawerschen und Hexen am 1. Mai und zu Johann! (M. 897. SHS. no. 289). 
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Verwant igt das Vertreiben der Schlangen durch Glockengeläut (§ 124. Kuhn 
Myth« Stud. 1, 169). Durch ein umgekehrtes oder abgezogenes Wagenrad wird 
der Drache gezwungen, sich aus einem von ihm heimgesuchten Hanse herauszu- 
brennen, oder auch, wie durch Kreuzung der Beine, Etwas herbeizubringen (Bartsch 
1, 257. 2, 201 f.). Kreuzstellung der Garben hindert ihn am Raube (Panzer 1, 
261. Jahn DO. 180). So wird in England zu Johanni ein Bad, das Blitzrad? 
(§ 87), wider den Giftdrachen gerollt (vgl. Kuhn MSt. 1, 481) Tgl. die feierlichen 
Draehenverbrennungen (Zs. 7, 487) und das zu Johanni gegen den Hagel be- 
stimmte Hagelrad (§ 878. Pfannenschmid Genn. Emtef. 67. Jahn DO. 98. 162). 
Man schätzt sich dann auch durch das Johawniskraut Hypericum perfori^uai ^Tag 
den BüveV (LM. 917. M. 2, 851. WS. 2, 27. 29), umgürtet sich mit TevfeMclau 
oder 8, Johannsgurtel, ags. mucgvyrt Beifuss und wirft es ins Johannesfeuer. 
Es hilft gegen alles Übel gleich der unter ihr zu Johanni gefundenen Kohle, 
die der Drache dort zurücVlasst, wie der böse Krebs zu Johanni kleine Blut- 
knoten unter dem Johanniskraut, namentlich auch gegen Krankheit und Blitz 
(M. 514. 1018. BarUch 2, 285. 290. Brand-Ellis Pop. Antiqu. 1, 807. 884). Man 
darf am Johannistag nicht barfuss gehn, weil der böse Krebs, die Maulwurfs- 
grille, an diesem Tage fliegt und den Sohlen tötliche Stiche versetzt (Bartsch 2, 
289). Auf den Drachen, den l&d, ))e6dsceada des Beov., möchte daher auch 
wol die Stelle im Neunkräutersegen gehen: mucgvyrt vid dttre and vid onflyge 
and pä(m) Idpan, pe geond land /aref (Cockayne Leechd. 8, 80. Hoops Altengl. 
Pflanzennamen 56). Ob im flandrischen Kornsegen gegen den Blitz und den 
fOorem* (Zs. 7, 581. Zz. 9, 96) dies letzte Wort den Korndrachen bedeute, ist 
noch nicht erwiesen. Noch am 10. Juli bringt man vor dem Drachen alles Geschirr 
in Sicherheit (Bartsch 2, 294), und selbst noch im November zieht er in Pommern 
während der .Flassbrake' um (Jahn DO. 202). Verehrung geniesst der Drache 
als Hauskobold, schwed. Husbon (Laistner Bäts. d. Sphinx 2, 278. 285), weshalb 
man eine Schlange nicht leicht tötet, weil sonst weder Korn, noch Vieh gedeiht. 
Der norwegische Bueorm, eine im Stall gehaltene Schlange, gibt Gesundheit 
(LM. 880). Die Langobarden des 7. Jahrb. verehrten ein goldenes Schlangen- 
bild als Ahnen oder Hausgeist, was nicht bloss römisch ist (§ 98. Jahn DO. 292. 0. 
Gruppe Griech. Gülte u. Mythen 1, 181). Die dramatischen Braehenkampfauf' 
führungen am Sonntag nach Frohnleichnam, Dreieinigkeitsfest, im Mai oder zn 
Johanni haben sich wol erst später entwickelt (WMäller Mythol. d. d. HS. 116. 
Witzschel 2, 212. 1, 284). Andererseits wird der Drache selbst zur Abwehr 
verwendet. Daher hiess im Norden eine Art Kriegsschiff, dessen Vorderteil ein 
Drachenhaupt bildete, dreki (Fritzner Ordb.* 1, 262). Drachen zierten die ags. 
Helme, die altn. Runensteine, die deutschen Opferkessel, Drachenköpfe mit gähnen- 
dem Rachen die vorspringenden Balken deutscher Kirchen und Häuser (Rochh. 
AS. 1, 11), die Pfeiler der isländischen Hochsitze. 

§ 186. In dem späteren Mythus der Dämonen treten die Drachen als 
Dorftiere, Wald- und Komdämonen (Mannh. Komd. 41), in dem der Grötter und 
Heroen tlsMeer-, Fluse-, Bach-, Sumpf-, Insel-, Holen- und HöUendrachen und 
als VerwawU der Biesen auf (Simrock» 417. WMüUer Myth. d. d. HS. 71. 92. 
101. 112. Germ. 6, 880. Haupt Lausitz. S. 1, 74. MVsp. 144), ohne dabei in 
der Regel ihre meteorischen Eigenschaften ganz aufzugeben: Feuer, Gifthaucfa, 
Wassergier, landverwüstende und -segnende Kraft und ungeheuren umfang (Fylling 
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Felkes. 2, 158. Storaker og Fuglestvedt 52. Henderson Notes 244. Folklore 
Society 1, 52. 247). Auch als Sumpf- oder Holen- und Höllendrachen fliegen 
sie noch gern durch die Luft (Beov. s. o. Vsp. 66. Haupt Lausitz. S. 1, 74). 
Ausdrücklich wird der Drache vom Himmel ins Meer geschleudert (§132). Als 
oceanischer Erdumfasser heisst er J^rmungandr Allungeheuer und stürmt mit 
vier andern Dämonen im ragnarakr gegen die Götter an (Vsp. 50. E. 1, 104. 
254), wie der Draco in der Apocalypse mit vier andern Dämonen beim jüngsten 
Gericht gegen Gott (MYsp. 195. § 192). Unten im Wasser hausen die Drachen 
Fridlevs und der deutschen Yolkssage (Saxo p. 271. MüUer-Schambach Ndrs. S. 
52. Z. 2, 181. 345) vgl. Grendel (§ 382). Oft smd die Drachen gemäss ihrer 
alten Wolkennatur Holen- und Wasser- und auch Luft- und teuerdrachen zu- 
gleich, Sie reichen von ihrer Hole bis zum Fluss hinab (Rochh. Naturmythen 
AS. 2, 1. 13. Panzer 2, 63. Fylling a. 0. 2, 159. Storaker a. 0.) Beim Gange 
des Beovulfsdrachen und des wie Frothos Drache zur Tränke schreitenden Fafnir 
(d. i. Fadmir f. *Fa(d)mer Umarmer Bugge Stud. 1, 370. Noreen Altn. Gramm. 
74), des Siegfriedsdrachen, zittert der Grund (Beov. 2558. Saxo p. 62. Fms. 10, 
359. 425. Fafhism. Anf. Yöls. c. 18. Siegfriedsl. Vogler Sjürdarkv. 1, 86. Indog. 
M. 2, 644. § 382). Der Menschen und Vieh raubende Hasselumrm sprüht Feuer 
und wirft sich heulend ins Meer (Jahn Volkss. a. Pommern 171). Aus ihrer 
meteorischen Natur erklärt sich, dass Drachen Brunnen, Schätze, insbesondere 
Goldäpfel hüten (M. 485. WMüller a. 0. 59. 75. Indog. Mythen 2, 551). Zu 
Fafnirs Schatz gehört der Äegishälmr, Schreckenshelm, nicht Oegis^jälmr (Fafnb. 
2, 14. Prosa. Fafnism. 17. Bugge Stud. 1, 417), die unheimlich fahl leuchtende 
Wolkenhaube (GM. 88. Indog. M. 2, 553. 644). Ein Aegishjälmr genanntes Zauber- 
zeichen aus Blei, das auf der Stirn getragen wurde, verlieh in Island Sieg (Arna- 
son 1, 446. 452) vgl. die ags. Drachenhelme (§ 135), de^ Biesenhelm HUdegrim 
im Sigenot (M. 196. WGrimm HS* 82. 393) und die Krone oder den roten Kamm 
der Schlange (s. o. und § 131). Dass der Drache an einer Kesselmauer oder in 
einem Kesselgraben erliegt, scheint ebenso wenig zufällig wie der Fang des 
Midgardswurms in der Nähe des Hymiskessels und die Vertreibung des Drachen 
durch Kesselfeuer (§ 185. 134. Krainz Mythen a. d. steir. Hochland 174. Bochh. 
AS. 2, 8. Indog. M. 2, 585. 625). Ein menschenverschlingender Baumdrad^ ist der 
Lindorm der schonischen Volkssage (Wigström Folkdigtn. i Skäne 221). Der 
Drache berührt sich vielfach mit EG>en, Märten (Martentrecken ein feuriger 
Luftstreif Wolf Beitr. 2, 840. 341), aber er entwickelt sich weiter durch die 
Biesen, in deren Verwantschaft er eintritt (Zs. 7, 428). Seine spätere Entartung 
zeigt der Teufel (Strackeij. 1, 260. M. 1, 202. 833), und mit diesem berührt sich 
der gleichfalls christianisirte Drache Nidhgggr (Vsp. 39. MVsp. 169). 

§ 137. Weit mehr der Wirklichkeit als der Drache nähern sich alle fol- 
genden dämonischen Tiere, zunächst die Säugetiere und zuerst die Vertreter 
des Gewitters. Die Beziehung des springenden und stossenden Bocks (von 
biugan dahinschiessen? Zs. 32, 145) zu den Gewittererscheinungen (Mannh. AWF. 
155 f.) erhellt aus den Namen der Donnergottsböcke Tanngrisnir, -gnjöstr Zahn- 
knirscher für Donner oder Blitz (Idg. M. 2, 639), dem Ausdruck Gewitterbocke, gotl. 
TIwrMeke für schwarzes Wettergewölk und der Auffassung des Gewitters und 
Wetterumschlags als einer brüllenden Ziege (AWF. 156 f. 180) vgl. den Namen 
Dotinersiege für die Schnepfe (§ 14S). Wenn*s regnet, liegt nach dem schwäbi- 
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sehen Einderreim der Geissbock im Turm und kräht wie ein Hahn (6M. 391). 
Hexen auf schwarzen Böcken machen Wetter (Jahn DO. 112) vgl. den yerhexten 
Donnerstagsbock, der seinen Reiter in einen See wirft (Z. 3, 55). Ein Blitzhüschel 
heisst €retüiUergeiss (Röchh. AS. 2, XLI). Der Bock gleicht oft dem Drachen; 
wie dieser (§ 133) wird er vom Sturmstier bis auf den Tod bekämpft (Rochh. 
AS. 2, 14) und steht er zum Kessel in enger Beziehung. Denn Böcke begleiten 
Thor bei der Kessclholung (Hymiskv.) und ziehen in der entsprechenden deut- 
schen Sage die Kittelkittelkarre (SHS. 445). Wie Nidh9ggr unten am Yggdrasill, 
nagt die Geiss Heidrun oben am identischen Lseradr (doch vgl. 8. 82). Wie 
der geschnitzte Drachenkopf, wehrt durch ganz Deutschland ein beim Yieh ge- 
haltener Bock Hexen, Schrättele u. dergl. ab, in Baiem besonders einer mit 
schwarzem Kreuz auf dem Rücken (Z. 4, 48. Rochh. AS. 2, 64. 393. Birlinger 
Yolkst. 1, 806. 323. 327. Bartsch 2, 154. Quitzmann Heidn. Rel. 242. Laistner 
Rats. d. Sphinx 2, 97). Jene Donnerziege (Habergeiss) wird im ötztal als glü- 
hender Brache vorgestellt (AWP. 182). — Der Bock bedeutet aber auch den 
Wif^hßind vgl. das altenburg. Gespenst Bocksmahrte (NS. 450. AFW. 186, 
wogegen Zs. 82, 125. 168) und den Bocksschnitt (AWF. 176) := Bilwisschnitt 
(8. 121), aber auch den Wind überhaupt. Zu Weihnacht bringt man bei Wind 
durch Strohbänder die Fruchtbäume an den Bock zum Rammeln (§ 320. AWF. 
170), durch wogendes Gras und Korn geht der Bock (AWF. 155 f.) Bei lang- 
samem Mähen schindet man mit dem letzten Schnitt oder beim Drusch tötet man 
den in die letzte Garbe flüchtenden Bock (AWF. 162f. 166. 171. 197. Jahn DO. 
191 vgl. Zs. 32, 167. § 171). Aus der Verfolgung des Halmbocks entwickelte 
sich das Habergeisstreiben, ein bairisches Sittengericht (Panzer 2, 225. 503 f.), 
das Vergraben des Kirchweihhammels (Jahn DO. 190) und das Opfer für den Bock 
(Mannh. KD. 8). — Vor allen Tieren, vom Schwein etwa abgesehen, ragt er 
beim Weihnachtsfest hervor (AWF. 189. 201). Wie der Blitz bei der Jahres- 
wende sich erneuert, gefüttert und der Donnerkeil als Befruchter bei der Aussaat 
in den Acker gesteckt wird, so auch der Bock. Er wird geschlachtet und von 
Thor, wenn auch hinkend, wiederbelebt (Hym. M. 154. Schwartz Praeh.-anthrop. 
St. 135), wie von dem zu Weihnacht umziehenden wilden Jäger Beatrik (6k. 116). 
In Südschweden wird der Julbock erschlagen und wiederbelebt, in Norwegen ge- 
füttert, in Schweden und Dänemark in Kuchen dargestellt, die bei der Aussaat 
in den Acker getan werden (§ 308. AWF. 192. 196). Die Schwaben backen zu 
Weihnacht ßpringerle^ , Kuchen mit Tierbildem oder in Tierform (Meier Schwab. 
S. 462). Donnerstag vor Weihnacht stellt man im Entlibuch die Posterlijagd 
(Saus- und Brausjagd? Zs. 32, 166 vgl. AWF. 191) auf eine Ziege an (M. 779. 
Rochh. AS. 1, 335) vgl. S. Nicolaus mit der Habergeiss (Zingerle Sagen 80). 
Im Norden und in Deutschland geht in den Zwölften und zu Fastnacht der JuZ-, 
Klapperbock (julebutz? Zs. 32, 168), eine Vermummung, um, schlägt mit Keule 
oder Rute, hat Lichter auf einem im Munde steckenden Stab und prophezeit 
das Wetter des neuen Jahrs und Heiraten (M. 426. AWF. 188. 191. Jahn DO. 
110. 268), in den Sagen zur selben Zeit di^v Bocksreiter (AWF. 177). Bedeutet 
das ins harzische Osterfeuer (Bockshorn) geworfene Bockshorn die Erneuerung 
des Bockes? (AWF. 179. 316. Jahn DO. 122. 184. Jb. d. V. f. ndrd. Spr. 6, 184). 
In Norrland zeigte sich beim Mittsommerfeuer ein Bock (AWF. 1 79). Als Opfer- 
tier wird er Göttern dargebracht nach Bonifaz (M. 40), seine Homer vergoldet 
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(Jahn DO. 817), auch beim Schatzhdten wird er geschlachtet (IL 3, 28). Wo 
man zwei schwarze Ziegenböcke tanzen lässt, wird ein Braukeud mit Geld bloss 
(Pröhle HarzB.' 217 ygl. <^2). Der Bock wird ein wichtiges Spuk- und Hexen- 
reittier, sein Fnss Merkmal des leirfela (M. 8dl. Laistner NS. 802. AWF. 156 
tgl. üUerbock M. 918). Über die Geiss s. § 145. 

§ 188. Der grunzende, hauende, erdaufwühlende, borstige Eber (San) 
Tertritt bald die grollende, mit Blitzen wie mit Zähnen bleckende Wetterwolke, 
bald den Wirbelsturm (Schwartz Urspr. d. MythoL 230). Ein aulsteigendes 
Stnrmgewölk heisst eine ,Moore^ (Muttersau) mit 7 Jungen (Bochh. Naturm. 
272), eine mit einem Kreuzdomstock getroffene Spuksau bringt Sturm henror 
(MS. 212). Die furchtbare Rocheinmoore führt das singende Guetigsgheer, das 
wäde Heer d. i. den Wind (Rochh. AS. 1, 150). Schweine können den Storm 
riechen (WS. 2, 93). Der Wirbelwind heisst Wifulsau, Samagd, -kegel, -arwh, 
-dreck und wird durch Messerwurf getötet (M. 236. 832. 3, 91. 180. Rochh. AS. 
2, 187. Anz. 11, 152). Der Traum von wühlenden Schweinen bedeutet hohe 8ee 
und Regen, oder Fruchtbarkeit (Hrom. Greipsonars. Fas. 2, 373 vgl. Kölbing Beitr. 
z. vergleich. Gesch. d. romant. Poesie 180). Da der Wirbelwind als einäugig 
galt (AWF. HO. Schönwerth Oberpfalz 2, 113. Laistner NS. 193. 273), ist der 
einäugige Borch (Eber), der einen tötlichen Schlag versetzt und Sturm in dem 
von ihm bewohnten See erzeugt, sowie der einäugige Kempe (Eber), der in der 
wilden Jagd, im Gandisheer, einherzieht (s. o. die Rocheinmoore), oder den ihn 
erlegenden Hackelberg mit seinem Zahn tötlich verwundet, der Wirbelwind oder 
die vom Sturm verfolgte electrische Wetterwolke (SHS. 352. NS. 28. 122. 472. 
WS. 1, 318.. 826. Schwartz Praeh.-Anthr. Stud. 38. 376). Das wütende Heer er- 
scheint als Schu>eineheerde, die auch den Schimmehreiter oder ,Ebermann' be- 
gleitet (Rochh. AS. 1, 92. 101). Frey*s GuUinbursti, der Nacht und Tag über 
Luft und Wasser rennt, kann nicht auf die Sonne, nur auf die leuchtende Wetter- 
wolke gedeutet werden (§ 302. Indog. M. 2, 632). Auch das Opfer und die 
Erscheinung des Schweins am Donnerstag und seine Verbindung mit Derk mit 
dem Beer (Eber), vor dessen Trappeln man das Gerät in Geldern Weihnachts 
in Sicherheit bringt (M* 177. Mannh. Eomd. 8. 11), weist darauf. Die schwed. 
Gloso Glanzsau mit Feueraugen und -borsten, von einem Alten mit rotem Spitz- 
hut geritten, grunzt, dass die Erde dröhnt, und bedrängt, wie die schon. Gluffe^^ 
auggan, die smAl. Torresuggan Thorsau, den Wanderer nachts. Sie geht nament- 
lich in den Julnächten um, wie die siebenb. Adventssau oder der Gottsborich 
(Gotteseber) und das von einer Frau gerittene schwäbische weisse Schwein (H. 
Cavalütts WW. 1, 177. 240. 243. Wigström Folkdigtn. i Skäne 221. Schuster 
Woden 22. Birl. Yolkst. 1, 112). Sau oder Eber wühlt eine Glodoe (§124. Wolf 
B. 2, 294. WS. 1, 31. 166. 835), eine goldne Wiege (a. 0. 1, 302), eine Queüe 
(NS. 223) und einen Kinderbrunnen auf, der dann Flensburg in seinen Fluten 
begräbt (SHS. 105). Die dänische Grafso hockt auf einem Schatz (Mannhardt 
Komd. 12). — Im Gultus kommt dies Tier besonders heim Julfest und bei der 
Ernte zur Geltung. Es ist eins der ältesten und beliebtesten Opfertiere, feier- 
lich gezüchtet und verzehrt: majalis sacrivus, votivus (änomeo ana iheodo = 
sosceptus coram populo? lex. sal. tit 2. Merkel 4. 100. XYHI.), ahd. friscing 
victima, bair. sitwrisdwng^ seiter Ferkelabgabe an Gotteshäuser (Schmeller 1, 
619). Dem Freyr wurde der von Richtern aufgezogene sonarggUr, auf dem man 
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Gelübde leistete, am Julfesi dargebracht jtil drs' zur Fruchtbarkeit (§ 308. Fas. 
1, 463). Das Äntoniusgenieindeschiccin wurde am Niederrhein am 17. Januar ver- 
teilt und verspeist (Montanus Volkst, 170). Das Goldferch des Lauterhaclier 
W^istums 1589 (Weist. 3, 369) fühi-te man am Gericht auf Dreikönigstag durch 
die Sänke, Wie das Vinkhucher Ernteschwein das Gerichtsmahl war (M. 41. Jahn 
DO. 229. Lippert Christenth. 678). Für das Julfest wurden Eber in Dänemark 
aufgezogen (Thiele 1, 376), ein Eberhaupt in Norddeutschland und England in 
den Zwölften verzehrt (NS. 411. M. 178) vgl. das Lübecker Schweincschlagen 
(Deecke Lüb. S. 157). Man liess zwei Eber in einem Ring sich zerreissen am 
Mart%ns(emte)tagy um dann ihr Fleisch zu verteilen (Jahn DO. 230). Ist dieser 
Festbraten der sich erneuernde Eber Scehrhnnir (Grimn. 18. Zz. 4, 118) in Yal- 
hllUi von Andhrimnir dem Wind (s. die ara heiti E. 2, 478 und Hrimnir 2, 487) 
im Kessel Mdhrimnir gesotten? Ein Kuchenteigschwein wird zu Weihnacht ge- 
schlachtet (Strackerj. 2\ 20)^ wie der Julbock auch der JulgM als Kuchen im Norden 
gebacken, um beim Pflügen in die Saat gemischt zu werden (§ 137. M. 176. 1036). 
üfan mengt abgegessene Schvjeineknoclien zu Fastnacht unter die Saat im Mei- 
liiilglschen) §teokt eine Schweineschwanz bei der Aussaat ins Feld (Mannh. MF. 
186). Einen Schuüinöschwanz erhält die Braut bei der Hochzeit (§ 369), Unge- 
borene d. h. aus dem Muttedeib geschnittene Kinder werden in Schweinespeck 
zur Reife gebracht (M. 822). Namentlich aber tritt die Beziehung zum Acker 
noch sonst vielfach hervor. Durchs wogende Korn geJU die Sau oder der Eber, 
teils befruchtend, teils zerstörend, der riesige (Wind)eber des ahd. Liedes: ydcr 
tubef gdi^ (t, Hdrmann 1873. S. 16 f. Zs. 9, 95). Dem Bäre7i(d. i. EberyscJiiessen 
oder Sautreiben folgt dld Tdiong der Boggensau (v. Hörmann 24). Nach dieser 
warf man mit Sicheln wie nach dem Wirbelwind (Mannh. Kornd. 5. Anz. 11, 135). 
Ein ndrl. Komsegen wendet sich gegen des ^duyvels zwijntjc' (Zs. 7, 631). Der 
schwedischen Gloso (s. o.) bindet man bei der JErtite ein ungeschnitteues Stück 
Getreide zusammen und belegt ts mit kleinen Steinen, dabei 3 Steine oder die 
Sichel über die Achsel werfend und zum Fressen auffordernd, oder lässt 3 Ähren 
für die 3 Hanpttage der Julzeit stehen (HCavallius WW. 1, 241. Mannh. Kornd. 
8. 12). Gloso heisst auch GruWao von grubba Pflugfurche (WW. 2, Till. XI.) 
vgl lat. porca. — Eberhelme schrecken die Feinde (Tac. Germ. 45. M. 177), ags. 
eoforcutnbol (Grimm Andr. u. Elene XXVHl.) vgl. den Schreckenbär (Quitzmann 
SB). Schweine sind häufig Dorftiere (Rochh. AS. 1, 214. Laistner NS. 117. 279) 
und teuflisch (M. 832. 8, 294) vgl. den gespenstigen Eber mit einem Goldmesser 
im Hucken (Zs. 4, 606). — Der erdwühlende Dachs ähnelt dem Schwein und 
ist wie dieses ein Tier der Frau Harke (NS. 111. WS. 1, 330). Im Breisgau 
hangen Bachsfelle am Hals des rechts gehenden, vom Fuhrmann unbeschützten 
Pferdes herab vgl. die im Orient das Pferd schützenden Fuchsschwänze (Zs. d. 
Peutsch-Morgenländ. Gesellsch. 81, 262). Bachsköpfe mit offenem Rachen sind 
zur Abwehr an Häusern angebracht (Rochh. Naturm. 80). 

§ 139. Der Bär scheint als fellglänzendes, brummendes, im Frühlinge 
wieder erwachendes Tier, vetrlidi, dei^ den Winter überstanden hat E. 1, 442, 
Ibesonders das Gewitter darzustellen, wird daher als befruchtender Erbsenbär 
((die Erbse war Donar heilig) in den Zwölften^ Fasten, am Maitag und bei Hoch- 
zeiten umgeführt (NS. 403. 869. 384. 438. MF. 166. Rochh. AS. 2, 227. Uhland 
Sehr. 8, 512 vgl. Ralston Songs of the russian people 182. 209). Die Namen 
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Heilighäry Äsbjgrn, pörbjpm und Thors fieiname Sijpm weisen auf alte Heili^- 
haltung und Beziehung zu Thor (M. 656). Erich der Rote soll einen Bären 
verehrt haben (Floam. S. c. 25), mit dem Bären wird unterhandelt (Finnboga S. 
c. 11. 17). Zur Hochzeit wird Tore Drykkjebasse eingeladen (DGF. 4, 782). In 
Schweden heisst der Bär ^in gamJe' der Alte oder Qrossvaier^ in Siebenbürgen 
BuscTiherrgott oder der alte kitige Mann (Haltrich z. d. Tiersage. S. 6). Über 
Verwandlung des Menschen in Bärengestalt (§ 97). Der Waagerbär oder Hvid- 
bjgrn besiegt in der Katzenmühle (§ 124) das Schretel oder den Trold (NS. 
498. Faye NF.* 80. Zs. 6, 174. Laistner Rät. d. Sphinx 2, 15), übei^aupt macht 
der Bär gleich dem Bock (§ 187) Hexereien im Stall unwirksam (M. 8, 576). 
Doch bewirkt er andrerseits Alpdruck^ und der Blutschink ist ein Seedämon in 
Bärengestalt, der aber auch auf Wiesen und Feldern sitzt. Auch der Bär läuft 
durchs Korn und sitzt in der letzten Garbe (Laistner Rats. d. Sphinx 2, 8. 30). 

§ 140. Das Eichhörnchen machten seine Farbe und Schnelligkeit zum 
Blitztier. Läuft es auf ein Dach, bricht Feuer aus (HCavallius WW. 1, 824). 
Es wird zu Ostern in Deutschland, zu Weihnachten in England (zu Tode) 
gejagt (NS. 511. y. d. Hagens Germ. 7, 488) vgl. das Blitzwecken (§ 292). Dass 
es ins deutsche Oaterf&aer geworfen wurde, ist nicht beglaubigt, wahrscheinlicher 
seine Verbrennung im englischen Weihnachtsfeuer (GM. 187. 288). Über den 
Batatoskr der Weltesche § 112. Der rote Fuchs ist gleichfalls ein Blitztier, 
daher sein isländischer Name Holtapörr (M. 148), wird in Holstein und West- 
falen zu Sommersanfang umgetragen (Grimm Reinh. Fuchs GGXDC) und im Oster- 
feuer verbrannt. Auch er geht durchs Korn und sitzt in der letzten Garbe (MF. 
109). Opfer für den Fuchs (Jahn DO. 118). Wie der Hase, braut er Nebel 
Laistner Nebels. 16. 29). Verwant ist die Hauskatze und Tor deren Einfüh- 
rung in Mittel- und Nordeuropa wahrscheinlich die Wildkatze. Sie heisst Wetter- 
aas, Donnerkatze (M. 254. Ndrd. Korr. Bl. 8, 27), die Gewitterwolke anderer- 
seits £a^;?en6ti^;s;en, BuU-, Bullerkater (GM. 81. Bartsch 2, 127 vgl Zs. 3^, 165. 
169). Putzt sich die Katze, so ändert sich das Wetter; füttert man sie, so wird 
es gut. Regnets in die Wäsche, so ist sie nicht gut gepflegt (Grm. 20, 849. Bir- 
linger Volkst. a. Schwaben 1, 117. M. 919. Rochh. AS. 2, 185. Z. 2, 98). Eine 
Katze, nach der man schlägt, erregt furchtbaren ,Zirkelmnd' (Z. 2, 98). Katzen 
und Hasen, namentlich dreibeinige und einäugige, sind daher oft Hexen und 
Trolle (GM. 409. M. 918. Henderson Notes 166. 170. Wigström Folkdigtning i 
Skäne 158) und Unglückstiere (HCavallius WW. 1, 846. 838) vgl. die Katzen- 
mühlen § 124. Bei zitternder Sommerluft laufen die Sommerkatzen, auch sind 
sie wie die Hasen Komdämonen (MF. 29. Jahn DO. 106). Zu Fastnacht wurden 
Katzen vom Turm, zu Johann! ins Feuer geworfen, besonders von den Atten- 
domer Kattenfiüers (MF. 187. Jahn DO. 106. Z. 2, 98). 

§ 141. 2) Sturmtiere. Die mythischen Rinder sind einerseits den 
Drachen verwant: krumme Bachläufe bezeichnen beider Fährte (NS. 85. Thiele 
DF. 2, 289), der Drache EW und der Eibstier bedrohen beide das Vieh. Andrer- 
seits bekämpfen sich Drache und Stier^ wie übrigens auch wol ein roter und 
schwarzer Stier (§ 188. Rochh. AS. 2, 1. 14. Thiele DF. 2, 284. 228). Der Stier 
bezeichnet auch eine Wetterwolke, besonders aber den darin geborgenen Starm 
mit seinem Gebrüll und seiner Stosskraft. Daher die altn. Stiernamen Hrid 
Sturm, Qlgr Brauser, (Mlir Heuler, Olymir Rauscher (Weinhold Altn. Leben 88), 
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isl. Belia Brüllerin, Kuh vgl. den Stnrmriesen Bell (§ 208). Bei auftteigenden 
Grummel- oder Qewitterköppen fragt man: .Schmeckste paar Öchde?* (Weink. 
Schles. Wb. 82 vgl. NB. 468), ichwarze Wolken heissen Ochsen (Laistner Nebels. 
24) vgl. Ballkater (§ 140). AlUchwarz sind Thryms, des Stormrieseo, Oehseo 
(Thrymskv. 28); der allschwarze Ochs (Hym. 18), mit dessen Kopf der Midgards- 
wurm, also der eben als Feind des Stieres erwähnte Drache, geködert wird, 
heisst Himinbtyotr Himmelsbrecher, Himinhtyodr Himmelsstier (£. 1, 168. 2, 482. 
Cpb. 1, 618). Der Ochs, den die Götter mit dem Sturmrfesen Thiasi teilen, 
scheint die Wetterwolke zu bedeuten (§ 194). £in Stier ags. hryper sendet 
unter Windessausen einen für ihn bestimmten Pfeil töUich auf den Schiitieii 
zurück (Blickl. homil. 199). Eine Rinder hütende Wasserfrau wird verhöhat; da 
wühlen zwei ihrer Ochsen eine Düne auf und ein Sturm verschüttet das Dorf 
(Zs. 6, 482). Ein brüllender Stier verschüttet in Tirol eine Landschaft (Indog. 
M. 2, 617). Die pflügende Göttin oder Riesm Gefjan ist nur halb mythisch (§ 201), 
aber ihre vier Seeland lagpflügenden Stiere sind doch wol die vier HatqitwiBde 
(Zs. 1, 96. 6, 438 vgl. die ags. Rätsel Grein 2, 869 f. Zs. 11, 461). Ein apfd- 
grauer wiehernder Stier bricht mit seinem vierten Hörn Brunnvaka BruiBen- 
Wecker (vgl. brunnvekja Aasen 86 a) d. i. wol dem Wind der vierten, der Früh- 
lingsjahreszeit? Trinklöcher durchs BXe (Laxd. 31) vgl. den verderblichen apM- 
grauen Stier Glasir d. i. Glänzer, der ins Wasser läuft (Eyrb. c. 68), den eis- 
sprengenden Seebullen bei Neuhaus und andere aus See oder Berg kommende 
Stiere (WMüller Myth. d. d. HS. 91. WS. 1, 287. 46. 688. 287 gegen Laistner 
Nebels. 224). Im Zwiefaltener ,Ke8seV, einer bis zur Hölle herabreichenden Qualle, 
wie im oldenb. BuUmmeer, brüllt ein teuflischer Stier (§ 128. Birlioger Yolkst 
a. Schwaben 1, 180. 148. Strackerj. 1, 264. 2, 282). Dem Wasser entsteigt em Stier, 
um nach lüsterner Winde Art sich mit Kühen oder Weibern zu begatten, so a«eh 
der Ahne der Merovinge, CMqjo der Brüller (8H8. 267. NS. 267. 601. GM. 8. 
Zs. 6, 482. Müller Myth. d. d. HS. 40). Das in Childerichs Grab gefundene 
Stierhaupt bezieht sich schwerlich auf diese Stammsage, sondern sdl wol wie 
das Stierhaupt an Bauemhänsem Seuche, Blitz, Mutesheer oder derartige Übel 
abwehren (Rochh. AS. 2, 18. 19. 216. Jahn DO. 18. WMüller a. 0. 47. Gaidoz 
Etudes d. mythol. gauloise 1, 69). Ein schwarzer Ochse haucht Landesseuche 
aus, der isl. Thorgeirsbulle, der bair. Viehachelm, der schlesw. Kuhtod d. i. der 
Föhn (Müller Sagabi. 8, 287. Amason 1. 848. Laistner Nebels. 91. 267. Lieb- 
recht Volkskunde 864)|, sie wird durch Vergraben eines Stiers beseitigt (Jahn 
DO. 44 vgl. 817). Bei Wind Uiuft der Stier im Kam, der BuDe lähmt den 
Schnitter (MF. 68. Jahn DO. 220) vgl. jetter ä un hoeuf (Anz. 11, 168). Der 
Stier als Wiedergänger (Rochh. AS. 2, 18. Strackeij. 1, 204). Über die Kuh s. 
§ 144. Dem Freyr fielen Stiere (§ 808). 

§ 142. Das Ross, durch Schnelligkeit, Gewieher und Farbe zur Dar- 
stellung des Sturms und der dunklen Sturmwolke wol geeignet (Indog. M. 2, 458), 
ist mythologisch dem Stier nah verwant. Wie der apfelgraue Stier steigt der 
apfelgraue nikur-y vatnhestr, bäekahest, Neck, der auch in elbische Form über- 
geht (§ 169), aus dem Wasser, zuweilen funkensprühend und um beim Sonnen- 
untergang nach dem Pflügen dahin zurückzustürmen (Landnb. 2 c. 10. M. 406. 
8, 142. HCavallius WW. 1, 264. Maunh. AWF. 208. Amason 1, 186. Wig- 
ström Folkdigtn. i Sk&ne 158. ^26) vgl. den mecklenb. Grausehimmel (NS. 67. 
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iSü. Bartscli 1, 143 f.), die GtiQonstleins? (§ 141) und des Meerrieseo lae fipftigriMe 
mmf (Orendd 3061. DA. 1, 41. PBB. 13, 112). Er hebt sich bei auftteigendem 
Gewitter «iC «igebeuren Hufen aus der Flut (Faye NS. 56). Der din. Damhest 
•der grmm Hengst tragt Bauern übers Wasser, lässt sie aber mlttetidrili fWleii 
(Kfislnisen Jyske Felkes. 80 f.) Tgl. die als Brücke ^enen^en Pferdekdpfe (NS. 
lOi. 8H8. 84. 146. 644). Der Schott. toaterMpie ist ein sich durch Gewieher 
ankündigendes riwrhorge oder ein wateHmü, spukt im Shtrm an Furten, zieht 
Menschen ins Wasser und zerschmettert SchiiTe, schleppt andrerseiU dem nord. 
SvaÜlfari und andern Stnrmgeistem gleich Steine zum Bau einer Bttrg herbei 
(M. 8, 142. N8. 476. Indog. M. 1, 160. 2, 440. 466. Lalstner HS; 6&; 149 f. 
Bugge Stod. 1, 268). Gneggjudr Wieherer heisst der Wind (AIy. 2o). MU d«tti 
achtlllBsigen Renner des Windgottes Odin, Sleipmr Gleiter? nimmt es nur 
Hnmgnh« Oullfati Gi>ldhaar (Blitz?) au SchneUe auf (§190. £. 1, 270). Freys 
klnthufiges Ross Blodughofi (E. 1, 480 f.) aber, das Aber feuchte Felsen läuft 
nnd, wo es seinen Fuss aufsetzt, die Erde erbeben macht, ist die feurige Wetter- 
wolke (Indog. M. 2, 638) vgl. jenen wie ein Feuer in den See springenden Neok 
und dto feuerftngige Pferd GrmU, das Peuerbmnst ankündet (Genr. Tilb. liebr. 
80. M8. 266). Das Spnkpferd erscheint halb als Rappe, halb als Fuchs (Rochh. 
AS. 2, 26f.), KU Weihnacht meist als Schimmel (§ 839). Aus dem Holloch kommt 
am sdiwanes Pferd (Panzer 1, 18, 291); der dän. HelheH, der die Pest bringt, 
ist dreibeing (§ 283. M. 407. Thiele 1, 187 f.) r^. den Menschenblnt trinkenden 
HmigH der Sienn Leikin? (Rydberg Unders. 1, 361). Lftsst ein Pferd den Kopf 
hMigen, muss der Kranke im Hanse sterben und umgekehrt (HCayallfus WW. 1, 
884). Wie Drachen- nnd Stierköpfe (§ 136. 141) wehren Pferdeköpfe Unheil ab, 
■ad daber in natura oder geschnitzt über dem Stall, unterm Kopfkissen, auf 
dam DadM, einem Pfehl an den 4 Ackerenden angebracht (Rodih. Naturm. 79. 
AS. 2, XLI. 18. Z. 8, 198. M. 661. 708. Chr. Petersen Die Pferdeköpfe auf den 
Binemkäunem 1860) gegen die fnairtis Maren (M. 1041), auch auf den Neid- 
gtahgm gegen die Vaeitir <M. 649. Maurer Bek. 2, 64). Dagegen ist eine nüt 
einem Kribskopf rersehene Schutzstange (Alpenbuiig Mytken 266) uhbeglaubigt 
(Jahn DO. 19 f. Anz. 12, 240). Ein Fohienzahn ist Amulett (M. 648). Berührt 
ein nagetauftes Kind zuerst ein Pferd, so hat es Glück, wie überhaupt dessen 
Berührung and Milch heilkräftig wirkt (HCavallius WW. 1, 334). Das Ross als 
Cktreidedftmon ist in Dentsdiland verdunkelt, doch gibts einen Emkschimtnd 
(MF. 166). Auf dem Pferdekopf (dem Wind?) geigt, pfeift der Hexenspiehnofun, 
der Teufel tritt mit dem Pferdefuea auf (M. 877). Zu Johanni hört man das 
JbiM Bayatd wiehern und wird ein Pferdekopf ins Feuer geworfen (M. 646. 
Jahn DO. 4(^. Mit der Windnatnr und dem Wiehern hängt das Weissagungs- 
vermögen der Rosse zusammen, die weissf arbig als conscii (dearum) in Hainen 
öi^ntüch Unterhalten wurden (Tac. Germ. c. 10) vgl. ihre Geisktsichtigkeit 
(SlrackBij. 1, 140. 2, 83. HCaTaUius WW. 1, 133). Bei dem Hemgtnm Frey'sy 
der TOm Wetter- lum Bonnengott überleitet (§ 300), weideten seine Rosse, eines, 
der Fregfaxi, war bleikaloHr hellfiurbig mit dunklem Rückenslreif (M. 647. HPe- 
tersen NG. 92). Ausüer diesen Freysrossen, dem Odinsross, dem Schimmel 
Wodans and des wüden Jägers, dem Hrungnirrosse (s. o.) gab es noch die wol 
erst später und nach antikem Muster erfundenen Rosse der Nacht, des Tags 
und der Sonne: Hrim- nnd Skinfaxi, Tau- nnd Glanzmähne (Yafj^r. 12. 14), 



Nattudimoaen in Ttergestalt 107 

JLrTakr und Alsvidr (§ 876). Wem die fär erzhei^seh geltenden lyerdeof/er 
fielen (Njal. c. 106), ist in Tielen Füllen unsicher, doch hat in Dentschlaad Wodan, 
der reitende Gott, den besten Anspruch darauf (Jahn DO. 163). 

§ 143. Der Wolf oder Hund ist als schnelles, heulendes Tier Yonugs- 
weise Wind-, jener auch Nebeldämon (GM. 198. Mannh. Roggenwolf. Laislner 
N8. 8. 222). Der Wind ist skaldisch ,Aufi(2r epa ftargr vipar* (£. 1, 380), und 
Hund bedeutet im Rätsel den Wind (§ 120). Die Winde werden als Hunde in 
den Zwölften gefüttert, begleiten den wilden Jäger. Hunde, WOlfe, Werwölfe 
gehen besonders in den Zwölften um. Zum Alles zerreissenden Werwolf, ags. 
verevidf, ahd. Weritoolf (Zs. 12, 262), an. ülfhedinn, -hamr, vargüifr wird Jemand 
durch Geburt in den sturmischen Zwölften oder durch Anlegung eines Girtels 
(Wirbelwinds) § 99 (DS. no. 214f. M. 918. 3, 484. GM. 688. Bk. 152. Panzer 2, 
442. NS. 470. 232. Strackeij. 1, 377. BarUch 2, 41 vgl. Schwartz PrMh.-anthr<9. 
Stud. 486. Hertz Werwolf 1862. Laistner NS. 164. OKeller Tiere d. klass. Aher- 
thums 168. Indog. M. 2. 257). Pfeifen der Luft schärft in Norwegen die Welüi- 
Zähne (Liebrecht Yolksk. 332). Werwolfeneet heisst auch das vom Wind nieder- 
geworfene Getreide, der Wolfsechnitt (AWF. 332), der BUwisschnitt (§ 170). Hunde 
und Wölfe gehen bei Wind durchs Kam und bedeuten die letzte Garbe. 8o 
heisst denn einerseits die Maulwurfsgrille Komwolf und löst aadreraeits der 
Boggen-y Graawolf morgens die Schäfchen am Himmel ab. Bei Regen und 
Sonnenschein hat der Wolf Fieber (Laistner NS. 9). Der Wenoolf mäh$ mit an- 
dern Schnittern Gras (Pröhle Harzs.* 179). Sind sie fertig, schreien sie: Gar kab'n 
mar den ,Hund* (y. Hörmann Der heber 28). Wirft der .Hund* d. i. Wirbelwind die 
Schober um, so wirft man ein Messer hinein (y. Hörmann Der heber 28). Wie der 
Wind bei Windstille (ags. Rätsel 4, 1. Zs. 12, 246), wurd der Korn* und der JPbum- 
wolf gefesselt (Mannh. Roggenw. 33—44. GM. 216. WS. 1, 6. Zs. 6, 117. BacUeh 
1, 246. Indog. M. 1, 198. 2, 400. 527). Doch ist der an. Fenriswolf, der aus dem 
fen Sumpf oder Meer steigende Nebel- oder Sturmwolf (Weinhold Bieten 27. 
Mannh. Roggenh. 44. Laistner NS. 30 ygl das Rätsel Fas. 1, 464. Ubland Sehr. 
8, 437), wie er als Sohn Loki's und Ängrboda'e in Asaheim Ton den Göttern 
gefüttert, dann auf der Insel Lyngvi des Flusses Ämsvarinir (Amsyaniir ü), 
wobei Tyr seine Hand einbusst, gefesselt wird, aus seinem Rachen den Fluss 
V^ (Yam U) ausgeifert (ygl. Yan Grm. 28. Vanargandr £. 1, 268) und (als 
Freki DA. 5, 139) bei Ragnarok losgelassen, mit den Kiefern Himmel und Eede 
berührt, um Odin zu yerschlingen (E. 1, 112. 188. Ls. 89. 41), nach dem Behe- 
moth und der zweiten apocalyptischen Bestia gestaltet worden (MYsp. 150. 201). 
Er yerschlingt ÄlfrgduUy die Sonne (Yafpr. 47. £. 2, 293), tötet Odin und wird 
yon dessen rächendem Sohne Yidar getötet (Ysp. 58 f.), auch dies nach ehilst- 
lichem Yorbild (MYsp. 202. 233). Er gehört zur Familie dw Alten im ostiNrts 
gelegenen Jämvidr Eisenwald (§ 118), die yon der alten Babelyont^ung be- 
einflusst zu sein scheint (MYsp. 171). Sie gebiert ^inna ngkkur tungk ^jAgari 
i traue hami == i yargs likjum — Mdnagarmr Mondhund (£. 2, 259, ülfr 2, 290) 
d. h. die yon yielen Yölkem als gieriges Ungeheuer aufgefasste Mondfinstemisi, 
ferner die zwei Wölfe SkpU Yerfolger (yon skolla haerere?) und Hati Haiser, 
Yerfolger (Grm. 39), von denen der eine der Sonne yorangeht, der andere folgt 
(gegen E. 1, 58 ygL PBB. 6, 526. DA. 5, 124. 203). Gemeint sind mit diesen 
die Unwetter yerheissenden Nebensonnen, skand. eafvarg, -ulvy isL ülfgkreppa 



108 Natordämonenglaube. 

Wolfsnot, Ülfur (§ 376. LM. 118. 142. Arnason 1, 658). In E. 2, 290 scheint 
nicht Fenrir, sondern einer dieser Wölfe die Sonne zu verschlingen. Weder mit 
Managarmr, noch dem Fenriswolf ist Garmr zu Tcrwechscln (DA. 5, 135), der 
Namen uad Zage dem Cerberus entlehnt hat (Bugge Stnd. 1, 179. MVsp. 180)^ 
der vor GnipaheUi (PBB. 6, 314) bellende Höllenhund, der beste Hund, mit 
blutiger Brust (Ysp. 44. Grimn. 44. Bdr. 2, 3). Übrigens hatte auch die deutsche 
HöUe ihre Höllenhnnde (Panzer B. 1, 330), wie sich auch die andern Indogermanen 
tobende Winde oder ihre Vertreter, Windriesen und Hunde, vor der Unterwelt 
dachten (MVsp. 177). Freki und Geri sind Wölfe, die Odin in Valhall füttert 
(Grimn. 19), Vidriss leichengieiige Hunde (HHund. 1, 13), Gifr und Geri be- 
wachen der Götter Hof Gastropnir bis zum Weltuntergang (Fj^lssv. 14. Rydberg 
U. 1, 566. WS. 1, 43. 65). Dann töten sich Tjt und Fenrir gegenseitig nur 
in E. 2, 291 (anders Vsp. PBB. 7, 299. DA. 5, 138). — Wolf und Hund, nament- 
lich' der Werwolf und der dreibeiuige Hund, und Sptücticre (WS. 1, 65f. Strackerj. 
2, 87). Der gewaltige Welthund, mit einem Schlüsselbund am Hals, führt nachts 
die Leute in die Irre und raubt ihnen Gehör und Gesicht (KS. 255) vgl. den 
Weltjäger (§320) und den Pressburger Schlüsselhund Tschankerl (Z. 2,218. 426). 
Hunde, namentlich die engl. GabrieUiounds, laufen mit der wilden Jagd (Hender- 
son Notes on the folklore 98), der Hund des wilden Jägers heisst AMke, der 
auch als ein ein Ross an Schnelle übertreffender Geist vorkommt (§ 190. WS. 
1, 5. 33). Der Hund ist geistersichtig (Grimn. Prosa. M. 555. HCavallius WW. 

1, 383), er kann schichtern (WS. 2, 65). Der vierättgige Hund, der Wolfsklauen 
d. h. über jedem Auge einen weissen Fleck hat, ist gegen Besprechung durch 
Diebe geschützt und schätzt gegen das Käsmandel, einen Alpendämon (Strackerj. 

2, 87. Laistner Rätsel der Sph. 2, 41. 217.) Hunde und Hundsköpfe schützen 
4a8 Vieh gegen Diebe, Eiben und Krankheit (Jahn DO. 17. 24. 20'i. Laistner a. 0. 
2, 97). Hundegeheul bedeutet Tod (M. 556. Wuttke 268) und Hunde sind als 
Winde Seelenführer (NS. 503. WS. 1, 36. 35) und Schatzhüter (Panzer 1, 288. 
WS. 1, 142). Der Wolfsangang ist bald günstig, bald ungünstig (M. 948. Wuttke 
271. HCavallius WW. 1, 339). Über die Hundeopfer namentlich zu Hlethra und 
Upsala Jahn DO. 17f. 66 f. M. 43 ist wol nicht richtig. 

§ 144. Unter den 3) Wolkentieren nimmt weitaus die erste Stelle 
die milchspendende Kuh ein (§ 141), ellzt (aezt) küa (E. 1, 588. PBB. 7, 226). 
Äudhunda, die Reichtumfeuchte? sonst nur (E. 2, 256), ein indogermanisches 
Bild der ^llnährenden Wolke (Indog. M. 2, 566. 654. Rydberg ü. 1, 316. 2, 23), 
entsteht a^s dem Nebel und Eis der Elivägar (§ 1 19. MVsp. 66). Thryms goldhornige 
Kühe sind goldumsäumte Sturmwolken (Uhland Thor 101). Ungewiss ist, ob 
die Verehrung der mit in die Schlacht geführten Kuh Sibilja und andrer heiliger 
Kühe damit zusammenhängt (M. 554). Wolken heissen vielerorts Lämmer, 
die grösseren und dunkleren Kühe und Ochsen (GM. 7. AWF. 203). In der 
Redensart ,die schwarze Kuh, der schwarze Ochs drückt, tritt ihn* ist die drückende 
Wolke (Z. 2, 425. GM. 79 vgl. Alp, Mar § 164) gemeint vgl. Ralston Songs of 
the mssian people 349. Die vom Hirten in die Tiefe gestürzte Kuh, die von 
ihm alle 7 Jahre über einem sturmbewegten See unter Donner gemolkene rote 
Kuh deutet Laistner Nebels. 44 f. auf die Wetterwolke vgl. die im Frühling 
kommende, im Herbst mit goldnem Halsband verschwindende rote Kuh (Bartsch 
1, 140). I^ne rote Kuli wird vor der letzten Schlacht über eine gewisse Brücke 
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(wol Bifr^st) geführt vgl. fries. KauptU, Mildistrasse (§ 123). Eine Kuh geleitet 
die Seele über Gjallarbru, wird daher im Leichenbegängniss vorangeführt oder 
als Seelgabe den Armen oder dem Pfarrer geschenkt (Z. 4, 419. Engel Der Tod 
im Glauben der idg. Völker 17). In den Zwölften ninunt der wilde Jäger eine 
Kuh aus dem Stalle mit (Meier Schwab. S. 111. KS. 276. Strackerj. 1, 374. 
Jahn DO. 103) , sie bleibt im Winter den Alpengeistern als Opfer? in der Alpe 
zurück (Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 80). Im Unwetter wird die Kuh von den 
Heidenmännli zum Teil verzehrt, aber durch die wilde Jagd wieder ergänzt 
(Rochh.AS. 1, 383. WS. 1, 296. Laistner Rats. a. 0. 2, 81. Kuhn Entwicklungs- 
stufen) vgl. Thors Bock und die Kuhhaut als Wolke (Schwartz Praeh.-anthrop. 
Stud. 136). Über Rinderopfer (§ 141). 

§ 145, Auch die Geiss (vgl. den Bock § 137) versinnbildlicht gleich der 
Kuh die regenspendende Wolke. Im norwegischen Märchen hat eine Ziege auf 
dem First Euter so gross wie die grösste Kuh. Sie erinnert an Heidrun, die 
Ziege des Wolkenbaums auf dem Daehe~der VaUiall, die aus ihrem Euter täg- 
lich ein Geföss für die Einherjar füllt (Grimn. 25. § 112. 124. Bugge Stud. 1, 508). 
Naturwüchsiger noch ist die Riesengeiss der bairischen Sage, deren über eine 
Bergwand herabhangende Euter Milchströme ins Tal ergi essen (SchöppnerBa>r. 
S. no. 88).- 

§ 146. Weiter aus diesem Kreise der Wolkentiere tritt der Hirsch 
heraus, der kaum unter den Körndämonen vorkommt und verschiedene Natür- 
vorgänge zu personificiren scheint. Wie die Ziege zehrt er (Grimn. 26) als 
Eikpyrnir von Laerads Zweigen und vervierfacht sich sogar (Grimn. 33), und 
von] seinen Hörnern tropfts nach Ilvergelmir hinab, von wo alle Flüsse kommen 
(S 112. 119). Das Hirschgeweih, mit dem Skirnir den Sturmriesen Bell schlägt, 
ist wohl der zackige Blitz (S 126. Indog M. 2, 633) vgl. das goldene Geweih, 
das eine Quelle, bei der es abgeworfen ist, heilkräftig macht (SHS. 104), wie 
der Blitz heilt (§ 283). Ein schneeweisser Hirsch stösst sein Goldgeweih an 
einem Felsen ab und öffnet dadurch verborgene Schätze (Witzschel 1, 170), wie 
gleichfalls der Blitz (§ 126). Von Odin gejagt hat er ursprünglich wol dieselbe 
Sturmwetterbedeutung wie der Eber, geht aber später in die eines Sonnentiers 
über: ,d^rkalfr doggu slunginn, er pfri ferr pllum dyiutm, oc hörn gloa vid 
himin sjalfen* (HH. 2, 38 vgl. Solarlj. 55: Sölarhjortr), Auf diesen Sohnenhirsch 
schiesst der Freischütz, ursprünglich der wilde Jäger, der um die Wintersonnen- 
wende ihn erlegt. Der mit dem Goldhalsband oder Crucifix gezierte Hirsch, der 
in die Unterwelt führt, ist auch wol die Sonne, der Äla-, Holshirzi (% 323. Rochh. 
AS. 2, 189. M. 225). Im Zusammenhang damit steht die in den Zwö^ten oder 
Fasten übliche Jagd auf die cervula und die Hirschform des Fastenkuchens 
(S 373. Zs. 1, 110. Ndrd. Korresp. bl. 1, 75. Rochh. AS. 1, 247. 2, 195). Das 
halbe HirscJihorn auf dem ags. Giebel vgl. Heorot im Beovulf (Zs. 11, 486. 12, 
249), die Hirschköpfe auf Bauerhäusern (Petersen Pferdeköpfe 7) dienten wol 
nicht bloss zur Zierde, sondern auch zur Abwehr vgl. das Hirschhorn als Apo- 
tropaion bei Griechen und Römern (Keller Die Tiere des klass. Altertums 88). 
Über Städte und Abteien gründende Hirsche Rochh. AS. 2, 194. 

S 147. Auch Vögel versinnbildlichen verschiedene meteorische Erschei- 
nungen) aber auch ihr Schrei und Flug wird gedeutet (Tac. Germ., c. 10 v|fL 
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Marceflioi V. Swibecti c. 18). Sdkwarse Vögd gelten ior .leidir*, koekßiegende ^r 
.gödir* (Süiri. 2, 221) TgL des /ogl firodlingadr (lliij. 2). Jan onen Hmid 
dATontngeiider jLiler gut för einen ^fyrirbordr* Yorzeicfaen (Ejrb. c 43 [58]), 
ein hocbiiegenier für ein Siegesieiclien (E. 1, 282. 3, 1 vgl M. 945. 3, 324. 
HCftYmllinf WW. 1, 823). Docli künden auch die niedrig, mber in dichtem Schwann 
tber Wnldemnn Heer flnUenden Raben Sieg (Saxo p. 733). 

$ t4S. Ton den Vögdn, welche Katnrerscheinongen darstellen, sind 
einigt 1) Gewitter-, andere 2) Sturm- nnd wieder andere 3) WolkenTögel. 
Zn 1) den Gewitterrögeln gehört der Storch, da sein scharfer roter Schnabel 
ala Blitx aofgefasst worde. Da der Blitz fruchtbaren Regen ans der Wolke 
achligt, diese auch als Kinderteich und -bmnnen galt, so hies der blitzschnabel- 
bewthrte, die Menschennihe liebende Yogel ahd. odobero^ mhd. adebar d. h. 
Aringer des Reichtums und Glücks, ahd. dt (M. 560) Tgl. Heylbari, mhd. heil- 
lewßcr und holte die Neugeborenen aus Teichen oder Brunnen und Steinen. Er 
sehntet daa Haus, auf dem er nistet, Tor Feuer und Bläz, aber bringt auch Feuer 
(S 120. Kuhn M. Stud. 1, 95. Bartsch 167. Wigstrom Folkdigtn. i SkÄne 206. 
Kaappert Folklore en Godsdienstgeschiedenis 195). — Ein Blitzrogel ist femer 
der Specht, skand. Gerirudsüogel, österr. Gissvogel. Er piept vor Regmwetter, 
ist daher dem Landmaon heilig und wie der Kukuk Bickerknecht (AWF. 334. 
M. 560. HCaTallins W W. 1, 326), aber auch Hageibringer (Rochh. AS. 2, 165). 
Denn auch er galt wegen s^er roten Haube und seines scharfen Schnabels für 
einen Blitztriger, darum lässt er die scbatzöffhende Springwurzel (den Donner- 
keil S 126) auf ein rotes Tuch (im Wetterleuchten) fallen (DS. no. 9. Kuhn M. 
Stud. 189. M. 812. Indog. M. 2, 617). — Auch die Heecschnepfe ist ein Ge- 
wittenrogel, daher Donner-f Himmelsziege^ ags. firgengtxet (M. 153), oberd. Haber- 
geiss (Laistner Rätsel der Sphinx 2, 219. 250), ndrd. Bäwerbuck (Strackeij. 2, 
104 TgL S 137). Sie ruft zu? Erntezeit mit wiohemdem Ton in der Abend- 
dimmening (Witzschel 2, 220). Die Habergeiss drückt die Schlafenden, ihre 
Fnsspur ß'sparr* auf nassen Wegen bringt Rheumatismus (Krainz 328. Alpenburg 
Mythen 885), auch sonst yerursacht sie Krankheit, Korn- und Yiehschaden, 
trägt im Gewitter das Getreide fort und kündet Tod an (AWF. 2, 182. Laistner 
a. 0. 258). 

S 142. Der berühmteste Gewitterrogel in Deutschland aber wurde der 
wol erst um 500 y. Chr. eingeführte Hahn (Hehn Culturpflanzen > 277). Der 
rote Hahn bezeichnet noch heute das Feuer, das irdische wie das himmlische 
vgl. den roten Hahn aufs Dach setzen und vielleicht auch den zum Schutz gegen 
Unwetter auf Türmen und Häusern angebrachten Wetterhahn (Z. 2, 327. Kreuser 
Christi. Kirchenbau 2, 291. Chr. Petersen Pferdeköpfe 48. Mannh. Komd. 14. 
M. 558. Panzer 1, 810. HCavallius WW. 1, 328). Ein eingemauerter oder im 
Kdler gut unterhaltener, roter Hahn bringt gutes Wetter (Jahn DO. 61. Z. 1, 189). 
Krähen Hühner, so kommt Feuer aus (M. 8, 474). Die Auflösung des Rätsels 
vom gefrässigen Hahn, dem die Flügel in der Hitze gewachsen sind, ist: der 
Blitz (Z. 1, 188. 3, 847). Beim ersten Krähen des flügelschlagenden Hahns d.i. 
beim orsten Donner des Blitzes (Mörike: ,e8 glänzt der Hahnenschrei') stürzt 
der Wolkenbm des Teufels zusammen (Laistner Nebels. 61. 242. M. 558. Genn. 
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11, 86. Strackerj. 1, 245), wie bei Thors erstem Hammerwiirf der Wdkenbau 
des Riesen (^ 197). Bei GeiviUer sieht man eine Henne anf goldnen Eiern 
sitzen (Stöber Alsatia 1854. S. 202) Tgl. die auf goldnen Eiern über einem ver- 
grabenen goldnen Pflug ($ 872) sitzende Henne (Mannh. Kornd. 18. 40) und den 
auf Goldeiem sitzenden Schwan in Dänemark. Verfolgt man ihn, so brennt Einem 
das Haus ab (Thiele DF. 1, 58). Als ein Zauberer einen schwarzen Hahn in die 
Luft warf, entstand Sturm und Blitz (Wolf Ndrl. S. 368). Als Gewittenrogel ist 
der Hahn dem Drachen mythisch yerwant, der auch als Huhn geehrt wird ($ 185). 
Aus dem Hahnenei kriecht ein auch wol filauer GickeV genannter Drache (Z. 1, 
140. Strackeij. 2, 27, Wolf B. 2, 889). Dem Gold- und Waizendrachen ähnelt 
der schatzhütende und zu Johanni oder bei der Ernte und zwar in der letzten 
Garbe gleichfalls erschlagene bald rote, bald schwarze Getreide-, Ernte-, Baut- 
hahn, der aber auch als Saathahn in einem Sack vom Säemann hergeholt wird 
und wol desswegen schon zu Fastnacht oder Pfingsten auf oder über dem Acker 
in einem Topf oder Korb oder an einem Baum von einem Mann mit verbundenen 
Augen im sogen. Hahnschiagen oder -reitenj aber auch als Hochzeitshahn getötet 
wird (Mannh. £omd. 18 f. MF. 80. WS. 1, 870. Yemaleken M. 308. Panaer 1, 
314. NS. 871. 510. Strackeij. 2, 85. Bartsch 2, 230. Dy er British populär customs 
68) vgl. den über Saat, Ernte und Hochzeit waltenden Thor-Donar (§ 287. 290). 
Hahnkrähen um Weihnacht kündet den Kornpreis an (Jahn DO. 268). Um diese 
Zeit opferte man til grpdrar (§ 268) für das Wachstum 9, bez. 99 Hähne in 
Upsala, bez. Hlethra nach Adam v. Bremen und Thietmar v. Merseburg (Jahn 
DO. 66 gegen M. 89). Doch ist der Hahn wegen seines Schreies beim ersten 
Morgengrauen und der Farbenverschiedenheit seines Gefieders auch Vogel der 
Nacfü^ des Tages und der Dämmerung (Laistner NS. 248), weshalb im dänischen 
Volkslied und in deutschen Sagen ein roter, schwarzer und weisser Hahn hinter 
einander krähen (Germ. 11, 86. Strackerj. 1, 245. M. 558. Grundtvig G. Danske 
Minder 1, 6 vgl. HCavallius WW. 1, 828). Der rote Fjalar sitzt über dem 
Riesenwächter, dem Windriesen Egper (Vsp. 42. DA. 5, 128. Rydberg Unders. 
1, 171), der goldne GuJlinkambi, vergleichbar dem Salgofnir in Yalhall (HH. 2, 
47), weckt die Äsen (Vsp. 48), ein russbrauner kräht in Hels Sälen (Vsp. 48. 
MVsp. 180). Viäofnir, der in der Luft auf MimameiJ>r glüht (DA, 5, 104), wird 
von der schwarzen Sinmara? bedrückt (vgl. Rydberg Unders, 1, 578) und durch 
Atn Hfßvateinn (Blitz?) in die Unterwelt gestürzt (Germ 10, 442) vgl. den roten 
Hahn auf der schwedischen Mitsommerstange? (§ 114. HCavallius WW. 1, 828). 

§ 150. Der Kukuk ist nicht mit Mannhardt als Tierform oder Herold 
Donars oder Fr6*s aufzufassen, sondern als ein Gewittervogel, da er sich mit dem 
ersten Frühlingsgewitter hören lässt und Gewitter ankUndet. Wie beim ersten 
Donner des Jahrs wälzt sich der Bauer auch beim ersten Kukuksruf auf der 
Erde, um von Rückenschmerzen frei zu bleiben. Der Kukuk zeigt ihm den 
Sommer an, prophezeit Wetter, Teurung oder Butter und Geld und die ZaM der 
Ijd)ensjahre und ist der Vogel der Fruchtbarkeit und Liebe (Bk. 488. M. 568. 
Z. 8, 209. Folklore Record 8, 47). Jemand, der einen Baum umfasst, auf dem 
zwei Kukuke rufen, kann ein Weib aus Eindsnot erlösen (HCavallius WW. 1, 826). 
Sein Speichel verkündet Begen und hilft gegen Ausschlag (Bartsch 2, 175). VfitA 
er mit dem Backwisch verjagt, so hört das Regenwetter auf (Panzer 2, 172), 
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§ 151. Weniger deutlich ist die Beziehung der NaichteuU strix aluco zur 
Katur. Btirisch Holetoeibel, sonst auch Nachtrabe genannt, ist sie ein Unglücks- 
tier, ein LeichenYOgel (Leoprechting 82. Bartsch 2, 124. Panzer 2, 293. Wuttke 
§ 284, M. 950). Sie wird gegen Zauber und Blitz ans Scheunentor genagelt 
(Wuttke. § 1G5). Hexen, böse Stiefmütter erscheinen als Eulen (Bartsch 1, 182- 
Panzer 2, 170. 172. M. 980). 

§ 152. 2) Sturm- und Windvögel sind namentlich der Adler und der 
Rabe. Der Adler sitzt vielwissend auf Yggdrasell, zwischen den Augen den 
Habicht Fc^r/p/nir (§ 112. E. 1, 74) = wettergebleicht? (Bagge Stud. 1, 501). 
Er winkt dem süssen Winde bei Heinr. v. Yeldeke (Minnes. Frühl. €6, 5. MVsp. 
218). Bei Helgi*s Geburt rauschen die Aare, die Winde (HH. 1, 1. Indog. M. 2, 
640), und in der Gunnlaugss. c. 1 bedeuten 2 Adler im Traum 2 Stürme. Die 
Windriesen haben vielfach Adlergestalt (§ 180), und der Adlergott ist der Wind- 
gott Odin, wie er vor Suttung flieht (Kuhn M. St. 1, 132. 136. 149. 153). Der 
Fischadler (Vsp. 59) hat einen höheren christlich-symbolischen Sinn (MVsp. 217). 
Ihm ähnlich ist der Rabe, Odins und Oswalds dunkler Sturmvogel (M. 559). 
Der Nachtrabe, der eiserne Vogel gleicht dem wilden Jäger oder begleitet ihn 
(§ 819. NS. 199. 493. Schambach u. Müller 68. 345. Schwartz Ursprung 204. 
Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 222. 250). Man sprach einen Abendsegen gegen 
^ Rappen Schnabel* (Rochh. AS. 1, 331). Die Seele des Selbstmörders wird 
zum Raben (§ 92), der Teufel erscheint als Rabe (Havemann Gesch. d. Lande 
Braunschweig-Lüneburg 2, 560. Strackerj. 2, 103). Viele Raben über einem Heer 
bedeuteten dessen Sieg (Saxo p. 738), das Heerbanner der Dänen in England 
schmückte ein Rabe. — Verwant dem Raben ist die Elster, ein Unglücks- 
▼ogel, in dessen Gestalt die Hexen nach dem schwed. Blocksberg Bläkulla fliegen 
(Henderson Notes on the folkl. 94). — Über die Krähe, die in nordischen Sagen 
oft Unheil verkündet M. 946. HCavallius WW. 1, 323. 

§153. Ein Wolkenvogel ist der Schwan d.i. Töner, ahd. mhd. aWie, 
eibig, ags. ylfetu, altn. alpt d. i. der Weisse und zwar ein Vogel der lichten 
Wolke (GM. 88). Sein melancholischer Sang, den NJ9rdr liebte (E. 1, 92), be- 
deutet meist Tauwetter (DA. 1, 1. Uhland Sehr. 7, 350. Zs. 11, 462. 12, 239). 
Schwäne weissagen und wohnen am Urdarbrunnen mit den Nomen (§ 227). Ihrer 
drei bringen dem Fridlev (Saxo p. 266), einer der Elsa im Lohengrin und der 
Kudrun V. 1 166 entscheidende Kunde. DasJ Aufsteigen eines Schwans aus dem 
Plessowschen See prophezeit Tod (MS. 67). Lässt der Schwan einen Bing in 
den See eines holen Berges fallen, so geht die Erde unter (M. 356). Er führt 
in die Heimat oder den paradiesischen Glasberg (GM. 342. Z. 1, 307). Schwäne 
bilden Giebelschmuck in Belgien und im Alten Lande a/d. Unterelbe (Petersen 
Herdeköpfe) und Festgerichte, bei denen man in England Gelübde leistete (RA. 
901). Schwanskinder werden die kleinen Kinder genannt, die die Mutter aus dem 
Schwanstein bei Jasmund holt (§ 120. Jahn Volkss. a. Pommern 390). — Die 
Gans wurde ähnlich angesehen, aus ihrem Brustbein geweissagt (Pfannenschmid 
GE. 285. 508. 642). 

§ 154. Von Wassertieren ist im Norden der Walfisch an. hvälr, 
ags. kväl der ,Eber' der Riesen (E. 1, 408), trägt in der Sage Zauberweiber auf 
aeinem Rücken and ist selber Riese und Zauberer (£. 1, 539. Ketil Haengs S. 
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c. 5), ags. Teufel. Dem Midgardswurm wird er in der Hymiskv. zugesellt wie 
dem Leviathan im Jesaja (MVsp. 143). Ein Walross ist wol der Riese Bosmer 
im Volkslied (Bugge Stud. 1, 274). Seehunde Saalhunde gelten auf Rügen und 
den Fäxoern für Nachkommen Ertrunkener oder für elbische Wesen (§ 93. Mannh. 
GM. 92). So sind die vielbesprochenen orcneas, die mit den eotenas and ylfe 
(Eiben) und gigantas von Cain abstammen (Beov. 1125), einfach aus der lat. 
orca einer Walfischart, vielleicht dem Butzkopf (Delphinus Orca), ital. orca 
Seeungeheuer (vgl. gr. opxüvo; Thunfischart), zu erklären, die altn. zum prkn n. 
Seehund wird (Bisk. 1, 336 u. ö.). Fische, zuweilen ungeheure, einäugige, 
erscheinen in Seen während des Gewitters, versetzen Schläge und künden Tod 
und Untergang an (Stöber Oberrhein. S. 56. WS. 1, 319. 323 f. Schwartz ürspr. 
268 Laistner Nebels. 297). 

§ 165. Von den Insecten sind bemerkenswert der Hirschkäfer, 
Donnerguge, -puppe, Eiclwchse, Feuer Schröter, der Feuer anzündet und Geister 
anlockt, dessen Homer Glück bringen (M. 162. Mannh. GM. 28. Wolf B. 2, 448) ; 
der RoBS-, Mistkäfer, Torbagge, Thors Widder, Torbosen, ErdocJise (M. 577. 
Mannh. GM. 152. Wigström Folkdigtn. i Skäne 127), der Marien- und Gold- 
käfer Herrgottshühnchen, -küchlein, Sonnenvogel , schwedisch Jungfru Marie, 
Nyckelpiga Schlüsseljungfer, das um gutes Wetter angerufen wird und, wenn man 
es tötet, schlechtes bringt (M. 578. Mannh. GM. 243. 358. 368. NMPetersen N. 
Myth. 351. Wolf B. 2, 449. HCavaUius WW. 1, 326. Knappert Folklore en Goda- 
dienstgeschiedenis 268); der Schmetterling, der Seele (§92), Hexe, Alb, Mar 
und Schrättele bedeutet (Mannh. GM. 272) vgl. die andern Seelen- und Maren- 
tiere (§ 92 f. 107); die Biene, die wie ein Schutzgeist gebeten wird, nicht in 
der Not] zu verlassen, und der als Seelentier der Tod des Hausherrn angezeigt 
wird (§ 92. Wolf B. 2, 450. HCavaUius WW. 1. Blaas Die Biene in der deut- 
schen Volkssitte u. -meinung 1883); die Spinne, deren Tötung weit und breit 
verboten ist (HCavaUius 1, 326). Die Maulwurfsgrille wird zum fliegenden 
Krebs (§ 131). 



c. Die menschengestaltigen Dämonen. 

§ 156. Die menschengestaltigen Dämonen stellen im Wesentlichen 
dieselben Wettererscheinungen dar, die wir in der mythischen Landschaft und 
den Tierdämonen fanden, aber mit sorgfältigerer Wiedergabe aller Nuancen der 
Naturvorgänge und zugleich mit dem freien Streben nach wirklicher, individueller 
Personificirung. Als älteste Gebilde der Anthropromorphisirung haben sie noch 
nicht das rein menschliche Mass, sondern bleiben einerseits als Eiben dahinter 
zurück, um es andrerseits als Riesen zu überschreiten. Jene knüpfen an die 
persönlichen Versuchsgebilde der 1. Stufe, die Seelen- und Marenvorstellungen, 
an und sind mit ihnen vielfach verwachsen (§ 97 f. 105). Deswegen und weil in 
ihnen entweder die geheimnissvolle Ursache des Naturvorgangs stärker als dieser 
selber betont oder derselbe häufig in seiner vereinz elter enj, zarteren Äusserung 
dargestellt wurde, haben sie winzigere oder feinere Gestalt, während die Riesen 
die Naturgewalten selber in ihrer vollen Wucht und Masse verkörpern. Beide 
teilen mit den Menschen, die sie freilich an Lebensdauer übertreffen, die Sterb- 
Germa&ische Mythologie. 8 
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lichkeit. Der Gegensatz des Schädlichen und des Nützlichen tritt innerhalb 
beider Gruppen noch stärker als bei den Tierdämonen hervor und ferner auch 
der des männlichen und weiblichen Geschlechts. Denn männlich erscheinen, wie 
in der Sprache, so auch im Mythus, durchweg der Blitz und Donner, Sturm 
und Wind und erst in zweiter Linie die Wolke, weiblich dagegen vorzugsweise 
die Wolke und daneben auch der Wind, namentlich der tanzende Wirbelwind, und 
der Blitz. Sonnen- und Mond- oder gar Himnielsdämonen sind durchaus nicht 
nachweisbar. Das Walten der Eiben und Riesen geht wie das der entsprechen- 
den Natnrmächte von der Luft auf Gebirge, Wald, Wasser, Feld und Haus über, 
insofern diese Leben zeigen: die Wasser, die als fliessende eigene Bewegung 
haben oder als stehende vom Wind bewegt werden und im Nebel dampfen, die 
von Wind und Wetter widerhallenden, Wolken entsendenden Berge, die flüstern- 
den, rauschenden, brechenden Wälder, die wogenden Gefilde und die Häuser, 
insofern auch in sie die Wettergewalten eindringen. Aber in lebloser Ruhe wider- 
strebten diese Naturgegenstände der Personificirung. Sie selber sind also nicht 
zu mythischen Wesen geworden, sondern eigentlich nur die bewegenden und be- 
wegten Elemente in ihnen. Höchstens die Berge erscheinen selber als Versteine- 
rungen von Dämonen und vielleicht auch die Wassermassen des Meeres als Dämonen. 
Aus Eiben und Riesen wurden später höhere Wesen entwickelt, nämlich göttliche, 
deren Unsterblichkeit und umfassende Machtfülle, und heroische, deren Schönheit 
und Heldensinn sie nicht erreichten, wie ihnen auch beider Sittlichkeit und Geistig- 
keit versagt blieb. Diesen jüngeren Gebilden ordneten sich dann die unverän- 
derten älteren elbischen in der Regel dienend unter, während sich ihnen die rie- 
sischen zum eigenen Unheil oft widersetzten. Doch kommen auch Verbindungen 
zwischen Riesen, andrerseits Feindschaften zwischen Eiben und den Göttern oder 
Heroen vor. Aber auch Eiben und Riesen sind nicht immer streng von einander 
geschieden, sondern gehen bisweilen in einander über (Mannh. GM. 207). Die 
menschengestaltigen Dämonen zerfallen demnach in a) menschengestaltige 
Dämonen von unbestimmter Form, ß) Eiben, 7) Riesen. 



a) Menschengestaltige Dämonen von unbestimmter Form. 

§ 157. Die Wörter ahd. Geist, an. andi m., (alfr edr andi n^kkurr Fiat. 
1, 346. Amason 2, 59. Odinn illr andi § 74) scheinen erst in christlicher Zeit 
den Sinn ^Dämon* angenommen zu haben, die heidnischen Gemeinbezeichnungen 
sind Wicht und Troll. Wicht (L. M. s. v. vsettr, M. 363) ist ostgerm. weiblich 
g. vaihts, an. vcsttr f. (v6ttr, im Comp.-vitr Noreen §304), hocM, Wicht n. m, stammt 
von wegen bewegen, w^ie momentum von movere, und gelangt von der Bedeutung 
Ruck zu der von ^Kleinigkeit*, ^kleines Ding', ^Ding' und so zu der persönlicheren 
^Wesen, Geist, Dämon' (Laistner Rats. d. Sphinx 2, 403). Ursprünglich bedeutete 
es wol ein geheimnissvolles, nicht genauer bestimmbares Etwas, das gestaltlose 
Ding an sich, wie .Ding' einen Alp (Praetorius Weltbeschr. 1, 27. M. 898) und 
Geist (Shakesp. Haml. 1, 1) bezeichnet vgl. das schreiend Ding (§ 91), schwed. 
r& (M. 3, 122. 144. Arkiv f. nord. filol. 2, 271. ngriech. axor/siov Polites Melete 
1, 126. mlat. bonae res, afrz. choses M. 365. 3, 123). Obgleich auch auf Men- 
schen und Gotter» Loki und Odin rgg vattr (Ls. 57. Herv. 268), wenigstens als 
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Schelte angewant, bezieht es sich doch vorzugsweise auf die Geister der Ver- 
storbenen, als welche Vigfusson (Cpb. 1, 419) zu ausschliesslich die vsettir auf- 
fasst, und auf gute, wie böse, elbische, wie riesische und valkyrienhafte Dämonen, 
wobei das elbisclie Wesen überwiegt. Der Beistand der Dollar vcsttir* wird bei der 
Niederkunft gewünscht (Vatnsd. 9) vgl. norw. goveiter boni genii. Schützende 
Valkyrjen heissen raettir (Sd. 4. HHv. 27. Nj. 272) vgl. lyalmvitr (HH. 1, 64. 
Ark. f. nord. fil. 2, 44), ein hilfreicher Riese bjargvtjettr (Fas. 2, 428). ülf^ots 
Gesetz (§ 24) verbot, durch Schreckgestalten am Vordersteven die isL landvattir 
zu schrecken, die nach dem neueren Gulapings Kristenrecht § 3 in Wäldern, Hügeln 
oder Wasserfällen wohnen (Maurer Bek. 2, 68). Egils Neidstange sollte sie hin- 
dern, ihren Wohnsitz wiederzufinden Egilss. 389. Biesen-, alfen-, tiergestaltig 
stürzen sie vom Gebirg dem Eindringling entgegen (Hkr. 0. Tr. c. 87), strafen 
als dii praesides (Saxo p. 442) fremde Viehdiebe, während sie ihren Schützling 
zum Thing oder auf die Jagd begleiten (Landn. 271). Die dän. Toftvater (skand. 
Tomtegubbe, -kar) sind Hausgeister, Julevostten gleicht unserm Ruprecht, empfängt 
aber Gaben, statt sie auszuteilen (LM. 54), die schwed. vettar, auch ,troir ge- 
genannt, sind den Alfar gleich (M. 878. HCavallius WW. 1, 266). In Schonen 
sind die vättar gute, den Hausfrieden bewachende Wesen, die mit den Goanissen 
von andern Häusern her Sachen zutragen, aber nicht zu dauerndem Segen, und 
nicht im Hause wohnen. Die rä arbeiten unsichtbar im Hause mit (Wigström 
Folkdigtn. i Skäne 110). Neben diesen hollar gab es auch illarj «-, galdra- 
meinvatter, öfter mit tr^U verbunden (Arnason 1, 151. Fas. 2, 248. Flateyb. 2, 
814). Sie verhindern Eormaks Glück und holen den Menschen fort (Maurer Bek. 
2, 59. 84). Fear tu mainvittis ^fahr zum Teufel' (Lyngbye FfiBr0i8ke Kv. 548). 
Die dän. vetterne saugen den Kindern das Blut aus (vgl. westf.: ,dar sin de 
elven an> § 106). Auf der schwed. Heide Vetteryd bekämpfen sich Vetter und 
Jetter (Riesen). Dän. skand. vcsttelys, vätta\jiis (Licht), -lindse (Linse), der Be- 
lemnit oder Donnerkeil (vgl. norw. alfpil), der in der Julzeit bläulich leuchten 
soll, ist gut gegen Zauber und Krankheiten, die von den Vättar kommen. Aber 
schwed. vetteljus ist auch Irrlicht, norw. vatteljos Meer- und Wetterleuchten (§91. 
LM. 571. HCavallius WW. 1, 271). Das ,bl6ta heidnar vcsttir' (Nj. 275) galt in 
den nordischen Kirchenrechten für ein Hauptmerkmal des Unglaubens. In Nor- 
wegen legte man Speisen auf 6\Q\V(Bttehougar Gräber, grüsste und betete (LM.572. 
Storakrr og Fuglestvedt 62). Auf Island ist der Ausdruck vaettir nicht mehr bekannt. 
Ags. heissen- Grendel^ seine Mutter und der Drache (Beov. 120. 457. 8038), 
die satiri vel fauni (Wr. gl.) 17) viht, der genius aquaticus väterviht (LM. 574). 
Elves und wights werden] in Chaucer Cant. T., witched wights und nightmares 
in Shakesp. M. S: Dream beschworen, aber die ^aeel'g wighP (Jamieson Pop. 
Ballads [2, 405 s. u. die Seeligen) ist den Menschen willkommen. Im Helj. 
kommen nur dernea, Utha, wrtda wihti vor. 1533 wird in Bremen dat hiüigste 
yWicht*, der Geist eines totgeborenen Kindes, vom Zauberer beschworen, die Zu- 
kunft zu sagen (Brem. Jahrb. 1, 314). Ilochd. gilt wicht von Ungeheuerriy bösen 
Geistern und Zwergen, Ahd. wichtelin penates, mhd. wichtir sirenae und ono- 
centauri (Fundgr. 1, 19), hellewicht Teufel öfter, wichtcUn velhelbe (elbe) lemures 
vel nocturni daemones (Gl. Flor. 25), wichtel = schretel (Zs. 6, 183). Durchweg 
sind die Wichtelmännchen und -Weibchen der deutschen Sage (Panzer B. 1. u. 2. 
Bd. s. V. Wichtel) den Zwergen gleich und werden näher bezeichnet schwäb. als 

8* 
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ErdwichteU (Meier Schwab. S. 56f.), ndrd. Erdwichter (Strackerjan 1, 397) vgl. 
erdenmendle = wichtelmendle (Zimm. Chr. 4, 227). Über das Wichtelspiel ein 
Puppenspiel (M. 3, 64). 

§ 158. Ad. troll n., später troll, schwed. dän. troll, trold, dän. auch droll 
wol nach ndrd. droll, druüe, engl, droll (Posse, woneben trollolay s. u.), hd. trolle, 
Schwab, droll vgl. an. trylla, dän. trylde, mlid. trüUen bezaubern, engl, droll be- 
trügen, stammt nach Laistner (Zs. 32, 170^ von ^triegen\ Bei den Südgermanen 
zurücktretend bezeichnet es im Norden als vielverwendetes Wort, etwa wie unser 
Unhold, bald riesische, bald elbisc/ie, bald zauberische schädliche Wesen, doch 
so, dass das Biesische und später das Teuflische vorwaltet. Isl. troll nur Eiese, 
dän. schwed. troll, trold bald Riese, bald Zwerg, Alf, Gespenst (Gröndal An. 0. 
1868. S, 46. Amason 1, 141. Bk. 128. HCavallius WW. 1, 414. 2, 6) vgl. die 
TroUtänze (Afzelius 2, 158) und Elvetrold (Osmundsen Sagn fra Listerlandet 13). 
Auch österr. trolle Biese und Zwerg (Simrock^ 429). Das nord. troll ist ent- 
weder trollkarl oder trollkona. Die mächtige und überwiegend bösartige Riesen- 
natur erhellt aus: mikill sem troll (Gisl. 132) vgl. mhd. veizter, grober troll 
(Minnes. v. d. Hagen 3, 288. v. Wolkenstein 117, 6), aus den Flüchen: ,troll 
luffi pik^, ,munu troll toga tunga ör hofdi* (Vigfusson Dict. Maurer Bek. 2, 59. 
84), aus der Charakteristik und den heiti der tr9llkona (E. 1, 464. 551. 2,471), 
aus ihrer Wohnung im Järnvidr und Austrvegr (Vsp. 40. E. 1, 134), im Gebirge 
s. Bergtroll, in schaurigen Einöden wie dem Polarmeer = Trolläbotnar (Antiq. 
Americ), aus Thors Feindschaft (§ 382) und dem norw. Sprichwort: Var ikke 
Torden, lagde Trolde Verden öde*, wäre Thor nicht, zerstörten Trolle die Welt 
(LM. 651). Der Räuber des Thorshammers Thrym in der Thrymskv. heisst im schwed. 
Lied von Torkar ,trolltram' (DGF. zu no. 1 4, 578. tramr = Unhold? Skm. 30 vgl. 
NFkv. 95), dem es auf der Hochzeit so schlecht ergeht. Aus Furcht vor dem 
Trommdr^ (d. i. Donner) kommt der eingeladene Trollen nicht zur Taufe in mähr. 
Altstadt (§ 167. 175. Vernaleken Mythen in Österr. 227 vgl. SHS. no. 395 f.) 
Die Trolle verfolgt der Blitz (Wigström Folkdigtn. i Skäne 152). Der Riese vou 
TroUenhagen, zornig, dass er wegen seiner Gefrässigkeit ' nicht zur Taufe (oder 
Hochzeit) geladen, will mit einem Stein den Taufkessel zerschmettern (Bartsch 
1, 65). Trolle haben ihr Julgelage oder ihre Ostergilde in Felsen (Wigström 
Folkdigtn. i Skäne 132 f.). Trolle gehen gern im norweg. Märchen Weihnachts 
zum Gelage der Bauern (Lippert Religionen 166), gelten aber für lästige, unge- 
betene Gäste, welche zur Julzeit die Würze aus dem Bier trinken (HCavallius 
WW. 1, 15), in Schottland zur Julzeit durch das Lied .Trollolay' oder .Troll 
on away' (LM. 480), in Deutschland, ungebeten, gierig und vermummt bei der 
Hochzeit erscheinend, als Drollgäste verscheucht wurden (Jahrb. d. Yer. f. ndrd. 
Sprachf. 1876. S. 26. 1877/8. S. 138). Verwant sind die zur Hochzeit kommenden 
Maskers und Feien (§ 230. MS. 363. NS. 433), die Iqrmti in Rostock 1536 
(Jahrb. d. Ver. 1879. S. 133. Indog. M. 1, 220. Anz. 13, 25). Die Trolle sind 
eben ursprünglich die störenden Wettererscheinungen. Backen sie in den Bergen, 
so steigt ein schlechtes Wetter verheissender Nebel auf. Sie werden in dunkler 
Regenluft sichtbar, und die Fahrt oder der Tanz namentlich ihrer Weiber bringt 
Wirbelwinde hervor (HCavallius 1, 15 f. 2, 11 f.). Der Troll Namens ,Vind och 
Veder*, der wolkentürmende Wind, baut schnell eine Kirche in einer Olafssage, 
vgl. trollahlad Cyclopenbau, wie der Riese von Trollenhagen (s. o.) einen Fang- 



Naturdämonen in Menschengestalt: Eiben. 117 

dämm (§ 197. Indog. M. 1, 150. Laistner NS. 60. 64. MVsp. 110). Die Trolle 
halten ein troUaping, zu dem die Trollweiber mittelst des gandreid des Ruten- 
oder Wolfsritts sich zu begeben scheinen (Fas. 2, 131). Den Trollen wohnt 
Zauberkraft troMömr inne, daher an. trylla u. s. w. s. o., trollaukinn vom Troll 
besessen = Wei-wolf vgl. trollHda, trolMapr, hdlftroll (Vigfusson Dict. Cpb. 1, 
425. Gröndal AnO. 1863. S. 62. Arnason 1, 182. IlCavallius WW. 1, 19. 108. 
2, 16). Namentlich können sie ,skifta hamn' die Gestalt wechseln (§ 99. HCa- 
valliusWW. 1, 19). Wie die üvaettir, holen sie auch die Menschen weg; wie der 
Donnerkeil voetteljus, heisst er auf Bomholm auch Trolleküe (§ 157. LM. 480) 
und eine von ihnen hervorgebrachte Viehkrankheit ostgotl. trolleskot (Dybeck 
Runa 1845. 8. 51. 1865. S. 9. HCavallius WW. 2, 17). Durch TeistbasUuppa 
(Daphne, mezereum Seidelbast) und Vändalarot (Valeriana) hielt man sie ab 
(Dybeck Runa 1865. S. 9). Um das eigene, von den Trollen geraubte und mit einem 
TroUkind Wechselbalgi vertauschte Kind wiederzubekommen, stellt sich die Mutter 
so, als ob sie dieses kochen wollte. Dann bringt das Trollweib ihren Raub 
zurück (Wigström Folkdigtn. i Skäne 135). In Norgcs Gamle Love 1, 19 wird 
das fVekja troll* verboten, was hier auf die Toten geht (§ 104). 



ß) Die Eiben. 

§ 159. Die Eiben walten in der ganzen Natur, wie in der Häuslich- 
keit des Volkes. Daher strömt der Volksmuhd von Nachrichten über sie 
über, während die ältere Kunstdichtung sie nur gelegentlich erwähnt. Von 
Lufteiben, die] die ursprünglichsten und massgebenden sind, und auch 
den Wasser- undHauselben erzählt man sich überall, von den Erdelben 
besonders in Norddeutschland, England, Dänemark und dem Norden, von 
den Waldelben besonders in Mittel- und Süddeutschland. Die Eiben sind 
bis in ihre feinsten Züge, eigenartigsten Mythen und Cultusformen hinein 
indogermanisch (M. Cap. 17. AWF. 36. 204. Indog. M. 1, 183. 2, 654). Schon 
ihrem Namen nach (§ 105) sind sie greifende, rührige Dämonen, deren ur- 
sprüngliches Element die bewegte Luft ist, vom leisesten Hauch und zittern- 
den Sonnenstrahl bis zum heftigen Windstoss und zuckenden Blitz, vom 
zartesten wallenden Nebel bis zum massigen schneeweissen oder nacht- 
schwarzen Gewölk (Anz. 13, 34). Auch hier bedingen die drei mythenbil- 
denden| Hauptgewalten der Luft, daaßemtter, der Wind und die Wolke, drei 
Luftelbenklassen, die überwiegend männlichen zwei der 1) Gewitter- und 
2) der Windelben und die überwiegend weibliehe der 8) Wolkenelbinnen. 
Doch bedienen sich jene beiden naturgemäss auch der Wolkenumhüllung, 
wie andrerseits diese durch den ^entsehenden' Blitz ihres Auges und ihre 
Leidenschaft zum Wirbelwindtanze ausgezeichnet sind, so dass sie nicht wol 
getrennt behandelt werden können. Sonnen-, Mond- und Himmelselben 
sind nicht nachweisbar. Dagegen verwandeln sich die Lufteiben nach ihren 
verschiedenartigen Wirkungskreisen in Berg-, Erd-, Wald-, Feld- und 
Wasserelben, die aber zum Zeichen ihrer Herkunft die Eigenschaften der 
Lufteiben und ihres Luftreiches beibehalten. So kannte der Ags. munt-, 
vudu-, feld-, vylde-, sor-, dünelf (Grein Sprachsch.), denen Shakespeare Temp, 
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5, 1 mit echtem Natargefühl die Stunn- und Gewitterelfen zugesellt, und der 
Isländer Alfar in Holen, Felsen, See und Luft (Amason 1, XIII. 1). Ebenso 
wenig wie in der mythischen Fauna, gibts in der Eibenweit eigentliche 
Vegetatumsdämonen , sondern nur Gewitter-, Wind und Wolkenelben, die je 
nach ihrer Eigentümlichkeit, der Jahrszeit und dem Stande der Vegetation 
in Wald und Feld mannichfach wirksam- sind (§ 130). Nach anderer Ein- 
teilung zerfallen die Eiben in Licht-, Dunkel- und Schwarzeiben (§ 161). 

§ 160. Andere Namen. Aus dem Marenkreise herübergenommen 
ist der Name Mare für Alp (§ 105), in Süddeutschland oft durch Trude, 
Drude, Drute wiedergegeben, mhd. trute vgL an. prudr virgo, nympha und 
ags. pryda? ahd. Älptrüd (E. 3, 194. M. 350. 384. 1041. PBB. 4, 500. ten 
Brink Beovulf 229. Indogerm. M. 2, 490. 613 f. 526. Grimm DWb. 1453). 
Oldenburg, entspricht die Wcdriderske (Strackerj. 1, 375). Verwant, doch 
durchweg freundlicher sind die nord. huldren, altn. norw. Jiuld f. = trollkona, 
huMumadr m. = Unterirdischer (Sturl. 2, 270. Fms. 3, 177. Faye NF.» 29. 
Amason 1, 1. M. 3, 163), ursprünglich wol = verhüllt (vgl. Hei), die 
daraus wol schon umgedeuteten deutschen holden, holten = Gütigen vgl. 
die nord. Hulda, Huldra (M. 403. 898. Rhamm Hexenglaube 13) und die isl. 
liuflingar Lieblinge (Amasson 1, 1), ferner die weissen Weiher oder Frauen. 
Ähnliche elbische Wesen sind die meist männlichen deutschen: Schrat, 
Schrotet, Toggeli, Doggeli, Pilwiz (M. 391. 396. Wolf Ndrl. S. 689. WS. 2, 22. 
Meier Schwab. S. 171. Bk. 114). Fremdnamig sind die engl, fairies, deut- 
schen Feen, Schweiz, fayer, faye (Zz. 3, 332. HRunge Die Feen in d. Schweiz. 
Vuillemin Canton Waadt M. 340. 3, 117. Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 193). 
Die Berg- imd Erdelben heissen Zwerge, altd. twerc, mundartl. querg, querx, 
querlich, an. dvergr, ags. dveorg, e. dwarf, gotländ. hvarf (Witzschel 1, 185. 
Brugmann Grundr. d. vergl. Gramm, d. indog. Sprachen 1, 287. 316. Ark. 
f. nord. filol. 2, 12. HCavaUius WW. 1, 271), was ^Drücker' bedeuten soll 
(Anz. 18, 45. Laistner Rätsel d. Sphinx 1, 47). Sie werden zwar (Alv. 12 f. 
Hav. 61. Fm. 13) von den alfar gesondert, heissen aber Älfr, Vindälfr (Vsp. 
16. 12) und Svartälfar (s. o.) und bewohnen Svartälfaheim (B. 1, 108. 852. 
Ann. 0. 1863. 8. 31. Maurer Isl. Volkas. 25), und der berühmteste deutsche 
Zwerg heisst Albe-, Eiberich. Im Norden und in vielen Gegenden Deutsch- 
lands heissen die Zwerge Unterirdische, UnnerjordisJce (Faye NF.* 46. HCa- 
vallius WW. 1, 266. Grundtvig G. danske Minder 1, 162). Andere noch 
speciellere Namen s. u. bei den einzelnen Eibenarten. Viele meist Eibinnen, 
Maren u. s. w. anhaftende ZiXge , namentlich ihre gefährliche Zauberkraft, 
werden auf zauberkundige Weiber, die Hexen, übertragen (§ 174). 

§ 161. Ihrer Wetternatur gemäss sind die Eiben bald dunkel, Jutsslich, 
schädlich, gewaltsam, boshaft, bald licht, schön, nützlich, dienstfertig und gütig, 
yillir og gödir^ (Amason 1, 3. Gervasius v. Tilbury. Liebrecht 75) und heissen 
daher böse Dinger, Holden^ westf. Schan (d. i. Schaden?) hallen, oder Sgön- 
aunken SchönhoUchen?, gude, sogar hilge Hollen^ die den weissen Weibern 
gleichgestellt werden, neuisl. liuflingar (WS. 1, 63. 73. 156. M. 374. 377. 898. 
Zz. 16, 188. Jb. d. Ver. f. ndrd. Sprachf. 6, 54). Die mittelniederl. Alven 
und Alvinnen sind ausschliesslich quälende und trügerische Geister mit 
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alfsgedroch und dlfsgedwas (Knappert Folklore en Godsdienstgeschiedenis 
156). Den nord. Ijos-, dgkJc-, svartälfar, von denen die ersten lichtschön in 
Alfheimr oder gar verchristlicht im dritten Himmel Vidbläinn wohnen, wie 
die lucida corpora der Engel im dritten christlichen Himmel (S 267), die 
zweiten pechschwarz in der Erde hausen, die dritten auch Zwerge heissen 
(E. 1, 78. 80. 840), entsprechen die weissen, braunen (roten) und schwarzen 
Zwerge in Deutschland (Maurer Bek. 2, 9. NS. 448. Vemaleken M. 212. 225. 
Jahn Volkss. a. Pomm. 51). Mehr oder minder allen Elbenklassen gemein 
ist Kleinheit oder doch Zartheit der Figur, Fahren in Sturm und Wirbel- 
wind, Backen, Schmieden, Wäschetrocknen, Spinnen, W^asserschöpfen u. dgl., 
die Neigung,- namentlich zur Julzeit die Menschen heimzusuchen, Männer 
an sich zu locken, Weiber zu entführen, Kinder zu vertauschen, irrezuleiten^ 
zu lähmen, blenden und bezaubern und sich selber durch einen Hut un> 
sichtbar zu machen. Häufig tragen sie einen roten Spitzhut und ein graues 
Kleid. Durch Feuer, Donnerkeil, Stahl oder die Sonne werden 8ie| ge- 
schreckt oder gebannt. 

S 162. Die Lufteiben sind 1) Gewittere lbe[n. Daher ihre rote Kappe, 
ihr roter Mantel, ihr Name rotes Männlein (M. 383. GM. 481. Meier Schwab. 
S. 81). Noch sicherer deutet auf den Blitz ihr Geschoss. Denn der Belemnit 
(§ 126) heisst Alpsclwss, norw. alfpil, schwed. aelfqvam, niaresten, schott- 
elfarrow, -flint, -holt, e. elf-, hagstone, deutsch auch Druten-, Schrattenstein, 
Marezitze. Dies Geschoss, der abwehrende Blitz (§ 87), wird gleich dem Truden- 
fuss und Marentakken {% 116. 163) wider Behexung gebraucht (LM. 571 
Sv. Grundtvig Elveskud 1881. M. 381. Rochh. Naturmythen 13. AS. 1, 344. 
Meier Schwab. S. 172. Mannh. AWF. 62. HCavallius WW. 1, 350. Hender- 
son Notes on the folklore 148. Indog. M. 2, 490. Laistner Rats. d. Sphinx 
2, 174 vgl. Tylor Forsch, üb. d. Urgesch. d. Menschh. 287). Das ags. ylfa- 
gescot, neben Ssagescot und hägtessangescot (vgl. Hexenschuss) gestellt, ent- 
zündet und lähmt wie der Blitz (M. 381. 1039. 3, 132. Henderson a. 0.) Das 
dadurch namentlich zwischen den Schulterblättern hervorgebrachte Übel 
heisst norw. älishud, alfskud, alfdd Eibenfeuer (Faye NF.) vgl. elbisch viure 
Minne (Herb. v. Fritzlar 12836), schwed. elfshot, e. elfshooting, dän. elveskud 
(DGF. 4, 874. Indog. M. 2, 647). Auch der Zwerg schiesst, daher norweg. 
dvergskot, der Pilwiz und die Hexe (M. 391. Meier Schw. S. 191), und weisse 
Frauen werfen ein lähmendes Handbeil nach, das Käsermännlein schlägt 
ein Häcklein in den Buckel (§ 365. Wolf DS. 326. GM. 660. Panzer 2, 40). 
Dies Alpgeschoss wird aber von den Eiben nicht nur geschwungen, son- 
dern auch geschmiedet ($ 164). Die norw. alfkuld Eibenkugel, trollsnysta 
Trollenknäuel, ein häufig im Magen des Viehs gefundener Haarballen, soll 
aus abgeschnittenen Nägeln entstanden sein, die, wenn sie nicht verbrannt 
oder vergraben werden, die Eiben oder Huldren ins Vieh schiessen (Liebrecht 
Volksk. 330. Indog. M. 2, 523). Mit weggeworfenen und nicht angespie'nen 
Haren füllen die tirol. Hexen die Hagelsteine aus (Zingerle Sitten 28). Weisse 
Frauen schieben (im Gewitter) mit goldnen Kugeln d. h. Blitzen Kegel (§ 126) 
und verwandeln sich in schwarze (Indog. M. 2, 517. WS. 1, 237. 134. 154. Bk. 
102). Mit solchen Kugeln kegelt auch der Foppele {% 171) und die Mutter 
Gottes im Gewitter (Meier Schwab. S. 77. Mannh, GM. 448). Die auf Besen, 
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Ofengabeln, Katzen und Säuen (§ 124. 189. 138) reitenden Hexen machen Ge- 
witter , Hagel und Wasserhosen, fahren in Wetterwolken oder in der Winds- 
braut einher und vergiften die Brunnen (Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 307. 
314. 320). Der beleidigte ndrd. Geist Alke d. i. Alveke Blbchen (Germ. 26, 
190. Anz. 12, 45) fährt als Drache oder feuriges Bad oder feuriger Wies- 
baum] (S 132); als ein ^Blitz' mit scharfen Klauen mit dem Schimmel eines 
Bauern in die Wette (WS. 1, 88. Laistner Rätsel d. Sphinx 1, 295. 2, 74). 
Der Blitz scheint als böser ,entsehender' Eibenblick gedacht (M. 382. 8, 132) 
vgl. Blic-, Wolchan-, Himil-, Älptrud (M. 351. GDS. 582) und des Blitzgotts 
Tochter prüdr (Indog. M. 2, 635); femer als Alberichsgeissel (M. 8, 183 vgl. 
die feurige Peitsche Stiefeiis Rochh. AS. 1, XLII) und als Alberichs Wünschel- 
rute in seinem Schatz (S 126. Nib. 1064. M. 813. Kuhn Myth. Stud. 1, 185). 
Vielleicht hängt auch das Reiten der Eiben auf Geissen und ihre Geissfüssig- 
keit mit dem Gewitter zusammen (§ 187). Die Eibinnen reichen vor ihrem 
Berg dem Vorbeireitenden ein Trinkhom, Maitagshorn, das volle Wolken- 
horn, dessen Guss aber auch wol blitzgleich das Haar seines Pferdes ver- 
sengt oder dessen festgehaltener Besitz Glück bringt oder das Haus des 
Räubers in Flammen setzt (§ 120. S. 122 NS. 26. 471. GM. 661). Viele andere 
Eibengeschichten enden mit Blitz und Donner (S 165). 

§ 163. Die Lufteiben werden 2) als Windelben bezeugt zunächst durch 
die Zwergnamen Vindälfr, Austri, Vestri, Nordri, Sudri, Gvstr Windhauch 
(Vsp. 11 f. Reginsm. 5. E. 1, 42), Bläseli (Rochh. AS. 1, 376). Andvari, ein 
Zwerg in Reginsm. Prosa, ist neuisl. sanfter Gegenwind (Vigf. Dict.). Wie 
ihr Geschoss (§ 162) bringt auch ihr Hauch bei Mensch und Vieh Krank- 
heiten hervor: norw. alvgust, elfblaest, schwed. elfvehlast. Eibenhauch ist eine 
Gliedergeschwulst (M. 384. Faye NS.» 46. HCavallius WW. 1, 256. 2, Till. 
Xni.), wie sie der Wind auch in andrer mythischer Form z. B. der wilden 
Jagd (§ 320) verursacht. Gewisse Krankheiten heissen fliegende Elbe, gute 
Hollen', ags. älf- oder lyftadl, isl. alfabruni (M. 898. 967 f. Bk. 14. 171. Zs. 
13, 198. Maurer Isl. Volkss. 45. Cockayne Leechd. 8, 846). Eiben fliegen in 
Windunrbeln durch 'den Wald (NMPetersen NM. 10), ihr Herr, der EJben- 
drötsch, Elbertrötsch, jagt (M. 776. Meier Schwab. S. 88 f.). Pfeift der Wind, 
so weint Alvina d. i. Eibin (Wolf Ndrl. S. 669 vgl. Melusine: Rats. d. Sph. 

1, 199). Als Schmetterlinge fliegen die Schratt el (Pauni) und Druten'' um 
gleich der Pest (M. 382. 3, 138. 140. 847. WS. 1, 141. Zingerle Sitten 36). 
Namentlich die Venediger oder Fenesleute, die Maren, Eibinnen fahren im 
Wirbelwind, Donoind (Laistner Rätsel der Sphinx 1, 35. 2, 190. Indog. M. 

2, 515). Der Wirbelwind heisst Drutenwind (Panzer 2, 164). Truten, Hexen, 
Gundel erregen Wetter und Windgäspeln d. i. Wirbelwind (Ayrer Fastnachsp. 
32 a. Leoprechting 15. 101. 120). Die Walriderske ist von Wirbelwind und 
Dunst umgeben (Strackerj. 1, 378 f.), und der^Schrattel ist Wirbelunnd und 
zitternder Sonnenstrahl (Frommann D. Munda. 5, 843. 204). Weisse Jung- 
frauen drehen (im Wirbelwind) den Hals um (§ 865. WS. 1, 135), Truten, 
Maren, wilde Frauen, Seeligfräulein, Zwerge, Brdmännel verschenken einen 
Gürtel, der den Wirbelwind , TTmdörai««' (Panzer 2, 208) bedeutet und Baum 
und Pfahl, um die er gelegt wird, zerreisst vgl. Alberichs Gürtel (§ 124. 
Mannh. GM. 480. Laistner Rats. d. Sphinx 1, 157) und den Gürtel des Wer- 
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wölfs (§ 99), der das männliche Seitenstück der Gürtelelbin, der Mar, auch 
sonst ist. Denn die siebente Tochter einer Frau wird Nachtmar oder Wal- 
ridersJce, der siebente Sohn Wcrwolf; desgleichen die nach einem bestimm- 
ten Zauber (§ 98) oder in der Galluswoche im October oder in der Julwoche 
oder zu Johanni geborenen Kinder, alle erkennbar an zusammengewachsenen 
Brauen (M. 918. Wuttke D. Volksabergl.a § 405. Mannh. GM. 633. Bartsch 
2, 41. Grundtvig G. danske M. 2, 195. Strackerj. 1, 377. 390. 2, 55. Wolf 
B. 2, 264. Osmundsen Sagn i Listerlandet 8. Laistner Rätsel d. Sphinx 1, 
273 vgl. 2, 355), wobei zu bemerken ist, dass der siebente frz. marcou d, i. 
Markolf genannte Knabe zukunftkundig ist und bösa Gewitter vor ihm aus- 
weichen (§ 98. Liebrecht Volksk. 346. Henderson Notes 294. 84). Wo sich 
die Mar oder Drut im Korn niederlässt, wird es schwarz, entsteht Mutter- 
korn und namentlich zu Johanni der 2)urch-y Bocks-, Wolfs-, Pilwiz-, Binsen- 
schnitt oder ein Werwolfsnest (§ 137. 143. 170. Wolf B. 2, 271. Ndrl. S. 689. 
M. 393. 3, 452. Panzer 2, 214. 535. Mannh. Roggönwolf 17. 43. Anz. 11, 154. 
Jahn DO. 112. 168. Witzschel 2, 220). Der Brombeerstrauch, auf dem die 
Walriderske sitzen bleibt, verdorrt (Strakerj. 1, 390). Ein vom Mar be- 
drückter Baum zittert beständig (GM. 712. Laistner Rats. d. Sphinx 1, 306), 
Mart und Drute drücken namentlich die Eschenspitzen (GM. 634. Zingerle 
Sitten 62). Engl, mare's tail Marenschwanz heisst der bewegte Tannenwedel 
(vgl. die Hexe Tannengrotzele und griech. aipoßdo; Indog. M. 2, 463 f.) und 
zugleich der sturmverktindende Wetterbaum (§ lU). Zu Johanni brechen die 
Hexen die Zweige der Eberesche, die Eiben das Espenholz. Jene heisst auch 
Trudenblüebaum\ dessen Laub zu Frohnleichnam gegen den Durchschnitt 
gebraucht wird (S114). In den Zweigen, auf denen diese wirbelnden Eiben 
rasten, entstehen Verknotungen, struppige, nestartige Gewächse oder Misteln: 
Alprute, Brutenpflätschen, Brudenbusch, Hexennest, Marennest, engl, mare^s 
nest, Bonner- u. Hexenbesen, ndrd. Marentakken, Marequasten, schwed. Mare- 
qvastar (dän. Elvekvist), womit der Alp schlägt oder auch geschlagen wird 
(LM. 573. M. 898. 1041. Wolf B. 2, 271! GM. 713. Panzer 2, 298. Strackerj. 
1, 879. Mannh. Roggenwolf 18. Zz. 5, 372. Bartsch 2, 3. Kuhn Myth. Stud. 
1, 206. HCavallius WW. 1, 849. DGF. 3, 810. 4, 804. Lycoperdon bovista 
heisst Brudenheutel Nemnich Wörterbücher der Naturgesch. 1, 115). Man 
hängt die Mareqvastar in den Stall, damit die Maren auf ihnen sitzen, statt 
auf den Pferden zu reiten und diesen Schweiss und marelockar verfilzte 
Mähnen zu verursachen vgl. den Marestein (§ 162. HCavallius WW. 1, 360. 
Wigström Folkdigtn. i Skäne 154). Der aus jenen Zweigverknotungen 
fallende Regentrauf bringt dem Betroffenen Alpdruck oder Kopfweh, wie 
auch die Bachtraufe besonders Kindbetterinnen und Neugeborenen gefähr- 
lich ist (Laistner Nebels. 328. Z. 4, 1. 3. Witzschel 2, 150). Wie die Zweige 
verwirren sie auch das Haar der Pferde und Menschen zum Alp-, Brüten-, 
Wichtel-, Hollenzopf, Pilbiszoten, dän. marelock, ndrd. elfklatte, schles. Alp- 
schwanz, e. elflock vgl. ndrd. selkenstert, saellocke (§ 103. 176. M. 384. 391 f.) und 
verwirren auch den Geist. Der Blödsinnige heisst daher Elhentrötsch, EWst, 
Brut, Troll, Schrättel u. s. w. (M. 366. Zz. 3, 336. 340 Gervas. T. 82). So macht 
ein Wirbelwind des daevion meridianus zwei Knaben toll (Laistner Rätsel der 
Sphinx 1, 32). Vielleicht gieng aus jener Haar Verwirrung und Zweigver- 
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wachsung die Vorstellung hervor, dnss Eiben und Maren zusammengewachsene 
Brauen hätten (WS. 1,280. DS. no. 81), wie die oben nach ihnen benannten 
unter besonderen Umständen geborenen Kinder. Ferner scheint aus der 
Kreisgestalt des Wirbelwinds und seiner Drehung um einen Punkt die Ein- 
äugig- und EinfüssigJceit mancher elbischen Poltergeister, wie dos Kasermandls 
zur Winterszeit, erklärt werden zu müssen (AWP. 2, 111. Laistner Rätsel 
d. Sphinx 2, 48. 78), wie denn überhaupt die Poltergeistor, Poppele, Klopferle, 
die in Stall und Haus Unfug machen, auf die unruhigen Wind- oder Wetter- 
elben zurückgehen (Meier Schw. S. 76). Als solche sind sie diebisch, daher 
die Zwergnamen Alpjöfr (Vsp. 11), Elbegast, Algast ^aller Diebe Meister* 
(Zs. 13, 184. 15, 266. Anz. 13, 25), und betrügerisch. ,Der Alp triugef und 
heisst ,getroc, alfsgedroch* (M. 384). Die Elbe stellen namentlich Erbsen (DS. 
no. 156. M. 385. 3, 134. GM. 209. 718. WS. 1, 352. NS. 163. 244) und Frauen 
nach vgl. dän. ellevild von Eiben verführt (M. 381. Mhd. Wb. alp), so die 
Zwergkönige Laurin und Goldemar (Grimm DHS.' 117). Eiberich bewältigt 
Ortnits, ein anderer Dietrichs und Hagens Mutter (M. 3, 134. Müller Myth. 
d. d. HS. 37). Die elbischen Venediger fahren im Wirbelwind und entführen 
Leute (Laistner Nebels. 193. Rats. d. Sphinx 1, 35), und die Eibinnen stehlen 
in zahllosen Sagen namentlich Kinder und lassen die ihrigen zurück § 158. 
Gleich andern Geistern des Windes, dessen Flüstern oder Stoss ja oft den 
Witterungsumschlag ankündet, sind sie, die Fengen, Wildmännlein, Schnee- 
fräulein (= Saugen), wetterkundig, geben Rat und weissagen (M. 389. 393. 
Indog. M. 2, 477. ö61. 670. Laistner a. 0. 2, 200. 205), namentlich Eiberich 
(WMüller Myth. d. d. HS. 89. 212). Wie milde und kühlende Winde sind sie 
heilkräftig (M. 379. Arnason 1, 26. Indog. M. 2, 474), schaffen dem Menschen 
Seilhand laeknishgnd (Sdr. 4. Pas. 3, 276. Maurer Xsl. Volkss. 7), reichen ihm 
ein glückbringendes Trinkhorn, dessen Tropfen aber oft auch, wie die Blitze, 
das Pferd des damit entfliehenden Reiters brennen oder seinen Hof in Brand 
stecken (M. 309. 348. 727. Menzel Odin 247. Gorvas. Tilb. Liebr. 28. 129. 
Wolf B. 2, 276. Kristensen Jyske Folks. 5. Strackerjan 1, 400. Storaker og 
Fuglestvedt Felkes. 38. Indog. M. 2, 631. Laistner Rats. d. Sphinx 1, 286). 
Als sanfte Windgeister dagegen stimmen die Eiben verlockende Weise an, den 
Albleich, schwed. Elfvalek, norw. huldreslaat, dän. eUekongestykk, isl. Ijuflingsmdl, 
-slag (M. 398. 756. HCavallius WW. 1, 253. Arnason 1, 64. Gervas. Tilb. 
Liebr. 117) vgl. das Echo an. dvergmdli m., ags. vudumare (Pas. 3. 222. M. 
874. Cockayne Leechd. 1, XXXIII). Das Nachtvolk macht liebliche Musik, 
und aus den isl. Alfarhölen hört man Sang und Tanz (Vonbun Vorarlberg. 
8. 35. Arnason 1, 90). Saligfräulein, die bei drohendem Unwetter so traurig 
sind, singen sonst so schön, dass man wie gefroren steht (Alpenburg M. u. 
S. a. Tyrol 30. Z. 2, 60). Oberons d. i. Alberons Hörn regt unwiderstehlich zum 
Tanz auf. Die Eiben selber führen bei Mondlicht im bewegten Nebel Reigen 
auf, nord. eile-, älf-, alfedans, e. fairyring (M. 875. 389. Faye NF.» 46), die 
in dichteren, dunkleren Ringen des Grases, den fairyrings, Hexenringen, ihre 
Spuren zurücklassen (Shakesp. M. Wives 5, 5. Mids. Dr. 2, 1. WS. 1, 188) 
vgl. die Hoiemännlein (M. 3, 136. Wolf B. 2, 260. Bk. 62). In ihren Tanz 
ziehen sie gern Menschen, um sie zu töten (DGF. 4, 833. Wolf B. 2, 288). 
Ihrer Windnatur widerstreitet nicht, dass die Maren und Walridersken be- 
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stimmte Wege innehalten, auch Hütchen seinen Bennpfad (M. 420) und die 
wilde Jagd (§ 320). Wie diese zieht auch der Klintc- oder Ellekong Eiben- 
könig mit seinem Volle aus dem Berg (Jj 321. Tiiiele 1, 98. 8, 65). Maren, 
Walriderskcn und Scliwanfraucn fahren aber auch gern im Sieb durch die 
Luft, aus dem zuweilen herrliche Musik ertönt (Laistner Rats. 1, 114. 243. 
288. 296. Strackerj. 1, 378. Jahn Volkss. a. Pomm. 341. 868 f.). Dies Fahr- 
zeug führt vom Wirbelwind, der in diese Vorstellung einbegriffen sein mag, 
zur Wolke (§ 124) hinüber. 

§ 164. Berührten sich schon wegen des atemraubenden Wirbelwinds 
die Windelben mit den alpdrückenden Maren, so noch naher 3) die Wolken- 
elb innen wegen der drückenden Schwüle der Wetterwolke. Goethe Schwei- 
zerreise, 13. Nov. 1780 sagt; ^Die Wolken senken sich zur Erde und liegen 
dann dem Geiste schwer auf und Annette v. Droste-Hülschoff singt: ,Wenn, 
ein dunkler Ma/ir, sich Über sie (die Heide) die Wolkenschichte legte* vgl. 
die in Wolkenform Pferde im Stall nachts erdrosselnde Strigia (Schmidt 
Volksleben d. Neugr. 132). So verwandelt sich in der Sage die Mar in eine 
schwarze Wolke mit gräulichem Sturm (Wolf Ndrl. S. 345). Wie mit der herauf- 
ziehenden Wetterwolke, dem ,Bullkater* (S 140. Bartsch 2, 127. Mannhardt 
Kornd. 2), scheucht man unartige Kinder mit der Brut oder dem Butze-y 
Busemann (M. 351. Indog. M. 2, 521. Zingerle Sitten 148 vgl. Elbeputz Ver- 
naleken Alpens. 227 und Walthers v. d. Vogelweide butzengriul Z», 82, 158. 
164.) Popele, Foppele ist westerwäld. eine dunkle Wolke, schwäb. ein Polter- 
geist (S 163. GM. 81. Meier Schwäb. S. 76. 82 vgl. Popanz Zs. 32, 168). Die 
Trade, höher als die Berge, kann sich ganz klein machen, um Leute oder 
Vieh zu drücken (Zingerle Tir. Sagen 426. Laistner Rats. d. Sphinx 2, 305) 
vgl. die Riesin Harthgrepa ($ 204). Der Walriderske Haar steht hinten aus 
wie ein Pechquast (Strackerj. 1, 387), Huldren, Maren tragen einen SchwanZy 
e. mare's tail ($ 163. M. 3, 134. GM. 80) oder wie Eisenberhta eine Kuhhaut 
(% 359 vgl. die drückende Kuh % 144). Die Maren, Sgönaunhen, das d&n. 
EUefolk haben lange Brüste, dagegen einen Bücktn hohl wie ein Backtrog, 
weil die Wolke abwärts sich ergiesst, während sie oben sich leert (Bk. 
121. 125. 147. Thiele 1, 118. Indog. M. 2, 494). Da diese Wolke vor oder im 
Gewitter leuchtet, gleicht sie einem Backofen, den die Sgönaunken mit ihren 
langen Brüsten reinigen (S 124. WS. 1, 73. 156. Indog. M. 2, 494) oder in 
den die vom Jäger verfolgten Hexen flüchten (SHS. 280), wie ein Mftddien 
vor dem wilden Jäger, ein Senn vor der Habergeiss (S 147) sich unter einen 
Kessel (S 124) versteckt (Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 230). Auch sieden die 
wilden Frauen Menschen in einem Kessel oder verleihen einen Schatzkessel, 
wobei der Schatzheber von der Frau schwarz angehaucht wird (S 820. 867. 
Laistner a. 0. 1, 288. 319. 321;. Einen Kessel hinterlassen die abziehenden 
Erdmännlein nach dem Tode ihrer Königin Fehmöhme (Strackerj. 1, 402). 
Er wie der Peuerofen (Laistner a. 0. 2, 372) hat gleich dem Gewitterwasser 
verjüngende Kraft (Indog. M. 2, 521 f.). Die Eibinnen und Maren fahren oft 
in Sieben, triefenden Wolken ($ 124. 163). Da der Wind die Wolken jagt, io ist 
die Sage, dass der wilde Jäger die dän. Ellepiger, -fruer, ndrd. Witten Wiwer, 
die Unterirdischen vorfolgt, weit verbreitet (SHS. 575. 601. Bk. 122 f. 154. 
Laistner Rätsel d. ^hinx 2, 248) vgl. die Hofzmiblein ($ >68). Aber die 
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Wolke hat auch ihre Lichtseite, und so sind diese auch zarte Nebel und, 
wie es scheint, ganz selten auch Sterne (GM. 378) darstellenden Elbiiinen, 
Witten Wiwcr, Saligen, Seligen, Hollen, aus denen die Schtoanjungfraucn (§ 237) 
werden, von bezaubernder Anmut: ags. älfscin (Judith 14. Genes. 1827. 2730 
vgl. Shakesp. Cymb. 3, G), an. fricl sem alfkona (Fas. 1, 387). Verführerisch 
schön ist die Eibin im englischen und dänischen Volkslied, besonders durch 
weisse Haut (Bk. 101). Alfhild blendet entschleiert vgl. Alfhild Solglxns, Alf 
hat silberblondes Haar (Saxo p. 24. 335 f.) Die Eibinnen tragen weissen 
Schleier (Schleierweible Meier Schwab. S. 30G), weisses Gewand, Schwanen" 
hemd, goldne Haube, langes blondes Haar, GoldgUrtel (Wolf B. 2, 239. 
Laistner Rätsel d. Sphinx 1, 114. 146. 157 s. o. § 163). Zwerge und Schrattele 
sieht man im SonnenstraJd (GM. 473). Steigt aus dem fouch ten Walde oder 
frisch gepflügten Acker Nebel auf, spannt er sich von einem Berge zum 
andern hinüber, so spinnen, weben, drehen Seile, trocknen Wäsche, backen 
Kuchen, schöpfen Wasser, kämmen sich die Eibinnen oder backen, brauen, 
schmieden die Elbe (DS. no. 34. M. 378 f. 390. 3, 131. AWF. 242 f. Indog. 
M. 2, 526. Rochh. AS. 1, 336.1 Strackerj. 1, 379. 390. Laistner Nebels. 
95 f. 242 f. Rats. d. Sphinx 1, 151, 157. 177. 286. 2, 176. 180). Yom Kävimen 
heisst es im catalon. Kinderlied: ,Es regnet und die Sonne sclieint, die Hexen 
kämmen sich* (Germ. 22, 187. GM. 395). Im Schmieden, namentlich des Alp- 
geschosses, des Blitzes, vereinigen sich die Vorstellungen der dampfenden 
Wolken-, anblasenden Wind- und blitzenden Gewitterelben (Anz. 13, 31). In 
dem im Wesentlichen schon indogermanischen Mythus von der Wettarbeit 
verschiedener Elbe verfertigen die drei Ivaldisöhne auf Lokis Antrieb den 
Gottheiten Freyr, Sif und Odin das Wolkenschiff SUdbladnir (§ 302), das 
lichtwolkige oder wetterleuchtende Goldhaar (§ 269) und den Windspeer 
Gungnir (§ 316. B. 1, 138. Grimn. 44), deren Nebenbuhler Zwerg Brokkr d. i. 
Bläser? und sein Bruder Eitri (oder Sindri d. i. Funke?) den Göttern Odin, 
Freyr und Thor den Ring Braupnir (§ 316), den Eber Gidlinbufsti (§ 302) 
und als Meisterstück den Hammer Mjolnir den Donnerkeil (§ 270. B. 1, 
340. Anz. 13, 35. Rydborg ü. 1, 559. Bugge Stud. 1, 235). Die dvergar 
hagir Dainn und Ndbbi verfertigen der Freyja den GuUinbusti Hildisvini 
(Hyndl. 7). Dainn schmiedet auch Heroen das dem Besitzer verderbliche 
Schwert Dainsleif (E. 1, 434), Durinn und Dvdlinn dem Svafrlami ein anderes 
(Fas. 1, 414). Auch das Huldrc-, Nachtvolk, Martinsgestämpe, die wilde Fare, 
die radander, die Zwerge, Pixies, Kasermännlein^ die im Herbst die verlasse- 
nen Sennhütten beziehen, eine dort zurückgelassene oder geraubte Kuh 
schlachten und beim Feuer verspeisen, machen sie nachher aus Haut und 
Knochen wieder lebendig (GM. 42. 57. 63. 77. 710. Fylling Felkes. 2, 7. Dy- 
beck Runa 1865. S. 8. Panzer 2, 40. Zingerle Sagen 64. 464. Vernaleken 
Alpensagen 196. Rochh. AS. 1, 383. Henne Am Rhyn D. Volkss. 100. Hen- 
derson Notes on the folklore 321. Zz. 1, 116. Laistner Rats. d. Sphinx 2, 
81. 157). Die Winde scheinen im Herbst die Wolkenkuh (§ 144) zu ver- 
zehren, weil im Winter der Regen mehr und mehr aufhört, und sie im 
Frühling wiederzubringen. In Kärnthen heissen darum auch diese Rinder- 
verzehrer die wilde Jagd 'oder Fare (S 194. 320. Z. 2, 177. 3, 34. WS. 1, 
296), und das Kasermandl ist einäugig wie andere indogermanische Wirbel- 
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windj?eister (§ 163. AWF. 105). Mit dem Wind oder feinem Nebel oder dem 
Sonnenstrahl dringen die Elbe überall ein durch das Astloch, schott. elfhorty 
oder Schlüsselloch (GM. 712. Bk. 115. M. 382. WS. 1, 218. Strackerj. 1, 384. 
Fas. 1, 313). Sie verschwinden wie ein Sdiatten (§ 167. Thidrekss. c. 150), 
nahen unsichtbar auf Eibenzehen (M. 3, 132). Eiberich ist nur kraft eines 
Ringes sichtbar (§ 247. Ortnit 240). Die Zwerge machen sich unsichtbar 
durch Nebel-, Hei-, Tarnkappe, -hut (§ 124), an. huldarhgttr, norw. huldrehatt, 
uddehatt, schwed. hvarfshatt (Laurin 486. Asbjörnson 1, 158. Faye NF.' 29. 
Zs. 4, 510) vgl. hjdlmr huliz, hulidshjdlmr (§ 124) und den unsichtbar machen- 
den hulinhjalmstein (Arnason 1, 650). Aber die Elbe zaubern auch mitten 
in der Wildniss die Fata Morgana, garten- und feldartige Hullahöfe, hervor 

(§ 166). 

S 165. Mehrere Motive dieser verschiedenen elbischen Blitz-, Wind- 
und Wolkenmythen sind mit den Mythen von der Haft, Buhlschaft, Ehe, 
Erlösung und Flucht der Mar (§ JOS) bereits in indogermanischer Zeit zu 
einem sceucnreichen und spater schön menschlich vertieften Mythus von 
der Verbindung einer Mar, Eibin, Vetekvinde, weissen Frau, 
oder Schw^anjungfrau d. h. Wolkenfrau mit einem Gewitteralb zu- 
sammengefasst^ (vgl. insbesondere Indog. M. 2, 483. 623. 630. Laistner Rats. d. 
Sphinx 1, 99). Der Alb ist, weil der Mensch häufig in ein unmittelbares 
Verhaltniss zu Maren und Eibinnen trat, durchweg in einen Menschen ver- 
wandelt Er überrascht sie beim Bade, in Feld und Wald oder auch in 
einem Bette, indem er ein glühendes Eisen oder ein Messer (J 126), eine 
Sichel oder einen Gürtel (§ 124) über sie wirft oder sie un^rmt, festhält, 
fesselt oder sie ihres Kleides, Schleiers, Schwanhemdes oder Ringes (§ 124) 
beraubt oder ihr den Rückweg durch das Schlüsselloch (§ 164) versperrt. 
Im fruchtbaren Gewitterregen entsteht daraus eine fruchtbare, aber auch 
sctiweigsame Ehe, die dem Gewitter folgende Stille, in der die Frage des 
Einen nach der Herkunft des Andern nicht erlaubt ist. Fällt dennoch diese 
Frage im grollenden Donner eines neuen Gewitters, oder gewinnt die Frau 
Kleid oder Schleier, ihr Wolkengewand, bei neuer Himmelsbewölkung wieder, 
oder ward ihr Sprössling, der Blitz, in Feuer oder einen siedenden Kessel 
(5J 108. 124. 175) geworfen oder mit Röstung am Bratspiess bedroht, so 
bricht ein lauter Streit zwischen den Gatten aus, der ihre Ehe trennt. Diese 
schönste Blüte des Eibenmythus hat sich in zahllosen von EHMeyer 
und Laistner (s. o.) besprochenen Volkssagen, ausserdem in folgenden er- 
halten (S 368. Storaker og Fuglestvedt Felkes. 28. 41. Osmundsen Sagn 
frä Listerlandet 18. HCavallius WW. 1, 350. Faye NF. »40. WolfD. Hausm. 
265). Der verwante Mythus von der Erlösung der Eibin durch einen 
Gewitteralb gipfelt in der Sage von der Erlösung der weissen Frau, der 
Wolkengöttin f§ 367). 

S 166. Da die ursprüngliche Heimat der Eiben ein Luftreich ist, 
trägt sie die Hauptzüge, inbesondere die freundlicheren, der in S HO f. ge- 
schilderten Himmelslandöchaft (vgl. namentlich Mannhardt GM. 321 f.) Der 
Alfheimr liegt daher am Urdarbrunnen unter der Yggdraselesche (§ 119) 
und wird von den Lichtelben bewohnt (E. J, 78. Grimn. 51), deren Heim 
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(B. 1, 80) unter christlichem Binfiuss sogar in doii dritten Himmel erhobeu 
worden f©t (§ *267), während die Dunkelclben im Erdschoosse hausen. Das 
Eibenreich der nord. und deutschen Volksaberlieferung ist meist auf die 
Erde herabgesunken. Schwed. heis^st es elfsträd- und troUträdyardar^ be- 
steht also aus Baumgärten, die Gold- und Edolsteinfrüchte tragen (GM. 
424. 453. Djurklou Ur^ Nerikes Folkspriig G7), oder ist ein Moscnwald^ in 
den Elfenkönigs Tochter lockt (Afzelius Svonska Folkets Silgohafdor 2, 156). 
Ihnen gleichen die deutschen (wilden) liosengärten des Mittelalters, die man 
im Rosenglanz des östlichen (oder westlichen) Himmelsrandos sah vgl. den 
Siegenschen Ausdruck Himmelablume für ein lichtes Wolkengebilde und 
Bosensamen in einem Vokabular von 1482 für Aurora, und denen die Sage 
auch in Jütland einen paradiesischen Eosemooldj iu dem wie in seinem 
^Himmelreich' der w^ilde Jäger jagt, anderswo Rosentäler, -berge, -auen, -Wälder, 
den oldenb. Büttel (f. Buttelloh) und mehrere Butterberge (f. Buttelberge), 
Weingärten und -berge an die Seite stellt (Thiele D. F. *1, 319. GM. 449. 
EHMeyer Verh. d. FhilologenversammL in Leipzig 1873. S. 194. Strackerj. 
2, 74. WS. 1, 313. Mone Anz. 5, 176. 7, 475. Thiele D. Folkes.a 1, 319.) 
Deutschland hatte nachweisbar mindestens 70 Rosengärten, bald Lustörter, 
bald Totenhöfe, mit denen oft Elbensagen verknüpft sind, die berühmtesten 
bei Worms und in Tirol lokalisirt, beide von Eiben beherrscht, der Wormser 
vom K. Gibich, dessen Zwergname ($ 167) hier mit einem burgundischen 
Königsnamen verschmolzen ist, aor Tiroler vom Zwergkönig Laurin (§ 167). 
Beide heissen Paradies oder ein richez himelriche üf erden und haben, wie 
der an. Alfheimr in seiner Mitte einen hervorragenden, von einer Jungfrau 
behüteten Baum, eine Linde, zu der eine Frau Hilde gehört (W Grimm Rosen- 
garte LXXV. ühland Sehr. 3, 439. 6, 307. 7, 386. EHMeyer s. o. Heiiizel 
Nibelungensage Wien, SB. 109, 679). Die 7 Linden up den Rosengarden waren 
Rostocks Wahrzeichen (Mone Anz. 1832. S. 293), im dän. Rosenwold sitzt 
eine Jungfrau unter der Linde, des Zwerges Tochter (Grimm Altdän. Helden- 
lieder 126. 128. Uhland Sehr. 7, 384. 397. 411) vgl. die blühende Himmels- 
liade der Maria, das elsäss. Osterspiel um die Linde (Uhland Volkl. no. 336. 
Germ. 6, 321) und die Linde mit dem Engel in der Yisio Godescalci (MVsp. 
163). Unter einem Apfelbaum liegt der ndrd. strahlende Fruchtgarten der 
Zwerge (NS. 262). Auch der Fluss, Brunnen, Berg und das Schloss der my- 
tischen Uimmelslandschaft (§ 119 — 121) kehren stets wieder. Der Wormser 
Rosengarten liegt an einem Fluss, über den ein riesiger Fährmann gegen 
einen furchtbaren Zoll übersetzt (§ 173). Die paradiesischen Eiben-, Zwerg- 
Heimchenwiesen liegen häufig im Grunde eines Brunnens, Laurins Rosen- 
garten auf oder in der Erde (v. 70. 890), das Zwergreich im H. Ernst in 
einem Berge, beide von einem sonnenhellen Karfunkel, der im Osten aus 
der Tiefe steigenden Sonne, erleuchtet (GM. 447. 365). Auch der Brackweder 
Bosenöerg bei Bielefeld birgt ein Zwergparadies (Firmenich Germ. Völker- 
Stimmen 1, 272). Im nord. Volkslied werden die Menschen oft vom Elfen- 
könig in den Elfenhügel gelockt, bergtagen (§ 84). Der durchsichtig leuch- 
tende Wolkenberg der Eiben heisst auch Glasberg (§ 120. GM. 331. 426. 447), 
und diese Vorstellung ist mit der Garten- und Paradies Vorstellung vereint 
im Reich des elbenhaften nord. Königs Godmund, bei Saxo Gudmund von 
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Glaesisvellir, dem bei Saxo p. 434 ein köstlicher Garten und in den nord. 

Sagen der Uddinsdkr d. h. das Uiisterblichkoitsfeld eigen ist (DA. I, 45. 5, 
U6. Fas. 1, 411. 513. Rydberg U. 1, 235. 237. PBB. 12, 269. Bezienberger 
Beitr. 13. 41. Bugge Arkiv 5, 26: Rhadamanthys ? Heinzcl Nibelungensage 
Wien. SB. 109. S. 697). Luftig ist auch der elbische Hullagaard mit seinem 
fetten Vieh (§ 167), eine Fata "Morgana (Müller Sagabibl. 1, 368). Das Reich 
der Fenesleute (§ 167) wird später zu der Wunderstadt Venedig und zum 
Venusberg entstellt (WS. 1, 318. Henne D. deutsche Volkss.. 147. AS. 1, 865. 
Argovia 5, 309. ühland Sehr. 2, 232. Lütolf Sagen a. d. Fünforten 89. Rass- 
mann DHS. 1, 155). In Niedersachsen wurde es mit der Verchristlichung 
der Eiben zu Engeln (vgl. Wackernagel Sehr. 1, 394) zu Engelland, wohin 
die Eiben, Maren und Walridersken durch die Luft fahren (GM. 321 vgl. Zs. 
6, 191. Strackerj. 1, 378. Jahn Volks, a. Pommern 866). In Engelland lockt 
die Mutter der Mahrt die Schweine (Jahn a. 0. 866 f. 873). Auch der wilde 
Jäger kommt dorther (§ 321). 

§ 167. Aus den Lufteiben des Gewitters, des Windes und der Wolke 
entwickelten sich die andern Eibenklassen, so zunächst, vermittelst der be- 
liebten Auffassung der Wolke als Berg und des Hausens der meteorischen 
Mächte im Gebirge, die Berg- oder Erdelben, Zwerge, Unterirdische, Wichtel-, 
Erdmännclien (§ 157), Üllerken (§ 172), Fenesleute, -weiblein, Venediger, Gütel, 
Jüdel, dän. hiergfolk, schwed. Jordfolk, -vättar, norw. huldre-, isl. huldufolk 
verborgenes Volk vgl. huldumadr, die westf. Hollen, die in Steinen, Löchern, 
Holen vgl. schwed. Elfvanskullar, -grytor, -högar, -stenar, in Gräbern, unter 
Häusern und Bäumen wohnen (SHS. 279. NS. 105. 262. 424. WS. 1, 881. 
Bartsch 1, 41. Strackerj. 1, 397. M. 376. 3, 12g. 436. 447. Witzschel 1, 105. 
GM. 308. Laistner Rats. d. Sphinx 2, 190. Fms. 3, 177. Arnason 1, 1. HCa- 
vallius WW. 1, 255. 266. Osmundsen Sagn fra Listerlandet 18) vgl. dverg- 
mdli m. Echo (§ 163). Reich an Zwergsagen sind besonders die Alpenländer, 
Norddeutschland, Dänemark und England. Vermöge ihrer ursprünglichen 
meteorischen Natur ziehen Zwerge und Erdmännle rauschend und schimmernd 
durch die Luft als Schmetterlinge und Vögel (Laistner Nebels. 188. 820. Witz- 
schel 1, 170. GM. 716) und sind die 4 Winde (Vsp. 11. E. 1, 50). Ist der Zwerg 
pjodreyrir der weckende Morgenwind? (Rydberg U. 1, 288. DA. 5, 278). 
Bald Winde, bald Nebel breiten sie weisse Laken aus (GM. 718. Laistner 
Nebels. 116. 164. 256) und fürchten den Donner und den wilden Jäger, wie 
die Trolle den Thor und Odin (§ 158. Laistner Nebels. 247. SHS. 601. HCa- 
valliusWW. 1, 18). Sie tragen eine unsichtbar machende ^eM-, Tarnkappe^ 
oder einen breitrandigen Hut, verschwindend wie der Schwick (§ 164. D8. 
no. 30. NS. 165. 224. AS. 1, 331. Vernaleken M. in Österr. 27. 228), aber 
auch rote Mäntel oder Mätzen (§ 162. HCavallius WW. 1, 266. Wolf B. 2, 
809) und reiten auf Geissen geisselschwingend (§ 126. 187. AS. 1, 888. 886. 
Wolf B. 2, 325). Auch lieben sie Quellen und Bäche (Laistner Nebels. 181. 
811). Bei Sonnenaufgang versteinern sie (Alv. 35. GM. 208. Laistner a. 0. 
148). Sie sind oft missgestalt, dickköpfig, alt, graubärtig, enten- und geiss- 
füssig und werden steinalt (DS. no. 150. M. 378. NS. 168. Wolf B. 2, 823 
vgl. schles. harla Zwerg, Ente Zs. 7, 82) bald wol-, bald übelwollend (GM. 719), 
geschickt und klug^ hagr, listic^ endelich^ kündic (§ 160. M. 8» 182 f.) — Fundinn 
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Findig ist ein Zwergname (Vsp. 12) — diebisch und trüycrisch (S 163). Im 
Nebel spinnen, backen, buttern, brauen, vor Allem aber schmieden sie, na- 
mentlich! in metallreichen Gegenden, wie Westfalen, Kleinodien, scharfe, 
nicht selten mit Fluch belegte Schwerter, Hausgerät, insbesondere Kessel, 
die sie den Menschen auch borgen oder entleihen (Jj 164. 124. HCavallius 
WW. 1, 266. Maurer Bek. 2, 54 S HS. 283 f. 316. NS. 164 f. WS. 1, 806. AS. 1, 
335. Laistner Nebels. 247. 298. Rätsel d. Sphinx 2, 65. 69. 73. 107. Wolf B. 
2, 313). Später werden sie Bergleute und Bergmönche (Wolf B. 2, 314). Sie 
Jteilen Wunden, und altes heilkräftiges Eisengerät heisst norw. Bvergs^mie 
(Egils S. ok Asmundar c. 11. Liebr. Volksk. 321). Aber sie verursachen 
auch die Krankheit ags. diceorh, nach Cockayne ^convulsions' (Wülker 
Gnindr. 354). Reich an den Metallschätzen ihrer Berge, wie z. B. Nihelung 
und Scfnlbung (Müller Myth. d. deutschen HS. 30 vgl. Alberich), verleihen 
sie den Wunsch, die Wünsc/ielrute (§ 126. DS. no. 155. M. 3, 137) und holen 
zu ihrem Schaden im Erbstreit einen Fremden zur Schlichtung desselben 
herbei nach übrigens auch indischer und esthnischer Sage (M. 378. 3, 131. 
Anz. 13, 39. Gubernatis Tiere 125. Golther Nibelungensage. Abb. d. Münchn. 
Akad. 18, 2, 499). Sie hüten das Wasser des Lebens (GM. 718. AS. 1, 330). 
Den Menschen sind sie oft hilfreiche Hausgeister, auch ScJiutzgeister auf der 
Heerfahrt, jedoch durch Unrat, Kümmel im Brod [und Kleidergeschenke 
leicht verscheucht (§ 175. Gongu Hrolfss. c. 28 f.), ja sie verbinden sich 
mit ihnen, um selig zu werden (HCavallius WW. 1, 267). Aber sie rauben 
ihnen auch Kinder und Schwangere (§ 163. HCavallius WW. 1, 267. NS. 105), 
auch Fräulein (Laistner Neb. 181. Wolf B. 2, 322) und locken sogar 
K. Svegdir in den Stein (Yngl. S. c. 15). Sie sind menschlicher Hebammen 
bedürftig (DS. no. 41. 68. WS. 1, 285. SHS. 297. 313. Fylling (Norske) Folke- 
sagn 1, 157. 175. Maurer Bek. 2, 55), laden zu Gevatter (NS. 261), stellen 
sich sieht- oder unsichtbar bei Hochzeiten ein (§ 158. Z. 4, ^13. NS. 243. 
WS. 1, 16. DS. no. 39). Hier fürchten sie Trommeln, wie überhaupt Glocken- 
geläut vgl. oben ihre Furcht vor Thor und Oden; dann entschliessen sie 
sich zu Abzug und ÜberfahH, was unnordisch zu sein scheint (§ 158. SHS. 
289. DS. no. 36. 153 f. NS. 499. M. 380. Witzschel 1, 107. Wolf B. 2, 326. 
329). Huldren geben und nehmen der um ihren , Vettehaug' geführten Kuh 
Fruchtbarkeit (S. 115 Storaker Folkesagn 1, 19). Sie bilden ein Volk mit Woh- 
nungen, Viehzucht, Niederkünften, Taufen, Hochzeiten, Begräbnissen, fröh- 
lichen Gelagen unter Hörnerschall namentlich zur Julzeit, Gericht und sogar 
Gottesdienst (Z. 4, 215. DS. no. 31 f. Amason 1, 3), beherrscht von Königen 
oder Königinnen: Alberich, an. Alfrik, Laurin Luaran (Zs. 7, 531. Laistner 
Ratsei d. Sphinx 1, 78), Gibich, Hibich (Zs. 1, 572. EHMeyer Verh. d. Leipz. 
Philol.-Vers. 1873. S. 200. WMüller JVIyth. d. d. HS. 53. Pröhle Harzsagen* 
106), Dankrät (WMüller a. 0. 56. Zs. 1, 573), Pippe (M. 3, 128f.), Hans Hei- 
ling (DS. no. 152, 158. Laistner a. 0. 2, 107), 2 Königen in Island (PJonsson 
Eist. eccl. 2, 358), der isl. Eibenkönigin Hlldur, e. fairy queen, queen Mab 
(Titania erst b. Shakesp.), d. Mömeke, Fehmöhme (Strackerj. 1, 401), deren 
plötzlicher Tod, wol im Frühling, oft laut bejammert wird (DS. no. 29. 70. 
M. 374. 401. 3. 129. GM. 53, 852. Bk. 92. NS. 165. AS. 1, 352. Grundtvig 
G. danske Minder 3, 91. Arnason 1, 4. 89. 93. 110). Ihr Reich liegt im 
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paradiesischen liosaigürlen und (lla.slcrfjen (§ 106) oder in Gräbern: Geveken- 
stcen l)el Nienburj^ (NS, 192) vgl. den Gibidienstein bei Halle, Ilübichensteiu 
im Harz und die Vipinühnrfj bei Bremerhaven (§ 86). 

§ 168. Die Wald- und Haunielben, ursprünglich gleichfalls Wind- 
oder Wolkenelben, bilden einen Teil der Waldgeister, die entweder elbisch, 
oder menschen- und riesengross auftreten (M. S97. GM. 474. Bk. 65. 72. 146), 
schwed. sl'Ofjsray hulte, akouijmann m., slcogsnufva, -fru f., mitteld. Moos-^ Holz-, 
Wettcr/'nUdciu, tirol. Salig/räukin, zu den Riesen hinüborneigend die grau- 
bünd. Wiklleuie, Waldfäiiken, Schrätlein (HCavallius WW. 1, 277 f. Grimm 
DWh. 3, l;U7. Laistner Uiltsel d. Sphinx 2, 192). JJultc fährt in Wärend 
mit Sturm und Wiiul; die Skogsnufva schüttelt liegen aus wirbelnder Wolke, 
beugt den Wald. Auch andre Waldelben sind häufig Wirbelwinde, die das 
Heu auseinanderwerfen, oder moos-, laub-, haarverhüllt, mit fliegendem 
gelben Haar und hangenden Brüsten vor dem wilden Jäger, wilden Mann, 
Oden, einem lüsternen Jäger fliehen (HCavallius WW. 1, 277 f. GM. 477. Bk. 
78. 82. 122. 126 f. 149. Grundtvig G. d. Minder 3, 57. Witzschell, 207. 221 f. 
Laistner Rats. 2, 249. 438), gegen den sie die Flucht unter ihnen bestimmte 
Älirenbüschel oder auf einen mit Kreuzen ausgehauenen Baumstamm schützt 
(DS. no. 47. Z. 2, 61. Quitzmann Heidn. Rel. d. Baivv. 163). Oft vorne lieb- 
lich und von schönem Haar, haben sie hinten einen holen EücJcen und langen 
Schwanz (§ 164. HCavallius WW. 1, 278. Wigström Folkdigtn. i SkUne 129). 
Die wilde, harigc, glühäugige Frau im Luxemburgischen, auch Felsefrächen 
Feisenf räuloin genannt, bereitet Heiltränke fürs Vieh, spinnt, singt, schreit 
und zerreisst einen angelockten Knaben, der ihr entkommen will, in Stücke 
(Gredt Luxemb. S. tUS f.). Der wilde Jäger erschiesst das Männel des Wald- 
weibels oder die wilde Frau selber (Witzschel 1, 216. Gredt a. 0. 68). Bei 
Nebel kocht das B lisch iceibchen und steigt im Ilagel übers Gebirge (§ 207. 
Bk. 86), die slcogsnua klopft im Gewitter ihre Kleider (Wigström Folkdigtn. 
i Sk°ine 129). In stürmischen Nächten jammert das Böschgretchen, das alle 
sieben Jahre zu seinem Sterbeplatze zurückkehrt (Gredt a. 0. S. 66). Das 
Baureiceible bei Tübingen hängt klagend seine Wäsche auf den Büschen 
auf, das kohlschwarze Meierweible wirft mit Tannzapfen und Steinen, das 
schwäbische Waldweiblein kommt mit kleinen Hündchen und einem Schlüssel- 
bund vgl. das badisclie liockertwcibchen. Ja, das Gestäudemer Weible geht 
bald in Menschen-, bald in Tier-, am liebsten in Schlangengestalt, ofc höher 
als ein Wiesbaum und dann wieder ein winziges AVeiblein (Birlinger Volkst. 
a. Schwaben 1 , 62 f.) Skougman und Skogsnufva führen die Leute in die Irre, 
und ihr Anblick macht wirr im Kopf und schwermütig. Jener ist nach 
Menschenweibern lüstern, diese liebelt mit Jägern, Fischern, Köhlern, kämmt 
ihr Haar und lockt in den Wald (HCavallius WW. 1, 278. Wigström a. 0.) 
Die Skogsnufva ist Königin, sowie das Seligfräulein Beschirmerin des Wilde« 
(HCivallius WW. 1, 273. Mannh. WFK. 1, 132, Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 
437). Der Mann jener heisst Erik oder Hornufoen (Wigström Folkd. 129) vgl. 
den Gammel Erik d. h: Teufel auf dem Heklefjeld (M. 826. Fylling Felkes. 
179). Eiben, Huldren, Hollen wohnen auch in einem beim Haus oder Grab 
wachsenden Baum, schw^ed. Bos-, Tomte-, Vurdtrüd, Haus-, Hof- und Schutz- 
baum, dem uorw. Tan , Bo-, VsXittetroe, dän. Botrün (GM. 667. Blc 65. HCa- 
(ivriuauLsGlie Mytliologic. 



iSO Katardämonenglaube. 

vallius WW. 1, 311. Fylling Folkes. 2, 8. Storaker og Fuglestvedt Folkes. 
55. 60). Den wilden Frauen in Süddeutschland entsprechen in Norddeutsch- 
land, Dänemark und England die weissen Frauen (AWF. 1, 122). Die gitde 
holden oder witte vrouwen wohnen unter der Erde oder schönen Bäumen 
und krausen Büschen (Jahrb. d. Ver. f. ndrd. Spr. 6, 54). Den Värdbaum 
umfassen Kreisende (§ 114. 117). Der Löfviska, Askafroa opfert man Ascher- 
mittwoch vor Sonnenaufgang mit Wasserguss auf ihre Wurzeln, und, wird 
die HyUefroa beschmutzt, so bringt sie Krankheit (§ 116. HCa vallius WW. 
1, 310. 2, Till. II). So sind auch die Waldelben oft Hausgeister, deren Tod 
bejammert wird (Bk. 95. 90), Auch sie spinnen, lehren Käsen, entführen 
Kinder, heilen Krankheit und fliehen gekümmeltes oder gepieptes Brod 
(M. 401. Bk. 75 f. DS. no. 50. Witzschel 1, 214. Panzer 2, 14. 436. Laistner 
Rätsel d. Sphinx 2, 203). Das trunken gemachte und gefesselte Wildmänle 
gibt ernsten oder schelmischen Rat, weiss die Witterung voraus und gibt 
die Zeit für die Aussaat an (Mannh. WFK. 1, 116. Indog. M. 1, 153. Rohde 
d. griech. Roman 204. Laistner a. 0. 2, 204). Wildfängen und Salige haben 
ihre eigene Sprache (Bühler Daves 3, 400. Alpenburg 25, 210. Laistner 
a. 0. 2, 60 vgl. die nord. Alvismal). Über die im Frühling oder Herbst er- 
scheinenden Wildleute s. Bk. 333. Einzelne männliche, wie weibliche Wald- 
geister gehen in Riesen, ja Götter und Heroen über (§207. 2 14 f.) Bei den 
Germanen hat die WaJdfrau, bei den Russen der Waldmann Ljeschi die Haupt- 
rolle (Mannh. WFK. 142). 

§ 169. Die Wasserelben, hochd. Wasser- , Brunnenhölde, merminne, 
entstellt aus mermani, an. marmennil, isl. tnarbendill, an. nyJcr, dän. nök und 
nisse, schw^ed. näcken, norw. nyk, ags. nicor, e. nick, ahd. nihJius, nichesa, 
mhd. nixe (von ahd. hneigjan? Zs. 32, 163), an. schwed. dän. haf-, hafsfru, 
schwed. ^örat, vattenelfv, mhd. merwip, ndrd. mettje, nhd. See-, Wasserjungfer, 
Nixe, e. watersprite, -fairy, isl. scebüar wohnen in Quellen, Flüssen, Seen 
und im Meer, so schon Andmri (§ 163) und Alfrikr (pidr. c. 34. M. 403. 
GM. 721. Arnason 1, 131. Henderson Notes 229. Wolf B. 2, 290. HCavallius 
WW. 1, 248 f.), heissen auch Muhme, woher Mummelsee, ndrd. Watermöme, 
schwed. ti'e möjor, 3 Elfenmuhmen im Schwanhemd auf dem See (M. 405. 
DS. no 59. HCavallius WW. 1, 255), ferner Bräute (Frommann D. Munda. 
4, 8) vgl. die gleichfalls doppeldeutige Nymphe, Sie berühren sich mit ver- 
schiedenen andern Eibenarten: niosen oder alpen heissts bei Luther, ndrd. 
maren efte n^ickers (Grimm DWb. 7, 861. Zs. 32, 163), Alfar heissen Seegeister 
(Arnason 1, 3). Sie gelten für .pares* der Bergelben (Wolf B. 281). Eine 
Meerminne herschte über Zwerge im Berge Elsabe im Morolt, in einem para- 
diesischen Lande Lanz. 186. In Norwegen vertreten sie auch Waldgeister (Bk. 
122). Deutlich ist der Zusammenhang auch dieser Eibenart mit den Luft- 
olbon. So stellt Melusine den Übergang vom Wind- zum Wassergeist dar (§156. 
Laistner Rats. 1, 199.201). Im Aprilschauer kommt der Wasserman ßusekerV, 
Seewifken rächt sich durch Sturm und Überschwemmung und, anders aus- 
gedrückt, zieht die Nixe oder ,Mettje mitn langen Arm', die den Altweiber-, 
Mettjensommer spinnt, Kinder und Erwachsene zu sich ins Wasser herab 
(DS. no. 57. 61 f. Strackerj. 1, 419. M. 409. Indog. M. 2, 600). Bach- Fluss- 
und Meereiben blasen den Menschen Geschwulst ins Gesicht (Wigström Folk* 
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digtn. i Skäiie 201). Auch der Wassermann entfahrt Frauen und bewahrt 
die Seelen Ertrunkener unter umgestülpten Töpfen (5 101. DS. no. 49. 52. Quitz- 
mann iL Kclig. il. Baiw. 169. Müller Myth. d. d. HS. 112). Der isl. Marbendill 
lacht laut, bevor Jemand ertnnkt (Vigfusson Dict. NS. 426). Die schwed. Haffru 
wäscht ihre Kleider, breitet sie auf den Ufersteinen aus, wenn der See 
schäumt, fahrt bei Wind übers Wasser und singt im Wald. Bei schwülem Un- 
wetter zankt sie mit dem fjällsftere, dem Bergesherrn. Ihr schwarzköpfiges, übri- 
gens weisses Vieh schickt sie bei Nordwind ans Land (HCavallius WW. 1, 246f. 
2, 'yil. XIll). Wie sie, breiten auch die deutschen Nixen, die namentlich in Thü- 
ringen genauer gezeichnet sind (Witzschel 1, 286. 279. 285), ihre Wäsche aus, 
kämmen ihr Goldhaar, bewohnen schöne Gründe und Säle im Wasser (Witzschel 

1, 236. 280. 2, 8J. Wolfß. 2, 290). Die Nixenschön^ieit wird oft durch Schwanz, 
zu grosse Augen, wol nach der Wasserfarbe grüne Zähne und Locken und trie- 
fenden Saum entstellt. Das helgol. Meerweibchen zeigt sich Schwangeren abhold 
als halb Mensch, halb Fisch, hold als schöne Jungfer. Männliche Nixen er- 
scheinen meist ältlich mit grünem oder rotem Hut, grünzahnig, auch als Fisch, 
und der nord. nikur, nennir, der schott. waterkeipie als apfelgraues Boss oder 
Seehund (§ 142. M. 405. 3, 143. DS. no. 54. 60. SHS. 339. NS. 426. Wolf B. 

2, 286. 806. HCavallius WW. 1, 259. 264. Jahn Volkss. a. Pomm. 141. Amason 
1, 37. 135: 632 f. DGF. 3, 819. Quit/jmann H. Bei. d. Baiw. 170. Liebrecht Volksk. 
357. Henderson Notes 229). Die Nixweiber verkehren gern mit Burschen, wie 
die Wasacrelfen mit Mädchen (Wolf B. 2, 283. HCavallius WW. 1, 250). Kehrt 
eine Nixe vom Tanz mit Menschen zu spät ins Wasser zurück, so steigt Blut 
beraui (DS. no. 58. M. 409). Sie singen, musiciren, klagen, weissagen schon im 
Nibelungenlied wie die Lufteiben (M. 412. 3, 142. 144. Bartsch 1, 153. 394. 399. 
Wolf B. 2, 250. 285 f ) Der Neck lehrt zum Tanz hinreissendes Geigenspiel, der 
achwed. strömkarl, norw. fossegrim, fossekallen, quernknurren die berühmte Me- 
lodie ElfvuUk vgl. hochd. 4löeich (§ 163. M. 408. Faye NF.< 54. Dybeck Runa 
1865. S. 8 vgl. Cpb. 2, 302. 604: fr6dr und forsom). Schwed. &jör&t führt irre 
(HCavallius WW. 1, 248), und die deutsche Nixe schreckt Wöchnerinnen und 
stiehlt und vertauscht (ungetaufte) Kinder wie andere Eiben (Grimm DWb. 7, 
861. WolfB. 2, 303). ZurJulzeit geht das mächtigste schwed. Wasserwesen, der 
Neck, aus seinem stillen Wasser in alle Ströme und zerbricht die nicht gehemm- 
ten Mühlräder. Ja, er saugt Blut (HCavallius WW. 1, 258. 263). Wassermänn- 
chen, -Jungfern, Bräutle, Bäuerle löst man, wenn man ein flaches Steinchen übers 
Wasser tanzen lässt (Fromraann DMunda. 4, 8). Aber der Knabe, der Steine 
auf die Wassernixe wirft, wird von ihr in die Tiefe gezogen und getötet (Witz- 
schel I, 280). Die Wasserschmiede sind nur Varianten der Bergschmiede (Kuhn 
WS. 1, 41 f. 47. Jahn Volkssagen aus Pommern 144. 155. Laistner Rätsel der 
Sphinx 2, 64). 

§ 170. Die Luft- und Waldelben gehen in Weide- und Feldeiben 
über, so die Holzfräuiein und Saugen in Korn- und Heufräulein, die den Men- 
schen bei der Ernte helfen und auch den Flachsbau fördern (Bk. 77. 121. GM. 
479). KarnmuUerf -weib, -muhtne, -alte, -mutier , -Jungfer, ^kr\,Jiug-,Aertekjaerliny, 
lloggen-, Erbseualte geht durchs wogende Ähreufeld, auch als weisse Frau mit 
grossen schwarzen, eisernen Zitzen (DS. no. 00. M. 395. MF. 112. 286. Mannh. 
Komdämonen). Sie, wie der£omma?i», AUe^ hascht Kinder im Feld (MF. 112. 

9* 
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340). Über das Kondind s. KocLb. AS. 1. 344. MF. 3Ö0. Die Kon^frau vor- 
täuscht ganz elliiscb ilir Kiud mit einem mcuscbliebeii (>Vitzscbel 1, 20s). Im 
Wirbelwind drcbt sich der Inncrftldmandl um die Füsse des Yiebs und bläst 
ihm in die Ohren (Alpenburg Mythen 3-^). Die Wind.ybraut oder Wtmlm liebt 
gern das Heu oder Werg auf und stürzt llcuv/agen um (Birlinger Yolkst. a. 
Schw. 1, 192). Fcnealeiite, Fairics, trci.s-se Frauen backen im Duft des frisch 
gepflügten Ackers Kuchen und bringen sie den Knechten (NS. 489. AS. 1, 336. 
Vemaleken Mythen 229. Wolf B. 2, 251). Zu dem Martinstjestümpf, dem Zug 
am Martinsabend, treiben die Zwerge ihre Herde aus den verlassenen Sennhytten 
in den Berg, wie diese in Norwegen um dieselbe Zeit von den Iluldren in Besitz 
genommen werden (Wolf B. 2, 330 vgl. § 164. GM. 6. 52). Auch der Viliciz, Bilmer- 
8chnitt,Bielmann, Bocl's-, Binsen-, Bocks-, Wolfs-, Wegele-, Durch-, JoftiinuisscfiJtitt 
oder -Schnitter, ein gespenstischer hagerer Schnitter, der mit Messern an den 
Füssen einen bocksprungartig wellenförmigen Schnitt durch das Korn macht, ist 
selten ein gütiger, meist ein verheerender Winddämon, der sich ans dem Korn- 
bock entwickelt hat (§ 137. 143. 163. Mannhardt AWF. 176. Leoprechting 19. 
Panzer 2, 209. Wtzschel 2, 221. Laistner Rätsel der Sphinx 2, 262. 266. 286). 
Er reitet auch wol auf einem dreibeinigen Bock, oder ein schwarzer Bock geht 
hinter ihm her, Rauch steigt hinter ihm vom Acker auf und die Halme werden 
schwarz. Auch wird er zusammen mit den Wolken steiler iimen genannt vgl. Pil- 
weisen und Huren 1582 (Haupt Laus. 1, 69) und verursacht den auch ,P/fö/V 
genannten Alpdruck. Bilbitzen bedeutet bei H. Sachs zausen, verwirren vgl. das 
Nest, den Druck und die Locken der Mar und das Wei-wolfsnest (§ 163). DerPilbitz 
hat einen mörderischen bösen Blick und lahmt wie der Wirbelwind (§ 163) oder 
ist gar blind vgl. Billy blind? (M. 3, 146). Ein in der Walburgisn acht um ein 
Fichtenwäldchen geführter blinder Bauer, der durch Bilwisschneiden den Acker 
seines Nachbarn verderben will, bewirkt, dass seine eigene Tenne sich mit Streii- 
nadeln aus jenem Wäldchen bedeckt (M. 393. Schmeller BajT. Wb:* 2, 1037 f. 
Panzer 2, 209. 211. Laistner a. 0. 2, 267. Haupt Lausitz. S. 1, 68). Ein zu 
den Dreschern plötzlich hinzutretender Fremder, der als Fahrender den plötzlich 
heranfahrenden Wind vertritt, gilt für den bösen Binsenschneider (Witzschel 2, 221. 
Anz. 11, 152) vgl. den Odin-B^lverkrmythus (§ 325. 342)* Johanni ist seine Haupt- 
wanderzeit (Leoprechting 184. Witzschel 2, 221. 292) vgl. den Bilwizcultus (§ 175). 
§ 171. Die Luft-, Erd- und Waldeiben werden oft Hauselben, Hausgeister 
(DS. no. 44. 72 f. M. 413. Jahn D. Opferbr. 290). Sie berühren sich nahe mit 
den Seelen, sind immer männlichen Geschlechts und zwerghaften Wuchses und 
heisscn hochd. Kobold, Poppele, Butze (skr. bhuta? Dämon. I). Rundschau Aü, 
276, dagegen Zs. 32, 155), an. püki, fries. engl, pw/:, jjt^ä", nisspuk, nisse, schwed. 
holvätt, tomte, tornteguhhe, norw. tomterätte, dän. god dreng, e. good feüoic, 
hroiniie, nick, nippen (M. 417. 3, 145. Meier Schwab. S. 1, 76. Zs. 32, 
162. 165. NS. 521. HCavallius WW. 1, 271. 275. Faye NF. Henderson Notes 
235). Andre westfäl. Namen s. Ndrd. Korr.-Bl. 1876. S. 14. Pöpel, dem das 
Schwab. Foppele gleich ist, bedeutet im Westerwald eine dunkle Wolke (GM. 
81). Heult der Hauskobold Hödeke, so stürmt es (M. 3, 146). Tomtabise oder 
-gubbe zerführt als Wirbelwind das Heu (Djurklou Ur Nerikes Folksprak 68). 
Die Hauselben wohnen hilfreich in Stall, Küche, Keller, am Heerd, zuweilen iii 
einem nahen Baum schwed. vurdt^ boträd (§. 168. M. 415. HCavaliias WW. 1| 
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272. Bk. 51.59). Sie sind meist grau, oft rotharig, -bärtig, -äugig, -hütig, daher 
engl, üedcap (M. 420. 423. 3, 146. Wolf B. 2, 331. HCavallius WW. 1, 275. 
Storaker Folkes. 30. 36 if. Osmundsen Sagen fra Listerlandet 16. Henderson 
Notes 215). Sie verschwinden wie ein Schatten, machen sich unsichtbar wie die 
Zwerge, üben neunerlei Zauber, besonders gegen Vieh u. Kinder u. werden durch 
Geschenk eines Kleides verscheucht (§ 167. M. 730. 3, 147. HCavallius WW. 1, 

273. Henderson Notes 210), der Nisse durch Misshandlung oder Opferentziehuug 
zur Rache gereizt (Storaker a. 0. 30 f.). Die Kobolde sind hilfreich, ordentlich, 
reinlich, neckisch, aber auch lärmend (Klopferle), eigensinnig und boshaft. Sie 
schützen das Haus und tragen gut zu (Wolf B. 2, 336. 342 f.) vgl. den Drachen 
n. Hahn (5 134. 149. HCavallius WW. 1, 276). Die Nissen bringen Kühen Ge- 
deihen und ersetzen eine von ihnen in ungerechtem Zorn getötete durch eine 
andere zur Julzeit. Sie zünden aber auch das Haus an wie die gereizten Ko- 
bolde (Storaker a. 0. 33. 38. SHS. 335). Weit bekannt sind ausser dem oben 
erwähnten Hödeke, Hütchen (DS. no. 75. NS. 251. M. 420. Zimmerische Chronik 
3, 80), Hinzel'j Heinzelmann (DS. no. 76. Wolf B. 2, 344. Laistner Rätsel d. 
Sphinx 2, 188), Goldemar, Volmar (Gobelinus Cosmodrom. aet. VI. c. 70 
•Zimmer. Chronik 3, 84. WS. 1, 136) vgl. den Zwergkönig Goldemar Albrechts 
V.Kemenaten (Dlleldenb. 5, XXIX. 201) u. Petermännchen (NS. 467. Bartsch 1, 66) 

• § 172. Die Seelen, namentlich die im Winde fahrenden (§ 91), ver- 
schmolzen leicht mit den verschiedenen Eibenarten, so dass man von Seelen- 
elben sprechen kann. Seelen kommen aus dem Eibenreich (AS. 1, 245. WS. 
1, 240), ungetaufte, missgeborene, unzeitige Kinder, die für blosse Seelen, Halb- 
geschöpfe galten und auch zu Hauskobolden wurden (GM. 719 vgl. M. 898), 
heisscn wille alfen (Jahn Volkss. 104. Shakesp. Midsumm. 5, 5), die ungewaschenen 
Evakinder älfar (Arnason 1, 5), die von den alfar stammenden Wechselbälge in 
Siebenbürgen Alfenkinder (M. 3, 135. Indog. M. 2, 521), das Schrättel ein 
kleines Kind, ein verzweifelter Geist (Vintler Blume 7804), Alp die dem Körper 
entschlüpfte Seele (Witzschel 2, 266). Auch die Mar schlüpft seelengleich als 
Maus aus dem Schlafenden oder Sterbenden (Wolf Ndrl. S. 343. Bartsch 1, 139. 
197). Wie Eiben sind Seelen schioarz und licht (§ 94. 161). Das Irrlicht, 
in das sich die Seele wandelt (§ 91), heisst El flicht, elffire (M. 764. Gomme 
Gentl. Mag. Libr. 1, 18), der Schmetterling (§ 92) Alb, Mar, Brtite^ Schrätteli 
Toggeli (M. 382. Graff 1, 243. Zs. 9,73. GM. 372. Zingerle Sitten 36). Ein 
Toter drückt als Alp (Grohmann Böhm. S. 1, 209) vgl. ungehir (§ 94). Eiben 
und Zwerge heissen Üllerken, Ölken Eltern? (GM. 716. NS. 485. 504), die 
nord. Zwerge Ai Urgrossvater, Ddinn, Ndinn, När Toter (Vsp. 11. Hav. 143. 
Hyndl. vgl. dvergar daudir (Fas. 2, 495. Ilistor. Tidsskr. 4, 209). Zwerg Alviss 
wohnt bei den Toten (Alv. 2). Das norw. Ilaugfolk Grabvolk (Fylling 2, 182) 
sind Eiben, und Gräber heissen Alfen-, Lütkenberge, Aulkengräber, Heimchenhäuser 
(D. 1. Fontaine Luxemb. S. 2). Von Zwergen rühren die Graburnen her (NS. 521). 
Vor der Wohnstatt der Verstorbenen, dem Helgafell, ist kein dlfrek erlaubt (§ 175). 
Der tote Olaf heisst Geirstaäa dlfr (Ems. 4, 27. 10, 212), Lork ist Kröte (§ 93), 
Hexe, Mar (WS. 2, 21), Schrattensteine, Truden- u. Alpfüsso heissen auch 
Krötensteinc (Meier Schwaab. S. 172). Hängt das ndrd. Selkenstert, -tost, 
thür. Saellocke (Germ. 11. 28), ein Name des Maren-, Hollen-, Wichtelzopfes, 
Bchles. Alpschwanzes (§ 163), mit der Seele zusammen? Gleich verstorbenen 
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Mattem kehren die eotflohenen Maren und Elbhinen zu ihren Kindern zurück 
(Bk. 104). Wie Seelen wohnen Eiben, Tmden, gude HoUen unter Bannen (§ 168 
nyL 667), die schott. Brownies unter der lü rs eh w e U eg xtknn und 9am§em die 
Eiben Blut(G^ 863. Zingerle Sitten 190. Indof. M. 2, 521. 527), fakrtm mber 
ein Wasser oder trippeln über eine Brücke (M. 696. 3, 132. GM. 863), zeigen 
sich die Heinzelmännchen der Eifel in den QitaUmbertagcm d. h. den Seeknfest- 
tagen und tanzen (§ 103. Schniiu Eifelsagen 2, 19), haben alfar, Truden, Hexen 
ihre Fahrzeit in den ZtccifUn und werden bewirtet (Meier Schw&b. S. 176). 
Vom Tod der Eiben und Zwerge laufen viele Sagen um (§ 167). 

§ 173. Was wichtiger ist, das Eibenreich ($ 166) wird znm Seelen- 
reich (GM. 243.f. ). Die mit den Eiben so vielfach Terschmoizenen Seelen 
(§ 172) nahmen darin Wohnung, sowie andrerseits die Eiben eagdgieich hiessen, 
nach Engelland zogen n. ihr Reich zum Seelenrcich, zum Paradies, erhoben ward, 
z. B. die Rosengärten und Godmunds Reich ($ 166). Auch des Beelenreiches 
Gestalt u. Ausstattung ist dnrch die Natur der Himmelslandschafi bedingt. Die 
lokalisirten Rosengärten sind nach ihrer zwischen örtlichkeiten wie Himmel- 
reich und Hölle befindlichen Lage, ihrer Verwendung einerseits zu Lustöriem n. 
andrerseits zu Friedhöfen u. der noch heute im südöstlichen Deutschland ge- 
brauchten Grabschrift ,ffier lieg ich im Rosengarten u. muss auf Weib u. Kinder 
warten^ als Paradiese gedacht (EHMeyer a. 0. § 166 Schambach n. Müller 
389. 40. Z. f. deutche Kulturgesch. NF. 1,161 PBB 18,85). Wegen seiner Lage 
im Sonnenaufgang hiess dies Reich auch OaaUand, OsUriamdg(hterrick€{\J)dKaA Sehr. 
3, 103. 240. 441. 4, 32. 8, 419.) TgL übrigens die östliche Lage des biblischen 
Paradieses (Genes. 2,11. Marinelli die Erdkunde b. d. KirchenTfttem 19), war aus- 
gezeichnet durch ein goldenes Schlostf mit dem man den Goldstud desGeschlechts 
des Zwerges Sindri Ysp. 37 vergleichen mag (GM. 880. 892. 425. 468. Rydberg 
Und. 1,278 vgl. MVsp. 166). Dies heidnische Paradies trennt vom Biesenheim, 
von der Hölle oder der Menschenwelt ein Flnss, im Norden durch fwrMbairt 
Kälte oder von ihm fortgewäbte scharfe Waffen schrecklich (Pms. 1,188 Sazo 
51. Yisio Godescalci in DA. 5, 118. MVsp. 165); zum Rosengarten Gibichs setzt 
ein riesiger Fährmann, der Hand und Fnss fordert, über. Denselben Zoll hat 
man auch vor dem Eintritt in Laurins und H. Emsts Zwergenreich an einen 
Wäehier zu zahlen (§ 166. 198 Germ. 1,433. Zs. 8,493. vgl GDS. 1,44, Indic. 
superstit. de ligneis pedibus vel manibns M. 3,404) vgl den Elsenmann (NibeL 
1501), den teuflischen Fährmann auf dem Heiweg (GM. 364 vgl. 203), die üeber- 
fahrtssagen (M. 691). Ist jener Ferge und der NagifarschiiFer Hrymr Ysp. 50 
germanisch? (MVsp. 195). Die Leichenanssetzungen zu Schiff (Saxo p. 190. GM 
357 M. 692), die Schiffsärge oder -Steinsetzungen der nord. und pomm* Gräber 
(Zs. 9,574) entscheiden hier nicht. Wahrscheinlich ist der Fährmann oder Wächter 
ein Windriese (§ 198). üeber den Fluss spannt sich aber auch wol eine Brüeke^ 
die Gjallarbrücke mit der Jungfrau Mödgudr, die im Kinderspiel zu Himmel oder 
Hölle fuhrende goldene Brücke mit der goldenen Jungfrau, der Seelenateg (E. 
1, 178. Z. 4, 301. 1,110. GM. 436. SHS. 496. Köhler Voigtland 195) vgl den 
aureus pons der Unterwelt ($ 122) und die eiserne Brücke mit der gehörnten 
Hexe, die lederne mit weissen Fräulein (Rochh. AS. 2, 216. Laistner Nebels. 102. 
178). Sterben heisst darum schon altn. Gehen auf der GjaflarMidce (Fms. 9,533) 
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und im dän. Volkslied führt die GjaHarhro ins Totenreich (DG F. 2, IX 5,8 m. 
Nachtr.), im edd. Heldenlied Vindhjdlmshru nach Valhall (§ 256). Ziehen die 
Toten über den Begenhogen, der, von einem die Toten zum jüngsten Gericht herbei- 
posaunenden Engel bewacht, unter den Bösen zusammenbricht, in den Himmel, 
so ist Apokalyptisches eingemengt (§ 256. 310. Birl. Volkst. 1,197 vgl. Firmonich 
Gernu Völkerst. 2,45) vgl. die gläserne Brücke (Z. 1, 312) Vielleicht ist diese 
Seelenbrücke auf nord. Grabsteinen abgebildet, dem Toten oder sich selbst den 
Uebergang zu erleichtern (Z. 4, 317 Nilsson 1, 42. 2, 41) vgl. selave? sive 
porUicidus auf fränk. Gräbern (Lex sal. tit. 55 vgl. DA. 5, 114. Kuhns Zs. 1, 395 = 
bair. Rebrett? Lindenschmidt Handb. d. d. Alterthumsk. 1, 97). Anderswo ist das 
Paradies von einer hohen Mauer umgeben (Saxo p. 51. Firmenich Germ. Volk. 
1, 272. Meier Schwab. Volksm. no. 1), doch scheint diese christlich (Origenes 
de Asia 14,3. Beda bist eccl. 5, 12. Honor. Augustod. Image muudi 1, 7 Elucid. 
1, 15). Den Wormser wie Tkoler Rosengarten aber umgibt ein Seidenfaden 
(Zz. 6, 42. 142). Zum fröhlichen Eosengarten über Tambach in Thüringen, neben 
dem ein Uelherg liegt, führt der Harchenstieg durch das eiserne Tor, zu einem 
neben einem Rosental gelegenen Heiberg bei Meinertzhagen ein llarkenstiel d. i. 
Harkenstiegel, zum Frau Harkenberg bei Camem ein Harkenstieg (§ 368), vom 
Himmelreich ühers Höllental der Frauensteig im Schwarzwald. Zu andern Para- 
diesgärten gelangt man auf einem Eisenstieg (Reymann Specialkarte v. Deutschi. 
Zs. 13, 578. DS. no. 13. Ziegler Rennsteig 161. Jahrb. d. Ver. f. meklenburg. 
Gesch. 37, 85) vgl. die eiserne Pforte (§ 234. 367). Die Kämpfe und Kampf- 
spiele, deren die Hadings- (Saxo p. 51), Rosengarten- und H. Emstsage in den 
Paradiesen gedenken, sind vielleicht auch noch aus Lufterscheinungen, wie dem 
Abend- und Morgenrot oder dem Nordlicht, die als Schlachten aufgefasst werden 
(WS. 1, 207. Strackcrj 2, 63. SHS. 248), zu erklären. Wie das Leben der Eiben 
in ihren Bergen fröhlich ist, halten auch die Toten um grosse Feuer Gelage unter 
Sang und Hörnerschall im Helgafell (Eyrb. S. c. 11). 

§ 174. Endlich wurden die deutschen Eiben oft zu Hexen (§ 160). Ahd. 
hagazusa, hazzus, ags. hägtesse, mnl. haghetisse vgl. an hagr artificiosus, hagir 
dvergar (§ 167) und das ags. Mgtessan gescot neben ylfagescot (§ 162. M. 868. 
8, 126). Hexen machen wie die Eiben Gewitter, Hagel und Wasserhosen, fahren 
in Wetterwolken oder im Wirbelwind einher, in Sieben oder auf Besen, und ver- 
giften die Brunnen (Birlinger Volkst. d. Schwaben 1, 30t. 314. 320), schiessen 
mit dem Donnerkeil und verursachen den Hexenschuss, füllen die Hagelsteine 
mit weggeworfenen Nägeln aus, drehen in den Zweigen die Hexennester und lassen 
bei ihrem Tanz die Hexenringe zurück (J 162—166). Die Hexen wehrt man 
durch dieselben Mittel, Dost, Baldrian, Donnerstein, Messer, Topfsieden, ab wie 
die Eiben (§ 175). Darnach ist Soldans treffliche Geschichte der Hexenprocesse 
U848, neu bearb. von Heppe >1880, die alles dämonische Wesen der Hexen von 
Griechen und Römern ableitet, wesentlich zu berichtigen (M. ^XXI. 894).'*' In 

*Anm. 6«gen die seit dem 14. Jahrb., namentlich aber seit Innocenz' VIII. 
Bulle 14M und dem Mdlleus maUficarum 1489 gesteigerten Greuel der Hexen- 
processe, die durch den älteren Aberglauben (§ 24. 25) vorbereitet waren, wanten 
sich in Deutschland zuerst J. Wierius De praestigiis dämonum 1563, Ewich 
in Bremen 1584, Gödeimann in Rostock und Augustin Lerchheimer (Prof. 
Witekind) Christlich Bedenken und Erinnerung van Zauber ey 1597 hg. v. Hinz 
1887 (M. 894. C. Meyer Der Aberglaube des Mittelalters 241. 313). 
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Isliuul wurflen die alfar und Eiosen Tielfoch zu utilegnmeiin Geäcbtctcn 
(^lanrer Isl. Volkss. 212. 269). Ausnahmsweise reiivandelten sich Zwerge sogar 
in Riosen (§ 181) und haben mit ihi.en namentlich in später^ willkürlicheren 
Sagen manichfache Berührung (§ 76 Maurer Bek. 2, 56. 98V Das ans dem alten 
purs Riese entstandene norw. ttiss bedeutet einen Kobold oder üntenrdischen 
(Liebrecht Volksk. 319). Zwerge gelten auch für ein verdrängtes Heiden volk 
und für Zigeuner oder für Bewohner der fernen Wunderstadt Venedig (§ 168. 
166. M. 380. SHS. 282. XS. 29. WS. 1,113. Z. f, Völkei-psychol. 18,246,) aber 
sie, wie die Riesen, sind deshalb nicht, wie H.-Cavallius WW. 1, 281 f. und 
viele Andre meinen, halb ethnische Wesen. Doch kann immerhin der Typus der 
von den Germanen unterworfenen und verjagten Lappen auf die Darstellung der 
Zwerge und ihres Lebens einigen Einfluss gehabt haben. Andererseits werden 
die isl. Alfar und Huldumenn, die schonischen Trolle-, Wald- und AVasscrmanner, 
die ndrl. Alven für die gefallenen Engel angesehen, die Gott wegen ihres Aufnihrs 
ins Meer und auf die Erde hinabschleuderte (Arnason 1, 5. 1(X). Wigström 
Folkdigtn. i. Skäne 135. 202. Maerlant Spiegh. Histor. 1, 6) vgl. die Vanen 
(§ 246), während die guten Eiben sich in Lichtcngel verwandeln (GM. 209. 321. 
718. MVsp. 107). 

§ 175. Der Eiben cultus zerfallt in 1.) Elbenabwehr und 2.) 
Eibenpflege, die beide mit dem älteren Seelen- und Tierdämonen- ^ namentlich dem 
Drachencultus (§ 100. 135) vielfach übereinstimmen. Auch hier scheint die rohere 
Form der Abwehr der bösartigen Eiben die altertümlichere. — 1) Elbcnabwehr 
geschieht durch das ülfrck d. li. Vertreibung durch übelriechenden menschlichen 
Unrat (E}Tb. S. c. 4. Landnb. 2, 12), wie in vielen deutschen Sagen Eiben 
und Zwerge durch denselben verscheucht oder erzürnt werden (SHS. 316. AS. 
1, 354. Bartsch 1, 52. NS. 43), und die icitten vrouicen oder guden fu)lden 
mahnen die Leute, ihre Stätte rein zu halten, sollte es ihnen anders gutgehen 
(Jb. d. Vor. f. ndrd. Sprachf. 6, 54) vgl. die Drachen abwehrende Entblössung 
des Hintern (§ 185). Da die Vättar, wie die Zwerge und Eiben überhaupt (§ 168), 
die Unreinlichkeit hassen, legt man sich nicht auf die Erde, trinkt nicht aus 
einem See oder Fluss, fährt nicht über, ohne vor sich zu spucken (H. Cavallius 
WW. 1, 262 267). Dveorges dvosle Pulogium d. i. Zwergkehricht? (M. 371- 
1017. Cockayne Leechdoms 3, 322) scheint eine Zwergscheuche gewesen zu sein. 
Ags. alfponCj nhd. Alp-, ndrl. Alfsranke Solanum dulcamara half gegen Alpdruck 
und clbische Besessenheit (Nemnich Allg. Polygl. Lex. 2, 1215. Cockayne a. 0. 
3, 62. 64. Perger Pflanzens. 182. Hoops Altengl. Pflanzennamen 49), ae. eolone, 
elene Alant Donnerstagsabends gegen (clfddl (Cockayne a. 0. 3, 62. Hoops 
a. 0. 53). Stark riechendes, würziges Gewächs Dosten ( I'hymian) und Domnt, 
(origanum, marrubium), J)iU und Dustf Kümmel, Lauch in gepioptem Brot ver- 
treibt Eiben jeder Art (M. 401. 1015. 3, 358. 1)S. no. 65. AS. 1, 338. 348. NS. 
224. Witzschel 1, 247. Haltrich Volksk. in Siebenbürgen 311. Henderson Notes 
6 Laistner Rats. d. Sphinx 1,342. 2, 245 vgl. ,Vervain and ^/// hinders witches 
from their will, Ilalliwell Pop. rhymes 214), wie Dost und Baldrian oder 
Tausendgüldenkraut die Iloxen (§ 177), Kudlkraut, Baldrian, Paeonicnicurzel (M. 
3, 129. 350. Indog. M. 1, 90 f. Bk. 106. Bartsch 1, 106. 120. 2, 37. 188. Folk- 
lore Record 1, 44). Vor Allem schützen Blitz- und Gcwittersymbole gegen sie, 
die übrigens auch vor Odin fliehen (§ 164. 168); so der als Donncrstoin angesehene 
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Flint-, Brüten-, Schrattensteiiiy Wirtel^ englJiagstoneyJtohj or selfbored «tone, funkeln- 
de und scharfe Gegenstände, wie Stahl, Messer, Axt, Hechel, SkJicl, Wetzstein, die 
auch gegen den Wirbelwind, die Windsbraut, die Korngeister, den wilden Jäger 
oder grauen Mann geschleudert werden, die glühende Pflugschar, Nadel, einge- 
schlagener Nagel, Kerzenlicht, Mistel (§ IIG), in Kreuzform § 87 gelegte Palm- und 
Eibenzweige, Julhalme und Druten fasse, nach oben gestellte Besen (§ 135. M. 
412. Indog. M. 2, 491. 513. 529. Anz. U, 153. Z. 3, 320. 4, 112. Wolf B. 2, 274. 
BK. 289. Liebrecüt Volksk. 311. 320. Hcnderson Notes 134. Laistner Rätsel d. 
Sphinx 2, 77. 174. 208. DS. no. 81. Strackerj. 1, 379. 384. Panzer 2, 429. 550. 
Meier Schwab. S. 172. 177. 189. 257. Chr. Petersen Donnerbesen. H. CaT&llius 
WW. 1, 264. 316. Wigström Folkdigtn. i Skäne 189. Storaker og Fuglestvedt 
Felkes. 110). Diese Abwehrmittel werden namentlich an den Fahrtagen zur Jnl- 
zeit gegen sie gebraucht (§ 177). Schon im ags. Segen wurde ein Messergegen 
die schiessenden Elbe und Hexen geworfen (M. 1039), wie es in Thelemarken 
gegen den Alpdruck ,Muro* und auf den Färöern gegen den Mare angewendet 
wird (Faye NF HG vgl. Thiele 2, 18. 124). Vor dem Bad legt man in Schweden 
einen Stalil ins Wasser, um den Näck (s. u.) zu binden (M. 3, 480). Wie die 
Trolle durch Blitz und Donnergetrommel, (§ 158) werden die Eiben gleich dem 
Drachen durch das gleichfalls das Gewitter nachbildende Sieden eines Kessels 
oder Topfes (§ 136) verscheucht. Ein nachsiedender Topf vertreibt Nachtmaren 
und Hexen (Z. 3, 311. M. 3, 477. Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 328). Die 
schwed. Vättar hassen warmes Wa^sser (H.-Cavallius WW. 1, 268) vgl. den die 
Mare herbei (?) kochenden Topf ( § 109). Gegen den Bilmerschnitt, Bilschneider, 
] Helmann Durchschnitt oder die Windsau (§ 170) hilft der Waudl oder Aswald 
(§ 337), in die erste Garbe gebundene Dornen und Disteln oder das in dieselbe 
gebundene Brod, das Antlassei und - kränzt und der ins Ofenfeuer geworfene 
Palmzweig. Auch besprengt man gegen ihn die ersten Garben mit dem Iteiligen 
Dreikönigwasser tind -salz, hält ihn durch Ost&i'hrände und einen Schuss • am 
P/ingsttag tibers Feld zurück oder wirft für ihn Flachsagen in die Windmühle 
(Panzer B. 2, 210 f. Leoprechting 192. Witzschel 2,221). Andere Abwehrmittel 
sind Tierköpfe (§ 138. 142. Jahn DO. 23). In Sachsen und Thüringen jagte oder 
holte man zu Pfingsten den Wilden Mann aus dem Walde, ertränkte oder tötete 
ihn auf andre Weise vgl. die Enthauptung des niederbair. PßngstL und des schwäb. 
Pfingstbutz bei Mannhardt (BK. 320. 335. 349.) und bei Frazer (The golden 
bouglL 1, 242,) die beide den Tod des alten Vegetationsdämons darin sehen. 
So schlagen auch in Iladeln die Schnitter die Kornmutter aus der letzten Garlie 
mit Stöcken heraus (MF. 3 IG) oder packen in England den ,Neck^ (s. o.) beim 
Schluss der Enite im Aehrenbiischel unter dem Ruf ,wee yen (d. i. we have him?), 
loagyen!^ Dann länft einer mit dem Neck davon (Frazer a. 0. 1, 405) vgl. ,i€h 
habe die Mar& im letzten Garbengebunde in Ifcrefordshire (NS. 615). Char- 
freitags peitscht die Mutter bei Sonnenaufgang ihr Kind mit einem Zwergbirke 
genannten Reis, um es gesund zu erhalten (H.-CavallmsWW.. 1,294) d. i. wahr, 
scheinlich, um die Zwerge aus ihm herauszutreiben (§ 167). So jrcrtfoeM' man 
überall den Wechselbalg d. h. das von Eiben besessene oder untergäschobene 
kranke, hässliche Kind oder Mit ihn in Yeuer oder siedendes Wasser^, dann 
wird er besser, oder die Eibin flioht oder bringt das gestohlene Menschenkiml 
zurück. Das Wasser wird oft in einen Kessel oder statt dessen in Eierschalen 
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erhHst (§ lOB. 166. Indog. M. 2, 520. Laistner R&ts. d. Sphinx 2, 326. 829. 335). 
Man wirft Steine in den Mummelsee, welche Unwetter, den Zorn der Seemnhme, er- 
regen (I 169. M. 496. Laistner NS. 848. Liebrecht Yolksk. 8S5. vgl. Rochh. AS. 
1, 868)y wie denn der Knabe, der Steine auf die Nixe geworfen, von ihr hinab- 
gesogen wird (WitzBchel 1, 280). Man wirft Steine nach den Bräutlein vgl. das 
Lüdenieheidsche Schonholdenemiten (§ 169. Z. 2, 90). In zahllosen Sagen fangt 
man Eibinnen, indem man das SchlüsseU oder Astloch verstopft oder sie am Haar 
fett häit (I 165), nnd macht den wilden Mann trunken und fesaeU ihn (§ 168) 
vgl. oben das Binden des engl. Korn-, des schwed. Wassemecks. — Aber auch 
dai gegen die Maren so wirksame Wort wehrt die Eiben ab (§ 109). Uralte, oft 
la Flüchen und Schimpfnamen oder Namensrufen zusammengeschrumpfte Be- 
eeikvoofungen, TrudeneprOchey Olpsegen werden gegen sie von den Alpen bis zu 
den Orkneys gesprochen (Z. 4, 118. Mannh. GM. 45. 126. KZs. 18, 128. Indog. 
M. 2, 516. 627. Anz. 11, 158. Laistner Rats. d. Sphinx 1, 50. Leoprechting 26. 
Yemaleken M. 278. Grohmann Böhm. Sagen 1, 210. Alpenburg M. 35. MS 
Denkm. 404. vgl die an. Busluban § 76). Die Windbbraut soll man brav sdieUen, 
skh sdbst aber bekreuzigen, dann weicht die Teufel^aut (Birlinger Yolkst. a. 
Schwaben 1, 192). Fluchen kann alles Ungerade, wie das Schrättele, nidii ver- 
tragen (a. 0. 1, 802). Für die ^ilbig' bindet man Kindern Zettel um den Hals 
mit der Aofschrift: jprocul recedant somnia et noxia phantasmataf (§ 105. 
Sehmeller *2, 1088. vgl. die Zauberspräche Panzer 2, 211). Anch Schimpf worte 
rufen die Schnitter dem Wirbelwind, bez. Bilmizschneider nach, die sp&ter, weil 
derselbe als ein fahrender Fremdling plötzlich auftritt (§ 170), auch dem hinzu- 
kooNBendeü Fremden, z. B. im Oldenburg. Butjadingen, zugerufen werden. 

§ 176. 2) Die Elbenpflege heisst alfabldt bei Sighvat (Cpb. 2, 181. ,«), 
in der Hkr. 2, 141 (Olafss. h. H. 80) und der Kormakss. c. 22 (vgl. Cpb. 1, 414 
Fms. 4, 187. 12, 842), durch das man gutes Wetter nnd Wundenheilung er- 
langen will. Ea wird im Innern des Hauses mit Ausschluss Fremder oder auf 
einem dem Hause nahen HOgel, den man mit blutigem Stierfleisch belegt, dar- 
gebracht. Den sdiwed. Y&ttar oder Hausgdstern vergrub man die Niere eines 
geschlachteten Tieres unter einen grossen Stein, schwedische Weiber setzten 
Pafipen in die Löcher des butterbeschmierten Elfeniteins, wenn ihre Kinder krank 
waren (H.CavalUtt8 WW. 1, 275. 146) vgl. die Steinöfen der Unterirdischen bei 
dttmars. Alversdorf, wo man Geld opferte (SHS. 281). Den Hollen und Hollinnen, 
die in Westfalen besonders in Holen verehrt werden, bringt man Wolle und Brod, 
wenn Kinder kr&nkehi (BK. 65 vgl Storaker og Fuglestvedt 60. WS. 1, 200. 
224. 2, 144). Ins Nach^räüleinloch am Urschelberg wirft der Yorübergehende 
einen Stein (vgl das Urschelopfer § 868), den tirolischen Wildfräulein werden 
bespieene Steine, den luxemburgischen Holz hingeworfen (Meier Schwab. S. 4. 
Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 174. Panzer 2, 75. 188. 150. de la Fontaine Luxemb. 
8. 178. Liebrecht Yolksk. 267. 507. Quitzmann H. Relig. d. Baiw. 168). Die 
letzten Opfergaben nähern sich denen, die den Winden, Windekindem und 
Windhunden gespendet werden, die man nämlich mit aufs Dach gestreutem Mehl 
und schwarzem Mus futtert (Birlinger Yolkst. d. Schwaben 1, 190), sowie den 
folgenden: Bergmämüein bekommen Milch, Honig und das Blut einer schwarzen 
Henne, Hauskobolde Speise auf den Tisch, in Schleswig-Holstein und im Norden 
Brei odfr Grütze nnd ein Stück Butter, auch Bier, der Nissen oder Husbuk 
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Butter, der Alp Wasser und Brot (DS. no 88. M. 870. 3, 147. Jahn DO. 290. 
GM. 826. 725. SlIS. 518. Gnindtvig Gamle danske Minder 1, 142. Btoraker 0|r 
Fuglestredt 82. 86. Laistner Rats. d. Sphinx 2, 84. 846), den Unterirdischen wird ror 
ihre Hole Geld oder Brot gelegt, den Huldren Grütze (M. 371. Fylling Felkes. 
2, 11). Dem Bielmann d. h. Bilwis bringt man Kuchen oder ein lebendiges 
weisses Huhn in die Hole (Panzer B. 2, 210). Tor dem Trunk schüttet man 
jenen Bier auf den Boden (Ziegler Denkwürdigk. d. Grftfin Ulfeid 118. SHS. 281). 
Den schwed. Yättar Hausgeistern wird Ton allen Speisen das Erste gegeben, der 
erste Brodschnitt tili 6o Nisses föda (H.-CaTanius WW. 1, 275). Dem schwib. 
Hausgeist Poppele stellt man täglich einen besonderen Teller hin und sagt: 
,Poppele, iss auch mit!^ (Meier Schwab. S. 76). Beim Einzug ins neue 
Hans trinkt das Brautpaar die Schale auf das Tomtebolycka, das Wolsein des 
Tomtebo (H.-Cavalliu8 WW. 1, 277). Das aufs Mühlrad gestellte Opfer des 
schwed. Yattenmannes besteht aus Bier oder Branntwein und Grütze (H.-CataUius 
WW. 2, Till. XV). Dazu wird den Eiben Spielzeug oder ein rotes Rdcklein ge- 
bracht (Burch. T. Worms. DS. no. 87. Jahn DO. 291. WS. 1, 158), w&hrend 
meistens Kleidergeschenke sie vertreiben (§ 171), wie Entziehung oder Ver- 
schlechterung der Opferspeise die Huldren und Nissen zum Zorn reizt (Storaker 
og Fuglestredt 38). Zwergen schneidet man t&glich eine Aehre (K8. 244). Jiger 
legen der schwedischen Skogsnufva eine Kupfermünze oder Speise auf einen 
Baumstumpf oder Stein (Mannh. WFK. 1, 180). Den Alfar Iftsst man bei der 
Heuernte etwas Gras, den Hob- und Wetterfräulein Heu oder Obst, den Waid- 
frauen Flaehsbfischel auf dem Felde stehen (Amason 1, 211. 664. Jahn DO. 206. 
Quitzmann H. Relig. d. Baiw. 163. vgl. v. Hdrmann Der heber 42). Der weissen 
Fräulein wegen nehmen die Mäher ,Mahdküchel' mit auf die Wiesen (v. Hörminn 
a. 0. 81). Auch wol für diese wird bei Hagelsehlag Brot ins Freie gelegt (Panier I, 
265. Jahn DO. 59). Um die Kammutter kniete man beim Erntefest oder küsste 
sie (MF. 889), um die letzte zu einer Puppe geformte Garbe, den AUen, laaiie 
man oder sprang über sie hinweg, ^machte ein echainichen' oder isprtmg (»ber 
sckainiehen* d. L Scheunchen, woraus keine Göttin Hinne gemacht werden darf 
(N8. 895 f. 897. M. 209. Jahn D. Opferbr. 182. Anz. 12, 240. MF. 28. 847. 106. 
s. T. Alte) vgl. 8. Maha Städaia des heiligen Mähers Scheune (Panzer 2, 217). 
Bedeutenderes wird namentlich den Wasserelben geopfert, ein schwarzes Laaua 
oder ein weisses BOcklein dem Strämkarl, Foasegrim (§ 169), Wie Jenes iaist 
einer Katze übrigens auch den Huldren (M. 408. 8, 126), dem Nickelntmm in 
der Bode zu Pfingsten ein schwarzer Hahn, dem Diemelnix Brot und Früehte 
und früher sogar ein unschuldig Kind. Der Neckar verlangt am Himmelfshrts- 
tag einen Bienenkorb, einen Laib Brot, ein Schaf nnd einen Menschen (Zs. S, 
878. M. 409. Jahn DO. 151). Bei Thorsteins Tode liefen alle seine Schafe in den 
Wasserfall, dem er bei Lebzeiten geopfert hatte (Landnb. 5, 5). Dem Tieh der 
Haffru legt man Michaeli Futter aus (H.-Cavaltius WW.2,Till.Xn). Wie Eiben durch 
Beschwörungen (§ 175) verscheucht, werden die ndttArur Naturgeister durch 
vardkMur (4okur) f. pL Schutzgeisterlockungen (Schutzschlösser?) vgl. scltott. 
warlock Zauberer, oder urdarlokkwr (-lohur) f. pL Schicksalslieder vgl. e. weird- 
songs d. h. jedenfalls Zaubergesänge herbeigerufen, um Weissagung zu ermög- 
lichen (§ 228 ))orfinn8 S. Karlsefnis c. 8 in Antiq. americ. 104 f. Grogatdr. 7, 
Maurer Bek. 1, 446). 
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§ 177. Viele der angeführten Opfer fanden ursprünglich täglich statt, 
andere von Zeit zu Zeit, spater wöchentlich. Da nun Donner und Blitz den 
Eiben gegenüber als Ilauptabwehrmittcl galten, die am stärksten am Donnerstag 
wirkten, so wurde nun auch dieser Tag ihr Hauptopfertag (GM. 49). Dann 
opfert man den Nissen, Tomten, Witten Wiwern (§291, Bk. 59. Rochh. DGl. 2, 81) 
Altertümlich wirft man bei einer von Elfen hemihrenden Krankheit Donnerstags- 
abends auf der Nordseite oder Schwelle des Hauses das Opfer über die linke 
Schulter, ohne sich umzusehen (H.-Cavallius WW. 2. Till. XIII). Donnerstags- 
abends bekommen die Bolvätter und Tomten Milch, Grütze, Bier, neue Kleider, 
Metallsächelchen, auch der Neck im See oder Wasserfall einen weissen Pfenning, 
ein Lamm, eine Katze von schwarzer Farbe, 3 Tropfen Blut aus dem Ringfinger 
(H.-Cav. a. D. 1, 268. 276. 261), die dän. norw. Nissen ihre Grütze u. s. w. (s. o.), 
wird den guten Holden oder weissen Frauen (§ 168) der Tisch gedeckt (Jb. d. 
V« f. ndrd. Spr. 6, 55). Eine schwarze Bonnerstagshenne schlachtet man den 
Zwergen (NSi 516). Die Donnerstagsnacht ist Hexennacht (Laistner Ratsei d. 
Sphipx 2, 318), dagegen soll man am Mittwoch nicht von den Hexen reden 
(Birlingcr Volkst. a. Schwaben 1, 329). Die Hausmutter opferte am Abend 
der drei hohen Feste den guten Vätter von der Festspeise am Feuer (Wigström 
Folkdigtn. i. Skäne 225). Das Hauptfest der Eiben aber waren die Zwölften. 
In diesen wegen ihres Spuks sogen, norw. sterlce döger (Aasen Norsk Ordb.), 
Fardagar der Landvoetter (I. Olafss. S. Tr. c. 215. Maiurer Bek. 1, 230) oder 
der Älfar (Arnason 1, 127), Farängladagen (H.-Cavallius WW, 1, 177), schwärmen 
alle elbische Wesen. In den scheuUchen und verworfenen Tagen der Advents- 
zeit fürchtet man ,Gespänst, Unhulden, Trutten, Hexen und Zauberinnen* (Seb. 
Franck Weltbuch 132a), dann fahren die Schrezlein mit Berchta an der Spitze 
(Meier Schwab. S. 176), die dominae nocturnae mit Abundia (M. 237. 882), geht 
das wilde Gjaid am ärgsten (Leoprechting 205). Im Norden fahren die Alfar, 
Trolle, Julevaetter und -dvärger, Nornen (Indog. M. 2, 627. Anz. 13, 37), die 
Trolle nach dem Heckenfjell oder Bläkulla, dem nord. Blocksberg (H.-Cavallius 
WW. 1, 179), und in der Jul- und Johanninacht sind alle norw. Trold- 
kjaerringer beim Gamle Erik (Teufel), zu Gast (Fylling Folkesagn 62). In dieser 
Zeit besuchen die norw. Unterirdischen einander, trinkt und tanzt das Ellefolk 
(Liebrecht Volksk. 311. Storaker og F. Felkes. 24. 32. 40), die Alfar haben auf 
Kreuzwegen Zusammenkünfte und Gastereien, ilu-e Berge sind auf Goldstützen 
gestellt (§ 120. 366), ihre Fenster erleuchtet (Arnason 1, 106—125. 436. GM. 621. 
Maurer Isl. Volkss. 5). Wie um dieselbe Zeit der wirbelnde Windgäsperl mit 
Werg und Hadern (Leoprechting 101) gefüttert, die Seelen und die Winde im 
deutschen Süden mit Mehl und dgl., oder auch mit Peitschen fortgetrieben werden, 
so werden dann auch die Alfar bewirtet und darauf entlassen (Indog. M. 2, 527. 
Jahn DO. 68. Germ. 30, 97). Die nord. Hausgeister erhielten jedenfalls am Jul- 
abend Grütze mit Milch oder Butter (Ivristensen Jyske Felkes. 73. Storaker og 
F. Felkes. 31. II.-Cavallius WW. 1, 274. GM. 720), das Schretlein (und Perhte.) 
in der Perhtnacht Speise (GM. 276), das Schweiz, üngehüerli einen Rest des 
Weihnachtschmauses hinter der Tür im Katzennapf (AS. 1, 337), zu Neujahr der 
Alholde .or Gobelyn Speis und Trank auf der Bank (Pynson Dial. v. Dives und 
Pauper 1493). Die vicentin. und verones. Deutschen werfen in den Zwölften der 
Waldfrau Flachs ins Feuer (DS. no. 151. M, 359). Der schonische Goanissen 
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bekam ausser Grütze und Milch jedes Jahr neue Kleider (Wigström Folkdigtu. 

i Skäne 108). Im Norden wurde in der Julzeit sogar der Donnerstein, dän. 

vaettelys, norw. alfpil (§ 102) auf JStroh gelegt und in Bier ge])adet (§ 293. LM. 

571. Indog. M. 2, 530. vgl. Gervas. Tilbur. Liebrecht 58. 6Ö) vgl. Burch. v. Worms 

10, 16: cal. Januar, mensas cum lapidibus vel epulis in domibus pracparare 

(M. 3, 40C). — Auch in der stillen Woche vor Ostern fahren die Ovaettir 

(Wigström Folkdigtning i Skäne 93. 113. HCavallius WW. 1, 178), namentlich 

aber in der 1. Mai-, der Walpurgisnacht die Truden und Hexen. In der 

Trudennacht treibt die Jugend den tollsten Unfug, und muss den Truden recht 

geschmalzt werden (Leoprechting 177. 168. Grimm DWb. 1456). Man versteckt 

dann Besen, Backofengerät und dgl. vor den Hexen, die sie zu ihrer BlÄ- 

kuUafahrt gebrauchen (Wigström Folkdigtn. i Skäne 113). Über den Hexen- 

auszug und die Ilexenberge, Blocksberg, Heuberg, Bläkulla (M. 878. NS. 876. 

Rhamm Hexenglaube 80 f. Meier Schwab. S. 187. Birlinger Volkst. a. Schwaben 

1,326. Krainz Mythen a. d. steir. Hochland 409. Dybeck Runa 1865 S. 62. Thiele 

D. F. 2, 100. Wigström Folkdigtning 93. 113). Man sieht die Hexen fahren, 

wenn man sich einen Kranz von Tausendgüldenkraut aufsetzt oder einen Kreis 

von Schlangenkraut um sich legt oder Kopf und Leib mit Dost und Baldrian 

umwindet (Pröhle Harzs. '39 f.). Zu Michaeli bekommt der Haffru Vieh Fütter 

(§ 169), am Nikolaustag wirft man den Wassergeistern in Oberöslerreich 

Speisen und Kleider ins Wasser (Vemaleken M. in Oesterr. 168. 198). 

Y) Die Riesen. 

§ 178. Die Riesen sind die kolossalen Gegenbilder der Eiben, gleich ihnen 
Gewitter-, Sturm- und Wolken-, auch Nebel-, Nacht- und Unterwelts- 
dämonen. Aber auch Berge und Wassermassen, welche die Elbe mehr l^e- 
wohnen, als darstellen, fasstc man unmittelbar als Riesen auf (§ 156). Gewöhnlich ver- 
anschaulichen sie den heftigen Ausbruch und das verwüstende Übennass der 
Naturgewalten, und vermöge ihrer natürlichen Kraft hat sich ihre Naturbedeutnng 
durchweg treuer und in ausgebildeteren, namentlich nordischen Thorsmythen er- 
halten als die der flüchtigen Eiben. Doch stellten einzelne Riesen auch sanftere 
Winde und Riesinnen mildes, strahlend schönes Gewölk dar. Aber Sonnen-, 
Mond- und Ilimmelsr lesen sind nicht nachweisbar. Während die Beziehungen 
der Riesen zu Göttern, Heroen und Holden bedeutsamer hervortreten als die dtr 
Eiben, sind ihre Beziehungen zu den Menschen weit schwä<5her und seltener als 
die elbischen. Die ihnen bei der Schöpfung und dem Weltuntergang zugewiesene 
Rolle und ihre individuellere Charakteristik ist übrigens der eddis'chen Kunstdich- 
tung uud dem Einfluss der Fremde zu verdanken. Die ausgebildetsten Riesen- 
mythen hat der Norden, vor Alleni Noi-wegen, und in Deutschland vor Allem 
Tirol, dann auch Norddeutschland, dessen Marschen sie aber überhaupt fehlen. 
(M. c. 18. ühland Thor. Weinhold Biesen 1858 W Grimm BHS. «396. 
Gröndal^nO. 1863. S. 42 Arnason 304. Laistner Nebelsagen 18 Strackerjan 

1, 410). 

§ 179 A.\\j,)tunn m., novw.jötuJ, jutid,jeten, schwed. ä'm. jätte, ags. eotm 
vgl. ahd. ezzal edax und die Etiones, alts. Etanasfeld, thür. Etenesleba • (Tac. 
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Germ. 46. DA. 2, 854). Geht der Rieaenname Fornj&lr (§ 188) auf ein foni-jötr 
aller Biete, oder auf for-ojötr (PBB 14,9) d. h. der Oberberr zurück? An. Jmrs 
a.y nonr. iiuudy din. i09M€, ags. pyra, ahd. durs^ im Abcedar. Norm. puri9 vgl. 
Tävismimd, Tbiirisiiid (PBB. 12, ISO), Tburislöun, j. Dorle bei hess. Gudens- 
^irf (JL 429. Ze. 12, 405), mhd. türse, Schweiz, türach, dürst, tost (Rochb. AS. 
|;:.17e f.) ▼§!. fot. j^auraat durstig? (Grimm, M. 482 Tgl. auch Bezzenher- 
|ar Beilr. 18, 25) oder kymr. traws vir ferus, mhd. turst f. Kühnheit, idg. *dhars 
kilhB (AS. J, 177. 280. Kuhns Z. 24, 207). An. gygr. f.,norw. git^r, sjure, vgl. 
§ 185 Guroysse und schwed. gijgtr trügerisch? Daneben gifr f. Biesin Ysp. 52. 
iaL tröU Biete, dän. trM, schwed. troü Riese und Zwerg (§ 158). An. rt#» 
(Orott. 9. £. 2, 279), risaland (Fms. 3, 183) scheint entlehnt dem alte, wriw 
(wriselte HeU. 42, 5; Wrisberg), ahd. risi, riso^ Ton wrldan drehen == zornig, dro- 
hend? (Weinh. Bieten TgL ßpi-apo;? Bezzenb. Beitr. 1, 251). Ags. ent, bair. en^, 
enttriteA uagebeoer, telttam; Enzenberg. Mhd. hüne, hiune (Herbort 1381. Gottfr. 
THttan 4084.), tchwed. BMnahär (HGavaUius WW. 1, 50) vgl. an. hvinr, hvina 
Sauten: der Wftiderwind hünet = d* Büse jaget (AS. 2, 184). Ndrd. IvJbhe, 
UMe Tölpel (M. 485). Andre minder durchgreifende Bezeichnungen (M. 486. 
Weinh. B. 75. Arnason 1, 141). Später heissen die Bieten Becke, dän. Kämpe, 
achott Kemp (M. 461. 8, 104. Möller das altengl. Yolksepos 74. Storaker og 
FAgtetivedt Felkes. 88. H.-CavaUius WW. 1, 29), oder nach feindlichen Stimmen 
oder werden deren Vertreter (§ 210) Bergdanir, -taxar (Hym. 17. £. 1, 248. 289. 8, 
11. 88), Skottar, Kumrar (Cpb. 2, 467). Wilze (Saxo p. 281) ist Stammvater nor- 
discher Riesen (Zs. 12, 389. 842). Türken, Juden, Heiden, Zigeuner (GM. 858.) 
Der Biesen und Riesinnen alte Namenverzeichnisse £. 1, 549 f. 2, 470. 558. 

§ 180. Eiben berühren sich naturgemäss oft (§ 172 f.)y Riesen selten mit 
Seelen, ^ler ein Biese heisst Qndudr Toter? Eiben erscheinen selten, Biesen 
oft ala Tierdftmonen: Jgrmungandr (§ 136) ans J^tunheim, sein Bruder der 
FmmmtiQVih 148)t jener auch aU Fdfnir (| 136) Bruder des Biesen Begin (S 215). 
Bjealmieii und Unholdinnen reiten auf Wö^en, die sie mit Schlangen zügeln, wie 
auch ein Stein in Hunestad um 1000 darstellt (Bugge Stud. 1, 281). Andre 
lUeaeiiiiefe (} 145. 154) und die Urkuh ÄudhunUa (§ 144), die den Biesen Ymer 
nilirt und aus den salzigen Beifsteinen das andere m^schengestaltige Urwesen 
Bwi leckt (E. 1, 46). Biesen in Ädlergeetcdt (§ 151. Uhland Thor 117) sind 
•peia- und irankgierige, räuberische Stürme: Hrd^velgr, von dessen Flügeln der 
Wind aber aUe Menschen kommt (Yaf|>r. 87, biblisch? MYsp. 218), pjdzi (§ 194), 
auttimgr (§ 196), Pmtr (§ 194), Amgrtm, Agdi Thrjms Sohn (Fas. 2, 5) vgl. 
den iHurlenseUagenden Riesenwächter Eggper, Egdir? (Ysp. 42. Germ. 8, 845. 
DA. 5, 128. MYsp. 175). Audi der dän. Trold raubt in Adlers- oder Rabenge- 
atak (DGF. no. 84. Bugge Stud. 1, 274). Das Örkentier im Jura, dessen Ruf 
Usvetter anzeigt, erscheint alt riesiger Wildemann, schwarzer Ochs, Zottelhund, 
Dachs (1 195 Rocholz Naturmythen 94). Die Riesinneu Guro und Grgla (§ 200) 
haben einen oder mehrere Schwänze (SturL S. 1, 246. Arnason 1, 218 vgl £. 1, 
551) TgL den Mare*s tail, Huldrenschwanz (§ 164). 

§ 181. Eiben und Riesen, beide Prototypen edlerer Götter und Heroen 
(M. 429. 8, 150. Weinh 5. Indog. M. 1, 213.2, 420), haben gleiche Gemein- und 
Eigennamen: Nidi, Fjaiar, Beginn (§ 157 f. Ysp. 11. 16. 12. vgl. E. 1, 812. 
216. Weinh. 62. Fafh. 2, 29. 88. W. Grimm DHS. *396), Huldra (M. 255. 789). 
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Eiben und Riesen wohnen in BergeD, in Tarnkappe oder Aegisl^jalmr ?erhülit, hA||^ 
Schatz oder Trank, reichen Methorn, feiern Julfeste, entführen Mftdcheo, reir- 
steinern bei Tageslicht u. s. w. (M. 436. 455 f. 3, 158. Laistner Nebelü. 14|. 
154. 157. 183. 242. 301. NS. 376. GM. 207. Fas. 3, 394. Arnason 1. 148. 147:1 
159. 186. 207 f. SHS. 266. Gpb. 2, 463. DS. no. 45. Zs. 4, 504), sisd beide 
auf Island jölasveinar Julburschen und ütileffumenn Ächter (§ 174. Arnason 1, 129. 
219 f. 2, 160 f.). Die Fanggen (§ 168. 207), die Hexen sind bald elbisch, bald 
riesisch (Weinh. 68. Fas. 8, 650). 

§ 182. Erscheinung und Charakter der Riesen. Ihr Äusseres und 
Inneres schildern M. 436. Weinhold Biesen 69. Arnason 1, 142. Sie sind 
von fmgeheurem Körper, der im Urriesen Ymir, aber wol erst nach christlicher 
Ausdeutung (§ 186), das All umfasst, der mit den Beinen auf xwei Bergen steht 
(WS. 1, 190), dem ein Reiter mit seiner Peitschenspitze nur bis an die Knie« 
reicht (Arnason 1, 217); mehrköpfig wie z. B. der neunhäuptige prhätdi and 
der sechshäuptige Ymirssohn (doch Tgl. § 186), mehrhändig gleich andern idg. 
Windriesen (Indog. M. 2, 460. 472. M. 321. 437. Arnason 1, 218. 2, 429). Ihre 
Einäugigkeit weist auf Blitz oder Wirbelwind (M. 5, 153. AWF. 106 Laistner 
Nebels. 271. R&tsel d. Sphinx 2, 48) Tgl. den einäugigen Eber (§ 138), Hasen 
(§ 140), Fisch (§ 154); auf die finstem Naturgewalten ihre dunkle Eisenfarbe: 
STartr, Surtr. STarth9f(Ii, Jamhaus,- nef,- saxa (§ 204. 269. WeinhoUl R. 71 f. 
M. 3, 153); femer ihre Häaaliehkeit (Hym. 10. 20. Sams. S. h. f. c. 19); ihre nngestüme 
Krafty mit der sie (später besonders gegen Kirchen) Felsen schleudern. Bäume 
brechen und ausreissen, einen Eisenstab (Njal. 211. Fris. 118), im deutschen 
Epos und norw. Märchen Stangen schwingen, (Teufels) mauern auffähren (M. 
439. 442. 460. NS. 42. 96. 241. 360), Menschen ,Erdwfirmer* samt Boss oder 
Ochsen und Pflug aufheben und forttragen (M. 446. 461. WS. 1, 120) und L^en 
an die Wand werfen (K. Rother t. 1150); ihr üebermui (M. 437. NS. 78); ihre Wild- 
heit und ihr Zorn J9tunm6dr (Ysp. 50. Fms. 3, 194. Arnason 1, 142), wodurch sie Angst 
Terbreiten und wie Gryla (§ 200) zum Kinderschreck werden (Arnason 1, 75 f. 218); 
ihre Trink- und Fressgier, die sogar den Mensehen, lebenden wie toten, witternd 
nachstellt: an. j^tunn, ]>urs (| 179), fnannata (M. 459. 3, 159. Weinhold 68 NS. 
361. Arnason 1, 152 f. 182. 218 gegen M. 460). Hrasvelgr (§ 198). Hrungnir 
heisst simhlir sumbls, Bierschwelg (E. 1, 270. 256). Mit diesen Eigenschaften 
hängt zusammen ihre Dumm?ieit : an. Dumbr, ahd. Tumbo (Denkm. lY. 6. Maurer 
Bek. 2, 60. DGF. 1, 81. 4, 818) und Tölpelhaftigkeit (Fas. 3, 398. An. 0. 1863 
S. 49), die wieder Gutmütigkeit, kindlichen Frohsinn (bamteitr Hym. 2, gladr 
Ysp. 42) und Goldtreue zur Seite haben (BeoT. 2137, M. 458. Arnason 1, 143). 
Sie sind wetterkundig (Weinhold R. 74. 83. M. 438), und einzelne Toa ihnen, 
deren Alter das der Götter überragt, gelten für urweise (bei Saxo und Snorre 
Tgl. Herrarars. c. 1. Ysp. 2. und den Namen Vafprkdnir rätselstarlE? Yigfusson). 
Sie haben ihre eigne Sprache (Alrism. Alpenburg 25).. Yom Riesen STarth^fdi 
stammen alle Zauberer (Hyndlulj. 33), und auch Trug ist ihnen nicht fremd. Der 
Ackerbau ist ihnen unbekannt und TCrhasst (M. 446. Zs. 4, 506), aber sie haben 
schwarzes fettes Vieh in Schweden (Zs. 4, 504. 505). Die Heerde eines schwe- 
dischen Riesen hat feinere und gröbere Glocken (§ 320. Dybeck Runa 1843. 4, 
34). Wegen der Fülle der meisten tou ihnen Tertretenen Naturer- 
scheinungen gelten die Riesen für reiah^ freig^g, prachtli^)end, gesckmütiu 
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(Weinh. 71. '74. Arnasoii 1, lüo f. II. Cavallius W\V. l,3ü) luul einige Ricsiimen 
für gütterwürdigc Schönlteiten: Gerttr, Skatti (ii 194). Doch kann üerdr ilem liieseu 
Hrimnir, llrimgriinnir zu Teil werden (Skirn. 'JS. 3.5), wird dann also wol eine 
Hrimgerdr (§ 2U4). Umgekehrt wird wirklich die liauhe Else zur schönen Sig- 
miiuie (§ 207 J. Hilfreich ist lllif|>ursa (Fj. 38); ein Uiese ist sogar bjaryvattr 
und heitijady aber in der späten liardar S. J^imbss. c. 1. 7. 10 (Maurer Bek. 
2, 61). Kiesen bringen über die ^lenschen Glück und Unglück, wie die Eiben 
(Dybeck Runa 4, 3ö f.), aber das Verderbliche überwiegt, purs ist zudem eine 
Unheilsrune, welche Weiberqual, Hysterie?, verursache (Skirn. öü. L.M. 703. Cpb. 

2, 369). 

§ 183. Maurer Bek. 2, 1 1 unterscheidet die Hrimpursar Reifriesen Nifl- 
heims, die Mmpellssöhne Müspellsheims und die Jijtnar J^tnnheiuis oder Utgards, 
besser Weinhold Waaser-, Luft-, Feuer- und Krdriesen. Doch richtiger scheint 
eine der Elbeneinteilung (§ 159) entsprechendere in 1) Luft-, 2) Berg-, 3) Wald-, 
4) Wasser-, und die später entwickelten 5) X acht- und ü) Unterweltsriesen, 
wogegen Feld-, Haus- und Seelenriesen begreitlicher Weise fehlen. 

§ 184. 1) Der Luftriesen vornehmster ist Ymir, der nach Art seines 
tierdämonischen Prototyps, des mit ihm eng verbundnen Wetterdrachen (§ 132. 
185), die drei Hauptlufterscheinungen, Gewitter, Wind und Gewölk, in sich vereint, 
1) als Gegner Thors, 2) als Ahnlierr einer grossen Sippe, 3) als Urweltriese, 
Aber während seine erste Rolle aus altem Glauben stammt, ist die zweite halb, 
die 3. fast durchweg aus der kirchlichen Überlieferung entstanden (MVsp.53). Ymir 
(Sievers PßB. 6, 28G. 314. vgl. 7, 22Ü. 8, 59. G2. Grimm Kl. Sehr. 2, 400. DA. 
B, 90) oder Ymir (Gislason K. Danske Vid. Selsk. Skr. 1874), von ym, yraja 
Brummen, Stöhnen, Heulen, Brausen oder von //miss d. h. wechselnd abgeleitet, 
scheint den Bewohner der brausenden oder formwechselndeu Wettei*wolke zu be- 
deuten. Seine andren Name Auryelmir (UE. 2, 256), nicht Orgelmh* E. 1, 42„ 
noch Orgemlir (BuggeYafpr. 29), Wasserrauscher (§ 124) und Brimir Brander (§ 188) 
sprechen für den ersten Sinn. Sein Hauptattribut, der Kessel, und seine Ver- 
bindung mit dem Midgardsivurm kennzeichnen ihn ebenfalls als den Wettcrwol- 
kenriesen (§ 124. 131). Auch treten die im Alten Ymir, fornjotunn Hym. 13, 
noch vereinigten Haupterscheinungeu der Wetterwolke in seinen, Fornjöts (§ 179) 
Söhnen, dem Feuerriesen Legi (§ 189), Wiudriesen Kdri (§ 193) und Wasser- 
riesen Hier (§ 202), deutlich auseinander (Fas. 1, 475. 2, 3. 17. Hkr. 37. Cpb. 
2, 54). Diesen drei stellen JGrimm und Simrock die mhd. Riesenbrüder Abent- 
röt, Fasolt und Ecke gleich (M. 192. WGrimm DHS.« 222. vgl. DHB. 3, 238. 4, 310), 
denen in der Thidrekssaga sehr unvollkommen entsprechen: Aventrod, Aspilian 
und Etgeir (Rassmann DilS. 2, 700. Laistner Rats. d. Sphinx 2, 358). In ihrer 
wol eher türolischen, als niederrheinischen Sage stimmt etwa nur Fasolt zu Kari 
(§ 193. Germ. 1, 120. 20, 182 gegen Simrock M21. Zs. 7, 425. 12, 367. DHB. 
5, XLIV). Ebenrot f. Abentrot könnte als ,durchaus Roter^ soviel wie Logi Feuer 
bedeuten, aber Ecke paast weder lautlich noch begrifdich zu Aegk - Hier (trotz 
GM. 89), noch zu Egdir (§ 198. Germ. 6, 347). 

§ 185. 1) Ymirs Kampf mit Thor ist im Kern ein altmylhisches Seiten- 
Stück zu Thors Drachenkampf, der deswegen auch mit diesem Rieseukampf, 
dessen Streitobjekt ein Kessel ist, im nord. Mythus wie in vielen andern indogerm. 
SU einem Doppelkampf verbunden ist. (§ 121. 184. 213. 274. Indog. M. 2, 560. 
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GC^?>. ()71. Ilyrniskv. K. 1, lOß. 228. 2, 287. Ocrm. 28, 422. 425): Thor holt von 
Ymir einen jjranlvcssel, nachdem er, von diesem im Schiff begleitet, auf dem 
Meer beim Fisclifang den Midgardswnrni gcschhigen hat. Aus Yrmi^ oder KytAir 
der besten IIss. der K. scheint Jli/nür entstellt (Gislason K. Danske Vid. Selsk. 
Skr. 1874), das Weinhold und Müllenhoff als llymir Dämmerer auffassen 
(Riesen ;?(). DA. 1, 8«). Die K. (t, 1(50) Icässt absichtlich Thors Böcke und Be- 
gleiter Tyr fort, erwähnt auch des uralten Kessels nicht. Nach ihr wirft Thor 
den Riesen über Bord, nach llym. 36 zerschmettert er ihn, aber erst auf dem 
Lande, nach K. 2, 287 U geschieht dem Riesen Beides. Der abenteuerlicho Fang 
des Walfisches mittelst Angels und Köders (Hym. 21) und des Wurmes stimmt 
zum nord. Walhschharpuniren so wenig, dass es wol aus Hieb 40, 20: extrahere 
Lcviathan hämo, wo auch im isländ. Homilicnbuch S. 75 über Leviathan das 
Wort MidgardswHirm geschrieben ist, und aus Jes. 27, 1, wo dem Leviathan der 
cetiis gesellt wird, hergeleitet ist. Diese heidnischen und christlichen Motive 
vereinigt auch das zweite Gosforthkreuz in Cumberland überraschend deutlich 
(Aarb. 1884 S. 85. MVsp. 143 f. PBB. 13, 27). Ymir ist samt dem Midgards- 
WLirm wol nach kirchlicher oder doch späterer Anscliauung (§ 136) aufs Meer versetzt 
(DA. 5, 36 f.). Die Kesselhüterinnen, die neunhunderthänptige garstige Grossnmtter 
und die goldige iceisshrauige Freut, dieden Thor und Tyr versteckt und ihnen hilft, 
sind die dunkle und die lichte Wolke (GM. 193), von denen die erste an die die 
Hölle während des Teufels Abwesenheit hütende Grossmutter des Teufels, die, 
wenn es schneit, weich liegen will (z. B. Strakerj. 1, 244), und noch mehr an 
die Riesin Ggvri oder Gjögr'a erinnert, die in Norwegen im Kessel Speise kocht, 
wenn bei aufziehendem Unwetter ihr Mann im Gebirge sich erhebt (§ 124 vgl. 
Ragnel § 296). Die andere Frau Ymirs gleicht dem barmherzigen Riesejjweib 
im Märchen, das die Fremden vor ihrem Manne verbirgt (Bugge Stud. 1, 26). 

§ 186. 2) Ymir gilt für den Ahnherrn der Riesensippe, von dem alle 
Riesen stammen (Vsp. h. sk. 33), oder nur die Keifriesen (E. 2, 256), wie er selber 
hrimlxaldr, hrim}?urs (Vafj^h 21. 33) heisst vgl. Ls. 49. Fafn. 38. und Hrimnir 
(§ 199). Dass seine Erstlinge, ein Mann und eine Frau, ihm unter dem linken 
Arm entsprungen seien, als er schlafend in Schweiss fiel, und dass dann sein 
einer Fuss mit dem andern einen sexhnfäadan sun zeugte (§ 182 Vafj-»r. 38. E. 
1, 44), geht auf biblisch-kirchliche Vorstellungen von dem eingeschlafenen Ur- 
menschen Adam zurück, aus dessen linker Seite ein Weib genommen wurde und aus 
dem G hnfoclsynder Hauptsünden im isländ. Elucidarium hervorgiengen (MVsp. 61). 
Ist auch die neben Ymir entstandene Kuh Aiidhiimla (§ 144), die ihn mit Milch nährt, 
alt, so ist die Angabe, dass sie einen Mann Buri (Erzeuger? vgl. burr Sohn) 
aus salzigen Reifsteinen geleckt habe, von zweifelhafter Echtheit, und die andre, 
dass Buri's Sohn Borr (Sohn) mit einer Nachkommin Ymirs, der Riesin Bestla, 
Besla, der Tochter Bölporns, -p6rs (Hav. 140 E. 1, '46. 244), die drei Götter 
Odin, Vili, Ve gezeug^ habe, entschieden mit fremden Zutaten gemischt (MVsp. 
66. 81 Bugge Stud. 1, 562). Eine Vergleichung der Stammtafel: Audhumla, 
Buri, Borr, Odin Vili Ve mit der taciteischen (Germ. c. 2) : Terra, Tvisto, Mannus^ 
Ingvio Istvio Irmino \^ schon aus diesem Grunde (MVsp. 67), aber auch aus 
noch andern Gründen unzulässig. Die übrigens nur in der E. (PBB. 7, 229) er- 
zählte Tötung Ymirs durch die Götter mag an dessen ältere Tötung durch Thor 
(§ 185) anknüpfen, und vielleicht kann auch die durch sein Blut verursachte Uber- 
Germonische Mytholog;ie. 10 
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schwemm uug eclit sciu, die iibrigeus auch der chrisUiche Abgrund sriesc her\'or- 
briugt (§ 187 MVsp. 37. 57). Aber die Errettung Bcrgelmirs, des Sohns prud- 
gelmirs und Enkels Aurgelmirs, und seiner Familie (hyski) aus dieser Flut ver- 
mittelst eines lüdr d. i. Kastens (^'afJ^^. 35. E. I, 48 Fritzner Ordb. *J, 567) ist 
der Errettung KoaJis, der auch in christlichen Schiiften wol zu den Giganten ge- 
rechnet wurde (MVsp. 14), und seiner Familie vermittelst einer Area nachgebildet. 
§ 187. Zum grössten Teil der Fremde entlehnt ist 3) Ymir der Urwelt- 
riese als kosmisches Wesen, der im Anfang der Zeiten im gap ginnunga d. h. 
dem Abgrund der Abgründe war Vsp. 3 vgl. engl, gap, nord. ergapinge Loch, 
Kluft, ags. gin n. Abgrund, mhd. ginunge f. Hölle, ndrd. Günne, Ovelgünne berg.- 
märk. jann § 234 und Flateyjarb. 1, 530: gapanda gin. Statt seiner steht ekki 
das Nichts (E. 1, 38). Ymir ist die aus der uranfänglichen facies abyssi Genes. 
1 , 2 (terra autem erat inanis et vacua et tenebrae erant super faciem abyssi et 
Spiritus dei ferebatur super aquas) herausgedeutete Urperson des Abgrunds, der 
schon im Hiob 28, 14 persönlich gedacht und als wilder Mann trotz Karls d. 
Gr. Verbot in den karolingischen und späteren Genesisminiaturen abgebildet wurde. 
Dazu entstand, jenem im gap ginnunga wohnenden ekki entsprechend, nach ortho- 
doxerer Anschauung im Chaos das Nihil (Isidor. Different II c. 11 bei Migne 
83, 74. Ordo creatur. c. 15 bei Migne 83, 952). Der Spiritus Dei jenes zweiten 
Genesisverses, der als Spiritus Sanctus bei den Kirchen Schriftstellern die vis 
heisst, quae omnia inspirando vivificat et ornat und im calor besteht, ist in 
der Edda die Kraft Dessen, der die Hitze oder den Hauch der Hitze sendet 
und im Ginnungagap den Ymir zur ersten Menschenform belebt (§ 348. E. 1, 
42. 2, 256 U. MVsp. 50 f.) vgl. den aus Plato entlehnten Isous Geist, der den 
Dingen die Formen durch den von ihm beauftragten calor aethereus verleiht, bei 
dem um 1140 blühenden Bernard. Sylvester de mundi universitate ed. Barach S. 35^ 
Überhaupt stammt die Schilderung des Zusammenwirkens der aus Niflheim strömen- 
den eisigen Elivägar (§ 119) und der von Müspellslieim (§ 192) herüberfliegenden 
Funken inmitten des Ginnungagap, aus dem das erste geformte Wesen Ymir 
entsteht, aus der Auffassung der kirchlichen Philosophie, nach der durch das 
Zusammenwirken von Kälte und Hitze oder sogar aus dem Widerstreit .der gla- 
cialia mit den semina flammida inmitten des Chaos das erste Formenleben ent- 
stand (W. V. Conches Philosophia mundi 1. c. 21 bei Migne 172, 51. MVsp. 58. 
und Bernard. Sylvester a. 0. ed. Barach S. 11). Selbst die Zerstückelung Ymirs 
kehrt bei Beniard. Sjlvestor S. 35 wieder, nach welchem die einzelnen Teile des 
Mundus entstehen, nachdem jam sectum per membra chaos. So trifft denn auch 
die vielbesprochene Makrokosmologie, nach der die Götter aus Ymirs Fleisch 
die Erde, Blut die See, Knochen die Berge, Zähnen die Steine, Schädel der 
Himmel, Haren die Bäume, Hirn die Wolken, Brauen den Midgardswall und zwar 
diesen gegen die Meerriesen (§ 205) bildeten (Vafj^r. 21. Grimn. 40. E. 1, 48. 
Zs. 6, 15. Germ. 7, 350. Wolf B. 2, 351. PBB. 7, 229. 233), fast genau mit der 
Mikrokosmologie, der Urmenschenbildung aus den Bestandteilen der Welt, selbst 
den cogitationes ex nubibus, in Honor. Augustod. Elucid. 1. c. 11 und Sacra- 
mentar. c. 50 (MVsp. 36. 61) zusammen. Jedoch gab vielleicht schon der 
von Thor getötete heidnische Ymir seinen Schädel zum Himmel, sein Blut zur 
See her (MVsp. 63). — Das Ymisland im norw. Halogaland ist eine euheme- 
ristische Erfindung (Fas. 2, 183). 



'i. 
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§ 188. Ymir heisst auch Brimir (§ 184), aus dessen Blut und Knochen 
nicht See und Berge, sondern die Zwerge geschafFon wurden (Vsp. 9. DA. 5,9^3). - r. k- '^> 
Statt des Kessels hat er einen nördlich und trotzdem in Ökölnir (E. R ä himni) 
gelegnen, E. 1, 198 irrig ,Brimir' genannten Biersaal (Vsp. 37. DA. 5, 119), der 
entweder wie Ymirs Hvergelmir, Ilymirs Kessel, die dunkle warmkalte trauk- 
spendende Wetterwolke bedeutet oder dem wie Feuer heissen und zugleich wie 
Eis kalten Uimmelshause im B. Uenoch 14, nachgebildet ist (MYsp. 1G7). 
Ferner heisst Ymir Fornjotr (§ 184) Urriese? (LM. 74. Weinhold Riesen 10), 
nach dessen Hand eine ags. Pflanze ,Forneotes folm& hiess (M. 199. Cockayne 
Leechd. 2. 144. 146. 385 vgl. die unrichtige Angabe in Pergers Pflanzens. 166). 
Auch ihn tötet Thor (E. 1, 290. Egilsson und E. 3, 21 gcg^n Uhland Thor 37). 
Wie von Ymir alle Riesen, werden von Fornjotr die drei Riesenstammväter abgeleitet, 
in denen schon oben (§ 184) die Vertreter der drei ältesten Riesenklassen, der 
Luftriesen des Gewitters, des Windes und der Wolke, angedeutet wurden. 

§ 189. Gewitterriesen. 1) Fornjöts einer Sohn, Logi oder Eldr, 
Villieldr Feuer, Wildfeuer (E. 1, 162. 330. 550. Ilkr. 37) frisst bei Utgardaloki 
mit Loki um die Wette (E. 2. 283. 286). Loki ist vorzugsweise ein Dämon des 
W^etterleuchtens. (§ 218) und Wildfeuer bedeutet deutsch Blitz (M. 149. Schmeller 
Wb. U, 553). Vgl.: Hälogi wid Glöd zeugen Eysa und Eymyrja (E. 2, 570. 
Fas. 2, 883) und ,]7a, bra Ijöma af Logafjollotn, en af i^eim Ijomom leiptrir qvomo, 
(HHund. 1, 15). Vafrlogi ist Wetterleuchten (§ 121). 

§ 190. 2) Mit Hrungnir wettet Odin in Jötunheim um seinen Kopf, 
dass die Riesen kein Pferd wie seinen Sleipnir hätten. Erzürnt springt Hrungnir 
auf seineu GuUfaxi und verfolgt Odin auf seinem Ritt von dem im Osten ge- 
legenen Jötunheim über Luft und Meer bis in die geöftuete Asenburg hinein, 
liier unter den zechenden Äsen aus Thors Becher sich berauschend (vgl. simblir 
sumbla E. 1, 256), prahlt er, er werde Valhall nach Jötunheim tragen, Asgard 
versenken und alle Götter töten, ausser der ihm einschenkenden Freyja und Sif, 
die er mit sich nehmen wolle vgl. Hrungnir als Dieb der prudr, Tochter Thors 
(E. 1, 426. ühland Sehr. 6, 48). Da rufen die Götter Thor, dieser bedroht ihn 
mit seinem Hammer. Aber der unbewaffnete Hrungnir fordert ihn zum ehren- 
volleren Zweikampf in Grjötünar gardar den Felssteinhöfen der Grenze heraus. 
Hier werden er trotz seines Steinhaupts, Steinherzens, Steinschildes, auf den er 
sich stellt, und sein Genosse, der Lehmriese Mpckrkälfi Nebelwade, von Thor 
und dessen Genossen pjdlfi besiegt. Sein Wetzstein zerschellt in der Luft an 
Thors entgegenfiiegenden Hammer, doch dringt ein Stück desselben in des Gottes 
Kopf, während Hrungnirs Schädel zersplittert, aber Thor selber stürzt, und nicht 
Thjalti, sondern erst dem von den Göttern gesanten Sohne Thors, Magni, ge- 
lingt es, den auf Thors Halse ruhenden Fuss des Riesen herabzubringen. Daheim 
singt Orvandils Gattin Gröa Zauberlieder über Thor, und schon rührt sich der 
in seineu Kopf gedrungene Stein, da unterbricht der dankbare Thor voreilig den 
Zauber, indem er ihr erzählt, dass er ihren Gatten im Korbe über die Elivagar 
getragen, dessen eine abgefrorene Zehe an den Himmel geworfen und zum Stern 
gemacht habe (Haustl. Cpb. 2, 16. E. 1, 272. Harb. 14 f.). Dieser motivenreichc 
Mythus zerfällt in zwei Hauptteile, von denen namentlich der zweite mehrere 
jüngere frei erfundene Zusätze bekommen hat, in a) den Wettritt Hrungnirs mit 
Odin und b) deu Zweikampf Hrungnira mit Thor. Doch scheinen beide auch in 

10* 
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dem von Körner (Die Luft 121) besclirielienen norwegischen Naturvorgang ver- 
eint zu sein: ,Nach und bei heftigem Oslicind schlagen bei Witterungswechsel 
Flammen, Blitze und Rauc/isäulen aus dem Troldjök, worauf starker Donner 
folgte a) Dazu vergleiche die norddeutsche Sage: Ahlke jagt, von einem SicrAtfii- 
melreiter herausgefordert, als feuriger Drache oder glühendes Rad wie ,ein Blitsf 
mit ihm in die Wette bis vor ein Haus, wo die Bauern zechen. (§ 143. 162. WS. 
1, 34. 38). Auch ein riesiger Knecht war wie der Blitz hinter einem Wirbelwind 
her, um ihn zu greifen, und verschwand darin (Strackerj. 1, 414). Hrungnir 
von *hringa (Weinh. Kiesen 50 vgl. an. hrang n. Lärm P'ritzner Ordb. 2, 48) ist der 
lärmende Gewitterriese, der hier in einen Bergriesen hraundrengr (Haust!.) übergeht 
(ühland Thor 40, richtiger Weinh. a. O. GM. 183 vgl. AnO. 1860 S. 229. Laistner 
Nebels. 150. Beer PBB. 13, 49). G-uUfaxi Goldmähne ist das Blitzross, wie 
der Schimmel Sleipnir Nebel und Gewölk, vom Winde gejagt (§ 31€), und zwar 
aus dem Osten vgl. das Wettlaufen des Blitzheros Achill mit den winddämonischen 
Kentauren (Indogerm. M. 1, 534) und die drei Schnelligkeiten ,Wind, Blitz und 
Gedanke* im Dr. Faust (Laistner Nebels. 187. 322). Das dem Wettritt folgende 
Zechgelage der Äsen oder Bauern ist der losströmende Regen, b) Hrungnir kämpft 
als ein Gewitter und zwar ein verderbliches mit einem andern, dem Thor zugeschrie- 
benen. So macht in Schwaben ein recht starkes GewitterNiemand als der Teufel. 
Aber Petrus, Donars Vertreter (§ 294), der ihm mit einer Glocke (§ 124) in der 
Luft begegnete, entriss ihm dieselbe und warf ihn in die See (Birlinger Volkst. 
a. Schwaben 1, 278. 272) vgl. auch die Steinwiirfe der Riesen auf Feterskirchen 
(Wolf B. 2, 25) und die Stein- oder Hammerwürfe zweier Riesen gegen einander 
(Storaker og Fuglestvedt Folkes. 26. 45. M. 450). Andere schwedische und 
deutsche Varianten stehen M. 450 f. 3, 158. SHS. 572. Hrungnir hat ein Stein - 
herz, das an das ,herz von vlinse ime dom*e gewachsen* (Wolfr. Wh. 12, 16), an 
den dreiseitigen schwäb. Blitzstein und noch mehr an den wie ein scharfgezahn- 
tes Herz geformten schott. Donnerkeil und eine Variante des Hakenkreuzblitzes 
erinnert (§ 87. 126. LM. 175. HPetersen NG. 116), und sein Wetzstein ist die rohere 
Form des Blitzes (§ 126). Der in Thors Haupt sich rührende Splitter desselben 
bedeutet die bleibende Unruhe des Donnergottes im Sommer vgl. die Ausdrücke 
für Unruhe: mai-tel en tHe, Cornelius im Kopf, de Kei le uteri hem int hoofd (Zz. 
1, 452. Korr. d. Ver. f. ndrd. Sprachf. 10, 22. 72. Jahrb. dess. 10, 103). Der 
eingeflochtene Kampf des Lehmriesen Nebelwade, in dem wohl erst Skalden die 
neblige untere Partie des Gebirges personificirten, mit Thialfi dem Blitz (§ 269) 
ist jünger. Die Spuren dieser beiden Gewitterkämpfe sind die Stein- und Schlamm- 
lawinen des Gebirges. So sendet die Riesin Bunse in Tirol Schlammgüsse herab 
vgl. die Riesin Leirvpr die Schlammige (§ 193. Laistner Nebels. 281. Weinh. 
Riesen 46. Alpenburg M. 55. Germ. 2, 213.). Gröa, die nach dem Gewitter ruhig 
grünende Erde, oder älter nach der Haustl. (§ 50) Olgcfjun, die ruhig nach dem- 
selben regnende Wolke, beschwichtigt Thor. Die Gröas Zauberlied unter- 
brechende Kunde von Orvandils Heimkehr ist wol spätere Zutat, jedenfalls, wie 
aller Stembildmythus, die Versetzung seiner Zehe an den Himmel (§ 385). Das 
Eingreifen des eine Haupteigenschaft Thors personificirenden Magni (§ 269) 
ist noch später erdacht. 

§ 191. 3) Zum Gewitterriesen Geirr9dr, bei Saxo Geruthus Geermann 
gelangt Thor, nachdem er bei Saxo dessen freundlichen Bruder Gudmund (§ 166) 
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besucht hat, allein (E. 1, 284), dagegen mit einem Heer in Eilifs Thorsdrapa 
(§ 50), als Thorkill mit 3 Schiffen (Saxo p. 421 vgl. Thorstein Bäarmagnss. Fms. 
3, 155. Z. 1, 410. Uhland Thor 133. Heinzel Nibeluugensage Wien. SB. 109 S. 
697). Geirr^dr geht bereits in einen üuterweltsriesen über (§ 210. GM. 190. 
Simrock Handb. ^253. DA. 1, 44. Rydberg U. 1, 239. 698). Den in seinen Hof 
geflogenen Loki (das herbstliche Wetterleuchten) hielt er drei (Winter)monate 
(§ 307) in einer Kiste fest und löste ihn nur gegen das Versprechen, dass er 
Thor ohne Hammer (Blitz), Gürtel (Wirbelwind § 125) und Handschuhe (Sturm 
§ 270) hl sein Reich führte. (Im Frühling) fuhr Thor wirklich ohne jene Rüstung 
aus, wurde aber unterwegs von Gridr Unwetter (vgl. grid f. Ungestüm) = Grytha, 
Mutter des Lotherus (Saxo p. 22 d. i. Loki's? Zs. 7, 8), mit einer gleichartigen 
versehen. Geirr^ds Töchtern, der Gjdlp Lärm, die oben in Klippen ihr Wasser 
lassend (§ 360) den Strom Vimiir (den Wolkenbruch) bis zur Schulter Thors 
anschwellen liess , sodass dieser sich an einer darnach Thorsbjgrg Thorshilfe ge- 
nannten Eheresche hinaufzog (§ 112. Indog. M. 2, 555), und der Greip GriiF (vgl. 
Harthgrepa § 204) brach er das Genick und zerschmetterte ihres Vaters Haus> 
ein conclave saxeum in einem atrum incuUumque ojjpidum, vaporanti maxime 
nübi simile (Saxo p. 425). Geirr^ds Eisenkeil oder nach Saxo glühenden Stcüü 
fing er auf und durchbohrte damit den Riesen und eine dahinter liegende Berg- 
wand vgl. Thors Kelchwurf durch die Säulen gegen Hymir (Hymiskv. 29 f. § 274) 
und den Riesen mit dem Jdrmtafr oder -vplr (§ 182). Verwant ist Thors, 
(Thorkills Saxo p. 429), Thjalfi's und Loki's Fahrt zu Ütgardaloki (1, 146. 
2,283). Als von Thor im Wald angetroffener Skrymir (skrum Geschwätz vgl. 
Polyphem? Laistner Rats. d. Sphinx 2, 154. 167) schnarcht der Riese, dass die Erde 
bebt, und Thor wohnt in seinem Däumling. Als Ütgardaloki wohnt Skrymir in 
hoher vergitterter Burg (in schwarzer, schmutziger Hole kettenbelastet bei Saxo 
§ 210) und lässt seine ganz modernisirten Ungeheuer Logi (§ 189), Hugi den 
Gedanken und Elli das Alter gegen jene drei kämpfen. Mit Skr}'mir vergleiche 
man Skrimnir, der Sturm und Dunkel verbreitet, und dessen feueräugiges Weib, 
das mit glühendem Rachen brüllt (Fas. 3, 412), und SkrymsU im färöischen 
Lokathattur (Zs. 7, 83. Grundtvig Gamle danske Mindes 1, 8 vgl. KHM. 3, 126. 
Wolf B. 1, 90). Eine keltische Form bei Kennedy Bardic Stories 132 (Nutt 
Stud. on the legend öf the holy Grail 201). 

§ 192. 4) Müspell, ahd. müspilli, alts. müd-, mutspelli Holzverderber 
(vgl. grand, baui u. s. w. vidar == Feuer, skadi u. s. w. vidar = Wind M. 500- 
674. E. 1, 317. Indog. M. 2, 462) oder Erdverderber von mü Erde (§ 28), 
scheint im Norden ein Eigenname, dem Surtr dem Schwarzen, Müspellsheims 
Wächter (E. 1, 188), gleich zu sein und den warmen gewitternden dunklen Föhn 
des Südens, in dem Müspellslieimr (§ 119) liegt, zu bedeuten. Denn auch Surtr 
kommt von Süden (Vsp. 52 nach Bugge NFkv. 9 und DA. 5, 149 gegen Rydberg 
U. 1, 419 zu verbessern), zum Verderben der Zweige. Aber wenn er mit dem 
leuchtenden Schwert, von dem die Sonne der Valtivar scheint, feuerschleudernd 
über den Myrkvidr d. h. Schwarzwald unter dem Krachen der Felsen, dem Sturz 
der Riesinnen, der Höllenfahrt der Helden, dem Klaffen des Himmels und dem 
Zerbrechen der Bilr^st d. h. des Regenbogens beim Ritt seiner Söhne zum Welt- 
untergang heranfährt und auf Vi gridr (Vafj^r. 18) mit den Göttern streitet (Vsp. 
52. E. 1, 40. 60. 188. Ls. 42. Fafn. 14.15), so ist er der mit ezechielischen und 
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apocalyptischen Zögen ausgestattete Erzfeind oder Antichrist, der mit einem 
Schwert Christo, der Sonne der Auserwählten und der Engel, feuerschleudemd 
von Süden über den vom Ftjuer verzehrten Wald zum Weltuntergang entgegen- 
zieht, wobei die Berge sich bewegen, die Töchter der starken Völker stürzen 
und der Himmel klafft. Auch der Bruch des Begenbogens geht dem jüngsten 
Gericht voran (§ 173), und die Entscheidung findet auf Armagedon statt, was in 
Yigridr halb übersetzt scheuit (MVsp. 206 f.). Auch die ihm voraufstürmenden 
4 andern Dämonen Rrymr (§ 209), Jonuinigandr (§ 136), Loli (§ 222) und der 
Wolf Freki (§ 143) entsprechen den 4 apocalyptischen Begleitern des Antichrists^ 
Mors, Draco, Infernus und der Bestia (MVsp. 195). Man vergleiche mit Surtr 
den schwarzen Reiter, der aus Westen mit leuchtendem Feuerbrand unter Donner 
herankommt und Feuer und Gift schleudert (Njalss. c. 126. Cpb. 1,358) und die 
Namen und Erscheinung des deutschen Föhns in Gestalt eines rauhzottigen 
Schwarzen, den schwarzen Stier (§141) und die schwarze Bise (Laistner Nebels. 
93. Indog. M. 2, 455). Surtr steht für Riese (Fms. 3, 3 gegen Rydberg ü. 1, 
494). IlelUnn Surts, isl. Surtshellir heisst Islands grösste Hole, eine 5000 Fuss 
lange Lavablase (Landnb. 3, 10. Ersch und Gruber Encycl. H. 31, 154), isl. Sur- 
tarhrandr die Pechkohle (LM. 457 ff. Amason 1, 142. 657. 665). 

§ 193. Sturmriesen und -riesinnen. 1) Fomjo'ts zweiter Sohn (§ 184) 
hiess Eäri Rauscher, Bnider Aegirs und Eids d. h. Hl^rs und Logi's (E. 1,330. 
2, 486), als Vater Jgkuls Ahn der Orkneyjarle (Cpb. 2, 523). Kari klappert in 
der Julnacht mit den Fenstern, das einsame Mädchen zu Tode ängstigend (Germ. 
33, 11). Nach dän. Sage entzweien sich T7ior und Kar auf der Hochzeit ihrer 
Kinder und erschlagen sich. Ihre Gräber liegen bei einem Bauernhof, dessen 
Türe in einer bestimmten Augustnaeht offen stehen muss, weil der Brautzug hin- 
durch zu ziehen pflegt (Zs. 7, 245) vgl. den Kampf des Drachen mit dem Stier 
(§ 141) und vielleicht SHS. 162. Auch die riesenhaften Westfriesen, wie die 
heftigen Föhnwinde heissen, nehmen ihre Weidbahn durch die Melkhäuser auf 
der Scheidegg (Rochh. AS. 1, 171) vgl. den Zug der Maren und Hütchens und 
den der wilden Jagd (§ 163. 320). Dem Kar kann verglichen werden der deut- 
sche Fasolt (§ 184) von visen, praet. vas sich hin her bewegen?, der in einem 
Segen mit Mermeut als Wetterherr beschworen wurde (M. 3, 494), das wilde 
Fräulein verfolgt wie der wilde Jäger, (§ 325), dem Dietrich erliegt wie Kari dem 
Thor und der durch ihren Nordostwind hemchtigten FaseltsJcaule, einer Schlucht 
im Siebengebirge, den Namen gegeben hat (Simrock H21). Sturmriesen sind 
auch seine Verwanten Helle Töner, Zerre Zerreisser, Weiderich Waldmann vgl. 
den Schweiz. Wäldertcind (§ 207. Indog. M. 2, 462), Bunse die Schlammlawine. 
(§ 190). Ähnlich ist der Schweiz. Tiirst, Tost (an. purs § 179), der Unwetter 
verkündend seine Geliebte, und der dän. Grönjette (an. gr9n Bart), der auf Möen 
die Meerfrau verfolgt (§ 320. M. 787. AS. 1, 175 f). Reich stellt dies Thema 
dar der Mythus 

S 194. 2) des bedeutendsten Sturmriesen, pjäzi's(E. 1,208. 2,298. Haustl. 
E. 1, 806. LM. 200. Uhland Thor 119. Zs. 7, 42. Weinh. 87. Laistner Nebels. 
286). Er ist einer der drei Söhne des Ymir-Hymir ähnlichen Äud-, Olvaldi (E. 2, 294. 
1, 214), später Alvaldi (Harb. 19. vgl. NFkv. 399 Weinh. 12. Rydberg U. 1,668. 
Zs. 31, 276), des sehr goldrcichon Schatz- oder Bierwalters d. i. Regenspenders 
Äecjir olsmidr (§ 202) und der Greipi (§ 191. E. 1, 314. 3, 47. Rydberg 1, 695) 
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'^S^' P^d^f*^ Jdunn (s. u). Der Vater vererbt dem t^jazi und dessen Brüdern 
Idi und Gdiujr sein Gold, jodom gleichvicle Mundvoll d. h. das bald von 
den Winden aufgehauchte und zerblasene Gewölk (Uhland Thor 119. Anz. 
14, 68 gegen Rydberg 1, G7C). pjazi (nicht pjassi) Toser (Weinhold R. 37) 
heisst Bergwolf (E. 1, 5^08. Grottas. 9), ist noch stärker als Hrungnir (§ 190. 
Grimn. 11. Harb. 19), slcautyjarn (§ 208. Hyndl. 30) d. i. schoten-, segel- 
^iebend vgl. hegcßa slauta hyrr günstiger Wind (Bisk. S. 2, 48), nicht Segler 
(FJonsson Eddalieder 122. Kvdberg 1, 678 f.). Als hungriger Adler (§ 180) 
sass pjazi auf einen Baum, untor dem die 3 Götter Odin, Lolci und llonir, 
von denen der letzte jedenfalls erst später hinzugefügt ist (MVsp. 228. 298), 
einen Ochsen (Wolkenrind § 144) sotten (im Herbstgewitter), verschlang 
diesen halb (S. 124 vgl. den Riesen Brüsi mannaeta Fms. 3, 214, den Ble- 
kinger Bergriesen, der in Geiersgestalt drei Tage auf dem Halleberg sitzt 
und dann einen wilden Stier verzehrt bei Afzelius - Ungewitter 3, 160) und 
riss den deswegen nach ihm schlagenden Loki (Wetterleuchter) mit sich 
fort (Rydberg U. 1, 690). Er Hess ihn nur gegen die glgefn IdunUy die re- 
genspendende, im Frühling sich erneuernde (id-) Sommerwolke frei, die Loki 
als letztes Wetterleuchten des Jahrs (§ 191) ihm aus, nicht nach dem regen- 
reichen Sommerland Brunndlcr (LM. Cpb. 2, 16 gegen Egilsson, E. 1, 313. 
Rydberg 1, 673) zuführte und pjazi im Fluge mit sich nach pritd- oder 
prymheimr, dem stürmischen Winterland, nahm. Nun alterten die den über- 
mächtigen Winterriesen gegenüber schwachen Götter und zwangen, nach der 
Haustl. nur (der im Lenz wiederkehrende) TJior, den Loki, Idunn wiederzu- 
schaffen. Während pjazi auf See war, raubte Loki in Freyja's Falkenhaut 
die in eine Nuss verwandelte Idunn, die zuerst winzige Regenwolke. Jener 
flog ihm in Adlershaut nach, verbrannte sein Gefieder an dem von den 
Göttern angezündeten Feuer (gegen die ,feuerhauchenden Götter* Bugge 
Arkiv 5, 21. 43 erklärt sich mit Recht Olsen a. 0. 5, 285) und wurde von ihnen 
(E.), von Thor (Harb. 19), innerhalb der äsgrindr Götterweltsgitter getötet 
(der nacheilende Wintersturm erlag dem wachsenden Blitzfeuer und Donner 
des ersten Gewitters). Odin (E. 2, 294) oder wol richtiger Thor (Harb. 19 
gegen Zs. 31, 276) warf pjäzi's Äugen an den Himmel, aus denen Sterne wurden, 
vielleicht das Frühlingsgestirn, das sidus Palilicium der beiden Hyaden, die 
Zeus an den Himmel versetzte (Hygini Astronomica c. 21) und bei deren 
Verschwinden zu Ende Aprils Zeus regnet (Preller Gr. M. 'i, 384. Rom. M. 
31, 416. LM. 802 f.). Über Idunn und pjazi's in den vorstehenden Mythus 
einbezogene Tochter Slcadi (§50.200.357). Olvaldi's andre beiden Söhne Idi Ge- 
schäftig und Gangr Wandrer entsprechen nicht dem 2. und 3. Fornjotssohn 
(Weinh. R. 13. 16. 54), sondern sind schwache Abklatsche ihres Bruders 
pjazi, gleichfalls Winde (Uhland Thor 118), daher heisst Gängr in Grottas. 
9 auch Ornir Adler (gegen Rydberg 1, 706). 

§ 195. prymr Toser (prkv. E. 2, 46), wie der prymsheimsbewohner 
]>jäzi Riese des Wintersturms, versenkt Tliors Hammer 8 Rasten tief in die 
Erde d. h. hält den Blitz 7 oder 8 Wintermondc zurück und will ihn nur 
gegen Freyja die Frühlingswolke (§ 349. 356. Indog. M. 2, 628) ausliefern. 
Der* Donnerkeil kommt nach 9 oder 7 Jahren wieder zu Tage (Haltrich 
Siebenb. Volksk. 268) vgl. die alle 7 Jahre erlösbare 7 Klafter in die Erde 
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versinkende weisse Frau (Gredt Luxemb. S. 216). l>rym sitzt auf einem 
Hügel wie der Windriese Egf»er (§ 198), hat goldhornige Kühe und all- 
schwarze Ochsen (§ 182). Wie gegen pjäzi wirken gegen ihn vereint der 
im Wetterleuchten hin- und herfahrende Loki und der auf Hcimdalls des 
Regenbogengottes Rat (§ 311) mit Frey ja s Brisingamen dem Regenbogen 
(§ 366) geschmückte TJwr, und auf einer Hochzeit (im Lenzgewitter) wird 
prym von ihm mit dem wiedererlangten Donnerkeil erschlagen. Das als 
riesiger Wildermann, Ochs, Dachs auftretende (MJcenticr im Jura, das durch 
seinen Ruf böses Frühlings wette r ankündet und geneckt Kopfschwellung 
verursacht, wird von einem Bauern mit dem WaldJiammer erschlageu (§ 18u. 
Rochh. Naturm. 94 vgl. den Dachs des wilden Heers MS. no. 136. NS. 126 
und das Gegenstück: des Karisohnes Hochzeit § 193. Indog. M. 2, 265. 668) 
Thor ,med tungum hamri\ auf einer Bauernhochzeit schlecht bewirtet, ver- 
liert beim zornigen Wurf seinen Hammer und sucht ihn (§ 158. Faye NF. 
333. DGF. 4, 582 vgl. Kristensen Jyske F. 37). Ein Bräutigam befreit sich 
von einem Riesen, der mit seiner Braut hochzeiten will, indem er einen 
Stahl über ihn wirft (Faye 24. Riesenhochzeit am Donnerstag ebenda 21). 

§ 196. Suttüngr, Suttüngi (PBB. 8, 156), wol nicht =^ *Suptüngr 
Säufer (M. 432. Kuhn MSt. 1, 135), sondern = *Svihtüngr Rauscher (Weink 
Riesen 51. Indog. M. 1, 222), ist ein hrimpurs (Skirn. 34. Hav. 109), von den 
jotnar unterschieden (Alv. 34), aber inn aldiia jgtiinn (Hav. 104). Den Mythus 
vom Raube seines kostbaren Metes durch Odin erzählten in kürzerer, älterer, 
aber auch schon skaldisch umgeprägter Form die Havam. 104 — 110. 13. 14 
(DA. 5, 265. Cpb. 1, 22. Rydberg 1, 485 nach Richert), in jüngerer, nament- 
lich durch den Kvasir- und Baugimähermythus vermehrter Fassung die E. 1, 216 
(§ 326. WS. 1, 93. Kuhn MSt. 1, 132. Anz. 11, 154. Rydberg 1, 501). Odin 
betört (als B&lverJcr) den Suttung (Sohn Gillings E.) in seiner Halle. Auf gol- 
denem Stuhl reicht dessen Tochter Gunnlod ihm von ihres Vaters Met, was 
Odin ihr übel vergilt, doch wol nach Durchbohrung des Felsens und nach 
seiner Verwandlung (in eine Schiauge, als welche er in die llniibjorg durch 
ein Bohrloch gekrochen war E.) So gelangte Suttungs Odrerir (vgl. Hav. 
140) in yttlda ves iarpar^ f. iadar? (= Midgardr Bugge Fkv. 56), f. ve iadars 
(= Wohnung des Herrn der Geschlechter d. i. Valhall FJonsson Eddal. 102). 
Mit Gunnlöds Hilfe entkam Odin. Andern Tags fragen die Hrimpursen 
nach Bölverkr, ob er zu den Göttern gekommen oder von Suttung getötet 
sei. Einen Ringeid leistet Odin (zu seiner Reinigung), aber Suttung war 
betrogen und Gunnlöd betrübt. (In den Hnithjorg leert Odin den Mctkessel 
Odrerir und die Metgefässe Bodn und Son, fliegt als Adler davon, von 
Suttung in Adlersgestalt verfolgt, und speit in die in Asgard bereit gehal- 
tenen Gefässe den Met aus, nur einen Teil seinem Verfolger von hinten 
entlassend E.). Der bereits sehr verkünstelte und vielleicht durch den wel- 
schen Mythus von der Entführung eines Trunks der Ceridwen durch Gwion 
beeinflusste Mythus scheint folgenden Kern zu haben: Der Windriese Suttüngr 
hält in den Krachbergen der Gewitterwolke (§ 120) im Wolkenkessel (§ 124) 
den Regen zurück, der aber schon Hav. 107 Suttungs Mot, E. 1, 216 Skal- 
denmet ist und Hav. 140 zu Mimis mit der Aussgiessung des heiligen Geistes 
verglichenen Quellwasser geworden zu sein scheint (Bugge Stud. 1, 381. 
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563 vgl. MVsp. 127) und Ödrerir vgl. Ödreyrir, Ödrserir der E. d. h. Geist-, 
Poesieerreger heisst (Müllenhoff Zs. 23, 157. Rydberg U. 1, 501 vgl. hroera 
Odins a^gi Cpb. 1, 270), jedoch verderbt nach Sievers PBB. 6, 365 und 
Bugge NFkv. 56, der ihn als Ölirorir den nicht alt Machenden erklärt (Bugge 
Stud. 1, 563). Diesen Met entführt der Windgott mit Hilfe des BUtzbohrers 
(§ 126 Kuhn M. St. 1, 135 f.). Dass Odin hier erst von den Skalden vielleicht 
in Folge des berührten keltischen Einflusses an Thors Stelle gesetzt wurde, 
ist wegen der verwanten Indra- und Zeusmython und des gänzlichen Mangels 
an ähnlichen Wodansmythen nicht unwahrscheinlich. Soccmimir (Grimn. 50. 
Ynglingatal 15. Rydberg U. 1, 488 vgl. PBB. 12, 264. 13, 62), in dessen glänzen- 
den Saal ein Zwerg lockt, scheint eine schwedische Ubergangsform von 
Suttung zu Mimir (§ 213). Auch Baugi wird wie sein Bruder ein Riese 
des Windes sein und zwar des Wirbel- oder Kreiselwindes, von baugr 
Ring, Kreis benannt. Über sein Verhältuiss zu Odin und die Betörung der 
Gunnlöd durch diesen s. § 326. 

§ 197. Der riesige Smidr Baumeister, der den Äsen in einem Winter 
bis zum 1. Sommertag eine (Wolken)Z/wr^ baut, wofür ihm Freyja Öcts truer 
(die Sommorwolko), Sonne und Mond (§ 375) verheissen werden, ist ein 
Windriese. Doch lenkt Loki (das 1. Wetterleuchten) das mitarbeitende 
Rlesenross Svadilfarl (Schlüpfrigfahrer), ein Sturraross, von der Arbeit ab, 
und am 1. Sommertag erschlägt der heimkehrende Thor (das 1. Gewitter) 
den Baumeister (Vsp. 25, E. 1, 137. 2, 279. DA. 5, 99. 102. PBB. 13, 45). 
Diesen nennen unter den zahlreichen indog. Varianten die germanischen in 
Norwegen Vind och Vcder, Blüatcr, Skallc oder Teufel, der ,unter Sturm' auf- 
steigt und bei Namensruf oder Hahnkrat vom Verderben ereilt wird (§ 149. 
TM. 444. 454 f. 856. Henne D. Volkss. 391 f. SHS. XL VII. 301. 268. 601. Zs. 
7, 426. Laistner Nebels. 60. 64 f. 148. 199. 242 f. Vcrnaleken M. 208. 369. 
Strackerj. 1, 245. 273. Bartsch 1, 72. Haltrich Siebenb. Volksk. 29. Arnason 
1, 181. Indog. M. 1, 150). Aber die eddische Überlieferung hat ausser andern 
Zügen namentlich die (Jdif nucr mit ihren Goldthränen und ihrer Pilgerfahrt 
dem christlichen Mythus von Christi Braut entlehnt (§ 357. MVsp. 110). 
Über andere Bieaenhauten und von Riesen geschleuderte oder ausgeschüttete 
Steine und Berge s. M. 442. 448. 452. WS. 1, 193. Strackerj. 1,245. Indog. M. 
2, 462. Riesen achmieden nur selten (WS. 1, 193), aber backen, rauchen, 
werfen sich Beil, Brot und Messer zu (WS. 1, 280. 282. Quitzmann Heidn. 
Rol. 188), doch vgl. das enta ((erjyeveore Beov. 1679. 2717. 2774 genannte 
Schwort, was aber auch von einer Burg, einer Drachenhöle oder Stein- 
fbildern gebraucht wird (Grein Sprachschatz). 

§ 198. Windriesen sind nach indogerm. Glauben häufig Wächter 
der Riesen-, der Unterwelt, aber auch des elbischen Paradieses. Egg per 
d. i. Schwertmann, ein harfeuschlagender Hirte der Eisenwaldriesin, mit 
dem Hahn über sich im Baum, ist vielleicht vergleichbar dem Venusberg- 
hüter Ecl'hari (Vsp. 42. DA. 5, 128. MVsp. 175). Fjolsvidr wacht vor dem 
Saal Giisiropnir mit den Hunden Gifr und Geri und wiederum einem Hahn 
Vidofnir im Mimameidr (§ 112) und ein Ilirtc mit Hunden vor der Biesin 
Gerdr Saal (§ 243. Skirn. 10) vgl. die Riesentorwächter und den wilden 
oder eisenion Manu der mhd. höiischon Dichtung, der wilde Tiere hütet? 
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(Simrock »441. Z. 3, 196). Wahrscheinlich ist der Fährmann oder Wächter, 
der vor den Rosengärten Hand und Fiiss als Zoll fordert und im grossen 
Rosengarten ein Riese ist und Koj-precht oder Ruprecht heisst, (vgl. den 
wilden Jäger Ruprecht § 320) der nach indogerm. Anschauung vor dem 
Eingang ins Jenseits tobende Wind, der Hand und Fuss abreisst {% 173). 
Windriesen sind ebenfalls nach indogerm. Glauben Erzieher: Vingnir 
Schwinger und seine Frau Hlöra BrüUerin haben zum föstri d. h. hier Pflege- 
sohn, nicht Pflegevater, den Thor, der auch nach andrer Meldung seine 
Pflegeeltern Loricus und Lora, Glora tötet (E. 1, 22. 252. 2, 308. Weinh. 
Riesen 47. Indog. M. 2, 534. 623. Zz. 21, 343). Der Adlerriese IlrfBSvelgr 
(Vafj?r. 37), von dessen Flügeln die Winde über alle Menschen wehen, 
scheint vom Adler im 4. Esdra 11, 1. 2 beeinflusst: expandebat alas suas in 
omnem terram et omnes venti caeli insufflabant in eam (MVsp. 218). 

§ 199. Sommer- und Winterbringe r sind der Vater des Sommers 
Sväsudr v. svas milde und der des Winters Vindsvalr WindkOhl oder Vind- 
löni, 'Ijoni, ihr Grossvater Väsadr Regenfeucht (Yafpr. 27. NFkv. 68. 396. 
B. 1, 82. PBB. 6, 483. 516). Der winterliche Charakter überwiegt im Norden, 
daher hrimpursar Reifriesen oft = j^tnar vgl. hrimkaldr j^tunn (Vaff»r. 21. 
Fafn. 38), Hrimnir, Hrimgerdr, -grhnnir (E. 1, 549. Skm. 28. 31. 35. Hyndl. 
32. Rydberg 1, 3?7). Die Namen der kalten Monate Januar und Februar 
isl. porri und Goi werden auf *pur8a- und *gygjarmdnadr zurückgeführt? 
(Bezzenberger B. 13, 25). Oskrudr Brüller hat Kula Kälte zur Frau (Fas. 3, 
389 vgl. Skadi § 200). Ahd. /S'cmuJMmj = Nubus f. Nubes? ist wol die Hagel- 
wolke vgl. bair. schrrejen hageln (Schmeller Wb. 3, 502), winterrseze scJirä 
(Nith. V. Reuent 76, 24) und die Sni- und Windgelle und Windsbraut (Zs. 
6, 290). Färhauti gefährlicher Schläger d. i. Sturm (PBB. 7, 269. Bugge 
Stud. 1, 80) zeugt mit Ndl der Nadel des Nadelwaldes? oder Laufey Laub- 
insel (Indog. M. 2, 463) den Loki (§ 217). Gusi vgl. gustr Wind weglagert 
Winters in den Wäldern (Fas. 2, 118 Zs. 32, 449). 

§ 200. Die roheren Vorbilder Wodan-Odins: Fasolt, Gr9njette, pjäzi 
(§ 193. 104) haben ihre weiblichen Gegenbilder in den Sturmriesinnen: 
den wilden Weibern, der norw. Guro, Guri und pjazi's Tochter 
Skadi. Die oberd.-schweiz. wilden Weiber oder Sträggele halten in 
den Zwölfnächten ihren in der Schweiz auch Posterlijagd genannten Umzug 
(§ 177. M. 775. 777). Diesem entspricht in Norw. die Gurorysse d. h. Guro- 
schwanz, Reisarova, Aaskereia (schwed. jlska Blitz, entstellt zu Aas- 
gardsreid AnO. 1836 S. 36), eine zur Julzeit unter Donner und Musik über 
Wasser und Land reitende Schar beiderlei Geschlechts, die weder Himmelt 
noch Hölle verdient, bei den Julgelagen absattelt, Vieh und Menschen mit 
eich nimmt, ermattet oder verwirrt, aber durch Stahl oder Kreuzwürfe un- 
schädlich gemacht wird. Ihr Erscheinen bedeutet auch Kampf und Tod. 
An der Spitze reitet Guro, Guri vgl. an. gygr, norw. gjyvr, gjure (§ 179), 
die wie die isl. Gryla hingschwänzig und Kinderschreck ist (§ 180. 204). 
Der norweg. Zug heisst auch Julegjede Julgeiss, sowie Gryla in der Sturl. 
S. 1, 246 als Geiss vorkommt (M. 789. 3, 283. Faye «62 f. 66. Storaker 
og Fuglestvedt Folkes. 40. 44. 62. 105 f. AnO. 1846. S. 320) vgl. die Gu- 
drun Gjüka döttir (S 233). pjäzi's Tochter Skadi (vgl. alts. scatho, ags. 
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Bceada latro, hostis) hoisst Jdrnviäja Eisen wäl denn und pndurgud, -dis 
Schneeschuhläuferin, skir brudr goda, die das mildere Meergestade hasst 
und im Gebirg mit dem Bogen zu jagen liebt, aber deswegen ist sie nicht 
finnischer Abkunft (DA. 2, 56. WMQller Z. Myth. d. griech. und d. HS. 101). 
Ihr Wohnsitz ist prudheimr oder prymJieimr (E,2, 268. 290. Grimn. ll.PBB. 
7, 267) vgl. die elsäss. auf Wölfen im Schnee reitenden Hexen (Laistner 
Nebels. 281) und UUr (§ 341). Nach der Tötung ihres Vaters 1>jazi (% 194) 
fuhr sie in voller Rüstung zur Rache nach Asgard d. i. als schädliche stür- 
mische Schnee- und Hagelwolke (Laistner Nebels. 286. Indog. M. 2, 628. 632 
f.) Sie erhielt als Busse Njprdr, den besänftigenden Frühlings\vind (S 301. 
347), zum Gemahl, und ihre Trauer, (ihre düstre) Farbe, verwandelten Loki*s 
Possen mit einer Geiss (die seltsamen Zuckungen des Wetterleuchtens § 137. 
218) in Lachen vgl. Begnhüde und Hading b. Saxo 50. 58 (§ 269). Skadi 
heiratet auch den Sturmgott Odin und schenkt ihm den Sohn Smming Tvgl. 
Sämr = Finnr DA. 5, 26), den Ahnherrn norweg. Fürstenhäuser (Hkr. 9. 
93). Weil Loki ihres Vaters Tod herbeigeft\hrt, liess sie dass Gift einer 
über ihn aufgehängten Schlange auf sein Antlitz träufeln bis zum Welt- 
untergang. Dann zuckt er, dass die Erde bebt. Doch ist der letzte Zug, 
wie das Auffangen des Gifts durch Loki's Frau Sigyn, wol der Fremde ent- 
lehnt (§ 220. MVsp. 154). 

§ 201. pjäzi ist nicht nur Vater der Sturmriesin Skacti, sondern auch 
ein Verwanter der Sturmrieeinnen Fenja und Menja, die als Mägde in 
Frodi's Mühle grotti Gold, Reichtum und Glück gull, frid, ssela (§ 806. Grot- 
tas. 9. 10. B. 1, 374. 654. 2, 533. vgl. Saxo 248. 255) mahlen, von Frödi aber 
übermässig angetrieben, Krieg (her E.), bis sie bricht (Grottas. § 62). Nach 
E. 1, 376 bricht sie nicht, sondern der Seekönig Mysingr tötet Frödi und 
lässt durch die Riesinnen auf einem Schiff so viel Salz mahlen, bis es ver- 
sinkt und die See salzt. Grimms Zusammenstellung ihrer Namen mit deutsch 
Fant-, Manigold scheint unbegründet (Laistner Nebels. 330), doch vgl. das 
jüt. Inselpaar Fanö und 3Ianö. Kern Rev. celt. 2. 164 denkt an fenja, fenna 
(fries. Name Fenne) femina, später feine d. i. Nymphe, Fee und ahd. menni, 
meni (§ 169). Die färöische blinde, alte givur, an. gifr (§ 179) mahlt Gold 
auf einer Mühle. Ihre Nachbarin verfolgt einen Mann, der ihr vom Gold 
weggenommen hat, und reisst seinem Pferde den Schwanz aus (Liebrecht 
Volksk. 317) vgl. die im Kessel bei Unwetter Speise kochende Gyvri (§ 185) 
und Alke (§ 132. 162). Nordische, deutsche und finnische Varianten von 
Silber-, Gold-, Graupeln-, Salzmühlen (GM. 399. Grundtvig Gamle danske 
Minder 1, 110. Laistner 323. 330), andre Wundermühlen (Liebr. Volksk. 302) 
Grotti ist eigentlich Stampf el wie finn. Sampo (Fritzner »1, 650. GM. 400). 
Die Mühle, ursprünglich Handmühle, ist wol die von Wirbelwindriesinnen 
zum Regen und wieder Sonnenschein (Reichtum, Gold), aber im Zorn (Grott. 
22) zu verderblichem Unwetter bewegte Wolke (§ 124, wobei sie ,pyt J)ulu* 
Lärm lärmten (NPkv. 325. E. 3, 62), bis Frodi's Herschaft im herbstlichen 
Unwetter (wie in der Rimbegla und durch eine Zauberin bei Saxo 256) und 
sie selber untergehn (§ 304. vgl. GM. 399). Die Wettermüllerinnen sind 
hier aber schon teilweis zu steinschleudernden Bergriesinnon und mahlen, 
den Meerriosinnon (Mahlen des Moers dän. =^ Unwetter LM. 237) vgl. 



156 Naturdämonenglaube. 

GroUi skerja, Amlöda meldrbM (E. J, 828 Saxo p. 141. Rydb. 1, 426. 428), ja 
schon zu /ramvisar^ Valkyricn (Grott. 113 f.) entwickelt. Autfallend christ- 
lich klingt die Anerkennung dessen, der die Rache am Brudermörder ver- 
schmäht (Grott. 6). Gefjon, ein fahrendes AVeib, das mit einem Riesen 
vier Ochsen zeugt, mit denen sie das ihr vom König Gylfi geschenkte 
Pflugland, nämlich Seeland, von Schweden lospflQgt (B. 1, 30), erscheint wie 
eine mit den vier Uauptwinden arbeitende Riesin (Zs. 1, 96. 6, 433 vgl. 
§ 144), doch ist e'u Einfluss der Sage von Dido, der femina errans, 
welcher König J.irbas ein litu^ aramhim schenkte und die so viel 
Land erhielt, taurino quantum possent circumdare tergo (Virg. Aen. 4, 
211. 1, 368), wahrscheinlich, der Name aber schwerlich mit alts. geblian^ ags. 
geofon Meer verwant (Zs. 1, 95. Bugge PBB. 12, 417. Kern Rev. Celt 2, 
156). Im Gefolge der Frigg (E. 1, 114) ist sie eine jungfräuliche Göttin 
(§351). Zu den mahlenden Wirbelwindriesinnen gehören auch das norweg. 
Trollweib, das auf einem Mühlstein über einen Fjord segelt oder sturmver- 
kündend als Krähe auf dem SchiiTsmast sitzt (Storaker og Puglestvcdt 
Polkes. 52), die norweg. Gycri, die beiUn\Yetter und Wirbelwind in einem Kessel 
Speise kocht (§ 124) und die hess. TretideUi?, (vgl. ahd. trendila Kreisel, mhd. 
trendein wirbeln, bair. Gerste in der Mühle abstossen) die von einer zwei 
tiefe jW^olkeiiborste' in der Erde hinterlassenden Wolke verschlungen wird 
(Laistner Nebels. 270 gegen Jahn DO. 64). Hyrrokkin (§ 343. E. 1, 176) 
die Feuergekräuselte, auf einem Wolf reitend, mit Nattern als Zügel, auf 
Göttergebot herbeigerufen, stiess das Schiff, auf dem Baldrs Leiche lag, so 
stark in die See, dass Feuer aus den Rollen brach und alle Lande bebten. 
Thor, der ihr den Kopf zerschmettern will, halten die Götter zurück. Sind 
in ihr Boreas und Zephyr verschmolzen, die von der Götterbotin Iris her- 
beigerufen den Scheiterhaufen des Patroklos anblasen? (Bugge Stud. 1,228)- 
§ 202. Wolkenriesen und -rie sinnen. Fornjöts dritter Sohn 
(§ 184) Hier (got. hlius Dach Weinh. R. 13, an. hie Schutz) ist ursprünglich 
der Wasserdaemon der deckenden, schattenden Wolke vgl. ags. der Sonne 
hleö = Wolkensäule Exod. 79, misthleod, - heim), dessen Übergang zu 
dem des Meers vielleicht noch augedeutet w^ird durch: Hier, er ver kpüum 
Aegi (Pas. 2, 16. vgl. E. 2, 316. 317). Wellen sind Hles oder Aegis Töchter 
(B. 2, 316 f. Cpb. 2, 54. Weinh. R. 20). Ein dän. Riese Xfc hat einen Hirten 
Snio Schnee (Langebeck Scr. rer. dan. 1, 80 f. Liebr. Volkak. 4). (Hier) 
Aegir, nicht Ogir oder Oegir Schrecker (PBB. 14, 80), von g. *ahveis 
Wassermann (AnO. 1876 S. 32b) wohnt auf Ulcsey (E. 2, 293) und heisst 
wol nur umschrieben bergbui -^ Riese (Hymkv. 2). Er hat wie sein Vater 
Brimir-Fornjötr (§ 188) einen Biersaal, olsmiär allra tiva (Sonatorr. 8), und 
erlangt dessen (Hymir-Ymirs) Bierkessel durch Thor, der den Fornjötr, wie 
Ymir erschlägt (§ 185). Um diesen Kessel halten die Götter ein durch 
Loki's, des Wetterleuchters, Hohnreden (§ 220) gestörtes Gelage, das im 
Herbstgewitter (Hym. 39. ludog. M. 1, 198. 2, 485) bei Aegir (Ls. E. 1, 336 
vgl. DA. 5, 184) gehalten wird. Der Wirt schwankt zwischen seiner älteren 
Wolken- und jüngeren Meernatur. Auf jene w^eisen das süsse Getränk, viel- 
leicht die Dienernamen Eldir Feuerzünder und Funnfengr Funkenfang, besser 
beglaubigt Fimafengr Behende (NFkv. 113), das dou Saal erhellende {^^^«/u// 
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(Leuchtgold) das Wetterleuchten, das allerdings im Norden schon früh als 
Meerleuchten auigcfasst wurde (Indog. M. 2, 626). Durch seine Gastfreund- 
schaft mit den Göttern wird er wie der verwante griech. Titan Okeanos 
unter die höheren Dämonen (§ 216) gehoben. 

§ 203. Hler-Aegir heisst auch Gymir (PBB. 6, 285. 314. 8, 62. Ls. 
Einl. 42. E. 2, 316. 1, 496), d.er mit Äurboda, nicht Orboda (Hyndl. 30. E. 2, 
275. 1, 220. NFkv. 159) d. h. Nassspenderin vgl. Aurgelmir (§ 184 gegen NFkv. 
446. Rydberg U. 1, 176. PBB. 13, 23) die Gerdr zeugt, das (Winters) einge- 
schlossene Wolkenmädchen (§ 243 vgl. gerdi n. das Eingehegte Fritzner 
Ordb. '1, 586), und deren Bruder Beli BrUller (Sturm), der van Freyr mit 
einem Hirschgeweih (zackigen Blitz) im Frühling erschlagen wird (Skirn. 
16. E. 1, 124. Indog. 2, 683). Über Beli's Grab Bugge Stud. 1, 286 vgl In- 
dog. M. 2, 461. Auch der alte Riese Gymir hat viel Gold und einen Met- 
saal, der von dunkler zauberischer, unentrinnbarer Waberlohe (NFkv. 93. 398 
Egilsson s. v. viss) d. h. Wetterleuchten (§ 121) umgeben ist (Skirn. 25. 5. 
26. 16.37. 8. 17), und dem ein himmelverdunkelnder Nebel entsteigt (Fas. 1, 475). 

§ 204. Die Wolkenriesinnen gehen vielfach in die Sturmriesinnen 
über und sind selten segnender, meist unheilvoller Art. Zu ihnen gehört die 
scheussliche, geschwänzte, kinderschreckende isl. Gryla (§ 200 Fritzner 
Ordb. *1, 653), deren Mann Leppa-Lüdi, deren Kinder die jölasveinar sind 
(Arnason 1, 219) vgl. Hrimgerdr, Hati's T. (§ 199), die auch einen Schwanz 
hat, Menschen ertränkt und bei Tageslicht versteinert (H. Hj. 17), ferner 
Angrboda (§ 217), dann die garstige Grossmutter und die goldige 
lichtbrauige Frau der Hymiskv. (§ 185), Fenja und Menja samt der 
hess. Trendela (§ 201) und Gridr, Odins Kebse und Vidars des Schweig- 
samen d. h. des völlig ruhigen Wetters (vgl. § 329) Mutter, die Platzregen, 
Sturm und Hagel aus der Nase bläst und dem Thor für seine Geirr^dsfahrt Gür- 
tel, Handschuh und den Gridar vglr leiht (§ 191. E. 1, 286. Fas. 3, 653) vgl. 
den Silberstab der schwed. Riesin, welche blutrote, das Feld versengende 
Milch aus ihrem schwarzen Vieh melkt (Zs. 4, 504), und den von der uatt- 
tr9ll Sifa geschleuderten Steinstab (Arnason 1, 216). Gjalp, Greip und 
Järnsaxa die Eisens chw^ertige, nach welcher der Mut Järnsgxo vedr h&i^^t 
(Cpb. 2, 211), sind drei von den neun Müttern des Regenbogengo ttos Heim- 
dall (HyndL 37. Indog. M. 2, 628. MVsp. 21), jene beiden Thors Feindinnen, 
die letzte seine Gattin (§ 269). Aurboda (§203) ist die Wasserspenderin, 
vgL vedr-^ hrid-, el-, hregg-, reg^ibodi, Angrboda, doch führt sie als ,ur8vgl Grymis 
vplva^ (§203.E. 1, 326. 496; das Schill' in Aegis Rachen. Harthgrepa, 
Hadings Amme, kann sich bis in die Wolken vergrössern und wieder klein- 
machen, immer formenw^echselnd (Saxo p. 36 =: Hagberta bei Olaus Magnus 
Hist. 3, 15 § 360. Germ. 6, 294 vgl. die Trud § 164). pörgerdr H^lga- 
brüdr (§ 242). Grottintanna (E. 1, 551) Zähneknirscherin ist eine ün- 
wetterriesin vgl. Thors Bock Tanngnjöstr. 

§ 206. Da die ursprüngliche Heimat der Riesen, Jptunlwimr, meist 
pl. Jgtunheimar, wie die der Eiben (§ 166), gleichfalls ein Luftreich ist, so 
muss auch sie die Hauptzüge der §§ 110 f. geschilderten Himmelslandschaft 
tragen, aber nicht, wie das Eibenreich, deren freundliche, sondern deren 
finstere. So liegt das Roich der nord. Reifriesen unter YggdrasiU zweiter 
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WurzeHGrimn. 82), wo frQhor Giniiungagap war. und zwar ebenfalls an einem 
Brunnen, dem Mimis (E. 1, 68j. Weisen die Götter den Riesen den Strand 
des den Erdkreis umgebenden Meers an und schützen die Menschen durch 
einen Wall vor ihrer Feindseligkeit (E. J, 50) vgl. Ütgardr (E. 1, 150), so 
spielt wol schon christliche Anschauung liinein. Denn auch Hiob 26, 5 kennt 
gigantes sub aquis, denen Gott 25, 10 zum Schutz der Menschen einen ter- 
minus und 38, 8 vectem und Ostia setzt, damit die Wogen sich daran 
brechen (§ 205 MVsp. 86). Später wurden sie in jFVmh- und Quenland (Lapp- 
und Finnland), ja vielleicht schon zu Tacitus' Zeit als Hellusii und Etiones 
jenseits der Fenni gedacht (Germ. c. 46. DA. 2, 49 vgl. Rydberg U. 2, 222. 
Adam. Brem. 4, 25. 19). Ilir Reich zei-fiel in mehrere ünterreiche, z. B. in 
Jötunheim und Bisaland (Fas. 3, 183) vgl. Ymisland (§ 187), Geirrpdargardar, 
prym(prüd)heimr, Gi-jötünagardar, Hmtbjorg (§ 191. 193. 190. 196 E. 1, 258. 
92. 210. 272. 218). Immer aber liegt es, von Surts fremdartigen SUdreich 
Muspellsheim (§ 192) und späteren orientalischen Riesenreichen der roman- 
tischen Saga's abgesehen, im Norden oder Osten, wie denn Thors Ostfahrten 
immer seine Zdge gegen die Riesen bedeuten (Vsp. 40. *0. Hym. 5. Ls. 59. 
60. Harb. 23. Vafj^r. 33. 5), so dass nur ein Fluss oder eine Mauer es von 
dem gleichfalls östlichen filbenreich scheidet z. B. Geirröds Reich von God- 
munds (§ 166. Laistner Nebels. 182). Aber während das Eibenreich aus 
freundlichen Wiesen oder Gärten besteht, ist das Riesenreich von dunklem 
Wald, dem Jämvidr, bedeckt oder, wie l'tgardr, davon umgeben (Vsp. 40. 
E. 1, 58. 146. DA. 5, 122. ühland Sehr. 3, 56) und, wie Geirröds und Utgar- 
diloki's Land (§ 191. 210), voll gefährlichen Wassers, feuchter Felsen, finstrer 
Schluchten und Holen (§ 120). Ein wetterleuchtender W^olkenwall, vafrlogi, 
umgibt die Riesin Gerdr (§ 203). Doch sitzt auf einem Hügel der Riesen- 
hirte Eggl>er fröhlich spielend im Vogel walde und ebenso prym, mit Hunden 
und Pferden beschäftigt (§ 195. 198. Vsp. 42. prkv. 6). Zum Riesenreich ge- 
hört auch die Hei (§ 234). 

§ 206. Die Bergriesen, bergrisar, -büaru. s. w., schwed. bergafolk, 
.gubbe, -troll (Weinh. R. 63. HCavallius WW. 1, 28. Cpb. 2, 467) sind meist 
ursprüngliche Sturmriesen, die in Wolkenbergen (§ 196) oder auf wirklichen 
Bergen hausen; Suttüngr, der Felswolf pjäzi, Skadi, und Steine schleudern 
und brechen wie Hrungnir, Fenja und Menja (§ 190. 201). Die wilden Riesen- 
jäger Watzmann und Serles und Frau Hütt versteinern, im Gewitter sterbend, 
zu Bergen (§ 181. Zs. 4, 503 f. Quitzmann H. Relig. d. Baiw. 182. Laistner 
Nebels. 156. Osmundsen Sagn i Listerlandet 19). Ein solcher wilder Jäger 
ist auch der Riese, der in dem mit einer Eisenthür verschlossenen Felsen 
Ellhall wohnt und* eine nackte Frau verfolgt und sie, nachdem er sie er- 
reicht, übers Pferd wirft und peitscht (Wigström Folkdigtn. i Skäne 131). 
Seltner sind sie personificirte Berge: Dofri (Fiat. I c. 455), oder Klippen 
(Weinh. R. 32. 64). Auch wohnen sie in Felshöien: Hyndla, (Hyndlulj. 1. M. 
8, 156. Arnason 1, 142) vgl. die 12 Riesen Nibelungs und Sdulbungs, Kuperan 
(Müller Myth. d. d. HS. 88) und Hei (§ 233. Cpb. 2, 471). Dampfen die 
Berge, so backen, brauen und rauchen sie wie die Eiben, schmieden jedoch 
nur ausnahmsweise (Laistner Nebels. 18. 127. 153. Anz. 14, 68). Sie halten 
Bchwarzea fettes Vieh (J>ryiiuk>r. 23. Za. 4, 504. HCji^rallius WW. 1, 29). Sie 
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hüten im Berg köstlichen Met wie Suttungr, Schätze wie den Nibelungen- 
hort, Jungfrauen wie Gunnl^d, Kriomhild (a. 0.). Die Berge werden zu 
Burgen und Schlössern, so die Hnitbjorg zu SuUtmgs solom (§ 19G. Hav. 104). 
In späteren nord. Sagen bitten sie den Menschen, den Sohn mit ihrem Na- 
men zu taufen, um dadurch des Segens des Christentums teilhaftig zu wer- 
den (Maurer Bek. 1, 234). 

§ 207. Die Waldriesen (M. 458. Weinh. R. 65. Goldem. str. 4. Sige- 
not S. 2) sind Windriesen des Waldes, in dessen Verwüstung, heftiger 
oder sanfter Bewegung die verderbliche, weissagende und heilende Kraft des 
Windes hervortritt (E. 2, 317. Indog. M. 1, 206). Die deutschen Riesen 
heissen im Dietrich und seinen Gesellen Fellen-, Bümen-, Schellenwalt vgl. 
die anderen tirol. Waldriesen (§ 193). Der Riese Widolt Holzwalter im K. 
Rother rauscht, dass die Erde bebt, sein Halsberg klingt, wenn er über die 
Sträucher springt (M. 460), er ist ein bair. Riese wie seine Gefährten Äsprian 
und Grimme und in der pidrekss. mit Efgeir, Äventrod und Aspilian ver- 
bunden (§ 184). Der Riese im Sigenot rauft Bäume aus, und vor seinem 
Atem im Schlaf biegen sich die Äste, aber er verbindet auch Wunden (M. 
4öl). So ist Vitolfus ein durch Nebel täuschender Waldeinsiedler, der wie 
andre Walddämonen, bedroht, Heilmittel angiebt (Saxo p. 323. Indog. M. 1, 
153), und von dem ihm entsprechenden Vidolfr (Hyndl. 33) stammen alle 
V^lur. Der tirol. wilde Mann mit seinem breitkrämpigen Hut sieht die 
Witterung voraus (Zingerle Tir. S. no. 129). Zauberkundig ist auch die 
starke, betörende Bauhe Else, die sich vor dem Donner fürchtet {% 158) und 
im Jungbrunnen zur schonen Sigminne wird (§ 182. Wolfd. B. 305 f. 331). 
Ihr ähnlich sind die rauhharigen, grausamen, menschenfresserischen Fangen: 
Bohrinta Rauhrinde, Stutz forch Stutzföhre (Weinh. R. 68), die an Ividjur (E. 
1,552.2,471.615) vgl. die Järnvidja Skadi (§ 200). Hieher auch das Busch- 
weib mit dem Eisenkopf (Weinh. R. 68) und die Buschgrossmutter , von deren 
Feuer der an den Bergen hangende Nebel aufsteigt (§ 168. Indog. M. 2, 
631). Zu einem höheren Dämon geadelt ist Mimir oder Regln (§ 215). 

§ 208. Die Wasser- und Meerriesen des Nordens sind ursprüng- 
lich Riesen des Gewölks, namentlich des stürmischen Wettergewölks, daher 
auch wie Aegir und der Eismeerriese Hymir Kesselbesitzer (§ 185. 202), mit 
welchem Ise mit seinen apfelgrauen Rossen im mhd. Orendel verglichen 
wird (DA. 1, 36). Aegirs Weib I^dn f. (nicht mit ran n. Raub verwant? Vig- 
fusson Dict.) zieht die Ertrunkenen in ihr Netz, ihren Saal (E. 1, 338. 498), 
in dem sie gern goldgeschmückt erscheinen (Pri}?j. c. 67). Ihre 9 Aegis- 
oder Bänstöchter sind die Wellen (E. 1, 324. 500. Cpb. 2, 54. Weinh. R. 18. 
20), auch wol die Mädchen, die (im Sturm) die Segelschoten gen Himmel 
werfen (Bldr. 12. Bugge Stud. 1, 263, doch vgl. § 194 skautgjam), sowie die 
9 Heimdallsmütter, vielleicht die 9 sogen, näsjoir der Isländer (§ 310 MVsp. 
16), bei denen die Namen der Wolkenriesinnen Greip, Gjälp und Jämsaxa 
(§ 204) wiederkehren. Auch Hrimgerdr ertränkt (§ 204). Die zu den Eiben 
(§ 169) gerechneten haffru, marmennil werden oft margygjur Meerriesinnen 
(Aruason 1, 131). Ein norw. Trold bricht das Eis durch Troldbrot (Storaker 
og Fuglestvodt Felkes. 24). Ein ags. männermordender Wasserjjyrs ist der 
in Nebel und Wolken achreitende Grendel (Beov. 426. 710. 714 aga. grindel. 
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mhd. grint(3l Riegel, an. grindill Sturm (E. 2, 481. ;»')!>), oiii ursprünglich 
das Wolkenwasscr versporrondor, dalicr auch dcMi Motgonuss vorkümmern- 
der Wuiddämon (Indog. M. 2, 6;J4j, wie seine grilulieho Mutter^ hrimvulf, 
grundvyrgen, ursprünglich die unheimlich leuclitendo Wetterwolke, weshalb 
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ihr Wasserhaus von bleichem Licht erhellt ist (Beov. 1510 vgl. Aegirs Saal 
(§202). Moore heissen nach ihm: iigf^. Grevdlesmere (Zs. 7, 422), vgl. elsüss. 
Grendellyi'uoch das Revier eines W^olfes (Jakob Freys Gartengesellschaft 2. 
Teil. Frankf. 1505. Bl. G9. und den einsam im Moor wohnenden ,l>yrs' 
Grein. 2, 347). Ihm und zugleich dem Beovulfsdrachen nhnelt (rrhnr «-egir, 
Sohn einer sjogygr auf Hlesey, der im Wasser und auf dem Land geht, 
Gift und Feuer speit, Menschen und Tieren das Blut austrinkt (Fas. 3, 120). 
Verwant der Mutter Grendels sind die 3 Meerwogenhexen, die durch Axt, 
Säge und Dussel (Mittelbaum der Hausthür) verwundet werden (Strackerj. 
1, 325). WiikhiU W^ogenfrau ist eine weissagende Mermin.ne, die ihren Ur- 
enkel Wittich im Meeresgrunde birgt (Rab. 964 f. Thidr. c. 23 und öfter. 
DHS.2 209. Zs. 12, 342). 

§ 209. Besondere Nachtriesen könnten sich aus Wolken- und Ne- 
belriesen entwickelt haben vgl. W^olke — Schatten (§ 91), dän. tus{t j>urs)- 
mörke Zwielicht (GM. 187. Laistner Nebels. 149). So sind bald elb seh, bald 
riesisch die isl. nätttrgll (LM. 476. Arnason 1, 142. 159. 216), die wyrlc- nnd 
kveldridur (Hrb. 20. HHv. 15), die bei Sonnenaufgang versteinern (HHv. 29). 
Doch steht der ganze Stammbaum des Urriesen J^7>7•/, Xorri^ Karfl Binder, 
Bedränger (Zs. 9, 255. 31,208 Rydberg U. 1,459), des ersten Bewohners von 
J9tunheim, und seiner Tochter N6tt Nacht (Vaf|^r. 25. Alv. 29), die nach 
einer Einschaltung in die Gylfaginning (E. 1, 54. 320. DA. 5, 173) mit 
Naglfari den Audi'f Unnr^ mit Anar, Onar die Jprd und mit JJellingr, Dog- 
lingr v. *dallr clarus (NFkv. 68), von d^gg f. Tau, etwa-— Morgentau? (PBB. 
6, 526) den Dagr zeugt, und mit Dagr und seinen Söhnen und mit der zw^ei- 
felhaften Nipt (ni)-»? NFkv. 228) um Schutz angerufen wird (Sigdr. 3), fremd- 
artig da (§ 377). Nipt Nora, Nara (HH. 1,4. Egils Hofudlausn 36. ( 
Valkyrje Rydberg ü. 1, 460 =: Hei Cpb. 1, 269.), nach Bugge nipt ncdra 
ydie Nornenschwester länger' (Ark. 2, 250). Fremdartig sind auch die Rosse 
Hrimfaxi Reif mahne oder Fj^rsvatnir, -svartnir und Skinfaxi Glanz- 
mähne oder Gladr, die die Nacht und den Tag, sowie Ärvakr und Al- 
Bvidr, die die Sonne ziehen (§376). Hrymr, der das aus den abgeschnit- 
tenen Nägeln der Toten zusammengesetzte Schilf Naglf ar löst, scheint dem 
Charon mit seiner sutüis cymba nachgebildet und für den Mors in der Apo- 
calypse zu stehen, der ebenfalls mit vier andern Dämonen zum Kampf im rag- 
nar0kr im jüngsten Gericht stürmt (§ 192. 234. Vsp. 50. E. 1, 188. MVsp. 195). 

§ 210. Obgleich die Riesen nicht geeignet sind, mit den Seelen zu 
verschmelzen, wie die Eiben in den Seeleneiben (§ 172), so wird doch auch 
das überwiegend finstre Riesen reich (§205) zum Seelen reich, wie das 
freundliche elbische (§ 173). Schon die Gewitterriesen Geirrod und Vtijar- 
dcdoki erscheinen wie Unterweltriesen, und der letzte ist namentlich bei 
Saxo p. 430 (§ 191) in einem finsteren Loche mit Ketten gefesselt (gleich 
Loki-Lucifer in der Hölle) und soll p. 429 melden, wo der Wohnsitz der 
Seelen sei. Friesen fahren zu einer Eismeorinsol ,ad Cliaos^ und holen Gold 
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aus ihren von Riesen bewohnten Holen (Adam Brem. de situ Daniae). Aber die be- 
deutendste Verkörperung hat die Unterwelt in der Riesin Hei gefanden (§ 233). 
Über das Zusammentreffen von Riesen- und Yölkernamen (§ 179.Z. f. Völker- 
spychol. 18, 243). 

§ 211. Der Riesencultus ist weit dürftiger als der Elbencultus, vom 
Göttercultus aufgesogen. Die Busluban (Bosas. Cpb. 2, 555) beschwört Riesen 
und Eiben, ein Haus zu verbrennen, ein deutscher Wettersegen des 11. Jh. 
die Riesen Fasolt und JlferwcM*, Unwetter abzuwenden (§ 193). Der Riese Bumhr wird 
als Iieitgud und IjargvcBttr angerufen (Bardar S. Dumbss. c. 1. 7. Maurer Bek. 
2, 61. E. 2, 471) vgl. den heilego Tumbo des deutschen Segens, der Wunden zu 
versegnen angerufen wird (MSDnkm. 4, 6). In den Sagen werden Riesen wie 
Eiben durch Ausruf ihres Namens oder Stahlwurf unschädlich gemacht oder bis 
zum versteinernden Tageslicht hingehalten (§ 181.206). Ge^en ^\e Aasgaardsreia 
hängt man einen Stahl auf oder schwingt die ,Sigmundssvoba^ (§ 200. 233. Storaker 
og Fuglestvedt 62. 105). Zur Julzeit kommen die Riesen zu den Menschen we- 
gen des Biers, wovon man ihnen am Riesenhügel opfert und der Aasgaardsreia 
auf die Wurzeln des Schutzbaums schüttet (Storaker a. 0. 39. 59). Dem Riesen 
oder den Riesinnen Mgrnir (Vigf. Egilsson.) wurde ein Pferdephallus Vglsi als 
Fruchtbarkeitssymbol dargebracht (Fiat. 2, 331. Cpb. 2, 382. Arnason 1, 177 f. 
Jahn DO. 31. 184. MF. 159. 183. 186. 191. Anz. 11, 158). Sind der blötrisi 
(Kormakss. c. 27) und die margygr, die Opfer erhalten, fremd? (Maurer Bek. 2, 
48). Das mannsfeld. Knochenopfer für den guten Lvbben ist zweifelhaft (M. 435. 
Jahn DO. 41. AS. 1, 194). Xsl. porra-y GouhUt? (Arnason 2, 573). 
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7. Kap. 

Höherer Däiiioiieiiglaiibe. 

§ 212. Die höheren Dämonen bilden den Übergang von den Eiben 
und Riesen zu den Göttern und Heroen und unterscheiden sich einerseits von 
den niederen Dämonen 1 ) durch menschlichere, zwischen Riesen- und Elbengrösse 
schwankende oder die Mitte haltende Gestalt, 2) durch Gruppirung, namentlich 
der Weiber, zu einer bestimmten Anzahl von 3, 7, 9, 12 (Zz. 1, 132) oder zu 
einer Familie, 3) durch Einordnung in einen umfassenderen Götter- oder Heroen- 
mythus, 4) durch Veredelung oder doch Vergeistigung, die schon aus ihren mehr- 
fach abstracteren Kamen erhellt; andrerseits von den ihnen überlegenen Göttern 
und Heroen 1) häufig durch Mehrzahl, 2) durch dämonisches Wesen, 3) durch 
mehr oder minder dienende Stellung; von allen 4 Arten aber durch stärkere Nei- 
gung, wenigstens der Weiber, in wirkliche Menschen überzugehen oder ihnen 
nahezutreten. Doch sind nicht gerade alle diese Züge in jedem höheren Dämon 
vereint, und einzeln kommen sie auch schon bei den Eiben und Riesen vor z. B. 
bei den Eibenkönigen und Riesenfamiiien. Wegen der schärferen Sonderung der 
Geschlechter teilt man sie füglich ein in Höhere männliche und Höhere 
weibliche Dämonen. 

§ 213. Höhere männliche Dämonen: Der Urriese Ymir (§ 184) ver- 
geistigt sich zum 1) Mimir des nord. Göttermythus, 2)Miming, Mimring der 
dän. Königssage und 3) Mime der deutschen Heldensage. 1) Mimir ist Denker 
(DA. 5, 105). Er ist der alte Riese Splckmimir (Grimn. 50), der mit Ymir und 
Olvaldi's Söhnen an der Spitze der Riesen genannt wird (§194. E. 1, 549). Seine 
Wetternatur bezeugen die Namen Hregg-, Vetmimir Sturm- und Regenmimir = 
Himmel (E. 2, 568. Kuhn Myth. St. 1, 115). Der unter der Yggdraselsesche ge- 
legene Riesenbrunnen Hvergelmir (§ 119), den in Kessel {liverr)form Hymir, Aegir, 
in Bier- und Schatzform Brimir, Olvaldi besitzen, verwandelt sich in den unter 
demselben Baum', der nun auch Mimameklr heisst, gelegenen Mimisbrunnen 
(Fj^lsv. 20. Vsp. 28. E. 1, 68. 190). Mims Haupt könnte ursprünglich den bei aufzie- 
hendem Gewitter grollenden Wolkenkopf, ndrd. Gewitter-, Grummelkopp bezeichnet 
haben (§ 237. NS.458. Strackerj.2,64), mit dem der Sturmgott Odin vor den ragnar0k 
redet (Vsp. 46. Sgdr. 14), aber die Vsp. 27. 28. 46, in denen Heimdali mit seinem 
verborgenen Hörn und Mimir mit seinem Walvatersauge als Pfand bergenden 
Quell und seinen Söhnen unter der Yggdrasilsesche vereint sind, deuten die christ- 
lichen Ideen vom verborgenen Hörn des Kreuzes, von Christus als Gottvaters 
Pfand im Quell der Barmherzigkeit, vom heiligen Geist und seinen Söhnen, den 
Engeln an (§ 125. MVsp. 119. 188). Darum heisst Hav. 140 Mimis Quell auch 
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Ödrerir (§ 196. 256), ist fullr afvisindum und birgt in sich spehd olc mannvit (E. 1, 
68) vgl. den spektar brunnr Specul. reg. 604. Auch die Menschen Lif und 
Lifpraser Leben und Lebenswünscher, die den vor dem Weltuntergang eintreten- 
den dreijährigen ungeheuren Winter fimbolvetr i Hoddmimes holte einzig überdauern 
und sich von Morgentau nähren (§ 112. Vafpr. 44. E. 1, 186. 202), sind Nachbildungen 
der Menschen, welche den dem jüngsten Gericht voraufgehenden Winter einzig 
überdauern, von der pluvia matutina Gottes genährt, bis der heilige Geist im 
Frühling kommt, wovon namentlich Lactantius und Honorius von Augustodunum 
reden (MVsp. 185). 

§ 214. Der dän. Mim-, Mimringus (Saxo p. 114), in den halb göttlichen, 
%alb heroischen Baldrmythus vielleicht erst später hineingeraten (Bugge Stud. 
1, 105. Rydberg U. 1, 591), bewohnt als ,silvarum satyrtis^ eine Menschen kaum 
erreichbare, von eisigen Gebirgen umgebene Hole, die an Ymirs Wohnung jen- 
seits der Elivägar und an Brimirs Okolnir (§ 188) erinnert. Er wird wie andre 
Windgeister von Hother durch Fesseln und, wie Vitolf (§ 207), durch Drohung 
gezwungen, ein Siegesschwert (den Blitz) und den schatzmehrenden Armring 
(Regenbogen?) herauszugeben vgl. Brimis egg? (Sdr. 14), Hodd- und Hring- 
mimir (E. 1, 549). 

§ 215. Der ,alte Mime* (Biter. 137), nord. Mmer oder, da er ein weiser 
Ratgeber ist, auch Regin (ahd. ragin, regin § 246), bald Zwerg, bald Riese, Bru- 
der Fafnirs des Wetterdrachen (§ 180. WGrimm HS. 2396), der in seiner Nähe 
getötet wird wie der Midgardswurm in Ymirs Nähe (§ 185), erzieht Siegfried (den 
Blitzheros § 382), schmiedet als bester aller Schwertschmiede und Wielands Lehr- 
meister dessen Schwert (Blitz) und reicht ihm vor dem Kampf mit dem Drachen 
einen Trunk (pidrekss. c. 25. 145. 367. 166). Dies ist ein indog. Mythus 
(Indog. M. 2, 643). 

§ 216. Hieher kann man auch Aegir, den bereits in manchen Stücken 
über die gewöhnlichen Riesen zum Götterfreund erhöhten Fornjotssohn (§ 202), 
stellen, dessen Wohnung eine heilige Friedensstätte ist, wo die nord. Götter 
rechen, wie die griechischen bei dem gleichfalls höher dämonischen Okeanos 
(Indog. 2, 626). 

§ 217. Ein anderer zum Göttergefährten erhöhter Dämon ist der aus dem 
Fornjotssohn Logi Feuer (§ 184) vergeistigte Loki (Weinhold Loki Zs. 7, 1 f. 
Hirschfeld Acta Germanica 1, 10 f.), dessen jüngerer Name den älteren nur differenziirt, 
wie denn in Runeninschriften des 8. Jh. k häuüg für g verwendet wird (Noreen 
in Pauls Grundr. 1, 422). Andere deuten aus Inka schliessen (Zs. 7, 77. 30> 
228. 250. M. 201) oder Luctfer (Bugge Stud. 1, 78) oder gar aus '^Wloki Wolf 
finn. lolcJci (WMüller M. d. d. HS. 140. Cpb. 1, (VI). Das Feuerwesen Loki konnte 
als Odinsgefährte passend ersetzt werden durch L'rtorr (Vsp. 18), ursprünglich 
Ylöporr Hitze (Noreen Tidskr. f. Philol. NU. 4, -JS.), doch s. § 848. Utgarda- 
loki (§ 210) ist trotz seiner Feindschaft gegen Loki nur eine Abart desselben 
(Zs. 7, 31). Loki heisst auch Loptr (s. u.) Er ist J )timn (Ysp. 47. NFkv. 9. DA. 
5, 145) vgl. Bdr. 14 (oder Fenrir? Ls. 89. 41), älfr (doch ,Udslii dlfr Loki' 
Fjölsv. 34 ist schwerlich richtig NFkv. 349), dvergr, vaettr (Ls. 57), dss (Ls. 33) 
und als Gott stets mitgezählt in den 3 oder 4 Götterlisten der E. (Zz. 1, 130. Wilken 
Unters. 92), doch ohne Götterwohnung in Grimn. Gleich den Riesen ist er bald 
der Götter Freund^ bald ihr Feind, listig und behende wie ein Alf verwandelt er 
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sich in Floh, Fliege, Vogel, Stute, Kuh, Lachs, Seehund (Zs. 7, 46. Bugge Stud 
1, 81. E. 1,2S4 Ls. Schluss) und lässt durch Alfar Göttergeschenke schmieden 
{§ 164). Seine Sippe ist riesisch (E. 1, 104. 268. Fiat. 1, 275). Seine Eltern 
sind der Riese Färbauti und Laufey oder Xdl (§ 199), seine Brüder Byleiptr, 
Byleistr (Zs. 7, 6. NFkv. 9. aus Beelzebub? Bugge Stud. 1, 75. MVsp. 198.) und 
Helblindi (Höllendunkel? HöUenblind = Teufel? Bugge Stud. 1, 77. HöUenodin? 
Hirschfeld AG. 1, 18), seine eine Gattin Sigyji und ihr Sohn Nari, Kort, Karß 
(und Vali E. 1, 105 H), die der Fremde entnommen scheinen (§ 209 MVsp. 153)^ 
die SLndere Angrboda Kummerbringerin und ihre Kinder: der Fenriswolf, der Mid- 
gardsioumi und die Hei, deren Bestrafung (E. 1, 104), wie die ihres Vaters, nach 
dem Schicksaal des gefallenen Engels und seiner Nachkommen, wie es das apo* 
cryphische B. Henoch schildert, gestaltet worden ist (§ 186. 143.220. MVsp. 140. 148). 
§ 218. Dass Loki das Wetterleuchten bedeute, dafür spricht nicht 
nur im Allgemeinen sein Name und seine Herkunft vom gefährlichen Wiudstoss 
Färbauti (§ 217), der wie jenes das Unwetter ankündet, sondern auch sein 
Äusseres und sein Charakter. Er ist schön, veränderlich, verderblich und hohn- 
lächelnd (E. 1, 104. Ls. 10. 55) wie das Wetterleuchten (vgl. das Blitzlächeln 
Leop. v. Schroeder Griech. Götter und Heroen 1, 19. Gott. Gel. Anz. 1888 S.> 
138. Gubernatis Die Tiere in d. indogerman. Mythologie 192). Durch sein 
Possenspiel mit der Geiss d. h. dem zuckenden Blitz (§ 137) bringt er Skadi^ 
die Hagel- und Schneewolke (§ 200), von der ihm jkold rad' (Ls. 51) kommen 
zum Lachen, lässt sich in ihren Schoss fallen (E. 1, 214. Laistner Nebels. 289) 
buhlt mit ihr und mit Sif (Ls. 52. 54. Harb. 48), wie der auf- und abflammende 
Wetterschein mit der Wolke, und scheert der letzten dann auch das leuchtende 
Haar (E. 1, 340), wol nicht das reife Korn, noch den Sonnenschein (Z. 2, 335. 
339), sondern den Wetterschein. Auf seinen wunderbaren Schuhen durchläuft er 
Luft und Meer (E. 1, 344). Ähnlich, doch nicht identisch mit Surtr (Zs. 1, 65 
gegen Müller Gesch. und System 212), bedeutet er jedoch nicht nur jenes fliegen- 
de, unruhig und plötzlich aufflammende und wiederversinkeude Feuer des Himmelä 
(vgl. an. elding f., eldingaflaug n. Blitz), sondern auch das Feuer auf Erden (M. 200 f.),. 
inbesondere die Heerdflamme, bei deren Knistern der dän.-norweg. XoÄ;;d 5emß 
Kinder schlägt. Deswegen wirft man für Lokje den ,Pelz*, die Haut von abge- 
kochter Milch, hinein (Liebrecht Volksk. 328. 331). So verursacht ,Bullern^ dea 
Feuers Zank, wenn man nicht dreimal hineinspuckt und dazu spricht ,Düwely 
wist rwt* 'Teufel, willst du heraus! (Bartsch 2,130) vgl. isl. Loka spmnir Brenn- 
späne. Die unruhige Feuererscheinung des Iri-wisches lieisst isl. Loka dauti 
Loki's Dunst vgl. an. eldsdaunn Feuerdunst. Zittert die Luft in der Sommer- 
hitze, so heist es dän. : Lokke driver med sine geder L. treibt seine Geissen aus 
vgl. Bjaergmanden' driver med seine Faar. Bei Verwirrung des Garns sagt man 
dän.: der fikk Lokke noget at bode sine Buxer med (DGF. 4, 578) und bei ver- 
derblicher Schwüle: (Loki hafdi) lopt allt lavi blandet L. hat die Luft vergiftet 
(Vsp. 25. E. 1, 136 vgl. Ls. 3. Kydberg ü. 1, 213 Bugge Stud. 1,80. 272. MVsp. 
112. 186), daher UvisSy-gjarn und Loptr (Ls. 6. 54. Vsp. 36. Hym. 37 Hyudl. 
41. Zs. 7, 20). Vom Wasserziehen der Sonne sagt mau: Lokke drikker vand 
und den Sirius nannte man isl. Lokabrenna (Zs. 7, 83. 85. M. 200). Das Jung- 
fernhaar Polytrichum commune heisst norw. Lokkes havre oder Trollluivre vgL 
an. trollagr^s (DGF. 4, 578). 
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§ 219. Noch deutlicher erhellt Loki's wetterleuchtendes Wesen aus den 
älteren Mythen. Als solches steht er mit allen Wetterdämonen und -fröttern in 
bald freundlichem, bald feindlichem Verhältniss, denen des Windes: pjazi, prym, 
Odin; der Wolke: Idun, Skadi, Sif, Freyja; des Regenhogens: Heimdall, vor 
Allem aber mit dem Gott des Donners: porr. Den ältesten und ständigsten 
Charakter tragen Lolci's Fahrten mit Thor. ,Leing.i geingr Loki og porr, lettir 
ei hridum^ das Unwetter lässt nicht nach (M. 3, 88. Bugge Stud. 1, 81). Nur 
erscheint statt seiner oder neben ihm auch pjälfi, allra manna fothvatastr, aller 
Männer schnellster, der nur vom Gedanken an Schnelle übertroifene Blitz (Uhland 
Thor 16. Zs. 7, 16. Simrock 5*241. Laistner Nebels. 187. 322). In Hjin. 37 ver- 
ursacht L., sonst pjalfi (§ 269), das Hinken des Thorsbocks oder stiehlt ihn (E. 
'1, 268). Wie Thors Hammer 8 Rasten tief, ist L., das Wetterleuchten, 8 Jahre 
{d. h. Wintermonate) als milchende Kuh und gebärendes Weib unter der Erde 
verborgen (Ls. 23) und tritt als Stute auf (E. 1, 136 vgl. Hyndl. 40. 41), die mit 
SvacUlfari dem Sturm den Sleipnir gebiert (§ 142). Jedoch mischen sich hier 
Vorstellungen von dem in ein Rind sich verwandelnden Rädelsführer der gefallenen 
Engel ein (MYsp. 142). Eine kürzere Winterfrist bezeichnet Loki's dreimonat- 
liche Gefangenschaft in Geirrpds Kiste (§ 191). Auf der pryms-, icie Geirrgds- 
fahrt fliegt Loki dem Späher im Falkengewand voraus, um ihn dann auf jener 
als kluge Magd (|>rkv. 20), auf dieser als Diener zu begleiten, und klammert 
sich beim Durchwaten Vimurs an Thors Kraftgürtel an (E. 1, 286). Loki und 
pjalfi sind beide in Thors Gefolge auch auf der ütgardaloki fahrt, dieser um mit 
Hugi, jener um mit Logi zu kämpfan (§ 191). Als Loki die Idunn entführt, schützt 
ihn Thor vor dem verfolgenden Sturmriesen pjdzi (§ 194). 

§ 220. Aber ganz einem Donnergott angemessen, ist Thor auch des 
Wetterleuchters Loki gefürchteter Feind. Als Loki vor Aegis Halle, in 
der die Götter zum Gelage versammelt sind, Fimafengr getötet, mit Eldir Worte 
gewechselt, den Göttermet mit Bösem gemischt, die Götter mit Hohn übergössen 
nnd sich seiner Liebschaften mit 3 Göttinnen (Tyrs Gattin, Skadi und Sif) ge- 
rühmt hat, bringt ihm Thors drohendes Erscheinen zum Schweigen, dem er aber 
seinerseits mit dem leckenden logi droht (Ls. vgl. aber § 59). Nachdem Loki 
der Sif Haar abgeschoren (§ 218), fängt ihn deren Gatte Thor, doch Loki löst 
sich dadurch, dass ihm Ivaldis Söhne (§ 164) für Sif Goldhaar, für Freyr Skid- 
bladnir, für Odin Gungnir schmieden, d. h. die Winde in dem einer angeblasenen 
Esse gleichen Wetterleuchten (doch vgl. den Waffen- und Scbmuckbereitung 
lehrenden Azazel MVsp. 141). Aber den durch des Zwerges Brökkr noch kost- 
barere Arbeiten Besiegten fängt Thor abermals, und Brokkr näht ihm mit Vartari 
die Lippen zusammen (E. 1, 340). Thor fängt wiederum Loki, als dieser nach 
dem von ihm verschuldeten Tod Baldrs in Lachsgestalt in Frdnangrs Wasserfäll 
(Lichtbucht? Wolke?) sich verbirgt (E. 1, 182). Auf 3 scharfe Steine wird er 
dann in hvera lundr dem Kesselhain von den Äsen mit den Därmen seines vom 
eignen Bruder Vau zerrissenen Sohnes Narvi gebunden und von Skadi mit Gift be- 
träufelt, das sein Weib Sigyn auffängt. Doch beim Ausschütten der Giftschale, 
trifft es sein Gesicht, und sein Zucken erzeugt Erdbeben. So liegt er bis rag- 
nar0kr (Vsp. 34. Ls. 49. E. 1, 184). So wird Azazel Lucifer auf Gottes Gebot 
vom Engel an Händen und Füssen in Dudael d. i. Gottes Kessel auf scharfe 
Steine gebunden, wo er liegt bis zum jüngsten Gericht (§ 217. MVsp. 146) und 
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neben dem wegen seiner Widersetzlichkeit gegen die Olympier gefesselten AtlaSy 
hei dessen Zittern die Erde bebt, steht ein Weib, das einer Schlange eine Gift- 
schale reicht (MVsp. 154). Die Erde ruht auf einem zur Strafe angebundenen 
grossen Zitterfisch, der schläft bis ans Ende der Welt. Wendet er sich, so ent- 
steht Erdbeben. Er gilt für den Teufel (Birlinger Volks t. a. Schwaben 1, ISl)» 
Auf dem ags. Gosforthkreuze (MYsp. 147. 154 Aarb. 1880. S. 338) ist der zur 
Strafe in die Hölle geschleuderte Lucifer auf Steine festgebunden dargestellt und 
neben ihm ein Weib, das eine Schale unter einen Schlangenkopf hält. 

§ 221. Die Dreizahl Loki, Odinn und Honirist erst spät gebildet 
(MVsp. 79. 98) und die beiden letzten Glieder derselben oder wenigstens Honir 
erst später in den Thor-Thjazimythus i§ 194) aufgenommen. Auch in die Sage 
▼on Ottars Büssung in der nord. Nibelungen sage (Sigrdr. Fafn. 2. E. 1, 352) ist. 
diese Dreizahl, wie überhaupt das göttliche Element, erst später eingeführt worden 
(§ 64). Doch ist möglich, dass Loki's und Odins BlutMjrüderscJuift (Ls. 9) auf 
alter Xaturanschauung beruht vgl. Farbauti als Vater Loki's (§ 217). Auf Odins 
Wunsch stiehlt Loki, in Fliege und Tloh Terwandelt, der schlafenden Freyja 
Halsband d. i. den Regenbogen, das sie von den Zwergen gegen Gewährung 
ihrer Gunst bekommen hatte und erst beim letzten Kampfe wiedererhält, weshalb 
er brisings girdipjofr heisst (E. 1, 26^. 312. Ol. Tryggr. S. 2, 17. Zs. 7, 46). 
Mit Heimdall streitet L. um die schöne Meenücre d. i. den Regenbogen (Hiisdrapa. 
Zs. 7, 47 vgl. pkv. Indog. M. 2, 6SiK 485. 487). Auf Loki's Rat versprechen die 
Götter dem riesigen Smidr die Freyja (§ 197). 

§ 222. Loki's Beziehung zuBaldr und d«nRagnar»k (Vsp. o2f. 51) 
ist wie seine Bestrafung (§ 220) diu*chweg christlich und zwar dem Verhältniss 
des Infernus oder Lucifers zu Christus und dem jüngsten Gericht nachgebildet. 
Denn in Vsp. 51 stürmt er ander Spitze der HöllensOhne, in den ragnari»k losge- 
worden, mit vier andern Dämonen gegen die Götter übers Meer^ gerade v,ie der 
Infernus in der Apocalypse im jüngsten Gericht mit vier andern Dämonen gegen 
Gott und Christus übers Meer (§'192), nachdem er als Lucifer Christi-Baldrs Tod 
verschuldet hat (§ 343). Sein letzter Kampf mit Heimdall (E. 1, 192) scheint 
an volkstümlichere Überlieferung anzuknüpfen vgl. asbrü brenn 9II loga (Grimn. 
29. MVsp. 200). Obigem entsprechend heisst der Teufel norw. Loke, Linke (LM. 
232). Lokke im dän. Lied, von Tor af Havsgaard scheint aus Island eingeführt 
(§84. DGF. 4, 578). In Deutschland hat Loki keine sicheren Spiu-en hinter- 
lassen, zweifelhaft ist der Vergleich mit dem Teufel im Waldhans, der als böser 
Jäger einer Jungfrau das Haar abschneidet (Z. 2, 336). 

§ 223. Von einem Lokicultus ist fast nichts bekannt. Man wirft dem 
dän.-noiw^. Lokje das 2IilMiäutcJien ins knisternde Feuer, wenn er seine Kinder 
schlägt (§ 218). Schwed. Kinder werfen ihren ausgefallenen Zahn ins Feuer, um 
einen neuen von Locke zu bekommen. Auch das LocJcanät, das für heilig 
gehaltene Netz einer gewissen Spinnenart, der Lockar, wird ins Feuer geworfen, 
um Zauber zu verhindern (HCavallius W\V. 1, 235. 236). 

§ 224. Höhere weibliche Dämonen, an. disir, ahd. idisi, sind 
weit zahlreicher als die männlichen. An. dis, ahd. itis, mhd. alts. idis, ags. ides 
(leuchtend?) heisst Weib, insbesondere halbgöttliches Weib (M. 332. 3, 115). 
Disir sind Geister verstorbener Frauen daudar konur (Am. 28.) vgl. blöta kumla 
(Gräber) disir (Fas. 2, 85. Egilss. c 44), und fylgjur, disur tu fylgio (Fas. 2, 488) 
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Oller /ia»ii«(/jMr (§ 97. 98. Rydb. 1, 345) vgl. fira dis (Vigagl. 9). Die la^iddh-ir, 
(Kaalund 1, 581) erinneru an die landvaettir (§ 157). Wie alfar sind sie teils 
schwarz, teils weiss, gut und böse (Fiat. 1, 420), ragen aber auch riesenhoch 
über die Berge (Vigagl. 9). Dis heissen die Riesimien Lyngheidr (Rm. 11), Skadi 
^durdis (§ 200), Grendels Mutter ides (Beov. lv^59. iSbi)y valkyrienhafte Fra.\ien: 
Sigrün, Brynhildr, Gudrun (Br. 14. HH. 2, 45. Gdr. 1, 19), Göttinnen: Freyja 
Vanadis (E. 1, 304. Nicht zz-z Bendis g. JGrimm Kl. Sehr. 5, 424), Idunn dis goda 
bekkjar (E. 1, 312). Disir sind den Korneti und Valkyrien vielfach verwaut 
(An. 0. 1863. S. 170), doch ist ihre Naturbedeutung abgeblasst, denn sie sitzen 
nicht an Gewässern, spinnen, weben, reiten nicht, bewirken kein Wetter und 
haben keine Eigennamen wie jene. Aber wie Norneu sind sie Geburtshelferinnen 
(Sd. 9 vgl. jüddis E. 1, 538), bestimmen als spakonur (Norrag. Bugge 77) 
oder verkünden im Traum als alt- und neuisl. draumkonur das Schicksal 
(Gisl. 41. Arnason 1, 426). Wie die Aegistöchter, die Heimdallsmütter (§ 208), 
die Jungfrauen der Menglof? (§ 243) und die Valkyrien (§ 238) vgl. die ? Zwerge 
(Fjylsv. 84. NFkv. 447), treten auch sie in der Neunsahl auf (Fiat. 1, 420) und 
sind wie die \ &\kyrien sudnetiar (HIL 1,16 vgl. Vkv. 1, 7), bewaffnet (E. 1, 490. Fas- 
2, 47), imundis Kampfgöttin (E. 1, 280), schützeji das Leben in der Schlacht 
(Vüls. c. 11). Sie reizen zum Mord (Hamd. 29), betrügen (Km. 24) und 
Bind dem bösen König Geirrodr grimm (Grm. 53), bringen Tod (Am. 28), entbieten 
zu Herjans (Odins) Halle (Fas. 1, 310. Uhl. Sehr. 7, 313) ah Herjans disir {Gdr. 
1, 19) vgl. die spätere Schelte herjans kerling Zaubrerin (Bisk. 2, 134. DGF. 4, 
752), töten pidrandi (Nj. c. 97). Valkyrienhaft lassen sich die Idisi des Merse- 
burger Spruchs (M. 1029. Denkm. no. IV. Zz. 4, 465) in 3 Haufen herab, Fesseln 
zu knüpfen, den Feind aufzuhalten und Fesseln zu lösen vgl. die Valkyrien Hlpck 
Kette und Heiijotr Heerfessel, lähmender Schreck (Z. 2,341. Fms. 8, 170), ähn- 
lich die ags. sigevif {yL. 358). Ihr Cultus erhellt aus dem disahlot (Fas. 2, 85. 
Yngl. c. 33. Eg. 44), dem disarsalr \3^ Upsala und im Baldrshag (Yngl. c. 33. 
Fas. 2, 70. 80), vielleicht auch aus den isl. landdisasteinar (Kaalund 1, 581) und 
der Idisiaviso (Tac. Ann. 2, 16 vgl. § 21). Hängen die deutsche Neunkräutenvei/ie 
und die ringförmig auf einen im nord. Museum zu Stockholm bewahrten Stecken 
gezogeneu 9 Weidenruten^ die man über den Kranken zur Heilung wirft, mit der 
Neunzahl dieser halbgöttlichen Frauen zusammen? vgl. die ags. 9 tdnas (5j 27). 
§ 225. Die Nornen sind Schicksalsdisir meist in der Dreizahl (M. 335, 
GM. 541). Nom f., noniir pl., ist nur altisl. fär. norw., nicht dän. schwed. deutsch, 
wenn nicht liier in ,Nonnen^ erhalten (Panzer 1, 163. 184. GM. 532. 705), ein 
dunkles Wort, da JGrimms Auflösung in got. navairns Todesgöttin (GM. 541) 
unzulässig ist (Zs. 9, 255). Annehmbarer scheint die Deutung aus *norhni 
Verknüpfung (Schade Altd. Wb. 1, 657). Sie heissen auch (grimmar) urdir (Sgdr. 
5, 8) nach der 1. der 3 Nomon, die alts. tourth, ags. (väJgrimme) vyrd (Genes. 
996), e. tt?ciV(Z(sister) genannt wird (NMPetersen NM. 140), neuisl. 3 bläkdpur 
Schwarzmäntel (Arnason 2, 424 vgl. 2, 92. Maurer Isl. Volkss. 312), ags. ^ra7«aw 
mettena grimme Messerinnen (Boeth. p. 101 Rawlinson. GM. 638) vgl. hamhleypa 
dis vid metum sinum mit ihren Gewichten (Fas. 2, 393 vgl. M. 717), schott weird- 
sisters (M. 337), 3 sorores nymphae (Saxo p. 27.:), fries. 3 icüfer (M. 3, 116. 
118), ahd. scephentun parcae, mhd. tirol. gäc/ischepfen die (raschen) Urteils- 
ßchöftinnen, -schafferinnen ^die uns hi^ regieren^ (Vintler § 39. GM. 607. 609), 
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vgl. an. Nornir skapa (§ 229), wilsalden oder nachthulden, -faren (Frommann DMnda. 
1, 185), bair. 3 Heilrätinnen (Panzer B. 1, 53. vgl. an. heilrädr, nornir r^u, 
draumkona red lieilraßdi Arnason 1, 426), 3 Schwestern, Jungfern (Burch. v. Worms 
p. 198. M. 886. 3, 409. Panzer B. 1, 1—209. 272. 2, 119 f. Simrock «341), hess. 
3 Basen, Muhmen, alte Weiber j Baben, 3 oder 4 Marien (M. 344. Wolf B. 2, 166. 
GM. 671. Indog. M. 2, 483. 614. 600). Die Dreizahl der weissen Jungfern ist 
im niedersächs. Deutschland seltner, doch auch hier genügend nachweisbar (\yS. 
1, 155. NS. 118. 484. 2, 97. Jahn Volkss. a. Pommern 224), häufiger die Zweisahl 
(WS. 1, 15), selten die Siebenzahl (WS. 1, 212. Panzer 1, 86. 218 vgl. Harb. 18), 
12 oder 13 im Dornröschen, eine grössere Zahl auch (Fafnism. 13) vgl. priar fijodir 
(Vafj?r. 49. DA. 2, 242). Die Dreizahl ist nicht aus ihrem Eingreiifen in die 3 
Hauptfamilienereignisse: Geburt, Hochzeit, Tod (GM. 583) oder aus einer Ver- 
vielfältigung der Hei (Simrock * 347) zu erklären, sondern aus dem dreierlei 
bald weissen, bald grauen, bald schwarzen Gewölk (§ 161. 164. GM. 649 MVsp. 89), 
wobei die Zeit, in der es erschien, Morgens, Abends und Nachts, mitbestimmend 
gewesen sein mag (Kuhns Z, 3, 499). Im catalon. Kinderlied gehen Barbara, 
Maria Magdalena und Maria bei Gewitter über Feld, ganz weiss, weiss und 
schwarz, und schwarz. Dann kommen 3 Wolken, eine mit Donner, eine mit Blitz, 
eine mit bösem Schrecken (Germ. 22, 186) vgl. die die Wolken verscheuchende 
Clara eines andern catalon. Kinderlieds (GM. 395). Schon die disir sind weiss 
oder schwarz (§ 224), Hei = Urdr (§ 233) halb schwarz, halb menschenfarbig 
oder ganz schwarz, und die zwei weissen Schwäne auf ihrem Urdarbrunnen (E. 
1, 76. 2, 264) sind wol ihre Schwestern. Die Heilrätinnen, deren eine Held heisst, 
sind weiss, halbweiss-halbschwarz und eine schwarz (§ 230. GM. 641) und blind 
(Panzer B. 1, 274) vgl. die dreifarbigen Eiben und Zwerge (§ 161). 

§ 226. Die Nornen schwanken zwischen eibischer und riesischer Na- 
tur und nähern sich der göttlichen. Ihre elbische bezeugen die schott. «reird- 
elces Parzen (M. 337), die Norne Skuld ist Tochter einer dlfkona, und zu ihrer 
Kriegsschaar stossen älfar und nornir (Fas. 1, 82). Saxo p. 272 nennt die parca 
auch nympha^ und Fafnism. 13 sind die Nomen dreierlei Geschlechts: äs-, älfkun- 
gar und Töchter des Zwergs Dvalin. Sie sind auch Schwäne (§ 225) und Schtcan- 
Jungfrauen (Weinhold D. Frauen 68) und die bair. Schwestern auch Wasser- 
jungfern und Meerfräulein (Panzer I, 177. 2, 120. 131). Die ndrd. Metjen {yg\ 
ags. mettena § 225) ziehen nixenartig Kinder ins Wasser (Brem.-ndrs. Wb. 3, 155). 
Wie Nixen^ weisse und wilde Frauen spinnen, singen, weissagen jene Schwestern 
(GM. 80. 673. Panzer 1, 375). Sie sind Traten (Panzer 1, 272). Andrerseits ist nicht 
nur Hei (-Urdr) riesisch (§ 233), sondern alle 3 Nomen heissen übermächtige 
Riesenmädchen (Vsp. 20. DA. 5, 92. 94. PBB. 7, 247), unter Riesen erwachsen 
(Vafj^r. 49). Norn nipt Nera, Nara (§ 209). 

§ 227. Ausser ihrer Farbe und Verwantschaft bezeugen ihr Wohnsitz 
und ihr Auftreten ihre Wolkennatur (GM. 541. MVsp. 90). Vom alten Wol- 
kenbrunnen Hvergelmir, der sich auch in einen Mimisbrunnen verwandelte (§ 213)^ 
löst sich ein andrer gleichfalls unter der Wolkenesche gelegner Brunnen, der 
Urdarbrunnen, ab, bei dem die Nornen auf dem Richtstuhl sitzen, aus dem sie 
den Baum begiessen, auf dem zwei (von ihnen? § 225) als Schwäne schwimmen 
(E. 1, 76). Von J^tunheim oder dem Saal oder See unter der Esche kommen 
sie, um Kampf anzukünden (Vsp. 20. DA. 5,94, doch vgl. MVsp. 91), bei Helgis 
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Geburt unter burgenbrecfaendem Sturm und Gewitter (HH. 1,1. NFkv. 408. In- 
dog. M. 2, 614. 640). Die 8 bair. Schwestern wohnen im Wasserherg (GM. 647), 
an Brunnen und Seen (Panzer 1, 21. 68. 106), schwimmen als Enten (Panzer 2, 
120 f.), singen und jammern vor grossen Ereignissen (Panzer 1, 10) vgl. die 
2 weisen, wilden Meerweiber (Nib. 1478. 1514), und werden sichtbar am Sun- 
wendtag (Panzer 1, 88. 75. 84. M. 885. 8, 119). Am Bastort der 8 Schwestern 
entspringen oder stehen Baum und Quell (Panzer 1, 7. 148. 270. GM. 647. 665), 
am Strandungsort dreier heiligen Schwestern 3 Quellen (Thiele DF. 1848. 2, 28) 
Tgl. die 8 Schwestern in der Wanne (Wolf B. 2, 172). Beim Nebel- und Wol- 
kenziehen drehen und w'ickeln die Nornen ein Seil aus, das Schicksalsseil erlog- 
pättr (HH. 1, 8. Rm. 14. GM. 674. M. 848. Laistner 99), ags. vyrd geväf (Reimlicd 
70). Die bair. Schwestern spinnen, hängen Wäsche auf, spannen ein Seil oder 
eine Lederbrücke von einem Berg zum andern, gutes oder schlechtes Wetter an- 
zeigend (M. 844. Panzer 1, 278. 852. Lütolf Sagen a. d. Fünforten 257. GM. 641. 
651. 674. Laistner Nebels. 99. 250). Der Altweibersommer heisst ndrd. Metten-, 
Mettkensommer vgl. ags. mettena (§ 225. GM. 639. Laistner 108. 154). Doch 
kann man wegen des westfäl. Mechthilde sumer 1838 auch an eine Mechthild = 
Mette denken vgl. die bair. ins Feuer geworfenen Mechthild enkränze (Wolf Beitr. 
1, 73. 177. M. 3, 234.Zz.6,92). In Schweden melden diese Spinnfäden dem Landmann 
die Zeit der Aussaat an (Zz. 6, 93). Wird eine der 8 Schwestern verwundet, so 
entsteht Unwetter (Panzer 2, 132). Eine der ndrd. 3 weissen Jungfern verfolgte 
den Dieb ihres Schnupftuchs wie der Sturm, und, warf er es nicht fort, so musste 
er sterben (NS. 118). Hahn und Hund, wahrscheinlich Gewitter- und Sturmtiere 
(§ 149. 148), erscheinen mit ihnen (MVsp. 179). 

§ 228. Die den Mensclien ersclieinenden Nomen verkünden je nach ihrer 
Farbe, wie die über die Menschen hinziehenden Wolken Gutes und Böses, zwei 
in der Regel Glück, die dritte Unglück. Der nord. Name der letzten ist Urdry 
der auch über Norddeutschland verbreitet war (§225) und Geschick, Tod, Verderben 
bedeutet (M. 336. GM. 610. Rydberg U. 1, 348. Aarb. 1881. S. 242. Rochh. 

D. Glaube 1, 71) vgl. ags. hafad htm Vyrd geteöd (Gnom. Exon. 174). Urdar- 
rndni, ein bei Licht an der Wand sich zeigender Halbmond, kündet Sterben an 
(Eyrb. S. c. 52), sowie die isl. urdarköttur Tod bringen (Arnason 1, 618). Urdar- 
magn? (Gdr. 2, 21) vgl. NFkv. 269. Diese dritte Norn heisst in Süd- 
deutschlaud Held (§ 23)1. Die schwarz gekleidete Biesin Urdr, die wie ein 
schwarzer Vogel fliegt, Heljar askat velja, kündet zur Julzeit Verderben an 
(Sturl. 1, 370). Ihr gleicht die bald grausame, bald milde ags. p^yd (PBB. 4, 
500J, noch mehr die regenbringende und mordlustige schwarze Margret, die auf 
weissem Rosse reitet (§ 283. Wolf B. 1, 208. GM. 882). Urdir sind Nomen 
(§ 225) und Urdarlokur Riegel gegen Urdr d. h. wie die vardlokur abwehrende 
Zaubersprüche (Grog. 7. § 176). Die zweite nur im Norden Verdandi (Vsp. 20. 

E. 1, 72) genannte Norn kommt als solche nie für sich, die dritte, Skuld, da- 
gegen auch als einzelne Valkyrie vor (GM. 608). — Ähnlich abstract wie diese 
Namen sind trotz ihres derberen marenhaften Auftretens die der bei der Geburt 
eines Kindes erscheinenden bair. Truden Kann und Muss (Panzer 1, 88. Indog. 
M. 2, 526. GM. 633). Altertümlicher sind die Namen der 8 süddeutschen Schwe- 
stern Ain-, War- und Wil(Für)het oder Ein-, War-, Willehede (Worms) von 
mhd. bite bitte, heisse, befehle vgl. biten und gebieten, böte und gebot und ahd. 
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pitjan anwünschen (GM. 644), nicht von ahd. jj«^^* ara (M. 55. Panzer 1, 285. 
370. 3'i9), noch von der Koseform - betta für - berta (Stark Kosenamen 2G. 
Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 400. 323), obgleich die 3 Schwestern im Volk auch 
drei ,Perchten, Messen s. Schmeller \Vb. ^i^ 270) vgl. Nornir hcido befahlen, 
ordneten an (IIH. 1, 2) v. bidja. Ainhet wird darnach Agiubete die Gebieterin 
des Schreckens von ahd. agi, egi, mhd. ege, oder wahrscheinlicher die ausge- 
zeichnete, erste, die Ilauptgebicterin (vgl. an. einheri) sein. War-, Gwerbet die 
der Vei-wirrung, der Zwietracht von werra (WGrimm Kl. Sehr. 3, 531 vgl. ^^'ins- 
beke 8, 9) vgl. die wie Frau Holle oder Berchta den Flachs verwirrende Frau 
Werre des -Voigtlandes (§ 359), und Wilbet die des Gewollten, Gewünschten vgl. 
Wilhelm. Erst die Kirche machte wol aus dieser eine Färbet als Fürbitterin, 
wie aus den 3 schwesterlichen Betten 3 betende Schwestern, verwandelte bie in 
Heilige und reihte diese dann ins Heer der 11000 Jungfrauen ein (Panzer l, 32. 
70.208). Bezogen sich die heidnischen Bilder der dii veteres et antiquihujus loci 
tutores in der Aurelien -Kapelle bei Bregenz (V. S. Galli und WalatVid Strabo M. 
89. § 88. 249) auf drei grosse Götter oder auf die drei Schwestern, die auch in 
Strassburg als lokale Schutzheilige mit der Aurelia vereint verehrt wurden (Pan- 
zer 1, 208. Wolf B. 2, 175)? Gehören hierhin die neben dem 3Iars Thingsus 
(Tiu § 298) dargestellten friesischen zwei Alaesiagae (§ 88. Hübner Westdeutsche 
Zs. f. Gesch. und Kunst 3, 120. 127. 292), deren Gemeinnamen weder Scherer 
(SB. d. Berliner Akad. 1884. 25, 1. 9) als Allgeehrte, noch Weinhold (Zz. 21, 7) 
als Alaisagiae Gesetzsprecherinnen, noch Heinzel (SB. d. Wiener Akad. 119,50) 
als , erlenschreckende* Wettergottheiten befriedigend erklärt? Aber der Name 
der einen, Beda, scheint von fries. beda, ndrs. beden zu stammen, worin die Be- 
griffe , bitten' und ,(ge)bieten' zusammenfallen, und nornenartig (§ 227) das fries. 
Bodthing das regelmässige Gericht zu verwalten, wie die andre, Fimmilena^ das 
bewegliche Fimeltliing, das schnelle summarische Kachtragsgericht (vgl. Heinzel 
a. 0.), und zwar als Gehilfinnen des Kriegs- und Dinggottes Tiu und deswegen 
nur in der Zweizahl vgl. die beiden zu jeder Seite des Thorbildes dargestellten 
porgerdr und Irpa (§ :i42). Auf eine solche Lokalgottheit weisen auch der pogus 
Bedae der römischen Itinerare, Bedburg mit seinem Matronenvotivstein und dem 
benachbarten Frauweiler, wo am 1. August, dem Dreijungfernfest, Kinbett, Will- 
bett und Warbett, welche die Wiege der Mutter Gottes geschaukelt haben sollen, 
verehrt und um Fruchtbarkeit, leichte Entbindung und Gedeihen der Neugebore- 
nen angerufen werden, wwd Bettenhoven mit dem Siegel: Fides, Spes und Caritasy 
die auch anderswo (§ 232) au die Stelle der heidnischen drei Schwestern gesetzt 
wurden (Montanus Vorzeit v. Cleve-Mark 1, 55. Zs. 31, 355. Simrock ^347). Ein 
Compositum von Beda scheint Iticagambeda für Kicagabeda (l^ßB. 12, 419) d. i. 
die starke Gebieterin. 

§ 229. Die nord. Körnen und ihre deutschen Schwestern betätigen sich 
namentlich bei der Geburt, Hochzeit und dem Tode. Da die Wolke Leben, 
insbesondere Kindersegen, spendet (§117), so sind diese Wolkenfrauen Geburts- 
helferinnen: naudgonglar (vgl. Naudr mit dem Nagel GM. G22) l'josa m')dr frä 
mpgom (Fafn. 12 zu ändern in: fra möj^rom mogo? MV^sp. 91) vgl. disir leysa 
kind frd kononi (Sigdr. 9), die hollar vcettir (Oddr. 9) und den laasnarsteinn (Arna- 
son l, 649). Nornir lif kuru alda bornom < Vsp. 20. Rj^dberg 1, 346). Die zwei 
guten Heilrätinnen spinnen Leinen für die Wöchnerin, die sich darauf legt leich- 
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ter zu gebären ; die drei Juagferii Ainbeth, Barbetb, Wilbeth in Schildturu, denen 
1237 ein Gotteshaus geweiht wurde, gewähren glückliche Entbindung, die in Frau- 
weiler bei Bedburg ausserdem Fruchtbarkeit und Gedeihen Keugeborener (§ 2*28. 
Panzer 1, 60.69.362. Montanus Vorzeit v. Cleve-Mark 1, 55. Indog. M. 2, 619). Läm- 
mergewölk bei der Geburt verheisst in der Schweiz dem Kinde Glück, Federge- 
wölk frühen Tod (GM. 307. 728). So erscheinen die drei Nornen und die. 3 
Schwestern bei der Niederkunft, Geburt und Taufe mit einem hilfreichen Seil 
(GM. 640. 690. 700), spannen es, ein Bild des Kebels, von einem Fels oder 
Baum zum andern (Laistner Nebels. 364 gegen Rätsel d. Sphinx 2, 383) und be- 
stimmen bei der mit Wasserbesprengung verknüpften Namengcbung des Kindes 
dessen Schicksal, skapa, spä, visa, segja aldr, orlpg, naiid; hiclja, skera d skidi 
(HH. 1, 2 f. Fafn. 12. Nornag. e. 12. Saxo p. 272. M. 338. GM. 588. 599. Indog. 
M. 2, 514) vgl. die ahd. scepkentun und Beda und die -beten (§ 228. 226), alts. 
würdig iscapu, ags. vyrdgescap. Bei Dornröschens Geburt erscheinen 12 weise 
Frauen (GM. 611). 

§ 230. Ihre Gegenwart bei der Hochzeit scheinen in der Mark die 3 
Maskers oder Feien mit geschwärztem Gesicht zu bezeugen (§ 158), die 3 iveissen 
Frauen bei Reichenhall, die 3 Schtcestern der Botenlaube (Panzer 1, 11. 180), 
die 3 Muhmen des Märchens (GM. 671. § 225), die norweg. ,tre Mostre^ (As- 
bjömsen en Moe Norske Folkeevent. 6J f.) 

§ 231. Zum Tode, der eintritt, wenn eine schwarze Wolke übers Haus 
zieht (Panzer 2, 73 vgl. frost ok fjük kveda helgaldra um hüspekjur Fiat. 2, 
98), haben die 3 südd. Schwestern ebenfalls nahe Beziehung, indem sie nicht nur 
Krankheit heilen, sondern auch bringen, bei Begräbnissen erscheinen und ihr 
Gürtel, vom Menschen angelegt, dessen Leib zerreisst (§ 163. Panzer 1, 32. 71. 
180. 285. 356. 367). Niemand lebt nur einen Abend, nachdem der Nornen Spruch 
ergangen (Hamd. 30. Fafn. 11. liervar. 20. Yngl. c. 52), und zwar wol am Ur- 
darbruunen auf der Götter Richtstatt (§ 251. E. 1, 70), dem pularstulil (Ilav. 
111. DA. 5,252. Rydberg 1, 365). Den Tod bringt unter den 3 Nornen nament- 
lich XJrdr (§ 228), unter den 3 südd. Schwestern namentUch die düstre Ainhety 
auch geschildert als ein mörderisches Burgfräulein vom Schrecken stein, und wie 
jene zur Totenfürstin Hel^ wird diese zur Held oder Rachel (Panzer 1, 24. 49. 
274. 372. 379). Alle drei Nornen entwickeln sich ausserdem zu Gebieterinnen 
des Schlachtenschicksals, zu Valkyrien vgl* § 233. 235. 

§ 232. Vom Nornencultus ist wenig bekannt, doch vgl. die Disenver- 
ehrung § 224. Die 3 Parcen haben ein Heiligtum mit 3 Sitzen (Saxo p. 272), 
die bair. 3 Schwestern scheinen in ,steinernen Stuben', unterirdischen Gängen 
und Holen Oberbaierns, Schwabens und des Rheinlands und an oft heilkräftigen 
Brunnen verehrt worden zu sein (Panzer 1, 20. 29. 40. 44. 50. 61 f. 277. 298 f. 
2, 135. Simrock 5340). An den drei Jungfrau quellen, die aus dem Blut dreier 
von ihren Brüdern unschuldig ermordeten Jungfrauen entsprangen, opferte man 
Mitsommernachts für Kranke und legte einen Stein auf ihr Steinhaufengrab (Wig- 
ström Folkdigtn. i Skäne 211). Die färöische Nornagregtur Nornengrütze, die 
erste Speise der Frau nach der Entbindung, mag ein alter Opferrest sein (GM. 
588). Die bei der Geburt erscheinenden Nornen, die 3 deutschen Parcen, isl- 
bldkäpur, die weisen Frauen Dornröschens wurden bewirtet (Nornag. c. 12. Burch. 
V. Worms 198c. Arnason 2, 425 vgl. Indog. M. 2, 524). Den südd. 3 Schwestern 
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opferte man bei der Ernte 5 Ähren oder 3 schwarze Pfennige (Panzer 1, 53. 57). 
In Lützkampen (Kreis Prüm) verehrte man an den 5 ersten Donnerstagen im 
März die Fides, Spes und Caritas (§ 228. Simrock *847), in Frauweiler bei Bed- 
burg am Dreijungfemfest des 1. Aug. Einbett, Willbett und Warbett (Montanus 
Vorzeit v. Cleve-Mark 1, 55). Zu Ehren dreier weisser Jungfrauen wurden an 
Kinder Sonntag nach Pfingsten Bretzeln verteilt (Panzer 1, 154). Kaum ist ein 
anderer heidnischer Dienst so stark wie dieser für den christlichen Cultus ver- 
wendet worden (§ 228). 

§ 233. Aus der Verschmelzung der gewaltigsten Schicksalsfrau, der an. 
Todesnome TJrclry der YiocYidi. Ainbet (§ 231) mit der Vorstellung von der Unter- 
welt oder Hel^ mit der das Grab so eng verknüpft war (HH. 2, 41. Müller zu 
Saxo 1, 244. PBB: 12, 238), entstand die an. Hei f. Hei dröttning (Fritzner 
31, 780), bair. Held, Rachel die rächende Hei vgl. g. halja ahd. helja, ags. 
?iel, helle f. (Aarb. 1883 S. 265) d. i. die Bergerin von helan celare. Hei heisst 
Njorua nipt, ist Tochter LokVs und Angrhoda's, also Schwester des Fenriswolfs 
nach fremder Überlieferung (§ 217). Halb schwarz, halb menschenfarbig oder 
ganz schwarz blär nimmt sie nach manchen Angaben der älteren Skalden- 
und Eddagedichtung und der Volkssage alle Toten, jedoch nach den späteren 
Skalden, Grimn. und der E. nur die nicht im Kampf Gefallenen oder unter christ- 
lichem Einfliiss gar nur die Schlechten auf, wie umgekehrt nach diesen jüngeren 
Zeugnissen nur die ,Waffentoten* nach Valhall gelangen (PBB. 12, 235. M. 668. 
3,238. HPetersen NG. 98. Vogler Sjürdarkv. 1, 74.^Rydberg 1, 348. 364). Selbst 
Baldr wird bei seiner übrigens wol christianisirten Höllenfahrt im geschmückten 
Hanse der Hei empfangen (Bdr. 6) vgl. Orci placidae sedes (Saxo p. 391. PBB. 
12, 242). Hei heisst Froserphia (Saxo p. 124), dagegen Fluto (p. 369. 391). 
Sie hat ein Seil und einen Hund Garmr (Njal. c. 177. Fms. 3, 188. Vsp. 43. 
Bdr. 2. Garmr aus Kerberus? MVsp. 180) vgl. die Wölfe der Nomen (Hamd. 29)» 
die Hunde und das Seil der germ. Schicksalsfrauen (§ 227. MVsp. 179). Ein 
grosses Weib, das sich zwar Gudrun Gjüka döttir nennt, aber in dunklem Wind 
auf grauem Hengst von Norden aus NäsJieim, Totenheim, kommt, schleppt an 
dessen Schwanz einen Mann gebunden mit sich fort, ihm zu lohnen für eine 
schlechte Tat (§ 200. Sturl. S. 2, 220). Auf schwarzem, hurtigem Boss reitet der 
tote Sigurd davon (Gdr. hv. 18). Dazu stimmt der freilich männliche dän. Hei, 
der seuchekündigend als dreiheiniger helhest umgeht (§ 142. M. 259. 704. Thiele 
Danske Folkes. 2, 293) und wahrscheinlich dem reitenden männlichen Tod der 
Apocal. 6, 8. 9, 11 angenähert ist (Wackernagel Kl. Sehr. 1, 306. Rochholz AS. 
2, 26. Strackerjan 2, 83), den das ags. Gosforthkreuz auf drei-, wie auf vier- 
beinigem Pferde darstellt (Aarb. f. n. 0. 1884 S. 20 f.). Verwant ist die ndrl. 
hoozCj zioarte Margriet, in Köln eine Kinderscheuche, die schleswig-holst. schwarze 
Margrcet auf weissem Ross (§ 365. 228). In Baiern erscheint das Ross allein 
oder mit den 3 Schwestern, deren eine, die halb weisse, halb schwarze Held, auch 
Seil und Hund bei sich hat (M. 705. Panzer 1, 18. 53. 291.297.286.309.2,135 
vgl. WS. 1, 65), und Margareta heisst in Basel auch eine der drei Schwestern: 
Chrischona, Ottilia und Margareta (Baader Bad. S. 15. Panzer 1, 9. 150). 

§ 234. Der persönlichen Hei ist die örjtliche Hei d. h. der überwie- 
gend finstre Teil der mythischen Landschaft Jötunheim (§ 205. 210) als Wohn- 
sitz angewiesen, aber gewaltsam durch Allvater vom Himmel in diese hinabgestürzt 
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{E. 1, 106) wird sie nach christlich- antiker Überlieferung, aus der sogar der Name 
und die Austattung des Höllensaals Eljudnir stammt. Denn Elind gehört zum 
gefallenen Engel, wie die Eljudnirbewohnerin zu dem ihm auch anderswo ent- 
sprechenden Loki (§ 217. MVsp. 149). Auch die Scheidung der bald gesonder- 
ten, bald zusammengeworfenen Hei und Niflhel Wr Niflheim U (E. 1, 88. Bdr. 
2. 3. Vafpr. 48. Rydberg U. 1, 310 f. PBB. 7, 218), insbesondere ihre Einteilung 
in iieun Heime ist christlich vgl. den superior et inferior infernus und die novem 
species poenae inferni bei Honor. August Elucid. 3, 4. (MVsp. 40) vgl. seine 
Doppeleinteilung des Himmels (§ 2 67). Hei liegt unter Yggdrasell (Vsp. 47. 
Grimn. 31. DA. 5, 146. Rydberg 1, 338, doch vgl. MVsp. 191) vgl. Heljar askr? 
(Sturl. 1, 370). Wie Jötunheim ist Hei bald am, bald unter dem Horizont, * 
meist nördlich, zuweilen östlich gedacht (Vsp. 36. 40. Sturlunga S. 1, 370. Ls. 59. 
M. 669. DA. 5, 117. 120. Rydberg 1, 307), grenzend an das elbische, freund- 
liche Totenland. Dorthin führt der an. helvegr (E. 1, 178. Vsp. 51), der wie der 
deutsche, insbesondere westf. Hellweg vgl. alts. helsid, auch bloss Leichenweg 
bedeutet (M. 669). Volksthümlich scheint der infernus accinctus densis undique 
Silvia (§ 205. MSD.i 35. Zs. 7, 522) vgl. Sterben = über den Harz (Wald?) 
gehen (Maurer Rechtsgesch. d. german. Nordens 9), oder die Bornheiden- und 
Moor Umgehung der Hölle (Draumakv. Visio Godescalci), e. wlünny moor Stech- 
ginstermoor, das der Tote mit dem schützenden, ihm ins Grab mitgegebenen 
Heischuh, an. helskdr durchschreitet (Rocbh. D Glaube 1, 185. Bühler Davos 3, 
365. Z. 4, 178. 420. Brand-Ellis Pop. Antiq. 2, 155. M. 697. 3, 249. DA. 5, 114. 
MVsp. 163), auch auf dem Wege nach Valhall (Gislasaga 24. PBB. 12, 249. 
Keyser Efterl. Skr. 2, 2, 127). Neun Nächte lange tiefe Felsentciler (E. 1,178. 
Zs. 7, 032) hat man zu durchi-eiten, reissende, Schwerter und Schneiden wälzen- .*" "^ '^ ^ ' 
de Flüsse (§ 173) oder den amhitor Oceanus (Saxo p. 421) mit gefährlichen 
Strudeln (Rydberg 1, 318 vgl. Laistner Nebels. 118) zu überwinden. Zweifelhaft 
ist ein Totenferge Hrymr (§ 209). Die Hölle selber ist eine palus lethalis (Saxo 
p. 348), dän. Jielmose, - kiaer. ,Die hell ist enmitten da daz ertriche aller 
sumpfigest ist' (Berthold v. Regensb. 2, 264). Man denkt sich die Hölle in den 
tiefen ,Gu7npern' der Donau, in düstern Weihern und Brunnen, wie im Mummel- 
see (Birlingcr Volkst. 1, 262). Stinkende Seen heissen vite f. helvite (Zs. 9, 184) 
vgl. die Mistlache (Vonbun Vorarlb. 69). Sie ist keine Feuer-, sondern eine 
Wasserhölle (Zs. 9, 175. Tidskr. f. Philol. 1860. 1, 326), nebelig, daher Niflhel, 
ein oppidum vaporanti nubi simile (§ 191. M. 670), ags. calda (Satan 637). 
Hier wallt unter der Esche Hvergelmir (Grimn. 26. MVsp. 165. § 119) vgl. deutsch 
Hellekessel, Höll-, BoWiafen, -kes'sel d. i. ebenfalls rauschender Kessel, der tief- 
ste Höllengrund (Rochh. AS. 2, 304 vgl. Fritzsche in Vollmöllers Roman. Forsch. 
3, 368). Zum schwarzen Kessel fährt man über die goldne Brücke (§ 122). Er 
heisst auch ags. helleseäd m. (Jul. 422), deutsch Helleput,- hörne (M. 670. 673. 
Wolf B. 1, 202), am Fuss einer wundertätigen Eiche lokalisirt (WS. 1, 128). In 
vielen Helleputten ist der Teufel mit ungetauften Glocken verschwunden, die noch 
auf die Gewitterwolken weisen (§ 124. Wolf B. 1, 202. WS. 1, 16. 216) vgl. die 
Donmrlöclier, -kuJUen, Hamnierteiche, leufelskuhlen und -küc/ien (WS. 1, 221. 
309. Leoprechting 112). In den bair. Teufelsküclien hausen die Hexen und Tru- 
den und drgl. samt dem feurigen Reiter und wächst ein alter Eibenhaum, der 
angeschnitten Funken sprüht (Leoprechting 118 f.) vgl. die hess. Euhen/uird, im 



174 Höherer Dämonenfflaube. 



ö' 



14. Jahrh. Eobenhard, in deren Innerm Engelsang erschallt und an der das Wie- 
sental Höllgrund weisse Jungfern beherbergt (§ 116. 841. Zs. f. hess. Gesch. NF. 
2, 322). Aus einem andern Höllbrunnen kommen die kleinen Kinder (Meier 
Schwab. S. 263). Aber die Hölle hat auch Säle, so Eljuänir (s. o.) und den 
Saal auf Ndstrmd (Vsp. 34. E. 1, 200), der aber gleichfalls fremden Mustern 
nachgeahmt zu sein scheint (Vsp. 169). So ist er aus Schlangenleibem gebildet, ein 
wirklicher vyrnisele, wie in der ags. Judith 119 die Hölle heisst, dagegen mit Met 
und Gold versehen (Bdr. 3. 7) vgl. häsalr Heljar (Egilss. c. 45). Eisentore und 
-(jitter schliessen die Hei im Norden: heljar-, helgrindr, nagrindr (E. 1, 178. Skirn. 
35. Ls. 63. Fj. 26. PßB. 12, 235), Eisenpforten in Deutschland (WS. 1, 64. Pan- 
zer 2, 154. Bartsch l, 13.190.512. Meklenb. Urk. 2,987. Jahrb. d. Ver. f.mek- 
lenb. Gesch. 37, 55. 85. 171). Von Strafen ist wenig bekannt und dies Wenige wol 
stark christlich, wie das Waten der Bösen in reissenden Strömen und das Aussaugen 
der Leichen durch den Drachen Nidhoggr (Vsp. 39. MVsp. 168. 170), oder an- 
tik gefärbt, wie die Schreckensausstattmig Eijudnirs (s. o.). — Auch in Deutsch- 
land erscheint die Hölle bald als Abgrund, bald als Wohnung. Mit Ovelgünne, 
einem in Norddeutschland häufigen Ortsnamen, d. i. ,Übelloch^ (§ 187. M. 836. Jahrb. 
d. Ver. f. ndrd. Sprachf. 1877 S. 115. WS. 1, 204. 290) wird im ndrd. Theophi- 
lus (Korresp. d. Ver. f. ndrd. Sprachf. 4, 88) die kalte Burg des Teufels, die 
Hölle, bezeichnet. Eine Kutsche mit schwarzem Kutscher fährt unter Donner 
über die Ovelgönne in Visbeck (Strackerj. 1, 233). Deutsch, nicht nord. ist der 
die Hölle abschliessende Dillestein (M. 672), der absperrende Drehstein des Kux- 
loches (Pröhle Unterharzs. no. 449), dessen erste Namenhälfte wol auf das im 
gr. Tartaros nachgewiesene skr. tala Boden (Benfey Hermes, Minos, Tartaros 
35) zurückzuführen ist. Er gilt auch als Mittelpunkt der Erde, wie der Stein 
bei der thüiing. NohisschenJce (§ 28G. WS. 1, 322. 333. Witzschel 2, 142). Der 
Bilsgraben ist ein trichterförmiges Wasserloch mit Unterweltssagen (WS. 1, 
316). — Dem Methause der Hei in Bdr. (s. o.) ähnelt der deutsche NohisJcrug, 
'Icratten, die Kobissdtenke, der Obis-, MöbisJcrug vgl. ndrd. Naberskröch, Ko- 
bistor, dessen Name schwerlicli von got. iiaics, navis Toter (NS. 486. Gramm. 1,^ 
118. M. 837. Frommann DMunda. 6, 375. Zs. f. Nieders. 1852. S. 367. Germ. 26, 
65. 175), noch unwahrscheinlicher von Nörvis Krug (§ 209. Simrock *147) oder 
dem mhd. fem. obese Vorhalle, Dachtraufe, Grenze? (PßB. 13, 308), sondern wol 
vom ital. abisso, nabisso Hölle stammt. Er schwankt zwischen heidnischer und 
christlicher Bedeutung. Gewöhnlich ist er ein Wirthshaus, worin alle Toten Kar- 
ten oder Würfel spielen und ihren letzten Sechser verzehren (NS. 131. Rochh. 
DGlaube 1, 191. Witzschel 2, 143), oder ein Zwischenort zwischen Himmel und 
Erde, wo die Seelen eine Zeit lang verweilen und einen Pass bekommen (NS. 
132. Witzschel 2, 143. Strackerj. 2, 10) vgl. die zwischen Himmel und Hölle 
schweifende, zu Julgelagen absattelnde Aaskereia (§ 200) und den tirol. Glauben, 
nach welchem die ungetauft gestorbenen Kinder zu Berchtl zwischen Wolken 
und Himmel oder in die Vorhölle kommen (Zingerle Tir. Sitten ^9). So heisst 
denn auch der Teufel der hellewirt, Nobiswirt (PßB. 13," 307), und Teufel Kit- 
hart führt zu einem Waldhaus, wo ein köstliches Mahl in Gold- und Silberge- 
schirr aufgetischt wird, das aber den Hunger nicht stillt (Zs. 7, 522). PinJcepank, 
der Teufel, hält vor der Hölle ein Wirtshaus (Simrock 5414). Ein unzerstörbarer 
Apfelbaum steht beim Nobiskrug mit einer Jungfrau (SHS. 316), eine Linde im 
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Kobisliaus (B. Waldis Esopus Bl. 191a) vgl. die Apfelbäume der Unterwelt (WS 
1, 127. Witzschel 1,318), die Linde des Rosengartens (§ 166). Christlich klingts, 
wenn im Nobiskrug die weissen Engel in schwarze sich verwandeln (SHS. 605), 
und vollends, wenn die Flamme aus seinem Fenster schlägt und die Juden in 
ihren ÄhrahamsgaHen in Kobiskrug fahren (§ 112. Neddermeyer Hamburg. To- 
pographie). Einige hielten aber auch den Nobiskrug für den Himmel i^^. 132). 
Endlich erinnert er als Aufenthaltsort der Seelen ungetaufter Kinder (§ 369. 
Rochh. DGlaube 1, 209), als Vorhölle, an den christlichen limbus infantium, der 
wieder aus dem ,infantumqiie animae flentes in limine primo^ (Erebi) Virg. Aen. 
0, 427 abgeleitet war. Der Nobiskrug versinkt unter Geicitter (WS. 1, 366). — Wie 
Rosengärten (§ 166) gibts zahlreiche an unheimlichen Begräbnissstätten oder Grenzen 
gelegene Örtlichkeiten ,Nobiskrug, genannt (PBB. 13, 308). Auf einen Hügel ^Nohels- 
Icritg^ wirft der Wanderer Erde oder Reisig zum Andenken an einen Mord (MS. 113). 

§ 235. Wie aus den Wolkenfrauen einerseits die Schicksalsfrauen, die 
Nomen, und aus diesen weiterhin die Hei sich entwickelte, so andrerseits die 
Valkyrjur, die Kriegsschicksalsdisir (M. 346. Frauer die Walkyrien 1846. Mül- 
enhof Nordalbing. Stud. 1,210. GM. 557. Gröndal AnO. 1863. S. 177. Schullerus 
PBB. 12, 257, Golther Abh. d. bayr. Ak. 1888. 18, 2, 401). Sie sind die Kie- 
serinnen der in der Schlacht Gefallenen, oder des Todes. Jvjösa feigcl ä menn 
oJc räcla sigri, ricla at Jcjösa val ok räcla vigum^ (E. 1, 120. Vafj^r. 41) von an. 
valr m. Untergang, Tod, Todesfeld, Totenfeld (Kluge Etymol. Wb. 361. Golther 
a. 0. 414), nicht ,Kämpferinnen' (PBB. 12, 224), noch , Wunschweib er, Geliebte' 
(Cpb. 2,474). Doch ist eine volksetymologische und zugleich gelehrte Anlehnung 
an val n. Wahl nicht zu verkennen vgl. fidinn heitir ok Valfodr, pviat hans 
oskasijnir eru allir peir\ er i val falla (E. 1, 84. Golther a. 0. 417) und die 
raltlvar in ragnarokr (Vsp. 52. 62), die Walgötter, die Electi im jüngsten Ge- 
richt der Apocalypse (MYsp. 210. 219). Eine ähnliche Entwicklung durchläuft 
die Valh)ll (§ 255), deren Mythus überhaupt den Yalkyrienmythus stark beein- 
flusst hat, jedoch nicht, wie Golther a. 0. 429 meint, erst vollständig ausgebildet 
sein musste, um diesen zu ermöglichen. Andre Ausdrücke sind: val-^ skjald-, 
hjdlmmeyjar, norw. valdöger (Schutzgeist), ags. ivalcyrge 8. Jh., wcelcyrge Erinys, 
Bellona, parca im Sermo Lupi c. 1000 Hexe, kluges Weib, wie auch venefica, 
rälcyrigean eägan gorgoneus (§ 25. Wrigth-Wülker Anglosaxon and oldenglisch 
glossaries. 1888. Aarb. f. n. 0. 1883 S. 358), dazu die merkwürdige oldenb. ival- 
riderske, fries. ridimär (NS. 289. 309. Strackerjan 1, 376 s. o. rida). 

§ 236. Ihren Zusammenhang mit verschiedenen älteren Dämonen, zu- 
nächst insbesondere den Wolken- und Windelhinnen^ bezeugen der Käme prüdr 
(Grimn. 36. § 160. M. 350, doch vgl. Z. 2, 332), das Reiten und zwar auf 
schweisstriefendem Pferde (§ 163. HHv. 28), das Spenden eines Metltorns (§ 162. 
Sigdr. 2 Pros.), das Wohnen in einem herrlichen Jenseits (§ 166), am deutlichsten 
die oldenb. Walriderske, die fries. Ridimär^ die genau der butjad. Nachtmär 
entspricht und wie die Mar, in rauher Tiergestalt oder bildschön, Menschen und 
Rosse zäumt, in Schweiss reitet, aus Engelland im Milchsieb durch die Luft ru- 
dert oder zu Pferde heransprengt, singt und todbringendes Leinen spinnt (§ 164. 
Strackerjan 1, 375). So rudern die Valkyrien Gudr ok Göndul, dass es Blut 
regnet (Sturl. S. 1, 220). Noch valkyrienhafter als die Walridersken erscheinen 
in Deutschland die drei den § 228 f. besproctenen Schicksalsschwestern iden- 
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tischen drei weissschwarzen Schwestern der frank, Botenlauhe, die zu Boss mit 
in den Krieg ziehen (Panzer 1, 180), femer die das feindliche Heer gleich den 
Valkyrien Hlgck und Herfjgtur lähmenden Idisi des Merseburger und die Sigevif 
des ags. Bienensegens, die aus der Luft herabschweben (§ 224), wie die vom Himmel 
herabkommende Valkyrie Sigrün (HH. 1, 54). Überhaupt gleichen die YalkjTien 
in vielen Stucken auch den an. Disir (Krakum. Gudrkv. 1, 19) und den Nomen 
(GM. 562), indem sie spinnen und weben, aber nicht bei Geburten, sondern vor 
Krieg (Nj. c. 76), der als hochd. urliuge, urlouge n. einen verwanten Namen trägt 
wie das Schicksal ahd. urlac, an. 0rl9g überhaupt (WGrimm Kl. Sehr. 3, 556). 
Wie die Nomen wohnen sie an und auf Gewässern in Schwangestalt (Vkv. 1). 
Skuld heisst die 3. Nome (§ 228), aber auch eine Valkyrie (Vsp. 31), die dicht 
vor Baldrs Tod mit andern Valkyrien erscheint, wie Vsp. 20 mit den andern Nomen 
(DA. 5, 111), wenn auch beidemal in Einschiebseln (MVsp. 89. 135). Die Nafnapulor 
fassen die Valkyrien und Nomen in eine Strophe zusammen (E. 1 , 557). Die sihestres 
virgines (Saxo p. 112) sind halb Nomen, halb Valkyrien vgl. die zum Wald stre- 
benden Sigevif des ags. Segens, die über myrkvidr fliegenden Valkyrien der Vkv., 
und werden an ihren Tauspuren erkannt. Sie lenken das Kriegsschicksal, rüsten 
ihren Schützling mit giftiger Zauberspeise, undurchdringlichem Gewand und Sie- 
gesgürtel aus und helfen ihm ungesehen im Kampf. Diese sind germanisch (trotz 
Bugge Stud. 1, 94), wie die Giftspeise gewährende Craca, die angerufen einen 
Schild herabfallen lässt (Saxo p. 193, 222) vgl. die aus den Stücken eines Schlangen- 
königs bereitete, geistersichtig machende Suppe (Grundtvig G. danske Minder 3, 
163). Seltener werden Riesinnen, wie Fenja und Menja, Valkyrien genannt (§ 201). 
§ 237. Aber die Valkyrien unterscheiden sich auch von den Nomen. Ent- 
wickelten sich die drei Nomen aus den drei Hauptfarben des Gewölks (§ 225), 
so sondern sich die Valkyrien in Personificatiouen einerseits der schweren, 
schnecweissen Lichtwolken als 1) Schwanjungfratien, andrerseits der bei Gewitter 
sich daraus bildenden leuchtenden und losbrechenden Wetterwolken als 2) Schlacht- 
jungfrauen. ,Bauchige, glänzende Wolken, Grummelköppe (§ 213), gehen schwe- 
ren Gewitterwolken vorauf und grellrote bedeuten Krieg* (Strackerj. 2, 64). Zu 
3) Odinsmädclien und 4) Heroinen sind sie erst später gemacht worden. 
1) Schwanvalkyrien, darunter Svanhvit, fliegen durch den südlichen (HH. 1, 16) 
Myrkvidr mit ihren Schwanhemden zum Bade (Vkv. Einl. 1), schon zu Töchtern 
eines fränkischen und bretonischen Königs vermenschlicht (DA. 2, 280) vgl. Sväva- 
Sigrun sölbjort (HH. 2, 45), hvita, haddbjarta (Cpb. 1, 256). Eine SöWjgrt schlä- 
fert durch einen Trunk aus ihrem Methorn ein (Fas. 2, 394. M. 848). Der Sang 
dreier Schönen, die einen Gürtel herabfallen lassen, verheisst dem Fridlev Glück 
(Saxo p. 266. vgl. Craca § 236, die Meerweiber § 227). Die Valkyrie Brynhild- 
Sigdrifa (Helr. 7, zu Sigdrmal gehörig Bugge NFkv. 416. Golther a. 0. 435) 
und ihi-e Schwestern tragen hamir, offenbar Schwanhemden. An die Schwan- und 
an die Schlachtvalkyrien zugleich ermnern Herzeloide (Wolfram Titur. 81. Parz. 
101) und Sigune, diu sigehaft üf dem wal (Tit. 105), die dem Geliebten beim 
Abschied ihr Hemd geben, wie sich Sigune ihm nackt zeigt (Albrechts Tit. 1247), 
den Gefallenen in den Armen behält und bei einem Brunnen hütet (Albr. 
Tit. 5045. 5107. 5445. Parz. 249. 435. Uhland Sehr. 8, 249) vgl. Sigminne, Sig- 
wine (Holtzmann Wolfdietr. 558. Zs. 5, 6). Oder sind sie keltische Schwanjung- 
frauen? (vgl. Heinzel Ostgoth. HS! 82. Zimmer Zs. 32, 219). 
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§ TAS. 2) Die Schlachtvalkyrien zeigen noch vielfach ihre ursprünjrliche 
Gewitternatur, was nicht ausschliesst, dass die bei Saxo, in den isländ. Sagen 
und Dichtungen vorkommenden Sehildmädchen, die Golther a. 0. 411 wol zu 
weitgehend alle für wirkliche Weiber des 8. und 9. Jahrh. hält, wie sie allerdings 
wol die Vikingerheere begleiteten (Steenstrup Xormannerne 1, 270), auf ihre Aus- 
bildung Einfluss gehabt haben. Sie reiten lopt oh log (HHv. 9 Pros. HII. 2, 4. 
Pros. 18. Pros.) auf Rossen, die befruchtenden Tau und Hagel aus den Mähnen 
schütteln (HHv. 2^). Blitze gehen von ihnen aus (HH. 1, 18. 2, 18 Pros.). Im Blut- 
regen weben Gunnr und Gf)ndul das Speergewebe (Xj. c. 76) und röa rudern (§ 2315). 
Eine heisst Mist Nebel (Grimn. 36), eine andere Bota (Rosta tumultus ü, H E. 
1, 12U. PBB. 6, 5S1) stürmisches Graupeln, eine dritte >nicrr (§ 236). Dienach 
Edzardi und Golther a. 0. 434 von Brynhild zu scheidende Sigrdrifa (Sigdr.) 
siegender Schneesturm ist vom Wetterleuchten der Waberlohe umgeben (Sigdr. 
Anfang. Völs. c. 20 PWnm. 42—44 vgl. Helr. 9. 10?). Die Steinhaufen in Nor- 
wegen heisstn Skildmeykast^ dän. Skioldinökast Wurf der Kampfjungfrau (Saxo 
ed. Müller Not. über. 3, 165. § 197.201). Die meisten führen durchweg spätere krie- 
gerische Namen: Gunnr , Hildr, zuweilen sogar ganz abstracte wie Skegggld (Vsp. 
30. Grimii. 36. E. 1, 557. 2, 490. M. 566). Sie verkünden nicht nur das o^'log 
(HH. 2, 26. Vkv. Einl. 1), sondern betreiben es auch, drygja (Vkv. 1. 3. GM. 
560). Sie kjösa feigd oder val, nicht lif, wie die Nornen, sie räda sigri, vigum 
(E. 1, 120), beritten, bewaffnet, von Adlern und Raben umflattert (HHv. 28. HH. 
1, 54. NFkv. 409. Eireksm. Hakm.), oft zu 3, aber zu 6 (Vsp. 30. MVsp. 284), 
zu y (HHkv. Pros. HH. 2, 18 Pros. Helr. 7), zu 13 (Grimii. 36) und zu dreimal 
9 (HHv. 28) vgl. die 9 weiss- und 9 schwarzgekleideten und berittenen, fylgjur 
oder diair genannten Weiber, die töten und Glaubenswechsel ankündigen (J. Olafs 
S. Tryggv. c. 215). Sie kommen zu den Helden (Godpjödar Vsp. 80. NFkv. 6. 
DA. 5, 111), gehen in den valr (HH. 2, 24 Pros.), schlagen Wunden? (HH. 1, 54) 
und töten den Gegner (Helr. 8), helfen (hlif'a) dem Schützling in Sturm und Kampf 
(HHv. 9 Pros. HH. 1, 5'^. 2, 18 Pros.), küssen und umarmen ihn lebend oder tot 
(HH. 2, 13 Pros. 29. 44)^ holen ihn, auf den Speer gestützt, zu Rois nach Val- 
hall, wo sie ihm Wein darreichen und er das ,Heer der Götter* vermehrt (Hakm. 
Eireksm.). Zu ihnen gehört dem Namen und Wesen nach die zur Heiligen ge- 
wordene deutsche Gertrud. Als Waldfräulein segnet sie den ihr verheirateten 
Baueni mit ihrem Eisenstecken (Panzer 2, 46), als Heilige rettet sie den ihr er- 
gebenen Ritter fürs Himmelreich dadurch, dass sie ihm mit ihrem Hirtenstab er- 
scheint und einen Becher Weins darreicht oder hinter ihm aufs Ross sitzt (Wolf 
Ndrl. S. 482. 434). Die Seele des Verstorbenen herbergt in der ersten Nacht 
bei ihr, in der zweiten bei den Erzengeln, also dem Heere Gottes (Zingerle Jo- 
hannessegen und Gertrudenminne). Da die Seelen als Mäuse gedacht wurden, 
80 wird sie dargestellt als Spinnerin, an deren Rocken, Kleid und Kopf Mäuse 
oder Ratten hinauflaufen (§ 93. Panzer 2, 552). 

§ 239. 3) Odins meyjar, Herjans nonnor, H. disir, von Odin gesendet ,til 
hv«rrar orostu* (§316. E. 1, 557. 120. Vsp. 30. P'as. 2,32. Ems. 5,246), werden die Val- 
kyrien erst in der Vikingerzeit, schenken in Valhall Odin und den Einherjar, den 
oskasynir, als ösknieyjar Met aus dem Hörn (E. 1, 118. Grimn. 36) oder Wein 
(Eireksm.), empfangen hier auf Odins Befehl die Gefallenen (Eireksm.) oder entbieten 
und geleiten sie dahin Namens der jbynd* (Hkm.). Ungehorsame, (Brynhild?) 
Gertt&DisGlie Mythologie. 12 
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Sigrdrifa, (§ 238) senkt Odin durch Dornstich in Schlaf (Sigdr. 4 Pros. Völs. c. 
20), die Yalkmen begleiten ihn und Frigg zu Baldrs Scheiterhaufen (Husdr. E. 
1, 176). Schon in HH. 1, 39 werden sie yskass'' Hexe gescholten vgl. mit Herjans- 
dis die Schelten lierjanskerling^ -karl, -son (Fritzner Ordb. DGF. 3, 788. 908. 
4, 752), die aber auch von ndrd. herge, herje Hure (Lübben Mnd. Wb.) stam- 
men können. 

§ 240. In eine Heroine verwandelt erscheint die YalkjTie als Brynhild 
der Nibelungensage (§ 238 vgl. Akv. 16. PBß. 12, 225), ob auch in die Göttin 
Valfreyja (Xj. c. 79) vgl. halfan val hon (Freyja) kyss hverjan dag (Grimn. 14), ist 
nach PBB. 12, 234. Golther a. 0. 425 zweifelhaft. Doch die blutsprengenden 
Äsynjor (Vigaglumss. Cpb. 2, 75,21) sind Valkyrien. — Spuren eines Cultus der 
nord. Valkyrien, als späterer, rein poetischer Phantasiegebilde, findet man 
nicht, wenn man sie nicht in der Gertrudenminne {§ 238) vermuten darf. 

§ 241. Wie zu den Valkyrien die Schildmädchen, verhalten sich zu den 
Nornen die Vylur. Vglva stammt von vglr Stab (Zs. 4, 509. DA. 5, 41. MVsp. 
9 vgl. langob. wcdapauZj altfränk. tualslac (widuslac)? Zs. 32, 161), schwerlich 
von slav. volchvu Zaubrer (Heinzel Anz. 12, 49) oder gar von Sibylla (Bang Vy- 
luspd 41). Nachts bereiten die Volur den seidr Zauber draussen, sitja üti (vgl. 
Ls. 24. Cpb. 1, 104. MVsp. 131), fahren namentlich zur Julzeic mit dem Stab in 
der Hand oft mit starkem Gefolge um, weissagen als phantastisch gekleidete 
bpdkonur vom seidhjallr Zaubergerüst herab die Witterung, Familienschicksai oder 
grosse Ereignisse des nächsten Jahrs, bewirtet und beschenkt, aber auch wol bestraft 
(M. 871. Xornag. c. 11. Maurer Bek. 2, 140.416j. Man sah die Völur oft als 1) Xornen 
oder verwante Riesinnen, wie umgekehrt 2) die Nomen als Völur an (Uhland 
Sehr. 6, 318. 322). Veleda late imper itahat: vetere apud Germanos more, quo 
pleras€[ae feminarum fatidicas et augescente auperstitione arbitrantur deas Tac. 
bist. 4, 61. Coram adire adloquique Veledam negatum. Arcebantur adöpectu, 
quo venerat ionis plus inesset. Ipsa edita in turre a. 0. 4, 65. Die V^lur stam- 
men vom Riesen Vidolfr ab (§ 207), was an die Verbindung der got. Zauberin- 
nen aliorunae mit Waldleuten, fauni ficarii (Jord. c. 24), erinnert, wozu die mu- 
lier fatidica Aurinia Tac. Germ. 8 f. Aliruna d. i. Aljaruna die anders, unver- 
ständlich Redende oder die Valkyrie Olrün gehalten wird (M. 334. 1025; doch 
liest Müllenhoff Zs. 9, 240 Albruna). Die Volva der Vsp. 1. 2, wie sie unter 
Valf^drs Einfiuss stehend das ihr als Riesin bekannte Wcltschicksal verkündet, 
scheint ungermanisch (MVsp. 13). Odin sucht das Grab der Volva, der Biesen- 
mutter, im Osten, wo die Riesen wohnen, auf (Bdr. 4. 13), die Riesin Aurboda 
heisst ursvol Gymis vqIou (§ 204). Die nord. Seherinnen bedurften bei der Weissa- 
gung der urdarlokur {^22H), — 2) Die Nomen oder Spdkonur in 2\ornagestss. c. 
11 heisseu vglvur. Die Busluba^n nennt taufranornir Zaubernoriien''(Fa3. 3, 205). 

§ 242. Halbgöttliche Riesinnen sind folgende: das Paai* pörgerdr 
Hijlga-, später Horgar-, Ht^ldabrüdr und noch später -ti'<>ll d. h. Halcygi's oder 
Holgi's Braut, Schutzgeist des halogaländischen Jaii liakon, und Irpa die Braune, 
Dunkle, wurde ursprünglich nur im Halogaland, später auch in Südnovwegen 
verehrt (Arldv. f. nord. lilol. 2, 124). Sie deuten weder auf Ahnendienst (Cpb. 
1, 402), noch auf finnische Abkunft (NMPetersen N. Myth. 77. HPetersen XG. 
95), sondern vergleichen sich der Gerdr Frey's in ihrem sommerlichen und win- 
terlichen Zustande, und wurden als ,gud^ mit Finger- oder Armring geschmückt 
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zu jeder Seite des Thorbildes dargestellt (Fiat. 1, 218. Fms. 11, 134. Nj. c. 88. 
Faereyinga S. c. 23. M. 80. 94. 580. Wolf B. 2, 257), wie die verwanten Beda 
und Fimmilena zu jeder Seite des Mars Thingsus (§ 228). Als valkyrieuhafte 
Haibgöttinnen der Wettei-wolke, Begleiterinnen Thors, schleudern sie aus jedem 
Finger Hagel, Sturm und Pfeile den Feinden ihrer Schützlinge entgegen (Fms^ 
11, 134. Jomsvik. dr. 125 in Cpb. 2, 806. Detter Zs. 32, 894). Daher fasste sie 
•ein thelemärkisches Volkslied als Zauberinnen auf (Arkiv a. 0. 125). Daher 
heisst in einer isländischen Sage d. 14. Jh. ihre Mutter Uulda, Odins Geliebte 
{Müller Lagabibl. 1, 363), die sich später als Wolkengöttin ergeben wird (§ 324. 
351. 859). Thorgerd verbrennt im hüuleikr Hitzespiel, als sie drei glühende 
JN'ägel (Blitze) verschluckt (Arnason 1, 175. JM. 2, 628). In der Not opferte 
ihnen Hakon sogar seinen Sohn (Jomsvik. c. 44. Maurer Bek. 1, 250). 

§ 243. Zwei andre einander nahverwante halbgöttliche Riesinnen 
Mtngli^cl die Halsbandfrohe oder -lichte (Fj^lsv. DGF. 2, 668) und Gerdr die 
Eingesperrte (§ 203. E. 2, 275. 1, 120. Skirn. PBB. 7, 272. Zs. 30, 132) vgl. 
Erogertha (Saxo p. 265), ahd. Swanagarda, Wolchangart, Ansigardis, sind zwei 
Wolkenriesinnen, die durch^ihre vornehmen Verbindungen wie Skadi (§ 200), zu 
halbgöttlichem Bang erhoben wurden. Beide verwandeln sich aus düsterm Win- 
tergewölk im Lenzgewitter in schöne Sommerwolken. Die mit dem Regenbogen- 
halsband geschmückte Menglöd, die wie die indische Wolke am Regenbogen 
ihre Freude hat (§,351. Indog. M. 2, 629), befreite Svipdagr (§ 383) im Frühling 
mit dem Icevateinn (f. haevateinn NFkv. 347) Blitz? (§ 126), Jung Sveidal mit 
dem in Drachenblut gehärteten Schwert Adelring (NFkv. 353) aus winterlicher 
untätiger Sehnsucht (pruma 35, prär 50, in J. Sveidal Traa, Dvale vgl. Brynhilds 
prä Sgdr. 3. 7. M. 349). Sie sah hinter ihren Eisenplauken (ahd. Isangart) seit 8 
Wintern d. h. Wintermonden die Sonne nicht (J. Sveid. c. 20. NFkv. 354 vgl. 
die 8 Winter, die Loki unter der Erde ist Ls. 23). Gerdr mit leuchtenden Ar- 
men (Haaren E. 2, 275), wie zarte über dem Schwarzwald aufsteigende Sommer- 
wölkchen noch heute in Aargau Mädchen mit blanken Armen heissen (Rochh. 
Naturm. 216. JM. 2, 684), wurde von Freyr-Skirnir durch sein sich selber bewe- 
gendes Schwert d. h. Blitz, den gamhanteinn (§ 126. M. 815. Lünings Edda z. 
Skirn. 32. Rydberg 1, 728), vor dem Schicksal, ewig bei den Hrimpursar zu 
sitzen und Geissenharn zu trinken d. h. stets eine hässliche, kalte, nebelnde 
Wintei-wolke zu bleiben, bewahrt (GM. 391. JM. 2, 633. Zs. 30, 140) vgl. Rrim- 
(ferdr (§ 2u4). Menglöd ist Riesin (Anz. 14, 65 gegen Rydberg 1, 564), Enkelin 
des Riesen? Svafrporinn, dabei aber eine sölbjarta brüdr (Fj. 42). Gerdr be- 
wohnt Jötunheim und ist Tochter des Riesenpaars Ggmir und Äurboda (§ 203). 
Beider Saal ist umgeben von zaubrischer (viss) Waberlohe, eikinn furr (NFkv. 
98. 898) d. h. Wetterleuchten, weshalb auch Mengl(^»ds Saal Hyrr Feuer auf der 
Schwertspitze (dem Blitz) bebt, behütet von Hunden, den garmar Gifr und Geri 
und einem Wächter .(Hirten JSveid. und Skirn.) d. h. Winden (§198). MengL^d 
bietet nur Willkommen, Gerdr einen Horntrunk (§ 168. 238). Zum ausführlich be- 
schriebenen Feuersaal Mengl^ds gehören der den Kindbetterinnen förderliche 
Mimameidr (nach Jung Sveid. eine goldlaubige Linde) mit dem Hahn Vidofnir und 
der Lytjaberg (§ 112. 168. 213. NFkv. 349. 851. DGF. 3, 848), der ebenfalls kranken 
Weibern hilft, wenn sie ihn erklimmen, und von Menglod und neun vor deren 
Xnieen sitzenden, ihrem Namen nach hilfreichen und freundlichen Jungfrauen, in 

12* 



180 Höherer Dämonenglaube. 

denen Nomen- und Valkyriennatur mit riesischer sich vereint, bewohnt wird (Kyd- 
berg 1, 175. 567 vgl. Eir E. 1, 114) vgl. den Glasberg, den man mit Hühner- 
füssen erklimmt (GM. 880. 886. 841). Sie schützen, Ijarga die, die ihnen auf 
stdllhelgum stad altarheiliger Stätte opfern. Mit Meng]9(Is Svipdag und Skimir 
vergleicht Rydberg 1, 610 den Svipdag Gunnvara's (§ 237) und Orendel. Der 
Mimameidr scheint vom apocalyp tischen Lebensbaum (MVsp. 87), aber auch, wie der 
sentimentale Eingang der Skimism., von antiken Vorbildern beeinflusst. 

§ 244. Die diesen Halbgöttinnen scheinbar zugehörige Gollveig Goldtrank 
oder -becher, auch Heidr genannt (Vsp. 21 f. vgl. Hyndl. 82? DA. 5, 95. Ryd- 
berg 1, 156), die von den Göttern mit Speer und Feuer aus der Haue des Hokeriy 
dem Himmel, auf die Erde vertrieben wird, ist aus dem kirchlichen T^i-pus der 
sündigen Seele, die auch Calix aureus Babylon heisst und als Eva vom Cherub 
mit der feurigen Jramea^ (Isidor in Genes, c. 5) aus dem Himmel auf die Erde 
vertrieben wird, entwickelt. Dazu ist Gollveigs Schicksal mit dem ersten Folkvig 
Volkskrieg der Welt, den die Vanengötter (§ 246. 300) in der Götterburg selber 
gegen Odin fuhren, ebenso verflochten (Vsp. 28 f ), wie das Schicksal jener Seele 
mit dem pHmum civile bellum, das die Engel, die auch z. B. bei Beniardus Syl- 
vester De mundi universitate c. 1400 (ed. Barach) S. 15 Götter heissen, nämlich 
die aufrührerischen nach Honorius Augustod. c. ItOO in der aula Altissimi gegen 
Gott führen (§ 816. MVsp. 92 f. 280). 
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Der Götterglaube. 

§ 245. Aus den vielgestaltigen Gewitter-, Wind- und Wolkendämonen 
niederer und höherer Art, inshesondere aus deren bedeutendsten, einerseits um- 
fassendsten, andrerseits individuellsten Vertretern entwickelten sich parallel und 
wahrscheinlich ziemlich gleichzeitig zwei Hauptgruppen höchster my- 
thischer Wesen: a. die Götter und b. die Heroen. Nach jenen drei 
Hauptnaturgewalten, deren Drciklang auch diese Hauptgruppen beherscht, zer- 
fallen dieselben in die drei Sondergruppen der Gewitter-, Wind- und Wolken- 
gottJieiten, bez. -Iteroerij während auch auf diesen höheren Stufen Sonnen-, Mond- 
iind gar Himmelsweseu höchstens als von jenen abgeleitete Wesen vorkommen 
(§ 249). a. 1. Göttermythus. Die Götter sind jüngere complicirtere Gebilde, 
die zwar die wesentlich gleichen Attribute und Grundzüge wie die alten Dämonen 
tragen, aber die dämonischen Waffen sind modemisirt und veredelt, wie z. B. 
das Steingeschoss und die Keule in Hammer oder gar Schwert verwandelt. Ihre 
Gestalt ist ideal menschlich gedacht, ihr Antlitz fester, porträtartiger ausgeprägt, 
ihr Inneres von einer bedeutenderen Persönlichkeit erfüllt. Denn sie vereinigen 
die auf mehrere Dämonen oder eine ganze Dämonenmasse verteilten Eigenschaf- 
ten und Gewalten in schönerer und reicherer Form zu einer weiteren, nur von 
ihnen helierschten 3Iachtsphäre (§18). Manche Dämonen bilden fortan der Götter 
Dienerschaft, Gefolge, Heer, Hofstaat, andere, namentlich einige tierische, wie 
der Drache, und die Riesen, werden Feinde der Götter und Heroen, und nun 
«rst wird eine verschlunyenere Mythenbildung möglick. Die Götter erscheinen 
in den deutschen Sagen und den volkstümlicheren nordischen Mythen gern auf 
Erden, in Wäldern, Holen und an Quellen, Thor kommt sogar zu Menschen- 
hochzeiten. Sie mischen sich im späteren nord. Epos ins Heldenleben ein, wie sie 
in Gewitter und Sturm und Gewölk die Erde gewaltig berühren. Dagegen sind 
fiie in der skaldischen Poesie durchweg vornehme Himmelsbewohner, die einen 
förmlichen Himmelsstaat, aber vielleicht erst nach antikem Muster, bilden, während 
die Heroen, mehr für sich bestehend, völlig im Erdenleben aufgehen. Götter 
wie Heroen werden immer mehr von ihrem alten dämonischen Naturboden los- 
gelöst, jene durch die Vereinigung verschiedener Naturkräfte in Eins und durch 
Mttlidie und geistige Vertiefung, die sie zu hilfsbereiten, aber auch strafenden 
Verwaltern der Menschen erhebt und nun auch die alten schädlichen Dämonen- 
symbole, wie z. B. den Blitz, in ihrer Hand aus durchweg verderblichen zu durch- 
weg segensreichen Werkzeugen macht (§ 280). Aber ihre Vorrechte sind sehr 
häufig von äussern Bedingungen und Hilfsmitteln abhängig. Thor verdankt seine 
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Kraft dem Hammer, ohne den er machtlos ist, einem Gürtel und eisernen Hand- 
schuhen, Odin seine Schnelligkeit dem Rosse Sleipnir, Frigg und Freyja ihr Flug- 
vermögen dem Falkengewand. Die Götter sind nicht von den menschlichen Be- 
dürfnissen des Essens und Trinkens, Ruhens und Schlafens befreit. Aber während 
die Heroen, oft jung, dahinsterben, scheinen die Götter ewig gedacht oder doch^ 
nur zeitweilig tot, immer wieder aufzuleben, so Thor und Odin-Wodan. Der Tod 
Baldrs aber, der erst zum regindömr zum grossen Gericht wiederkehrt, ist dem 
Tode Christi nachgebildet, der zum Judicium magnum, wie das jüngste Gericht 
öfter heisst, wiederkehrt (§ 343. MVsp. 137. 207), sowie auch der Tod der drei 
Götter Odin, Freyr und Thor im ragnar0kkr christlich gedacht ist, denn beim 
jüngsten Gericht werden nach Lactanz gestürzt die ,dii manufacti^ (MVsp. 203), 
ja der Antichrist (Surtr) erhebt sich über die drei heidnischen Götter Apollo, 
Jupiter, Mercurius und sogar über die heilige Dreifaltigkeit, er tötet Henoch und 
Elias und sendet sie als Märtyrer ins Himmelreich, in dem auch Hoßnir und 
Lödurr (§ 348) wiedererscheinen. Mit ihnen die Rächer Christus und Michael 
d. h. Baldr und H(idr (Vsp. 52— 63 vgl. Adso Antichristus um 950 (Zs. 10,269^ 
6, 385. MVsp. 207. 220). Überhaupt sind das ragnarokkr n. Götterdunkel (Ls. 
39 vgl. Hyndl. 1) oder die ragnarok, tivarok n. pl. Schicksale der Götter (Vsp. 
44. Vaf]5r. Zs. 16, 1C6), die schon in den nicht reinheidnischen Eireksmäl und 
Hakonarmäl als Zeit des Losbruches des Wolfes angedeutet werden, erst durch 
die christliche vespera mundi (Honor. Augustodun. Specul. eccl. bei Migne 
172, 1076. Expositio in Cantica Cantic. S. 455) und das Judicium Bei, den dies 
JDomini in die mythologische Poesie des Nordens eingeführt worden (MVsp. 137. 
182. 201. 203). Die Götter erreichen ihre höchste Idealisirung, ausser Thor, 
durchweg mit fremden Hilfsmitteln in den eddischen Götterliedern. Der Götter- 
cultus greift viel tiefer als selbst der Elbencultus in das menschliche Leben ein, 
auch in das höhere politische, rechtliche und sociale Lehen. Eine höhere Sitt- 
lichkeit, einen Fortschritt des Guten, Rechten und Schönen, bedeutet der Sieg 
der Götter und Heroen über die Dämonen, der erst möglich wurde, nachdem in- 
nerhalb des germanischen Volkes ein gebildeterer, die religiösen Interessen ver- 
tretender Stand aufgekommen war. Demgemäss tritt nun auch im Cultus ein 
Friestertum bedeutsam hervor, das die Götterverehrung zu einem wichtigen Teil 
des öffentlichen Lebens macht. 

§ 246. Die Bezeichnungen des Gottesbegriffs sind sehr manich- 
faltig, namentlich in der Hymiskv. und den Alvism. Der Sinn ihres allgemeinsten, 
nur germanischen, anfangs neutralen und pluralischen, später masculinen und 
singularischen Namens: g. gup, ags. alts. mnd. god, ahd. mhd. cot, got, em. goct 
vorzugsweise heidnischer, gud christlicher Gott, schwed. dän. gud, entstellt zu 
deutsch kot-, pot-s, an. gydja f., mhd. gotinne ist unaufgeklärt. Indogermanisch 
ist das nur an. tivar m. pl., val- sceki- sigtivar, zu dem das dunkle ,tivorr^ 
Vsp. 31. zu gehören scheint, wenn nicht als tivor zu ags. tiber tifr n. Opfer (ags. 
Satan 676 = Heiland), d. h. die Lichten vgl. gr. otor, lat. divus, aind. devas, 
aber nicht dso; (Curtius Grundr. 6236.512.616), ursprünglich wol eher nach dem 
vom höchsten Gotte ausgehenden Blitz-, als dem Himmelslicht benannt (§ 295). 
Diar m. pl. Götter und Priester, gr. e-sio;.? (E. 1, 236. 476. 3, 5. Hkr. Yngl. c. 
2) ist vielleicht irisch (Bugge Stud. 1, 30). Genieingermanisch war g. ans semi- 
deus (Jord. c. 13) vgl. ahd. Äns-gar, ags. Ös-kar, eser, fries. ees, urnord. öww- 
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gisälas (Noreen Altn. Gramm. § 193), *9swr f. 9S>? (pryinskv. 16. Edda hg. Sij- 
mons S. XV), an. äss m,, pl. (Bsir, äsynja f., pl. äsynjor Götter und Göttinnen, 
die erst später in der Vsp. unter christlichem Einfluss als eine Götterklasse 
aufgefasst wurden, welcher eine andre, die der Vanen*(s. u.), bald feindlich, 
bald freundlich gegenüberstand. Das Wort ist wol nicht = ciss Balken, son- 
dern gehört zu skr. äsu? und bedeutet Gönner, Helfer (Bugge Stud. 1, 2. 
PBB. 9, 155. Z. d. Deutsch. Morgenl. Ges. 40, 347). Äss ist vor allen andern 
Göttern Thor (§ 271). Germanisch war auch an. regln, royn n. pl. (§ 215, 
Noreen An. Gramm. § 273) die Ratenden, Herscher, ginn-, uppregin vgl. 
ragnarpkk, -rokkr, alts. reginogiscapu (GM. 607. PBB. 7, 224), die wie die go(t 
die Äsen und die wahrscheinlich später ihnen entgegengesetzten Vanen 
umfassen (DA. 5, 98) vgl. räd qU ok regln (Hakm. 14). Dem Norden eigen- 
tümlich und wol jünger sind die h(^pt und hgnd n. pl. Haft und Banden (E. 1, 
84. 308. 468. Hav. 109. Haknm. Hkr. 1, 204. Homil. 109. Bisk. 1, 10), schwerlich 
so genannt, weil das Götterbild zugleich got. bandva f. Feldzeichen v.-ar (Anz. 
12, 50) vgl. die lat. dii consentes und complices (M. 21); ferner die vear m. pl. = 
Götter? (Hym. 39. Kristni S. c. 8), zweifelhaft ags. t-eos? für daemonia (§ 28. 
Wimmer Runenschrift 364). Ob der nur der liedereddischcn und snorreschen 
Literatur bekannte Name vanir oder vanaguä (Vsp. 24. Alv. 10 f. 30. E. 1, 
92.2,60) — denn Thordr Sjarekssons VanrfürNj^rdr um 1020 erweist noch 
nicht Vanir als technische Bezeichnung einer Götterklasse — mit dem alts. 
wanumo von wan licht, oder dem ags. vann dunkel, oder dem an. vanr ge- 
wöhnt und beraubt zusammenhange, ist ungewiss, jedenfalls ist er jung und 
der Krieg der Vanen mit den Äsen ein fremder gekünstelter Mythus (§ 244. 
300. ühland Sehr. 6, 150. Mannh. Bk. 591. MVsp. 102). Den Sachsen eigen- 
tümlich ist ags. meotod, alts. metod Messer, Schöpfer?, ags. meotudgesceaft, 
alts. metodgiscapu Schicksal vgl. an. mj^tudr Tod, Schicksal (Grimm DWb.). 
Noch allgemeiner heissen die Götter an. gld, pl. aldlr Menschen (Ls. 8), 
Thor Mir Mann (Hym. 3), NJ9rdr, Odin, Ullr madr (E. 1, 214. 102. Fms. 2, 
70), wie hd. Gott man (Wessobr. Gebet 7. Grandel 3450). Die Eigennamen 
der einzelnen alten Götter sind zum Unterschied von den uneigentlichen, 
ihren Beinamen und den Heroennamen nicht zusammengesetzt (Zs. 0, 241). 

§ 247. Die Gestalt der Götter ist im Vergleich mit der der Rie- 
sen klein, selbst die Thors gegen die Skrymirs (§ 191), und ohne deren 
Mehrhäuptig- und -armigkeit. Im Gegenteil ist Odin einäugig, Tyr einhän- 
dig und H^dr blind, doch die beiden letzten vielleicht nicht nach germani- 
scher Überlieferung (Bugge Stud. 1, 36. MVsp. 156. 152). Wie die Riesen 
und Loki nehmen die Götter Adlers-, bez. Falkenyestalt an, doch immer nur 
zeitweilig mit bestimmter Absicht, so Odin, Freyja und Frigg, aber nie Thor, 
der nur einmal verkleidet erscheint (Fas. 1, 487. prymskv.). Odin verwan- 
delt sich im Suttungsmythus in eine Schlange und im Rindrmythus in aller- 
hand Männer- und Weibergestalten (§ 196. 325). Nach der Geburt wachsen 
die Götter schnell zu grosser Kraft heran, so Thor, Heimdall, Vali, Magni 
(M. 266 f. 3, 96), aber auch hier sind christliche Vorstellungen eingemischt 
(MVsp. 22. 159. 236). Sie sind den Riesen meist, nicht immer überlegen. 
Ihre mit den Riesen geteilte Niederlage in der Götterdämmerung kann 
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nicht als germanisch erwiesen werden, ruht vielmehr ganz auf christlichen Ideen 
(MVsp. 183). Götter und Göttinnen sind schön, namentlich durch ihre lichte 
Farbe, so Idun (Ls. 17) und Heimdall (prymskv. 14), doch Baldrs Glanzer- 
scheinung ist jedenfalls christlich gefärbt (MVsp. 138). Schon Tac. Germ, 
c. 45 weiss von den /ormae deoruvi et radii capitis^ in der nordischen Mit- 
sommernacht. Alle Götter, namentlich Odin-Wodan und Baldr, sind beritten 
(Grimn. 30. E. 1, 70) vgl. frdridr, atridr (Grimn. 48. NFkv. 833), ausser Thor, 
der geht oder zu Wagen fährt, wie Freyr auch zu Schiff (M. 273 f.). Doch 
wandert auch Odin, daher Gangleri, Vegtamr, Nicht nur mit Rossen, son- 
dern auch mit Eber, Böcken und Katzen als Reit- und Wagentieren, mit 
Bolen, Wölfen und Hunden, auch mit dämonischen Begleitern, wie Thjalfi, 
Loki, Valkyrien und der wilden Jagd, sind sie ausgestattet Die Götter er- 
scheinen den Menschen unerwartet, wie Odin, oder bei Anruf, wie Thor, 
werden ihnen durch die Armbeuge sichtbar (Saxo p. 106), verschwinden 
plötzlich hvcrfa eibengleich (M. 270. § 164), lassen aber oft Spuren ihrer 
Hände, ihrer und ihrer Rosse Füsse in einem Stein zurück (Chr. Petersen 
Rosstrappen). 

§ 248. Im Charakter der Götter überwiegt das Freundliche und 
Gute: sie heissen teitir, hlid, holl, nyt fBSir,regm(Wap.S, Grimn. 6. 41. Vafj^r. 
13. 14. 25. Ls. 32), aber das Hapaxlegomenon ästkir, ostker von astugr liebe- 
voll (Vsp. 17) kommt heidnischen Germanengöttern nicht zu, sondern nur 
den das erste Menschenpaar schaüV^jiden drei Göttern, die auch als oftger ok 
pstker den drei das erste Menscheupaar schaffenden Personen der Trinität 
nachgebildet sind (§ 348). welche nach den Kirchenschriftstellern gerade bei 
diesem letzten und Luchsten Schöpfungsakt ihre omnipotentia und summacle- 
mentia betätigen (MVsp. 83). Heidnisch dagegen ist Thors oft hervor- 
brechender Zorn und Odins bisweilen geübte Tücke. Sie lieben Brettspiel 
(Vsp. 8. 61) wie die Bergkönige im Volkslied (Uhland Sehr. 7, 386) und hal- 
ten Gelage bei Aegir unter sich (Lokas.) oder in Valhall mit den Einherjar 
(§ 254). Sie richten, kriegen, lieben, weissagen aus den hlautteinar. Eigent- 
liche Kunstfertigkeit y die namentlich den Eiben zusteht, ist ihnen versagt, 
denn auch ihr Zimmern und Schmieden auf dem Idav9llr (Vsp. 7) scheint 
aus einer christlichen Vorstellung von der bauenden und ausschmückenden 
Tätigkeit Gottes im Paradiese entwickelt zu sein (MVsp. 76). Vollends 
stehen die Mitteilungen der Vsp. und der Sn. Edda über die Schöpferkraft 
einerseits im Widei-spruch mit der indogermanischen, insbesondere der 
germanischen Göttervorstellung und sind andrerseits sämtlich aus den 
christlichen Kosmogonieen des Mittelalters abzuleiten (MVsp. 64. 76. 
81 gegen Rydberg U. 2, 27. 35). Überhaupt ist die zuerst von der Vö- 
luspa erzählte und von Snorre nach deren Vorbild und Quellen in der Edda 
ausgeführte Geschichte der Götter von dem Uranfang der Welt, ihren sechs 
Hauptschüpfungsakten, ihr^m Krieg mit den Vanea, der Vertreibung der 
Gullveig-Heidr aus ihrem. Reich, ihrem Verlust Baldra, ihrer Bedrohung 
durch die Vorzeichen des Weltunterganges und dem Ansturm von fünf Dä- 
monen, ihrem Kampf und dem Untergang der Welt, deren Erneuerung und 
ihrer Wiederkehr zum grossen Gericht aus dem heidnischen Vorstellungs- 
kreiso durchaus unerklärbar und Zug für Zug eine freie skaldische, in die 
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nordische Mythensprache umgesetzte Nachbildung der christlichen sogenann- 
ten Summa theologiae (MVsp., insbesondere S. 246 f. vgl. § 18^. 244. 343. 348). 
§ 249. Die Zahl der Gottheiten wird verschieden angegeben (Zz. 
1, 129. Wilken Unters. 92). Massgebend ist die Aufzählung der Götter 
I) E. 1 , 82—104 : J ) Odinn 2) pörr 8) Baldr 4) Nji^rdr 5) Freyr 6) Tyr 7) I!ra(ji 
8) Heimdallr 9) Hi^dr 10) Vidarr 11) Vrdi 12) Ullr 13) Forseti 14) Loki und 
der Göttinnen I) E. 1, 115—121: 1) Frigy 2) Sdya 3) Eir 4) Gefjun 5) Fulla 
6) Freyja 7) Sjofn 8) Lofn 9) Vär 10) Fpr 11) Syn 12) fflm 13) Sno^ra 
14) Gnä 15) So7 16) Bil 17) Jorr? 18) J^mdr. Geringe Varianten bieten die 
Listen der Götter II) E. 1, 208. III) 230—268. IV) 555, bedeutendere die der 
Göünnen II) E. 1, 208. III) 304—320. IV) 556. Allen fehlen auffälliger Weise 
Odins mitschaffende Brüder Vüi und Ve (§ 315. 328. 348), und zwar 
keineswegs, wie Wilken Unters. 95 meint, weil sie unter andern Namen in 
den obigen erweiterten Dodekalogieen bereits vertreten waren; denn Brü- 
der Odins kommen darin nicht vor. Auch von dem sie vertretenden Brü- 
derpaar Hcnnir und Lödurr (§ Hl5. 322. 348) ist der erste nur in zwei Listen 
verzeichnet, der zweite in keiner. Odins Sohn Hennodr (§ 315. 345) und 
Thors Söhne Modi und Magni (§ 269) fehlen ebenfalls. Selbst die Skalden 
sahen diese sieben also nicht für voll an, eingedenk des künstlichen oder 
fremden Ursprungs derselben, den ausserdem nicht nur ihre abstracten oder 
unnordischen Namen, sondern auch ihre Mythen bezeugen. Nach ihrer Ausschei- 
dung aber ist das Streben in den Götterverzeichnissen erkennbar, eine Götter- 
zwölfzahl herzustellen, indem Njordr und Freyr als Vanen unter den 14 
Äsen der meisten Listen nicht für eigentliche Ason galten, oder auch Loki 
von den 13 in der vierten abgerechnet wurde. Deutlich bekundet dies 
Streben Snorre (E. 1, 82), indem er 2\o. I trotz seiner Vierzehn mit den 
Worten einleitet: ^,T6lf eru Aesir gudlunnigir^ und Odin mit zicölf Hofgoden 
oder diar in der Asenburg darstellt (Yngl. c. 2. 7), sowie die Vol. h. 
skamma (Hyndl. 29) sagt; ,Vdru ellifu Äesir taldir, Baldr er hne vid bana püfu^ 
(vgl. Fas. 3, 32). Diese Zwölfzahl der oft als Richterversammlung darge- 
stellten Götter ist aber nicht aus volksmässiger Mythenentwicklung ent- 
sprungen, auch nicht aus der Zahl der Monate (Schwartz Urspr. d. Mythol. 
17), sondern scheint den 11 oder 12 Beisitzern des Gerichts oder Schöffen 
mit ihrem Richter (§ 251) oder der Zahl der Apostel oder dem Zwölfgötter- 
system des Altertums nachgebildet (DRA. 217. M. *XXXIX. Wilda Straf recht d. 
Germ. 288. Zz.4, 127. PBB. 12, 275. v. Richthofen Unters, über fries. Rechts- 
gesch. 2, 488. Holtzmann Germ. Alterthümer 189. Simrock5158). Derecht- 
germanische Mythus weiss von vielen dieser Götter und namentlich 
Göttinnen nichts. So zählen auch die Grimn. nur 1) p6rr, 2) Ullr^ 3) Freyr, 
4) Odinn, 5) Baldr, 6) Heimdallr, 7) Forseti, 8) Njordr und 9) VidaiT, also 
neun Himmelsbewohner, und drei Göttinnen: 10) Saga, (= Frigg?) 11) Frfyja 
und 12) Skadi auf, so dass also Tyr, Bragi, H9dr und Vali zurückgesetzt 
werden, von denen in der Tat der erste tiberall als ein verdrängter alter 
Gott, die drei andern als Neubildungen betrachtet werden müssen. Obgleich 
nun Forseti und Vidarr sich auch hier noch behaupten, so gehören doch 
auch sie, wie ihr abstracter Name schon andeutet, einer späteren Zeit an, 
80 dass von den Göttern als ältere verbleiben nur: Odinn, porr, Njordr, 
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Freyr, Baldr, Tyr, TJllr und Heimdcdlr, aus denen sich der Entwicklung des 
männlichen Dämonentums gemäss (§ 245) wieder als die weitaus wichtig- 
sten und ältesten die Gewittergottheit Tyr-Thor und der Sturmgott Odin er- 
heben, wie auch die deutschen Götter Tiu (Ziu)-Donar und Wodan (Wuotan) 
bezeugen. Jenen sind Freyr und Njordr, der idealisirte Ge witter- 
und Windalf, wol ausgebildet zur Seite gestellt, schwächer Baldr, UUr, 
Heimdallr, während neben diesen von anderen, wie Saxnot, Phol-Balder? 
nur unsichere Spuren und dem Brüderpaar der Alci nur die taciteische 
Notiz ülrig ist. Noch viel stärkere Abstriche muss sich die lange Reihe 
der skaldischen Göttinnen gefallen lassen. Auch hier wächst nur Frigg 
naturgemäss aus den Wolkenfrauen der älteren Zeit hervor und neben ihr 
wiederum als idealisirte Wolkenalfin die Vanin Freyja. Auch Fulla ist viel- 
leicht alt. Die andern sind entweder mehr Riesinnen als Göttinnen, wie 
Gefjun, Rindr, Gerdr, Skadi, oder Göttinnen jüngeren Datums, wie ihre 
Gatten, nämlich Idun, Sigyn und Nanna, oder Personiiicationen von Natur- 
gegenständen, nicht eigentlichen Naturkräften, wie Jgrd, S6l, Bän, oder 
gar von Abstracten, wie fast der ganze Rest. In Deutschland entspricht 
der Frigg- Freyja eine Frija, Holda, Berchta, Here, Harke, Frau Gauen ge- 
nannte Göttin und der Freyja wol noch genauer die Nerthu^ der Ostsee- 
völker. Fulla, Sinthgunt und Sunna des Merseburger Segens muten wie 
jüngere, jedoch den nordischen Begleiterinnen der Frigg verwante Gebilde 
an. Älter ist jedenfalls als alle jene Götterreihen die schon auf früheren 
Stufen (§164.188.225.238) beliebte Dreizahl, die zuweilen zur Vierzahl 
wird (M. 278), wie die Flüche, Eid-, Abschwörungs- und Minnetrunkformeln 
im Norden und in Deutschland bezeugen. Man schwur bei 1) Odinn, Asa- 
bragr (pörr), Freyr (Skm. 83), 2) mit Zusatz Odinn, Äss (porr), Freyr,, 
Njpi'dr, 3) verändert Freyr, Njordr und a) hinn allindttki Äss (pörr) oder 
b) Landdss (pörr) Lndn. 4, 7. Fiat. 1, 249. Cpb. 2, 72, trank Minne 4) dem 
porr, Odinn und der Freyja (st. Freyr? HPetersen NG. 94. Herrauds. c. 12)^ 
schwur 5) bei Freyr, Freyja und enn rammi pörr (Fms. 2, 53), trank Minne 
6) dem Odinn, Njprdr und Freyr? (Hak. g. S. c. 16 HPetersen 28), 7) dem 
pörr, Odinn, der Freyja und den Äsen (Fiat. 1, 283. Maurer Bek. 1, 528) 
vgl. per Jovem superosque potentes (Saxo p. 94) und nefna 9II god i vitni 
(Gislas. Surss. RA. IIb), nefna tvisvar Ty (RA. 894). Eine dän. Erichsgilde 
trinkt Minne auch auf S. Erich, Christus und Maria, eine norweg. Olafsgilde 
auf Christus, Maria und S. Olaf, eine andre auf Maria und OZa/'(§ 294. Pap- 
penheim Ein altnorweg. Schutzgildeinstitut S. 7). So brachten im 8. Jh. die 
Neubekehrten in Baiem wechselweise Christus und seinen Heiligen den 
Minnetrunk (Aribo V. Emmerammi ASS. 22. Sept. c. 7). Zwei Götter 
werden angerufen: ein Däne schwört per deos meos potentes T'or et Othan 
(V. S. Cuthberti), dän. Frege frue (= Freyja, nicht Frigg) oc Thoer (DGP. 
2,132.4,877), endlich dän. schwed. ney Thore Gud! (LM. 651. 663. HCavallius 
WW. 1, 132) vgl. die deutschen Donnerflüche (M. 149. 151. 3,68. Wolf B. 1, 
67). Endlich Schwur at hringi üllar (Akv. 30). Die Sonneneide (§ 379). 
No. 1 scheint die älteste Gruppe zu enthalten und stimmt sowol zu der 
Dreiheit in Uppsala: Wodan, Thor, Fricco (Adam. Brem. 4, 27), ausser der 
sogar eine allgemeine und bestimmte Götterbilderverehrung in Tempeln 
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nicht nachweisbar ist (HPetersen 36. 94) und aus der fast ausschliesslich 
die mit Götternamen zusammengesetzten Personennamen stammen (HPetersen 
40), als auch im Wesentlichen zu der deutschen Dreizahl: Thunaer, Woden, 
Saxnot, die Tacitus Germ. c. 9 durch Hercules, Mercurius, Mars tibersetzte, 
während später der dies Jovis, Mercurii und Martis besser durch Donars-, 
Wodans- und Ziestag (MVsp. 80) wiedergegeben wurde. Möllers Deutung 
des tacit. Hercules auf Beowulf-Fro (M. Das altengl. Volksepos 19) führt 
irre. Jedoch gehören die drei Bodenseegötter vielleicht nicht hieher (§ 228) 
vgl. die ganz abweichende Götterdreizahl bei Caesar (§ 21). Auch im Mythus 
vom Asengericht entscheidet Odins, pors und Freys Urteil (HPetersen 98). 
Diesen allein, ausser Sif und Freyja, schmieden die Zwerge Kunstwerke 
(§ 164), nur sie, vom fremdartigen Rächer Vidar abgesehen, kämpfen und wer- 
den besiegt im ragnar0kr, genau nach Adso's Antichrist, von dem beim jüng- 
sten Gericht Apollo, Jupiter und Mercurius besiegt werden (§ 245. 307. Vsp. 55. 
MVsp. 203). Neben No. 1 sind noch No. 4 und 7 altertümlich, denn auch die 
nord. Gilden (s. o.) und deutschen Opfer galten durchweg dem Wuotan, Donar 
und einer Göttin (Jahn DO. 236 f.). Alle die älteren Göttergruppirun gen 
bezeugen, dass, wie in der Dämonenwelt, so auch in der Götterwelt die 
Lenker des Gewitters und Windes und die Lenkerin der Wolke 
die leitenden Personen (§ 266) waren, von denen bei dem einen Stamm 
die eine, beim andren die andre oder auch ein abweichender Name der- 
selben den Vorzug erhielt. Doch sind Angaben wie die der Fms. 6, 239: Olafr 
braut nidr 9II god, sem por Engilsmannagod ok Odin Saxagod ok Skjpld 
Skänüngagod ok Frey Sviagod ok Godorm Danagod, wie schon die Ein- 
mischung der Heroen Skjpld und Godorm anzeigt, mit Vorsicht aufzu- 
nehmen. Überhaupt ist ein kathenotheistischer und vollends ein vorchrist- 
licher monotheistischer Zug, den Viele, u. A. A. Maurer und Sars (Bek. 2, 42 
üdsigt 1,305), zu erkennen glauben, im nord. Heidentum nirgends zu bemerken. 
§ 250. Die Götter Wohnung, an. dsgardr (Hvm. 7. prkv. 20. E. 1, 
54), godheimr (Sonartorr. 20), ragna sjpt (Vsp. 41), heilact land (Grimn. 4), hodd 
gada (Grimn. 27 NFkv. 81), bewohnt vom äsafolk, wurde im Gegensatz zu 
dem östlich oder nordöstlich gelegenen Eiben- und Riesenheim (§ 166. 205) 
im Westen gedacht, denn Wodan war gewohnt morgens ,per fenestram 
orientem versus adspicere' (Paul. Diac. 1, 8), Thor fährt ostwärts gegen 
die Riesen aus (§ 205) vgl. wermeländ. Thorshäla Thorsecke d. i. Südwest 
(LM. 663). Auch liegt die Valh^ll westlich von Vindhjalms brü der Regen- 
bogenbrücke (HH. 2, 49. PBB. 6, 496). Noch westlicher aber liegt Vana- 
heimr (Ls. 34). Daher musste man bei der Abrenuntiatio gegen Sonnen- 
untergang mit gerunzelter Stirn, Zorn und Hass ausdrückender Gebärde, 
beim Glaubensbekenntniss aber gegen Sonnenaufgang mit gen Himmel er- 
hobnen Augen und Händen schauen (M. 28). Doch schauten betende und 
opfernde Heiden auch gen Norden (Fms. 11, 184). Daneben galt die Vor- 
stellung, dass die Götter in den obersten Himmelsräumen um den an- 
schauungsärmeren Zenith wohnten: daher der upphiminn (Vsp. 3. Vafj^r. 20. 
pkv. 2) vgl. üfhimil (Wessobr. Gebet), wie denn der Himmel in der Riesen- 
sprache upheimr (Alv. 12), mhd. und volkstümlich Oberland heisst (GM. 327)- 
Dagegen liegt Äsgadr nach E. 2, 268 U i mipjum heimi d. h. mitten in der 
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Welt oder nach einem Zusatz andrer Hss. (E. 1, 54) mitten auf der Erde. 
Erst nach einer Tagesreise kommen die Götter (von Aegir) zu Egils an den 
EUvägar, der Grenze, gelegenem Hause (Hym. 5. 7. 88. E. 1, 142. Rydberg 
1, 639), doch umfliess^n die Hvergelmirsfltisse auch ihr Land (Grimn. 27). 
Statt der Elivagar scheidet auch der nie gefrierende Ifingr {Vaf|?r. 16) oder 
fouchtes Gebirge (Skm. 10) die Götter von den Riesen. Damit im Wider- 
spruch gehört pjazi's prymheimr (Grimn. 11. § 200) zu Asgard, von dem auch 
Alfheimr (Grimn. 4, 5) einen Teil bildet, und E. 1, 80 weist den Ljösalfar 
sogar den obersten Himmel an. Aber die eddische Himmelstopographie in 
Grimn. und E. 1, 62. 78 ist durchweg spät und wilktirlich oder auch frem- 
den Mustern nachgebildet (MVsp. 45). 

§ 251. Das Himmelreich der Götter kennt zwei ganz verschiedene 
Haupteinteilungen, 1. eine horizontale und 2. eine vertikale. Das Jiorizontal 
eingeteilte Götterheim entnimmt seine Hauptbestandtheile der mythischen 
Landschaft und zwar insbesondere dem freundlicheren Teile derselben, dem 
Eibenheim (§ 166), aber diese werden nun vornehmer und reicher ausge- 
stattet und in Folge der Verlegung vom Himmelsrande nach den oberen 
Himmelsräumen und des christlichen Einflusses vielfach verändert, a) Die 
Esche wird nun erst ein Odinsbaum Yggdrasellaskr (§ 112), vervielfältigt 
ihre Wurzeln und Bewohner, hat nun 3 Wurzeln (nicht Äste PBB. 7, 255), 
unter denen Hei, die Hrimpursen und die Mensciten d. h. die unterirdischen 
und irdischen Wesen wohnen (ürimn. 31) und die sie (E. 1, 08. 2, 264) in 
unsinnig schiefer Stellung zu den Äsen, Hrimpursen und NiflJieim erstreckt 
(DA. 5, 103. Rydberg 1, 299). Sie überragt nun als Lmrddr (Grimn. 25 f.) 
das Dach der Valhyll, mit neuen Tieren versehen (§ 112). Die Nornen- 
gerichtstätte am Brunnen unter diesem Baum (§ 231) verwandelt sich in eine 
Kichtstatt der Götter, die zwar ihre Hauptsitzungen auf ihren rokstölar 
Gerichtsstühlen (Zs. 16, 146 gegen Nebelstühle M. 679. Laistner Nebels. 268) 
im Himmel halten (Vsp. 6. 9. 23. 65. Bdr. 1), aber zum tAglichen Reciit- 
sprechen dcema, 12 an der Zahl, zu Ross oder Fuss, dorthin eilen, Thor 
über die brennende cUhrü hin (§ 250. Grimn. 29 f. Rydberg l, 313. 366) vgl. 
das Zwölfgöttergericht der Starkadssago (Pas. 3, 30) und den zu den 12 fries. 
Foerspreken auf dem Eeswey Götterweg kommenden Ees d. i. Aas (§ 246), 
der ihnen Recht lehren will und seine goldne Axt aufs Land wirft, dass 
ein Quell ,Axeborn' hervorsprudelt (Fries. Rechtsquellen S. 400. 439), offen- 
bar der auch sonst. mit dpr Axt bewehrte und kurzweg As genannte Thor, 
nicht Wodan (wie M. 3, 57 und v. Richthofen Unters, über fries. Rechts- 
gcschichte 2, 430. 46u meinen), noch Baldr (wie Simrock* 308). Die Kinder- 
esche (§ 117) wird zur ,(ettaraskr^, die Odin in Godheim aufrichtet (Sonartorr. 
70. Cpb. 1, 279). 

§ 252. b) Aus der EWenwiese (§ 166) werden granar heimar goda 
(Haknm. g. Rydberg 1, 354) mit groenar brautir (Rigsf». l vgl. ags. gr^ne 
stnete Satan 2b7), ein Folkvangr vgl. gröni godes vang (Helj. 94), eiu grasiges 
Vidars Und Vidi (Grimn. 14. 17;, ein mehr christliches Paradies Jdavollr 
Eden? (Vsp. 7. 60. DA. 5, 5. 91. Buggo Stud. 1, 445. MVsp. 75), auf dem 
die Götter mit Goldtafeln spielen (MVsp. 72), üskopnir, Vigridr das apo- 
calypt. Armagodon? Kampfplatz der Götter und Surtra (Fafa. 15. Vafpr. 13. 
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MVsp. 209). In Steiermark kommen Soldaten nach ihrem Tode auf die 
grüne Wiese (Vemaleken Mythen in Österreich 119). Der Wald (§ 118) 
strahlt nun vor Valhyll als Glasir in Goldlaub (B. 1, 840. Fas. 1, Hl).. 

§ 253. c) Die alten Dämonenbrunnen, Hvergelmir, der Mimis- oder 
der ürdarbrunnen, verwandeln sich nicht in eigentliche Götterbrunnen , son- 
Odin begibt sich zu dem übrigens verchristlichten Mimisbrunnen, gegen 
sein darin verpfändetes Auge Kraft und Weisheit daraus zu holen (§ 213. 
Vsp. 27 f. 46. MVsp. 114. 188), die Götter zum Nomenbrunnen, dort Ding 
zu halten (§ 261), zum ürdarbrunnen, dort Geheimnisse zu enthüllen (DA. 
5, 252. Bugge Stud. 1, 805). Der ideale Sokkvabekkr, wo Odin und Saga 
Seherin aus Goldgefässen fröhlich trinken (§ 315. Grimn. 7. E. 1, 114), 
scheint dem Wolkenquell der schatzreichen Sapientia, quae cum Deo fuit 
semper in Jes. Sir. 1, 1 f. 24, 85 nachgebildet (MVsp. 127) vgl. das von der 
Heidrun stets wieder gefüllte Metgefäss der Valhall (Grimn. 25). Auch 
entwickelt sich nun wol erst ein förmliches Stromnetz zwischen Götter- 
und Riesenheim, Himmel und Hölle (§ 119. 250). 

§ 254. d) Bin Wolkengebirge (§ 120) ist vielleicht noch in den Himin- 
björg n. pl. des Regenbogengottes und Götterwächters Heimdali zu er- 
kennen, die am Ende der Bifrpst (§ 255), also den Riesen zunächst am 
Himmelsrande, wo Heimdali auch geboren ist, liegen (Hyndl. 85. E. 1, 78. 
100. MVsp. 16). e) Weiter entwickelt im Vikingergeschmack ist die Wol- 
kehburg (§ 121) und vervielfacht zu vielen Götterburgen, die' dann wieder 
zu einer aus zwölf Götterburgbezirken bestehenden Landschaft zusammen- 
fasst wurden (Grimn. E. 1, 78. DA. 5, 159) vgl. das himmlische Jerusalem, 
die Himmelsburg, welche zwölf Tore und deren Mauern zwölf Fundamente hat 
(Apocal. 21, 12. 14). Einige dieser Wohnstätten mögen noch auf meteorische 
Erscheinungen zurückweisen, so die Thorsburg Bilskimir (Grmn. 24) d. h. 
der plötzliche Erleuchter? (Vigfusson Dict.) und die Fensalir Sumpfsäle 
der Frigg (Vsp. 38), die wol die feuchten Wolken-, nicht Meersäle be- 
deuten (MVsp. 153. Bugge Stud. 1, 218). Aber die meisten Namen und 
Schilderungen der Götterburgen heben in freier Poesie deren äussere Pracht 
und die in ihnen gebotenen Genüsse und Freuden hervor. Silber und Gold 
werden der Hauptschmuck, der Wein der Hauptgenuss, der Kampf die 
Hauptfreude, namentlich in der Burg des höchsten Vikingergottes , Odins, 
und häufig nach fremdem Muster. Diese heisst die guUijarta VciUhpU in 
Gladskeimr (Grimn. 8), und selbst der Hain Glasir vor Sigtys Sälen steht 
mit Goldlaub (E. 1, 340). Bei den Skalden oft nur Götterwohnung (vgl. 
Vsp. 83), wird Valhall dann, wie Alf- und Jytunheimr (Hei § 284), ein 
Seelenaufenhalt, ein Paradies der Tüchtigen, später (Vafj^r. 40. Grimn. 8. 
18 u. E.) nur der Einhetjar d. i. ausgezeichneter Krieger, Waffentoter d. h. de» 
valr m. und der Auserwä6lten d. h. des val n. (PBB. 12, 221. Golther Abh. 
d. bayer. Akad. 18, 1, 413. 417. MVsp. 219). Sie ist nach dem Vorbild des 
elbischen Paradieses (§ 178) und der Hei? (§ 284. PBB. 12, 221), nicht um- 
gekehrt diese nach jenen gestaltet (GM. 442. DA. 5, 116). Nur das Hei- 
haus, das Baldr aufnimmt, scheint von der Valhallavorstellung beeinflusst 
(Bldr. 8. 6). Val-, äsgrindr (Grimn. 22. E. 1, 212) sind den nä- und Jielgrindr 
(§ 234), der Valglaumnir dem Gjallarfluss (§ 178) nachgeahmt. Der Val- 
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begriff erfasst Alles: Valkyrien, -fgdr^ -dyr, -gautr, -tivar. Valhall hat 
540 Türen (apocalyp tisch? PBB. 12, 267), Speerwände, Schilddach, Wolfs- 
und Adlerschmuck und ist vom Laerädr (§ 251) beschattet oder durch- 
wachsen (PBB. 12, 226). Sie ist wol der HävahoU oder Härs hgll gleich 
(Vsp. 21. Hav. 111. 164), die aber schon mehr im Sinne des christlichen 
Paradieses und der aula Altissimi aufgefasst ist (§ 244. MVsp. 95. Bugge 
Stud. 1, 367 f.). Auf dem Hochsitz Hlidskjälfr der Torhalle? des Valaskjdlfr 
sitzt Odin allein oder mit Frigg, auch Freyr, alle Heime zu .überschauen 
(Grimn. Prosa. Skirn. Prosa. E. 1, 64. 78. PBB. 7, 237. 12, 276). So erinnert 
jener an den langob. Wodan, Frea's Gemahl, der morgens durch ein Himmels- 
fenster gen Osten über die Erde blickt (§ 250. Paul. Diac. 1, 8. M. 111). 
Dass die Einherjar dort täglich kämpfen (Vafpr. 40), vom Eber Srekrimnir 
sich nähren (Grimn. 18. E. 2, 488 vgl. den Eber der wilden Jagd? § 321) 
und, von Valkyrien bedient, Met oder auch mit Odin Wein zechen (Grimn. 
19. Eireksm. Braune PBB. 14, 373), sind teils alte, teils moderne Züge, die 

• 

hl den Skidarimur des 15. Jahrh. ins Burleske entstellt wurden (§ 83). Nach 
E. 1, 84 besteht neben Valhall ein eigenes Vingölf, wol nur eine blosse 
poetische Umschreibung von Valhall, eine Weinhalle, die E. 1, 62 (U Vind- 
gIo|») als Wohnung der Göttinnen bezeichnet wird (PBB. 14, 369). In E. 1, 
38 wird Vingölf dem Saale Gimle Edelsteinheim? gleichgesetzt, der schon 
in der Vsp. mit seinem goldbecktem Saal ganz unter dem Einfluss der gern- 
mata et aurea Jerusalem der Apocalypse steht (PBB. 12, 270. MVsp. 231) vgl. 
das goldne Haus, das der Teufel dem Friesenkönig vorgaukelt (DS. no. 452. 
DA. 5, 31. V. Richthof en Unters, über fries. Rechtsgeschichte 2, 356). Im 
deutschen Herigermodus des 10. Jahrh. ist umgekehrt der christliche 
Himmel germanisirt worden, denn Christus sitzt hier froh im Himmelstempel 
beim Mahl, Johannes ist Mundschenk und Petrus Küchenmeister (MSD. ^36.) 
vgl. Hartmanns Credo (Scherer Gesch. d. d. Dichtung im 11. u. 12. Jalirh 
37), das Münstersche Volkslied (WMenzel Odin 257) und die derben meklen- 
burg. Grabschriften (M. 684). Ags. heisst Gott sävla symhelgifa (Andr. 1419) und 
die Engel haben symhel und dreäm (Wunder der Schöpfung 96). In deutschen 
Sagen kämpfen, zechen und kegeln mit goldnen Kugeln Helden und Ritter in 
Geisterschlössern und -bergen, und Frau Holla oder wilde Frauen reiclien 
darin Speis und Trank (§ 320. 367). Wenn die Götter auf dem IdavoUr bei 
der Schöpfung Altäre, Tempel und Schmieden bauen (Vsp. 7. Fritzner Ordb.* 
2, 191 hatimbra), so kann man das nicht mit Rydberg (Unders. 2, 59) aus 
der indogermanischen Vorstellung erklären, dass sie durch Opfer ge- 
stärkt werden, sondern wol nur aus der poetischen Ausführung der Re- 
capitulation der Schöpfungsakte Genes. 2, 1: Igitur perfecti sunt coeli et 
terra et omnis ornatus eorum (sc. a deo), die missverständlich als ein 
neuer Schöpfungsact aufgefasst wurde (§ 256. MVsp. 76) vgl. die asbrü (§ 254). 
§ 255. f) Die Brücke des Himmelreichs, Bifrost, Gjallarbrü (§ 122. 
173. 254), heisst nun Asbrü Götterbrücke (Grimn. 29), als Bauwerk der 
Götter (E. 1, 6u) der biblischen Regenbogensetzung durch Gott nachgebildet, 
und führt von den Göttern zum Fuss der Esche, zur Göttergerichtsstatt 
(Grimn. 29. Rydberg 1. 313) und zu den Riesen, als Vindhjälmsbrü nach Valhall 
(HH. 2, 49). Dass sie im ragnar0kr unter den Muspellssöhnen zusammen- 
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bricht (Fafn. 15. E. 1, 60), ist wol christlich, denn beim jüngsten Gericht 
bricht der JRegenhogen in einem norniänn. Gedicht und zwar in deutscher 
Sage unter den Bösen zusammen (PBB. 6, 449. 420. 405. § 178), seine ,louges 
varwe' mahnt ans jüngste Gericht, das auch durch sein Erscheinen oder Nicht- 
erscheinen im deutschen Volkslied angekündet wird (Zs.8, 150. M. 612. Böckel 
Volksl. a. Oberhessen no. 115. MVsp. 31). Zweifelhaft ist, ob der Asbrü 
Osnabrück, der Bifrost Quakenbrück entspreche (Zs. 9, 829. GDS. 657). Meint 
die Brücke, die die rote Kuh vor der letzten Schlacht am Nortorfer Hol- 
lunder überschreitet, den Regenbogen? (§ 118. SHS. no. 609. NS. 496). 

§ 256. g) Das Götterheim ist mit denselben, aber verschönerten 
Geräten, Waffen und Kostbarkeiten ausgestattet wie die Dämonenheime (§ 124, 
125). Der bäurische Biesenkessel, den ein Gott dem feindlichen Kiesen 
Hymir und Suttungr entriss und dem befreundeten Riesen Aegir überliess 
(§ 185. 196), diente später als Eldhrimnir zum Sieden des stets sich er- 
neuernden Einherjarebers S<ehrimnir in Valhall (Grimn. 18. E. 1, 124) vgl. den 
in Schweden umwandernden Eber mit dem Goldmesser im Rücken, welcher grunzt: 
jSchneid und iss* und die mit einem eingesteckten Messer versehenen Säue des 
Schlaraffenlandes bei H. Sachs (Zs. 4, 507. § 322). Suttungs Kessel heisst sogar 
üdrerir (§ 196. 213). Andre daraus entwickelte Trinkgefässe sind das Skaj^tjker 
der Heidrun (§ 124), Odins und Säga's gemeinsamer Goldbecker (§ 253) und die 
Methömer der Valkyrien (§ 238). Über Heimdalls Hom und die von den 
Svartalfar gefertigten Götterwaffen und -Schmucksachen (§ 125. 164). Ausser- 
dem hat das Götterland Altäre und Tempel ^hgry ok hof (§ 254. Grimn. 16. 
Vafpr. 88), die meistens dem Njord geweiht sind, der dagegen auf Erden an 
Heiügtümern sehr arm gewesen zu sein scheint (§ 847). 

§ 257. Noqh jünger und geleJirter als die horizontale Einteilung Asgards 
in 12 oder 13 Bezirke ist trotz GM. 321 2) die vertikale Anordnung dreier 
über einander liegender Himmel: Äsaheimr, Andlangr und Vidbläinn, 
des Wohnsitzes der Ljösälfar mit dem Palast Gimle (§ 255), den in der wieder- 
geborenen Welt die treuen Scharen in ewiger Wonne bewohnen sollen (E. 1, 
78. Vsp. 64). Sie ist ebenso wie die Nennzahl der Heime (Vsp. 2. Vafpr. 43) 
christlich. Denn Honorius von Augustodunum, dessen Doppeleinteilung der 
Hölle ebenfalls in der E. wiederkehrt (§ 234), kannte auch sowol drei Himmel, 
wie iieun Himmelsphären, naimte den zweiten coelum spirituale, im 'isländischen 
Elucid. andlegr vgl. Andlangr, und setzte in diesen oder in den dritten die 
lucida Corpora der Engel (§ 161. MVsp. 44 vgl. Rydberg U. 2, 43). 

§ 258. Wie die ältesten Eiben und Riesen vertreten 1) die ältesten 
Götter als Gewalten der Natur, insbesondere der Luft, das Gewitter, den 
Sturm und die Wolke und zwar so, dass in ihnen bald die riesische Katur, 
bald die elbische Natur vorwiegt. Aber wenn ethische Elemente schon in 
einzelne Eiben und Riesen und weit stärker in die höheren Dämonen ein- 
dringen, so scheinen einzelne Götter, wie z. B. der skaldische Quin, fast ganz 
davon durchdrungen. Deshalb ist aber auch selbst in den Skaldenkreisen 
der Zusammenhang dieses Gottes mit der Natur keineswegs vergessen, wie 
schon die zahlreichen aus der Windnatnr geschöpften und deutlich begriffenen 
Heiti desselben (§ 314J und die Tatsache, dass andere Kreise desselben Volkes 
sogar noch heute mit Oden den Wind bezeichnen (§ 320), dartun. Aus ihnen 
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und neben ihnen werden nun auch 2) jüngere Gestirngottheiten und 
8) ganz neue ethische Gottheiten entwickelt, für die deshalb in der 
älter.311 ursprünglicheren Damoneuwelt auch die Entsprechungen fehlen. 

§ 259. a2. Göttercultus. Der ursprungliche dUrftige und meist 
bildlose Dämonencultus der Familie erweiterte sich mit steigender Cultur 
zu einem wol öfter mit Bild oder Symbol ausgestatteten Cultus der Ge- 
meinde und verwandelte sich innerhalb dieser unter dein Einiluss der höher 
Gebildeten in einen umfassenderen, reicheren und plastischeren Cultus der 
Götter. Statt des Hausvaters versah nun ein Friester den Gottesdienst, 
statt des Herdes nahm ein in Hain oder Tempel geborgener Altar das Opfer 
an, das nun in sinnvollerer und feierlicherer Handlung den meist bildlich 
dargestellten Göttern dargebracht wurde {M, c. 8— G. HPetersen iV6r. 
1876. Mannhardt Feld- und Waldkulte. Jahn Die deutschen Opferbräuclie. 
Cpb. 1, 401). 

§ 260. Die Priester, g. yudja in., an. bis nach Schleswig hinab 
gupif yodi, hofgodi m. (Thorsen Danske Kunemindesmterker 1, 334) = via- 
piakn? Heiligtumsdegen des Glaveudorper Runensteins (§ 261. Wimmer 
Runenschrift 864), gydja f. von god (§ 246), ahd. harug-, paraw- ari von haruc, 
paro (§ 261) vgl. den latiu. fiamen lucularia (Preller Köiu. M. ^i, ui), bildeten 
als solche keinen gesonderten Stand, wie die gallischen Druiden (Caesar b. 
g. 6, 21 f;Gsei\ M. 74), sondern die Hausväter leiteten die privaten, Mitglieder 
des Uradeis die öffentlichen Opfer (RA. 243. M. 78. Waitz D. Verfass. »1, 150 
191. 275. 278. Quitzmann Heidn. Relig. d. Baiw. 228. Stalin Wirtemb. Gesch. 
1, 162. A. Holtzmann Germ. Alterthümer 154. 18b. HPetersen NG. 80. Aiiz. 
10, 100). Der urgerm. sacerdos (Tac. Germ. 7. 10. 11) vgl. ahd. cotinc tribunus^ 
der isl. Gode, norw. Hersir und Jarl, der scLwed. Upsalakönig verband mit 
der priesterlichen Gewalt die richterliche, die auch der christlichen Geistlich- 
keit in England und dem Norden noch lange verblieb (RA. 270. M. 72. Maurer 
Beitr. z. Gesch. d. germ. Nordens 1, 82. Zz. 4, 125. Germ. 15, 452. Vigfusson 
Dict. 208. R. Schmid Die Gesetze der Angelsachsen XXIX. Richthofen Unter- 
suchungen ttber fries. Rechtsgeschichte 2, 1, 488. HPetersen NG. 1). Jeden 
genetischen Zusammenhang zwischen dem isl. gode und dem noi-w. hersir 
KleinfQrsten leugnen Finsen und v. Amira, doch hatte nach Letzterem das 
godord die GodenwUrde schon vor den Ulfljötsl^g eine politische Gewalt, 
die mit dem Tempeleigentum und dem Priesteramt in einem an eine Cultus- 
statte angeschlossenen Gemeinwesen verknüpft war (Gott. G. A. 1889 S. 252). 
.Wie neben dem urgerm. dux ein sacerdos (Tac. Germ. c.|7), stand neben dem 
bürg, hendinus ein sinistus Ältester, Oberpriester (Amm. MarcelL 28, 5. Greg. 
Tur. Hist. Franc. 8, 20. urnord. singoster PBB. 18, 829), neben dem dan. 
Häuptling ein Gode? (HPetersen NG. 5), neben dem northumbr. König ein 
primus pontificum (Beda hist. eccL 2, 18. M. 72. 75). Der Island. Gode war 
erblicher Besitzer eines Tempels, dessen Benutzung er gegen einen hoftollr 
den Umwohnern gestattete (auch in Deutschland? Pfannenschmid Germ. 
Emtef. 877) vgl. das Nasengeld? Yngl. c. 2. und den Tempelschatz Upsalaudr 
c. 12, auch Leiter des Gerichts und des Gottesdienstes, die er durch Looswerfen 
und durch Verkündung des Ding^riedens einleitete (Tac. Germ. 10. Wilda 
Strafr. d. Germ. 284). Diese wesentlich aristokratische Verfassung wurde 
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besonders aus den norw. Gulaj)ingsgauen nach Island hinübergebracht 
(Sars Udsigt 1, 144. 214). Loptr geht jedes 3. Jahr von Island nach Nor- 
wegen, um d#rt im Tempelhof der Ahnen zu opfern (Lndnb. 5, 8. Cpb. 1, 
426). Der Alcispriester trug einen muliehris omatus (Tac. Germ. c. 43); 
pileatus aber war nicht der gotische, sondern der getische Priester (Jord. 
c. 6 gl. RA. 271), der gotische und nordische mit Hand- oder Armring ge- 
schmückt, oder er hielt den Eidring in der Hand (§ 261. Eyrb. c. 44. Zs. 
17, 428), der ags. war stets unbewaffnet und unberitten (Beda bist. eccl. 2, 13). 
Der Priester, aber auch wol ein Nichtpriester, trat zu einem Gott als vmr, 
ästvinr, fuUtrüi Thors oder Freys in ein näheres Verhältniss (Eyrb. c. 4. 
VigaglumB. c. 9. Maurer Bek. 2, 45). Priester innen, nicht Prophetinnen 
(§ 241), sind bei den Südgermanen zweifelhaft, doch schlachten die greisen 
Wahrsagorinnen der Cimbern in weissem Gewand die Kriegsgefangenen 
und weissagen aus deren Blut im Opferkessel (Strabo 7, 2. M. 45. 79), im 
Norden bedienen wiederholt auch gydjur den Tempel (Kristnis. c. 2. Vapn- 
fird. 6—11. Maurer Bek. 1, 6. 43. 239. Zz. 4, 127. HPetersen NG. 6). Die 
merkwürdigste ist die Freys Bildsäule auf ihren Umfahrten durch Schweden 
begleitende Priester in (§ 308). 

§ 261. Die Angabo des Tacitus (Germ. c. 9) über die germanischen 
Tempel und Götterbilder: ^nec cohibere parietibus deos, neque in ullam 
humani oris speciem adsimulare, ex magnitudine coelestium arbitrantur. Lucos 
ac nemora consecrant deorumque nominibus adpellant secretum illud, quod sola 
reverentia videnf" ist bedingt durch die Stimmung, die ihm im Dialog, d. 
orator. c. 12 die nemora et lud et secretum ipsum in Italien einflössen: secedit 
animus in loca pura atque innocentia fruiturque sedibus sacris, und durch die 
Dürftigkeit der germanischen Baukunst und Bildnerei. Auch wird sie wider- 
legt durch seine eigne Erwähnung des templum Tanfanae und der aus den 
Hainen in die Schlacht getragenen Bilder und Zeichen (Ann. 1, 51. Germ. 
c. 7). Dass aus eingehegter Waldlichtung, in der ursprünglich ein roher 
Feldstein der Altar und wol auch eine Hütte mit einem ärmlichen Sinn- 
oder Abbild der Gottheit stand, der Tempel hervorgieng, beweisen verschiedene 
Ausdrücke (GDS. 116). Der Tempel heisst g. alhs^ ahd. alts. alah, ags. alh^ 
ealh vgl. ags. ealgian vgl. lat. arx sicherer Ort (Zz. 1, 133). Ahd. will, tve 
nemus vgl. forst edo haruc edo wih (Steinmeyer-Sievers Ahd. Gloss. 1, 316), 
alts. wih templum, ags. vih, veoh meist Götze vgl. vigveordung, Götzendienst 
(Beov. 17), pl. veos (Gnom. Exon. 133), an. dän. ve n. Heiligtum (§ 348), 
urnord. via (§ 260. Henning D. deutschen Runendenkm. 33. 38) vgl. Odins-, 
pörs-, Freysvi, Viborg (HPetersen NG. 104), ndrd. Wodenesweg ? Bonnerschwe 
(§ 319. 279). Der eifrige Opferer Geirr hiess Vegeirr (Sturl, S. 1, 4). Ahd. 
haruc nemus, fanum, ara, ags. hearg lucus, sacellum, fanum, an. hgrgr, blöt- 
hprgr Altarstein oder von einem Steinzaun umschlossenes Heiügtum, zwischen 
welchen zwei Begriffen die Hss. der E. 1, 62. 2, 280 schwanken, ursprüng- 
lich Steinhaufen, wie noch schwed. horg (Sv. Egilsson Lex. poet. 380. Fritzner 
Ordb.* 2, 19. H.-Cavallius WW. 1, 147). Ahd. paro, ags. bearo Hain und zwar 
gehegter (Zs. 32, 185). Auch das ahd. loh lat. lücus vgl. Marklö (RA. 794) 
bedeutet ursprünglich Hain, dann auch ein aus Bäumen bestehendes Heiligtum 
(M. 53. GDS. 115. HPetersen NG. 23. Arnold Ansiedl. d. deutschen Stämme 
Germanische Mythologie. „^r-r-- - '-.«--.^ 13 




•VJ&. Bkzler Gesch. Baierns 1, «►S. M. P^3er R>m. 3L »Ii:». WesrÜL frefcm- 
h^itrfA'f i§ ^9). Die schon ron Taciios \%, o.i m Dectächlasd erT^iir.tec heiüseii 
Haine VtnBaaesi im Norden selten Tor iMüarer Bek. 2. IS^i. dodi Td. Lmad^ 
TUf/r^f Fre^unär, den /ucu^ ^' Vp^ala and Uotlundr lAdam. &era. 4. 27. 
HPefersen NG. 25). Ein Bauwerk ist schon der norv.-isL /•>>.''.- Tr^j*-. Ofims-^ 
P^rsihdrjf (Fritzner Ordb. *2, 31 J, mehrfach in der Formel: hofck h rgr iTfafcsscn 
IHct. ^1 1|; IT. <7tu/a, - an. godaI*üs, hlothüu. Bedentenilere Heilistüraer Ton Stäm- 
men und Stammrerbänden waren die von Tacitns i| 21» erwähctec: der .«fM- 
nonufche Hain (§ S6), der Serthus- uiid Hercul^tain und »Tas eljecfalis tacit. 
templum Tanfanae (Schmidts Z. f. Geschichtswissenscfa. S. 2«-9». wahrscheiclich 
aoch der Gaü- oder Gcdgenberg b. Hildesheim mit dem 1S6!» entdeckten römiscaen 
Silbergerät (Bömer Hans. Geschicbtsbl. lS:>^-i S. 125. Cobaasen im Anz. f. Knnie 
1870 8. 160), Sächsische /a/ta nennt das Capitnlare de pari. Saxoc i§ 24), 
nordische rerzeichnet HPetersen (NG. 5. S fj.norwegische Manch iNordm. äidste 
Gude- og Heltesagn 164), insbesondere den grossen, teilweise cach Island ver- 
brachten Tempel zu ^iari in Throndheim (Lndnb. 4, 6>. Der nord. Tempel 
ist am genauesten beschrieben in der Eyrbyg«rja S. c. 4, Tielfach abweichend in 
Adam« Brem. Schol. (Pertz Ss. 9, 379 Tg!. Weinhold altnord. Leben 419. Maurer 
Bek. 2, 190. Island 28. HPetersen ^G. 6). Der nord. Gemeindetempel hatte ein 
wie die stofa des Privathauses häufig von Westen nach Osten gerichtetes Lang- 
hans und eine für die Götter bestimmte Apsis? stuka, afhüs, hlOtstppuU [Ladnh. 
S, 335. Kjalnes. c. 3. Evrb. c. 4. Heil. I, 596. Maurer Bek. 2, 2S1. HPetersen 
NG. 21 f.). Sein Goldschmuck wurde wol oft von den Beschreibem übertrieben 
z. B. von Adam Brem. a. 0.: fotum ex auro paratum', doch vgl. die allerdings 
späte unzuverlässige Droplaugars. c. 26. Innerhalb der HaUe standen die Ondre- 
yissäulen d. h. die das gtidvefji den Mittelraum der Mittelhalle begrenzenden 
Pföiler, die mit Thors Bild geschmäckt und mit reginnaglar beschlagen waren (§ 286. 
Eyrb. c. 4). In der Mitte stand der eisenbeschlagene an. stalli, stallar Altar, 
ags. vigbed, veohed, (veofod) Tempeltisch (PBB. 8, 527), auf dem das geweihte 
Feuer brannte und der offene (motlaus) Eidring, stallahringr von Gold oder 
Silber lag, der aber auch an der Tür hieng (Eyrb. c. 4. 16. Hkr. Ol. Tr}-ggv. c. 
65. Lndnb. 4, 7. Maurer Bek. 1, 68. 2, 221. HPetersen XG. 24. 33) vgl. den 
hofseid at haugi (Vigagl. c. 25) und den Eid at hringi Ullar (Akv. 30). In 
Dublin, in dessen JSähe Thor in einem Hain verehrt wurde, benutzte man einen 
heiligen Thorsring (Steenstrup Nonnannune 2, 361). Gehört nicht hieher der 
got. Goldring von Pietroassa aus dem 4. Jh., den die Inschrift: Gutanio ici liailag 
d. i. ein gotisches heiliges Göttereigentum nennt, die also nicht, wie Henning 
meint, nur um den unter Athanarich vor den Hunnen geflüchteten Tempelschatz 
zu schützen darauf angebracht war (Henning Die deutschen Kunendeukm. 43), 
sondern eine aligemeinere Bedeutung hatte. Über deutsche und arische Eidringe 
(Zs. 17, 428. Globus 13, 329. 14, 176). Statt des Altars diente auch eine hlot- 
grgf Opfergrube (Vatsd. 30) oder ein hlöthaugr (Fiat, 2, 27). Ein kupferner 
hlot-f hlaut-boUi, Uotkoppr Opferkessel beim Altar, um den das für die Götter 
bestimmte afhüa lag, fieng das Blut des geopferten Tiers oder Menschen auf, in 
das der hlautteinn oder blötspann der zur Besprenguug und Loosung dienende 
Opferzweig oder -büschel (DA. 5, 156. Fritzner Ordb. '1. 160) und der Eidring 
getaucht wurden. Andre Kessel dienten zum Kochen des Opferfleisches (§ 263. 
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Eyrb. c. 4. Kjalnes. c. 2) oder zur Aufnahme des Biers. Solche Opferkessel 
hatten auch die Deutschen, z. B. die Cimbern ihren Blutkessel (§ 260), die 
Sueven ihre Bisrkufe an einem Wodansfest (§ 22), und die andern Indogermanen 
'{M. 45. Indog. M. 2, 681). Im afhus standen ein oder mehrere Götterbilder 
(S. 194), die trotz Tac. Germ. c. 9. 43 (vgl. M. 86) auch im Süden wol nicht ganz 
fehlten, aber roh und unbedeutend waren (Scherer Mars Thingsus 8. Anz. 4, 101), 
im Norden holzgeschnitzte skurd-, tregod, stafr (Fms. 11, 40. Weinh. Altn. Leben 
420. Maurer Bek. 2, 192. 418. HPetersen NG. 38 f. gegen Cpb. 1, 401. 426), 
meist Thor, seltner Freyr oder gar Odin, nur in späten Berichten Freyja, Frigg 
und Baldr, mit Thor vereinigt Odin und Freyr oder Tnorgerd und Irpa (HPetersen 
NG. 36. 82). Die Nachricht von einem Sifbild ist falsch (§ 269). Der disarsalr 
<Fridj7J. c. 5. Yngl. c. 33) scheint einen oberen Tempebraum zu bedeuten (Maurer 
Bek. 2, 191). Die umhegte Opferstätte secretum Tac. Germ. 9 vgl. de orator. 
c. 12, stafgardr (ags. fridgeard o. S. 20) umgab ein gardr Gehege, ags. septa 
(Beda h. eccl. 2, 13) vgl. an. hdtinibra (Vsp. 7. Grimn. 16. Fritzner Ordb. '2, 
191), ags. getymbro, auch wol eine goldne? Kette in Upsala, wie später deutsche 
lürchen eine Eisenkette (GM. 675). Über Baum und Quell des Upsalatempels 
-§118 vgl. den See im Nerthushain (Tac. Germ. c. 40), die blötkelda (Islend. S. 
:2, 404), Gewässer, in denen zum Opfer bestimmte Menschen ertränkt wurden. 
Der Tempel war ein gridastadr eine unverletzliche Stätte zeitweiligen Friedens 
jzwar für Schuld- und Wehrlose, die ein Bewaffneter nicht betreten. Niemand 
verunreinigen durfte (Fms. 2, 44. 4, 186. Fas. 2, 63. Vatsd. c. 17. Egilss. c. 
49. Bedd bist. eccl. 2, 13. Wilda Strafrecht d. Germ. 227. Maurer Bek. 2, 205. 
:218. HPetersen NG. 26), aber nicht für den Friedlosen, den vai'yr i veum (Vigagl. 
<5. 9. Wilda Strafr. d. Germ. 538. RA. 733. Weinhold Fried- und Freistätten 
4. 14) vgl. den aschwed. disaping den aus dem Tempelfrieden erweiterten Markt- 
frieden und ,vega vig i v6um' (Lndn. 2, 6. 5, 10). Die Opferstätte war häufig auch 
Dingstätte, weil die Todesstrafe ein Staatsopfer war (§ 265), und in einem isl. 
dömhringr stand der p&rsstein, auf dem den zum Opfer Bestimmenten das Rück- 
grat zerbrochen wurde (Eyrb. c. 10. Lndnb.2,12.LM.325.KeyserEft.Skr.2,2,117). 

§ 262. Die Götter Verehrung, nord. di/rka, dyrke colere oder gjfga^ 
ßofgan f., ags. veordung, veordscipe, e. tvorship äusserte sich in folgenden 
Bräuchen: man bestreute und schmückte die Heiligtümer mit Binsen und Laub, 
betrat sie ehrerbietig, unbewaffnet, baarhaupt oder gar gefesselt, oft in Leinkleid, 
neigte sich vor den Göttern gegen Norden, warf sich vor ihren Bildern nieder 
und betete (§ 250. M. 24. Maurer Bek. 2, 203. Pfannenschmid Germ. Erntefeste 
631. HPetersen NG. 26. Yierordt De junctarum in precando manuum origine 
indogermanica Karlsruhe 1851). Man fragte die Götter um Rat, an. fretta von 
frett f., ganga til frettar, fretta vid (Eyrb. c. 4. Yngl. c. 21. Fms. 1, 239) mit 
Opfer und Looszweig hlutr, hlautvidr (§ 261. M. 34. Cpb. 1, 411, HPetersen 
NG. 32. DA. 5, 155), aber auch Tanz, Musik und Gesang waren nicht ausge- 
schlossen, namentlich bei feierlichen Aufzügen und beim Opfer (Saxo p. 278. 
Adam Brem. 4, 27. Müllenhoff de antiquissima Germanorum poösi chorica Kiel 
1847), daher bedeutet g. laiks Reigen, ahd. leich modus, Carmen, ags. läc daneben 
auch Opfer und Gabe. Die altheidnischen Opferreigen drängten sich sogar noch 
in die christlichen Kirchen (o. S. 21). Auch führte man auf Wagen die Bilder oder 
JSymbole der Götter um, so das der Nerthus, eines nicht genannten gotischen 
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Gottes nnd Treyi (T»c. Germ. c. 4*-,'. Sozomeiiiis tist. eccL 6, 15. Fxas. 2. 73 L 
Der bedeutsamste und feieriichste Act aber var das Opfer az«. y^if n^ ancb /Vnt 
f,, /cera /i>ni, got. bloian, an. W<>^<1 starkes nnd scbvaches Verbnm mit Dat. 
opfern, Acc dorcb Opfer Terehren rgi lat, äaidmien iM. 29. Bc^re- ander» CcrtiTis. 
Gr. * 188», meist unter Schweigen |§ 263», an, Äi/'J-f . schwed. Iji-L altä. Ä/'--^. alt- 
fries. hle4(tj zu dem der Priester die Opferrersammlong, wie nach Tac Germ. c. 1 1 
die Tolksrersammlnng anforderte, Torgenommen iZs. 9, 127. DA. 5, S^. MTsp. 
12. Jahn DO. 27. 119. 161. 176. 211. 215. 331). Die Frage; r^iztu hr^ H^j-iy 
hlota scalT' nnd ihre Beantwortung: fietra er *?jepit enn se ofb-yitit- iHav. 144. 
145j sollen scfaweiiicfa an heidnische Riten erinnern iRrdber? Unders. 2. 469V 
sondern sind wahrscheinlich, was Bagge (Stud. 1, 3S3) übersieht, aas den Gou- 
seligkeitsübnngen (Matth. c. 6) geflossen. 

§ 263. Die Götteropfer waren sehr rerschieden je nach Zahl und Art 
der Darbringer, nach Anlass und Zweck und nach der Opfergabe. Es gab 
Familien- j Gemeinde-, Gau- und im Norden sogar lyindesopfer, jene onlectlich 
oder regelmassig und einfacher und oft noch mit dem Dämonencoltos Terknüpft^ 
diese ausserordentlich und feierlicher, jene, ron der Dämonenabwehr und den 
Reinigungen z. B. an den Skärdagar, SkärtJiorsdag Gründocnerstag (H.-Cavallius 
WW. 1, 178. 182) abgesehen, durchweg bittend und dankend, diese häurig ausser- 
lieh reinigend oder innerlich sühnend, jene mehr Frucht- und Tier-, diese oft 
Feuer- und Menschenopfer oder tou zusammenfassender Bedeutung. Die regel- 
mässigen Opfer, die sich an die Totengedächtnisstage und gewisse Ton den 
Dämonen zur Heimsuchung der Menschen besonders stark benutzte Zeiten 
knüpften (§ 103. 177), werden nun auch den Göttern gespendet oder völlig auf 
sie übertragen, knüpfen sich nun mehr und mehr an die Hauptereignisse des 
bäuerlichen Lebens, den VieJiaustrieb und -Tieimtrieb, das erste P/lügen, die Aus- 
saat und Ernte, sowie an die das Jahr nunmehr fester regelnden SonnenirendeHy 
die übrigens erst nach und nach entscheidend werden, wie z. B. beim Julfest. 
Grinun (GDS. '52) nimmt nach der taciteischen Angabe von nur drei ger- 
manischen Jahreszeiten drei, Pfannenschmid (Germ. Emtef. 326) vier Ursprung- 
licJie Haupt feste an. Allerdings wurden in der Regel auch nur zwei oder drei, 
seltener vier regelmässige ,ungebotene^ GerichtSTersammlungen gehalten, mit 
denen die grossen Götteropfer in engstem Zusammenhang standen. Denn die Ton 
vebgnd heiligen Bändern und Haselstangen umhegten Dingstätten waren häufig 
Opferstätten (§ 261) und standen unter dem Schutz namentlich Donars und des Tius, 
Mars Thingsus (§ 298); während der Festzeit herschte Dingfriede (§ 371)» und 
in Deutschland wenigstens eröffnete der Priester das Gericht durch das Gebot 
des Schweigens (§ 262. RA. 244. 745. 821. Wilda Strafrecht d. Germanen 233. 
Pfannenschmid German. Erntefeste 335). Auch kennt Snorre drei nordische 
Hauptopfer zum Winterempfang til ärs für die Ernte, im Mittwinter til (jroärar 
für das Wachstum und zum Sommerempfang til sigrs für den Sieg (Yngl. c. 8. 
Olafs S. h. H. c. 104. M. 84. 3, 228. Maurer Bek. 1, 530. 2, 232. Cpb. 1, 429), 
von denen das erste im Herbste blieb und an den Michaelstag geknüpft, das 
altnordische Julfest auf das Christfest zurückgeschoben, das dritte auf Ostern 
oder Pfingsten verlegt wurde (HPetersen NG. 26. 28. 253). Dazu trat aber wol 
noch ein Mittsommeropfer (Agrip c. 16. Maurer Bek. 2, 425) und endlich noch 
ein Winterschlussopfer (Jahn DO. 325). So sah sich auch die Kirche, die ur- 
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sprünglich nur drei hochziten, an. hätidir: Weihnachten, Ostern und Pfingsten 
Icannte (Schmeller Bair. Wb. 2, 145. Habsburg, ürbarbuch 60, 1. 62, 17), veran- 
lasst, denselben eine vierte, hier das Johannisfesty dort Mariae Himmelfahrt oder 
^as Michaelisfest, hinzuzufügen (Pfannenschmid German. Erntef. 838 f. Bisk. S. 
1,11. Fms. 2, 19S), welches letztere Thankbrand 997 auf Island einführte (Njals. c. 
101). Überhaupt gab es der kleineren von den Hirten und Bauern einer Gemeinde 
nicht nur den Dämonen, sondern auch den Göttern, namentlich dem Donar, 
Wodan und einer verschieden benannten Göttin dj^rgebrachten Opfer viele, die aus- 
führlioh besprochen haben Mannhardt (Bk. MF.), Pfannenschmid (Germ. Erntef.), 
Jahn (DO.). Das höchste aller Gemeinde- und Landesfeste war im Norden un- 
streitig das Mittwinterfest, an. jo7 n. pl., Sigs.^giuU (Beda d. temp. rat. c. 13) 
^eola, e. yule, das mit der hoggu- oder hglcunott d. h. midsvetrarnött begann, 
früher nicht um den 1., Januar, sondern um den 1. Februar, und gewöhnlich 12, 
aber auch wol 20 Tage gefeiert wurde, daher in Deutschland Zioölfnächte, aber 
auch heilige Nächte, Bauchnächte, Genächte, e. ticelfnights hiess (Maurer Bek. 1, 
159. Vigfusson Dict. 326. Fritzner Ordb. *2, 239. HPetersen ^'G. 29). Jol stammt 
nicht von Jijöl Rad, nämlich, wie gewöhnlich leichthin ergänzt wird, ,('.er Sonne' 
<M. 585. GDS. 79. 9ä. 106), wie das Fest ja auch ursprünglich nicht in die 
Sonnenwende fiel, sondern vielleicht von jol Fröhlichkeit, Lust (Vigfusson in DGF. 
2, 648. frz. joli? Diez Etymol. Wb. H, 214). Diese Zeit, die für eine Fahrzeit 
^er Seelen und Dämonen galt (§ 103. 177), war auch eine Umzugszeit der grossen 
<jötter, die dann alle, nicht bloss und auch nicht überwiegend Thor (HPetersen 
IsG. 92. 104), Opfer erhielten, wie schon der verschiedenen Göttern dabei (gewid- 
mete 3Iinnetrunk (o.S. 186) bezeugt. Der Dank für das genossene Wachstum des ver- 
liehenen Jahres vereinte sich mit der Bitte für das zukünftige des kommenden 
iil grödrar, wie denn überhaupt dies Fest eine Looszeit war, in der man den 
Blick weniger auf die Vergangenheit als auf die Zukunft richtete, in der man 
auch den am ausführlichsten von Peter Rudbeck (Smäländska Antiquiteter c. 56) 
beschriebenen Jahrsgang gieng (Zs. 4, 508). Auf Freys Eber legte man Gelübde 
ah (§ 308), und nicht nur die Völur, sondern auch die Hausbewohner weissagten. 
■die Witteruug und Familienereignisse (§ 241. Brand-Ellis Popul. Antiq. 1, 9. 89). 
Darum war dies Fest noch besonders geheilgt durch den jölafridr, üsisjolagrid, 
Säuberung des Hauses, Ruhen aller Arbeit, möglichste Sülle ausser dem Fest- 
jubel, strenges Verbot von Nägelschneiden und Haarkämmen und innige Ver- 
brüderung der Festgenos^en, der jölabrödir (s. u. Gilde). An vielen dieser 
Feste bestand die Hauptfeierlichkeit in der Anzündung eines mächtigen Feuers 
meist unter freiem Himmel, das je nach der Zeit heute Fastnachts-, Oster-, Mai- 
Johannis- oder Sonnwend-, Michaelis- , Martins- und Weihnachtsfetter oder auch 
nach seiner Veranlassung z. B. Fi'nte- und Hagelfeuer oder vielleicht als Symbol 
«iner himmlischen Naturgewalt Himmelsfeuer z. B. in Schwaben oder das ,wilde 
Feuer' wie der Blitz (§ 189. 290) genannt wird (M. 511. Mannh. Bk. c. VL Jahn 
DO. 34. 98. Frazer The golden .bough 2, 246. Wolf B. 1, 72. WS. 2, 134. Bir- 
linger Volkst. a. Schwaben 2, 57. 97. Panzer 2, 240). Diese Feuer trugen oft 
noch den Charakter des uralten "Notfeuers (§ 264) d. h. sie wurden noch oft, 
namentlich die Oster- und Johannifeuer, durch Aneinanderreihung zweier Hölzer 
oder Umdrehung eines Holzes in einer Radnabe oder durch Aneinander- 
fichlagen zweier Feuersteine über Reisig und dergl. unter Schweigen geweckt und 
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dienten zur Abwehr böser Geister, die z. B. als Hexen in ihnen verbrannt wurden^ 
oder schlimmer Seuchen, insbesondere des Viehs, das dann durch ihre Flammen 
getrieben wurde. Aber in den Dienst des Ackerbau gestellt, wurden sie später 
Symbole des den Acker beschützenden und befruchtenden Gewittergottes mit 
seinem Blitzfeuer, weshalb z. B. ihre Kohlen gerade wie die Donnerkeile gegen 
Feuer, Blitz, Kornbrand und Hagel verwendet und in den Saatkasten und Acker 
zur Befruchtung gelegt wurden. Auch die unruhigen Fackelläufe über den Acker 
im Frühling ahmten das feurige Blitzzucken nach (§ 290 f. vgl. Mannh. Bk. 586> 
vgl. das Sckeibenschlagcn und das Collen eines Hades, das allerdings z. B. in 
den Weingegenden der Mosel bei Konz, für die die Sonne wichtiger als der 
Gewitterregen ist, besser auf die Sonne bezogen wird, da man sein Nichterlöschen 
als Vorzeichen reicher Ernte begrüsst Die ins Osterfeuer geworfenen Eich- 
hörnchen gehören gleichfalls Donar an (§ 292). Andere Feuer, z. B. die Martins- 
feuer, scheinen Wodan angezündet worden zu sein (§ 336). Mannhardts von 
Frazer (The golden bough 2, 2*)8) geteilte Auffassung dieser Feuer alsSo«f?cn- 
Zauber scheint nur auf seltene Fälle zu passen. Die bei diesen Festen dea 
Gottheiten dargebrachten Gaben bestanden in Korn- und sonstigen Fruchtspenden^ 
und in Tieren, an. hlötfe (E. 1, 400), namentlich Pferden, Bindern, Sch'weineUy, 
Widdern, aber auch Hunden, die Grimm fälschlich nicht opferbar nennt (M. 38, 
655. WS. 2, 188. Jahn DO. öfter Maurer Bek. 2, 19. 8. 225). Das Tierfleiscb 
wurde in Kesseln gesotten (§ 261) und von den sudnautar, deu Sudgenossen, in 
solennes epulae (Tac. Ann. 1, 50), der an. hlötveizla verzehrt, dazu das sambur- 
darpl das durch gemeinsame Beiträge beschaffte Bier oder Met getrunken. So 
kochen z. B. die Burschen nach dem Fastnachtshahuschlagen im Amte Vechtdh 
alle zusammengeholten Schinken, Würste, Eier und dergl. in einem grossen 
Kessel, verzehren es und trinken Bier dazu (§ 149. Strackerj. 2, 36). Die Becher 
wurden im Norden durch Thors Hammerzeichen gesegnet und zur Minne d. lu 
zum Gedächtnis der (8) Götter (§ 249), noch in christlicher Zeit die eldljörg- 
minne am eldsdagr, 7. Januar, geleert (M. 48. Maurer Bek. 2, 200. HPetei*sen 
NG. 27. 82. Fritzner »1, 820). Dies germ. Opfergelage an. gildi n. (vßl. ZecliCy 
Urte), bei dem Gelübde geleistet wurden, erweiterte sich nach K. Maurer zur 
späteren städtischen Gilde, während nach Pappenheim dieselbe aus der heidnischen 
Eid- oder Schwurbrüderschaft entsprang und, städtisch lokalisirt und christianisirt^ 
von der heidnischen Opfergilde nur den Namen und die Festbräuche entnahm 
(Wilda Gildenwesen. Aai-b. 1872. S. 800. KMaurer Krit. Vierteljahrschrift K. F. 
9, 844. Bek. 2, 201. Pappenheim Die altdän. Schutzgilden 1885. Ein altnorweg. 
Schutzgildeinstitut 1888). Doch dienten die Feste der jüngeren Gilden, wie die 
der alten, ebenfalls ,til ärs ok fridar ök allrar far^ (Pappenheim a. 0. 159) und 
dem Andemken der Toten (v. Amira Gott. Gel. Anz. 1889 S. 268). 

§ 264. Zu den ausserordentlichen Opfern gehören namentlich ge- 
wisse Feuer opf er und die Menschenopfer. Das leuchtende, wärmende 
Feuer, das als ältestes Schutzmittel dem Menschen gegen die wilden Tiere, dea 
Wetterdrachen und die bösen Eiben, bei der Geburt, bei Krankheit und im Tode^ 
dann dem Vieh bei Seuchen und darauf auch dem Acker bei Misswachs gegen 
dieselben und ähnliche Feinde diente (§ 101. 185. 175. Anz. 12, 238), wirkte ia 
diesen aussergewöhnlichen Fällen am kräftigsten, gleich dem alle diese Übel ab- 
wehrenden Blitz, wenn es als ganz reines, freies Element durch Hölzerreiben 
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oder Ilölzerdrehuiig oder Steinschlagen gewonnen wurden (§ 263). Dieses war 
das nodfyr ignis fricatus, das schon im 8. Jahrh. der Indiculus superstit. c. 15 
bekämpfte, von ahd. hnotfiur Reibefeuer?, doch schon ahd. nötfiur^ e. needftrey 
norw. naueld, andrerseits schwed. vrid-, oder ynideld von vrida drehen, gnida 
reiben, aber auch löpeld, altn. hragdalseldr genannt (M. 35. 502. Brand-Ellis 
Pop. Ant. J, 321. H.-Cavallius 1, J89. 193. Fritzner Ordb. » s. v. hragdalseldr. 
Bartsch 2, 149. Kuhn M. Stud. 1, 42. 85. Jahn DO. 27. Preller Rom. M. so, 407) 
vgl. das Teufel- oder Nebelentmannen durch mittelst Reibung erwecktes Feuer 
(§ 372). Das dazu benutzte Holz war meist von der Eiche, dem Donarsbaum, 
genommen (§ 1J5. 293) pder auch rotes Erlenholz (Kuhn M. Stud. 1, 46), doch 
wurden auch neun verschiedene Holzarten benutzt (M. 505). Die Reibung nahmen 
wol zwei keusche Jünglinge unter feierlichem Stillschweigen vor (§ 262). In 
Schweden räucherte man Obstbäume und Netze mit dem Rauche des vriden eld 
(M. 505. 3, 480). Obgleich dieses Feuer gewiss schon vor der Götterverehrung 
im Cultus verwendet wurde und eine deutliche Beziehung zu einer Gottheit nicht 
angegeben wird, scheint es doch wie die § V03 erwähnten Feuer später nament- 
lich dem Donarskultus eingefügt worden zu sein. 

§ 265. Die Menschenopfer werden schon bei den Cimbern erwähnt 
(§ 260. Strabo 7, 2, 3. Gros. 5, 15), sind also vom historischen Standpunkt aus 
betrachtet alt, scheinen jedoch trotzdem und trotz ihrer altertümlichen Grausam- 
keit der früheren praehistorischen götterlosen Zeit des Toten- und Dämonenkultu» 
als solche gefehlt zu haben und erst unter der Herschaft des Götterkultus als 
eigentliche Kultakte i«ufgekommen zu sein. Denn dass Lebende sich über den 
Leichen teurer Verstorbener töten liessen, hatte wol, wenn überhaupt älterer 
Brauch, mehr einen rein sitthch-gemütlichen, als eigentlich religiösen Beweggrund. 
Doch wurden auch Gefangene auf den Scheiterhaufen gefallener Krieger erdrosselt 
und mitverbrannt (Leo Diac. 9, 6). Auch liegt für Menschenopfer an Dämonea 
kein Zeugnissr ausser dem auch anders deutbaren der überhaupt unzuverlässigen 
V. S.Vulframui t720 (Surius III. 374) vor, wo es von einem Friesen häuptling^ 
heisst: ,ut corpora hominum damnatorum in suorum solemniis daemonuvi ei non 
^eorum . . . saepissime diversis litaret modis' (vgl. Bugge Stud. 1, 343). Jedoch 
gibt Saxo p. 120 offenbar ohne genügenden Grund den Gott Freyr als Einführer 
der Menschenopfer in üpsala an. — Die Menschenopfer waren nicht Akte blosser 
Rachsucht und Grausamkeit, sondern Sühnopfer oder, genauer gesagt, Todes- 
strafen, die als sühnende Kultusakte supplicia von Priestern an Solchen voll- 
zogen wurden, die nach dem Volksglauben als Verbrecher und Ivriegsgefangene 
oder als von Landesunglück, namentlich Hungersnot, heimgesuchte Fürsten die 
Götter erzürnt hatten, oder den Göttern zum Ersatz für diejenigen dienten, denen 
die Götter auf ihr Bitten die Todesstunde gefristet hatten (Tac. Germ. c. 7. 12. 
Ann. 13, 57. Agathias, Orosius, Procopius § 21. M. 35. HPetersen NG. 25. 
Maurer Bek. 2, 197). Die Tier- und namentlich Menschenopfer von Lethra auf 
Seeland schützten gegen die ,inferi* und sühnten vergangene Verbrechen (Thietm. 
Merseburg 1, 9), die zu üpsala besänftigten die Götter (Adam Brem. 4, 27). 
Nach Snorre übertraf an Wirkung das Königsopfer alle andern, denn bei Hungers- 
not wurden im ersten Herbst Binder^ bei deren Fortdauer aber im zweiten 
MenscJien, im dritten endlich der König selber und zwar dem Odin geopfert (Yngl. 
c. 18. 47). Franken, Herculer und Sachsen schlachteten sogar den Göttern 
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unschuldige Verwante und Ha besänftigendste Opfer j^fereniores hostia^ Leute 
priesterlichen Amtes (Enodil V. Antonii Zs. 12, 406t. 

Diese sacralen Todesstrafen hatten je nach dem Veihrechen ex 
delicto (Tac. Germ. c. 12) oder auch nach der durch das Verbrechen besonders 
erzürnten Gottheit einen Terschiedenartigen, durchweg symbolischen Cha- 
rakter. Das Verdenken der Feiglinge und der ,corpore infames' in einen 
Sumpf, worauf dann eine crates geworfen wurde (Germ. a. O.), um sie ganz- 
lich unsichtbar zu machen, stimmt zum Versenken eines Menschen in den 
Opferquell von Upsala, /^ui dum non inrenitur (wenn er in der Tiefe ganz 
verschwindet), ratum erit rotum populi^ (Adam. Brem. 4, 26. S. 195. V. S. 
Vulframni a. 0. Maurer Bek. 1, 427), und erinnert ausserdem daran, dass 
römische Missetäter bei Livius mit einer crates bedeckt und Kriegsgefangene 
von den Thuliten in Domen geworfen wurden (Procop. b. got 2, 15. Maurer 
Bek. 1, 426). Das Hängen der Verräter und t'berläufer (Germ. a. O.), das 
ihnen den Atem, gleichsam den Wind, auspresste (§ 91), verlangte der 
Windgott Odin, der deswegen auch Hängagud, -dröttinn, -tvr, Gälgavaldr 
hiess (E. 1, 232. Yngl. c. 7. Landnb. 5, 10) und, da er günstigen Wind ver- 
sagte, nach der Starkadssage durch das Aufhängen eines Königs versöhnt 
wurde, den man von einem Speer durchbohrt dem Odin gab (Fas. B, 30. 
Saxo p. 276. Bugge Stud. 1 , 340). Auch Kriegsgefangene hängte mau dem 
• Ares? an Bäume oder Galgen (Oros. 5, 15. Procop. b. got. 2, 15) und weihte 
sie dem Odin ,til arbotar* (Hervarars. § 70). Auf dem Island. Thorsstein 
wurde dem Verbrecher der Rücken zerhroclien (EjTb. c. 10), wie Thor der 
Greip und Gjalp das Genick bricht (§ 191), wahrscheinlich dem Meineidigen 
oder Lügner, die ja der Blitz erschlägt (§ 286). Auch wurden den Göttern 
Menschen zur Abwehr eines Übels vom Berg Jierahgestürzt (Maurer Bek. 1, 
426). öfter wird erwähnt, dass die Kriegsgefangenen geschladitet wui-den 
(Strabo 7, 2, 3. Jordan, c. 54. Apollin. Sidon. ep. 8, 6) und zwar dem Mars 
oder Mercurius (Tac. Ann. 13, 57), dem TJior (Dudo d. moribus prim. Nor- 
mann, ducum I S. 62) oder allgemeiner an Altären (Tac. Ann. 1, 61), oder 
dass sie zu Ehren der Götter enthauptet wurden (Ademari bist. 3. c. 20). 
Auch das nord. Blutadlerschneiden rista hlödom, durch das dem Gefangenen 
die Lunge herausgerissen wurde, wird als Kultakt dargestellt (Storm (Norsk) 
histor. Tidskr. 2. R. 1, 436). Auch der regnator omnium deus der Semnonen 
erhielt Menschenopfer (Tac. Germ. c. 39). Als Sühnopfer wird man ferner 
aufzufassen haben, dass man vor Äustcanderung dem Thor Menschen opferte 
und sich mit deren Blut bestrich (Willelm. Gemmetic. Hist. Norm. 1, 4. 
Duchesne Ss. rer. Norm. 1, 62. 218. Franz Mythol. Stud. 2, 7). — Dass bei 
Hungersnot der König oder dessen Sohn den Göttern als Opfer fiel, ist 
schon S. 199 berührt, und zwar nicht nur im Norden, sondern auch in Bur- 
gund (M. 37. Yngl. a. 0. Hervarars c. 11 f. Cpb. 1, 409. 2, 349. HPetersen 
NG. 25. 89. Tidskr. f. Philol. 10, 115. Jahn DO. 63. Franz Mythol. Stud. IL 
1888). Ob zwei Steine des Kivilcgrabes eine Menschenopferung darstellen, 
ist zweifelhaft (Rosenberg Nordboernes Aandsliv 1, 18). — Die in den Sagen 
berichtete Sitte des Einmauerns eines lebendigen Tieres und Kindes in den 
Grundstein eines neuen Bauwerks scheint ebenfalls auf ein altes Sühnopfer 
aurückzudeuten (M. 956. Wuttke D. deutsche Volksabergl. § 188 f. Jahn 
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DO. 18. WS. 1, 115. Witzschel 1,281), sowie beim Stapellauf das Wikinger- 
schiff über Rollen lief, an welche Menschen gebunden waren, damit ihr Blut 
den Kiel bespritze? (Cpb. 2, 349. 1, 410). Alles, was von einem Hin- 
gerichteten herrührt, bringt Glück (Wutt;lce a. 0.). — Die Zwecke des ordent- 
lichen, wie des ausserordentlichen Opfers scheinen die beiden grossen, alle 
9 Jahre in Lethra auf Seeland und zu Upsala in Schweden und dort im 
Januar vollzogenen Opfer, Landesjulopfer (Thietm. Merseb. 1, 9. Adam. Brem. 
4, 27), in sich vereinigt zu haben. Dort opferten sie 99 Menschen und Pferde 
samt Hunden und Hähnen, ,putaute8, hos eisdem (den geopferten Menschen) 
erga inferos servituros et commissa crimina apud eosdem (den Göttern) 
placaturos.* Hier opferten sie neun männliche Wesen von jeder leben- 
den Art zur Versöhnung der Götter, namentlich Menschen und Hunde. 
Beide Nachrichten zielen auf sühnende Menschenopfer, die dem Pferde- und 
Hundegott Odin und dem Hahngott Thor (§ 29Ü) gebracht wurden: aber 
als Julopfer werden sie auch dem Wachstum gedient haben (§ 263. vgl. M. 
59. 43. Jahn DO. 66). Über die mit politischen Vereinigungen zusammen- 
fallenden, einem gemeinsamen Hauptgott opfernden Sacralverbände vgl. 
Müllenhoff in Schmidts Zs. f. Gesch. 8. Bd. und Voss Republik und König- 
tum b. d. Germanen 188. 

a. Die einzelnen Gottheiten. 

§ 266. Nach § 249 zerfallen die älteren Gottheiten, wie die Dämonen 
in drei Hauptgruppen nach den massgebenden Naturkräften, in eine 
Gruppe von Gewittergöttern, eine zweite von Windgöttern und eine 
dritte von Wolkengöttinnen. — Die von allen Indogermanen als die 
mächtigste verehrte Gottheit des Gewitters ist im Norden in dm, in 
Deutschland in zwei oder auch drei Götter gespalten, in 1) Thor-Donar, der 
den ältesten Charakter und den reichsten Mythus, 2) in Ttjr-Jiu-Ziu, Mars 
Thingsus, der den ältesten Namen besass und 3) iu den später abgelösten 
Freyr (Saxnot?). Während Thor-Donar vorzugsweise die wülde, kampflustige 
Kraftnatur der Gewitterriesen in idealer Form darstellt, ist Freyr ein ver- 
edelter Alf d. h. Vane des sanfteren Nachgewitters von erotischem und 
fast ritterlich gefärbtem Charakter. Tyr-Ziu ist die verblasste Grundform, 
Thor die Hauptform, FrejT eine Nebenform der Gewittergottheit. Da der 
Kegenbogen zur Gewitterscenerie gehört (§ 122), so gehört auch der jüngere 
den Deutschen fehlende 4) Heimdallr der Regenbogengott in diesen Kreis. — 
Das Haupt der zweiten Gruppe der Windgötter und zeit- und stamm- 
weise sogar der gesamten Götterschaar ist 1) Oditi-Wodan, der im Norden 
später zwei Sprossformen hervorbrachte, einen winterlichen Sturmgott 
2) Ullr-Hödr-Mithothin und einen sommerlichen Windgott 3) Baldr. Im 
Norden hat auch der Sturmgott eine Nebenform, den idealisirten Windalfen 
4) Njordr. Endlich vertreten einzelne Seiten Odins, die dichterische und 
kriegerische 5) Bragi und 6) Hermödr, und verjüngt erscheint er in dem 
christianisirten Rächer 7) Vidarr^ sowie dem Baldr wol erst aus der ihm bei 
seiner Verchristlichung zuerteilten Richterwürde der richtende Sohn 8) Forseti 
und gleichwie dem Odin ein christiauisirten Rächer 9) Vali erwächst. Als 
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noch jüngere aus christlichen Figuren oder Begriffen gemachte Scheingötter sind 
des zum Allvater erhobenen Odin verschieden benannte z\v^ei Brüder: Vili und 
Fe, Hoenir und Lodurr, Jafnhdr und pridi anzusehen (MVsp. 81. 221. 295). 
Nur unsichere Spuren weisen in Deutschland auf einen Phol-Baider^ doch scheint 
das dunkle jugendliche Brüderpaar der Alci dem nordischen Baldr und seinen 
Brüdern verwant — Der dritten Gruppe, der der W olkengöttinnen,8tehtl )Frigg 
vor, der wie Thor und Odin im Norden ein vanisches Wesen zur Seite trat, die 
dealisirte Wolkenalfin 2) Freyja, Ihnen entsprechen in Deutschland Frija, 
Holda, BercJUa, Harke, Fru Gauen und der Freyja insbesondere die Nerthus 
der Ostseevölker. Nord- und Südgermanen waren auch noch 3) FuUa und 4) Söl- 
Sunna gemeinsam, und in der 5) Bü könnte man die ahd. Sinthgunt d. h. eine 
Mondgöttiu vermuten. Über die anderen Göttinnen § 249. 

b. Die Gewittergottheiten. 

§ 267. 1) Thor-Donar (ühland Thor 1836. Zs. 7, 1. Weinhold Riesen. 
Mannhardt GM. 1. Stephens Thunor the Thunderer 1878. HPetersen KG. 
EHMeyer Indog. Mythen 2, 621). Die frühste Interpretatio romana umschreibt 
ihn vielleicht durch den Feuergott Vulcamis (Caesar b. g. 6, 21. Rückert Deut- 
sche Kulturgesch. 1, 126), die spätere durch Hercules (Tac. Germ. c. 3. 9. 24. 
Ann. 2, 12. GM. 230), der als primus omnium virorum (§ 246) fortium (vgl. 
pörr sterkastr allra gudanna ok manna E. 1, 88 und pörr halr Hym. 3) vor 
der Schlacht wie Thor (§ 285) besungen und als Gott gleich nach dem höchsten 
Gott Mercurius genannt wird und dem ein Hain wie auch Donar (§ 279) geweiht 
ist. In der Tat ähneln sich beide, die auch ein Ags. einander gleichzustellen 
scheint, durch Ess- und Trinklust, Keule, Säule (M. 98. 134), Drachen-, Riesen- 
/^ /^ . und Unterweltskämpfe. Doch ist Hercules Saxanus wol keltisch (Kaemmel An- 

fänge d. deutschen Lebens in Österreich 38). Dass der Jupiter Tanarus einer 
britischen Altarinschrift v. J. 154 n. Chr. (Aarb. f. n. 0. 1883 S. 239. Revue 
celtique 10, 265), der von Radagaisus zu Eoni verehrte Jupiter (Augustin. serm. 
105. c. 10), der Jttpiter ardetis in Ratperts Lobgesang (MSD. U8. 288. M. 91) 
auf Donar gehe, ist zwar unwahrscheinlich, aber im Beginn des Mittelalter» 
bricht sich die richtigere Zusammenstellung Donars und Jupiters Bahn. Der 
Dies Joris wird durch Donnerstag (§ 26) übersetzt vgl. capitolium an. Thorshof. 
Der im Jndic. superst. v. J. 743 neben Mercurius zweimal genannte Jupiter ist 
Donar, wie bei Ermoldus Nigellus (§ 23), dem allerdings dagegen protestirenden 
Saxo (p. 275) und in der Eddavorrede. Das robur Jovis bei Geismar ist wie die 
h. Eiche bei wesUal. Donnersberg eine Donarseiche (M. 58. 151) vgl. den pfälz. 
Donnersberg Mons Jovis. Auch Älfric um 1000 setzt Jupiter und den dän. 
Thor gleich (Kemble Sal. und Sat. 129). 

§ 268. Thors Namen: an. pur (Glavendruper Runenstein), gewöhnlich 
porr (aus *t>onr, oder dem noch liedereddischen ponarr? Sijmons Lieder d. 
Edda XIV vgl. T/u)mair der irischen Uberliefeiiing? Steenstrup Noimanneme 
2, 359), normänn. Tur, deutsch auf der Nordeudorfer Spange des 5. oder 6. Jh. 
Thonar (§ 26), im sächs. Taufgelöbniss Thunaer (§ 25), ags. punor (Kemble 
Sal. und Saturn 148), gen. punres (Bugge Stud. 1, 19. 576), von W. stan (Zs. 
19, 173), tan Spannung, Ton, Geräusch (Curtius Grundr. ^217. JGrimm Kl. Sehr. 
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2, 410. 418). Sein Hauptiiame, wie seine Beinamen Vwgnir, Vingpörr Schwinger, 
Elörridi aus *H16dridi, von h\öp = Hügel? (PBB. 14, 17), Eeidüyr, Okuparr, 
Vagnaverr (Alv. 3) vgl. ags. ridan vom Blitz (Zs. 18, 200), an. reid Wagen und 
Donner, reidar pruma Gewitter (Fms. 11, 414), gotl. J7ior8 akan Donner, schwed. 
&8ka Blitz, Gottesfahrt, God gubben &ker der gute Alte fährt, Gofar körer (JGrimm 
Kl. Sehr. 2,422. M. 138. GM. 121. HCavallius 1,231), bezeichnen ihn als schleu- 
dernden und fahrenden Gewittergott. Andere schwed. Kamen hat HCavallius 
(WW. 2, Till. IX), darunter auch Skawmann Regenschauermann vgl. den norweg. 
Sküversmann (§ 269). 

§ 269. Thors Familie: Odin, von den Skalden, in der Lieder- und 
Snorre Edda und von Saxo p. 275 sogar nach dem Volksglauben Thors Vater 
genannt, kam zu dieser Ehre wol erst, nachdem er zum höchsten Gott gemacht 
worden war. Auch wird wol umgekehrt Thor Odins Vater genannt (M. 8, 893 f.)» 
und noch heute heisst in Schweden Thor Gofar guter Vater u. s. w. Seine 
Mutter heisst an. Fjgrgyn oder Jgrd oder Hlödgn. Fjorgyn, ahd. Fergunna 
ein Gebirgsname, geht auf Perkunia, kelt. Erkunia (Hercinia) und noch älteres Par- 
kanya (vgl. den skr. regenspendenden Gewittergott Parjanj^a) zurück (Zs. 2, 335. 
19, 166. 82, 461), war also ursprünglich die regenspendende Donneifrau (Indog. 
Myth. 2, 621). Doch Odins Ehe mit ihr wird nicht berichtet und die mit Jord 
Erde nur an der sehr verdächtigen Stelle E. 1, 54 vgl. 820. Die Zusammen- 
stellung der Hlödyn mit der nieden-hein. Dea Hludana (M. 212) ist wegen der 
Stammvokaldifferenz zu verwerfen, die mit Holda (M. 221) wegen der Anlauts- 
differenz zweifelhaft. Thor erziehen Vingnir und HhWa (§ 198). Seine Gattin 
Jdmsaxa (§ 182. 204) und seine Freundin prüng (= Freyja? E. 1, 800. 8, 86) 
scheinen die hagelnde (vgl. Hagelstein e. hailstone) und die trauernde, weinende 
Wolkenfrau (Indog. M. 2, 628). In Schweden wird Thor auf seinen Fahrten von 
seiner Gattin Frigg^ die sonst immer dem Odin vermählt ist, begleitet, sitzt mit 
ihr in der Donnerstagsnacht am Spinnrocken und wird mit ihr an Thorshelgen 
d. h. am Himmelfahrtstag verehrt (§ 850. HCavallius WW. 1, 187. 288). Aber 
auch Bagnel ist mit ihm verbunden vgl. schwed. n&r Ragnel (Ragnhild = 5äö^* 
M. 288. Laistner Nebels. 281. 826) Thorinna hegynte storljuda^ hulrade por och 
gaff nyt sjuda als die Sturmwolkenfrau zu lärmen begann, donnerte Thor und gab 
ihr Neues zu sieden (LM. 662. Indog. M. 2, 519 vgl. die bei Unwetter und 
Wirbelwind im Kessel kochende Riesin (§ 185). Heisst nach ihr die Eagnilds- 
quelle bei Söderköping in Schweden? Nach dem gotl. Volkmärchen geht Thors 
pjäska Thors Mädchen dem Gewitter als Wirbelwind voran (§ 278), und der 
Norweger ruft in der Not zu Thor, dem Sküversmann d. h. dem Wolkenmann 
(Weinh. Ahn. Leben 86. 57. Indog. M. 2, 628 vgl. Skaurmann § 2Gft). Des 
Gewittergottes Liebe zur Wolkenfrau ist nicht im Thors-, sondern im Freysmythus 
entwickelt (§ 802. 804). Seine Tochter prudr, Göttin und Valkyrie (§ 288. E. 
1, 252. Grmn. 86), ist entweder eine Wettererscheinung, (deutsch Drute § 160) 
oder bedeutet vielleicht nur ,KraftS ist also nur späte Personification einer 
Eigenschaft des Gottes (vgl. vedi-megin n. Wetterkraft = Wolke Alv. 19), wie 
seine Söhne Modi Mutig und Magni Stark (Vaf;>r. 51. MVsp. 234) vgl. Thors Reich 
prudvdngr, -heimr, das auch für pjazi's und Skadi*s Heim gilt (§ 200), und 
seinen Hammer prudhamar (Z. 2, 882. PBB. 7, 264. 267). Dieser drei Kinder 
Thors gedenkt keine Götterliste (§ 249). Auch der Name der Hauptgattin Thors 
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ßif Sippe (Z. 2, 330. GM. 132. Kulin Myth. St. 1, 27. JGrimm Kl. Sehr. 2, 32. 
Indog. M. 2, 627 vgl. Wolf Z. 2, 339. Laistner Rätsel d. Sphinx 1, 178) scheint 
abstract, obgleich die neuisl. Sifa ganz sinnlich als steinstabschleudernde nätttr9ll 
auftritt (Arnason 1, 216). Ihr Bild im Thorstempel zu Gudbrandsdalir ist apo- 
kryph (PBB. 14, 90). Endlich fällt wahrscheinlich auch der Name des Bruders 
Meili (Harb. 8. E. 1, 278) in die Periode der allegorischen Namengebung. Thors 
Gefährten sind Loki und pjälfi (§ 219), schwerlich = Thiolf, Donarulf (JGrimm 
Kl. Sehr. 2, 409), fothvatastr, R9skva's der Raschen Bruder (E. 1, 142. 254), das 
Wetterleuchten (§ 218) und der geschwinde Blitz, nicht der Ackerbaugenius 
(Simrock 5241. 256 gegen Uhlands Thor und Rydberg 2, 122). Über Tyr als 
Begleiter und Üllr als Stiefsohn (§ 296. 341), den Riesen Svadi als Sohn 
(Uhland Thor 25). 

§ 270. Thors Erscheinung und Charakter verraten noch vielfach 
die ursprüngliche Riesenkraftnatur. Thor hat 3 kostgripir Kostbarkeiten (E. 2, 
267) 1) einen Hammer, seine neben der Keule altertümlichste Waffe, der wie 
Hrungnirs Waffe ursprünglich aus Stein d.i.hamarr gefertigt ist(M. 161) und Mjglnir 
(an. myln Feuer, altkirchensl. mlunija Blitz), prüd/mmarr Zermalmer, Kraft- 
hammer heisst (GM. 109. E. Kirchner Thors Donnerkeil 1853). Unter Blitz und 
Donner geschleudert trifft dies Meisterstück der Zwerge (§ 164) stets und kehrt von 
selbst in seine Hand zurück (E. 1, 342), doch weil der Blitz im Winter schwach oder 
verschwunden ist, hat es einen zu kurzen Stiel oder ist vom Riesen 8 Rasten 
(Wintermonate) tief versteckt. Der Hammer geht nach Ragnar0k mehr nach christ- 
licher Anschauung auf Thors Söhne über (Vf|?r. 51). Er schmückt Thors Bild (Fms. 
4, 245.'HPetersen NG. 61) und ist sein Hauptsymbol, das keinem andern Dämon 
oder Gott zukommt, daher ein selten irre führendes Donarsmerkmal in jüngeren 
Hammersagen und -brauchen. Die Riesin Gridr kann dem Gott zwar Handschuh 
und Gürtel ersetzen, statt des Hammers aber nur ihren Stab geben (s. die isl. 
Sifa mit dem Stab § 269) Ihm entspricht bei Saxo (p. 236) der malleus jovialiSy 
statt dessen aber auch eine zu kurzgriffige Keule und ein glühender Stahl (p. 
41. 163) vgl. schwed. dunderhuggare Donneraxt, ags. punor mid pare fyrenan 
äcxe (Kemble Sal. und Sat. 148), fries. die JSre des Ees (§ 251), die d. Goldaxt 
und den dän. Goldliamnier, die Namen der Donnersteine: Hammsrli, Donner- 
hammer, -axt, Grummelaxt (§ 126) und des Teufels Hammer, Meister Hämmer- 
lein. Dazu der Fluch ,dat di de Hamer" (M. 151. 834. Rochh. AS. 1, 386. 2, 
204 f. Zs. 7, 538. GM. 16. 110. Bugge Stud. 1, 2) und der Hammer des Schmieds 
im Oberlande? (Frauenlob FL 11, 1. Germ. 6, 221. 289). Bei grollendem Donner 
heisst es, haut sich der Alte mit der Axt ein Rad (SHS. 358), Wie Thors 
Hammer kehrt beim Kegeln der Brüder Donner, Blitz und Wetter die Kugel von 
selbst zurück (Meier Schwab. Märch. no. 6 vgl. Laistner Nebels. 312). Norw. ist 
bemerkenswert Thors varme Wärme = Blitz (Faye NF. 6) vgl. skr. ghanna 
Glut, Blitz. Thor schlägt übrigens einen Riesen auch mit der blossen Faust 
nieder, was auch Freyr vermochte (§ 302. E. 1, 170. 124. 2, 276). 2) Die 
Jarngreipr, -glofar Eisenhandschuhe (E. 1, 284. 90) haben sich erhalten 
in Tliore Lothe' ^ jernJiandsker (Fylling Folkes. 174). 3) Die megingjardar 
der Kraftgürtel d. h. Gewölk oder Sturm (§ 124. E. 2, 267. 800. PBB. 6, 
528). Zu diesen drei kostgripir kommt dann noch 4) der Wagen (§ 124), 
den gen Riesenheim zwei Böcke ziehen, Tanngnjöstr und Tanngrisnir Zahn- 
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knirscher (vgl. Schweiz, gritzge? zahnknirschen PBB. 14, 466), die knatternden,, 
grellen Blitze (§ 137. PBB. 7, 264). Dann flammt die Erde (Ls. 56. prkv. 21. 
Hym. 24. Hrb. 65. E. 1, 278. 2, 308. Fms. 2, 154). Die Gewitterwolken heissen 
schwed. Tors hukkar (HCavallius WW. 2, Till. X). Ein rotbärtiger, brüllender 
Riese in Tirol hat einen goldnen Bockswagen, wie der wettermachende Doctor 
bei Wertheim (Z. 2, 185. 1, 20), der J)onnerhetzer^ einen Wagen mit Käse- 
kesseln und ein nordd. Riese eine von 2 Böcken gezogene Kittel (Kessel?) karre 
(§ 185. Rochh. AS. 1, 95. SHS. 445. 447) vgl. den Teufel als Bock (§ 137). 
Auch wird im Harz ein Braukessel mit Geld bloss, wo zwei schWarze Ziegenböcke 
tanzen (Pröhle Harzsagen *217). Bald fährt, bald geht Thor: schwed. TJwren, 
Gofar gar, und zwar in Schweden mit weitem, sonst Odin zustehendem Httt, 
wonach Gewitterwolken ThorenhaMar heissen (HCavallius WW. 2, Till. IX). Er 
durchwatet die Flüsse, die Elivagar, das Meer, den Fluss Vimur (Grmn. 29. 
E. 2, 310), Franängrsfors (Z. 2, 298. Indog. M. 2, 625). Im Zorn bläst er seinen 
Bartruf skeggrgdd in seinen roten Bart und schärft furchtbar seine Augen (M. 
147. pkv. 27. E. 2, 287, 308. HCavallius WW. 1, 230. 2, Till. IX). Der nord- 
fries. ,ruad?mret donner^ rotharige Donner ist zweifelhaft (Möller Das altengl. 
Volksepos 20). Als funhristir schüttelt er das Feuer (E. 1, 298). Aus seiner 
ihn vor allen Göttern auszeichnenden Körperkraft dsmegin (Hym. 31), die ihn zum 
prüdaräsSy prüdvaldr goda (E. 2, 282. Harb. 9) macht, gehen seine Entschlossen- 
heit und sein Zorn hervor: dddrakkr, reidr, äsmödr, hardhugadr (Hym. 28. 
pkv. 1. 31). Diese Haup t eigens chaften wurden in seinen Söhnen personificirt 
(§ 269). Von einem Fall abgesehen, schrickt er nie vor Kampf zurück (E. 1, 
272. 2, 282. Ls. 58) und ist beim Notruf sofort zur Stelle (Ls. 56. E. 2, 279. 
Bugge Stud. 1, 275. M. 381. 3, 114). Nach Riesenart ist er gefrässig und trunk- 
gierig (pkv. 24. Hym. 15. Indog. M. 2, 624), aber gut und meistens väterlich; 
schwed. Gofar, Fader Thoren, Gobonden, Gogubben (HCavallius WW. 2, Till. IX) 
vgl. Ätli Grossvater (E. 1, 553), jedoch sveinn Jüngling (Hym. 18). 

§ 271. Thors Gewalt, die aus der stärksten Naturerscheinung, dem 
Gewitter, floss, war ursprünglich die oberste bei allen Germanen, wie bei allen 
andern Indogermanen (Indog. M. 2, 672. 683), wie dem •Volk noch heute der 
Donnerer als Meister gilt. Sie dauerte aber als solche länger bei den Nord-, 
als bei den Südgermanen. Tacitus bereits nannte den deutschen Mercurius- 
Wodan (Germ. c. 9) den höchsten Gott, doch der regnator omnium deus (Germ. 
c. 39) ist wahrscheinlich der ursprünglich mit Donar verschmolzene Tiu (§ 295). 
Die höhere nord. Poesie und die davon abhängige Sn. Edda stellte Odin ent- 
schieden über Thor, jedoch die ältesten Edda- und Skaldenlieder heben gerade 
diesen hervor (§ 50. 59. vgl. E. 3, 21. 24. 308. Cpb. 2, 4), und auch dort heisst 
er ,sterkastr allra gudanna ok mannä' (E. 1, 88) vgl. potentissimus deorum (Adam. 
Brem.) und hgfdingi allra guda (Olafs S. Tr. Fiat. 2, 389), himinsjöU Himmels- 
fürst (E. 1, 296), äsa hetja (E. 1, 563), verjanda Äsgards ok Midgards (E. 2, 
308), Midgards Veurr (Vsp. 56. Hjtu. 11 f. HPetersen NG. 49). pQir heßr Ygg» 
med drum Äsgard afprek varpan J). hat Asgard und die Äsen tapfer geschützt 
(E. 2, 309. 3, 17). Jupiter-Thor ist der Dänen ,m<ßroste god^ nach Älfric (Kemble 
Sal. 2, 120). In der alten Götterdreizahl (§ 249) nimmt er durchweg entweder 
die erste Stelle ein, die weder mit M. 133 aus einer Anordnung der Götterbilder, 
noch mit MSD. ^37 aus der römischen, übrigens auch nicht streng befolgten 



206 Götterglaube. 

Ordnung: Jupiter, Mercurius des Indic. superstit. herzuleiten ist, oder er wird 
durch die Ausdrücke äss, dss hinn allmättki, landäss, äsäbragr, Äsapörr (prymskv. 
2. Vigagl. c. 25. Harb. 52. E. 1, 553. Zs. 19, 174) ausgezeichnet (§ 246). Ihm 
eignet auch äsmegin, -mödr (Hym. 31. E. 1, 286. 274), und schwed. ^.ska Asfahrt 
ist Thors Fahrt d. i. Donner und Blitz. Wo in altn. Sagen zwei Götter genannt 
werden, geht Thor meist dem Odin voraus (M. 134. Fms. 2, 34. 168. Laxd. S. 
174. Saxo p. 274) vgl. pör and Eodven^ J)e haej^ene men heriad svide (Beda 
ed. Wheloc 495). Noch die christlichen Schweden verehrten ^Jovem et Martern^ 
(Pertz Archiv 6, 887). Nicht nur die nach Britannien übergesiedelten Dänen, 
sondern auch die meist norweg. Ansiedler Islands hielten Thor am höchsten vgl. 
die Landnämabok und die Familiensögur (§ 75. 82). Ihm wurden dort die neuen 
Wohnsitze, die meisten Tempel und Ijilder geweiht. Von ihm leitete sich das 
dän. Halfdans-, wie Harald Harfagri's und das heidemärkische Fürstengeschlecht 
ab (Saxo p. 324. Islend. Sag. 2, 433. LM. 644. Uhland Thor 192), während die 
von den Skandinaviern später darin nachgeahmten Ags. Odin an die Spitze der 
Stammbäume zu stellen liebten (§ 317). Auch sind die meisten der auf Götter 
bezüglichen Orts- und Personennamen des Nordens mit Thors Namen verknüpft, 
z. B. die auch wegen ihrer zweiten Hälfte mythologisch bedeutsamen pörketiü, 
-stein, -bjorn (LM. 664. Maurer Isl. Volkss. 1. Bek. 2, 196. HPetersen NG. 39), 
minder häufig deutsche (M. 155. Zs. 7, 529. 13, 577). Ferner waren der heiligste 
Wochentag, gleichsam der heidnische Sonntag, der Donnerstag (§ 291), das 
höchste Jahresfest, das Julfest, und die wichtigsten Frühlingsfeste zum grössten 
Teil ihm gewidmet (§ 293). Endlich sind die naturwüchsigsten, ältesten, durch- 
weg indogerra. Götterraythen, Thors Drachen- und Riesenkämpfe, seine Kessel- 
holung, sein Erwachen und Tod, Mythen des Donnergottes, und in vielen mehrere 
Götter beteiligenden Mythen gibt er den Ausschlag. Sein Hammer ist nicht 
nur von allen Schmiedearbeiten der Alfen die kostbarste, sondern ohne sie geht 
auch Asgard an die Riesen verloren (pkv. 18 vgl. Harb. 23) vgl. das norweg. Sprich- 
wort: var ikkeTorden, lagdeTrolde Verden ödewäre der Donner nicht, so vernichteten 
die Riesen die Welt (LM. 651. Bk. 128. 138). Kein Gott griff tiefer in den ger- 
manischen Mythus und Cultus, überhaupt in das germanische Gesamtleben ein. 
§ 272. Die Thorsmythen zerfallen in drei Gruppen: 1) Die älteste be- 
steht aus seinen Ostfalirten (§ 205) und dreht sich um seine Kesöclholung, 
DracJien- und Riesenkämpfe (vgl. § 124. 131 f. 185 f.). In diesen noch unmittel- 
bar aus der Naturanschauung des Gewitters entsprungenen Mythen erscheint er 
als der Thorketil, der ornis einbani (Hym. 22) und dolgr ok banijotna ok troll- 
kvenna (E. 1, 134. 2, 308), der, wie auch der Blitz und Donner, mit dem Donner- 
keil die Trolle verfolgt und tötet (LM. 479. Thiele D. Folkes. 2, 122. HCavallius 
WW. 1, 18. 231), je nach dem Kreislauf der Jahreszeiten siegreich vom Beginn 
des Frühlings bis zum Herbst oder Hochsommer, aber im Herbstgewitter oder 
-Sturm besiegt und im Winter seiner Kraft durch Schlummer oder Hammerraub 
verlustig. 2) Die zweite jüngere Gruppe, dargestellt in der Lokasenna, im Har- 
bardslied und Alvismal^ scheint noch an ältere Gewitterscenen angeknüpft, schaltet 
aber im Übrigen frei und auch wol nicht ohne fremden Einfluss mit älteren 
Mythenstoffen. 3) Die dritte jüngste Gruppe, die sein Eingreifen in Baldrs Ge- 
schick gegen Loki und in Bagnarok schildert, ist bereits stark mit christlichen 
Vorstellungen versetzt. 
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§ 273. la) Thors Frühlingsmythen. Aus der Lehre bei dem Sturm- 
riesenpaar Vingnir und Hlöra (§ 198) oder langem Winterschlaf (pkv. 1) ent- 
lassen schreitet Thor zum Kampf zuerst nur im Donner und Regenbogenschmuck 
€hne Blitz gegen prynir, um sich seinen Hammer wiederzuholen (§ 195); dann 
mit geborgtem Blitz und Sturm der Gridr und Loki's Wetterleuchten gegen 
Geirrpdr-Utgardaloki (§ 191. 210. 219); dann sofort mit eignem zerschmettern- 
den Blitz gegen den gefahrlichen winterlichen Smidr (§ 197) und endlich gegen 
den Loki und die Sommerregengöttin Idun verfolgenden pjäzi vor (§ 194). In 
der gotländ. Volkssage jagt Thor seine pjäska, den Wirbelwind (§ 269), und 
schlägt sie mit seinem Donnerkeil nieder (HCavalliusWW. 2, Till. IX. Mannh. BK. 128). 

§ 274. Ib) Thors Sommermythen: im Hochsommer scheint der den 
Kampf zweier Gebirgsgewitter darstellende Hrungnimiythus (§ 190) zu spielen, 
im Spätsommer (hormeitipr Flachsernte Hyra. 39, 8) der Ymir-, Hymirmythus, 
der aus mehreren, teils schon in alter Überlieferung, teils erst in der Hymiskvida 
verbundenen, aber bis auf das Angelmotiv wol alten Scenen zusammengesetzt 
ist (§ 59. 185): 1) Götterversammlung. 2) Thors Fahrt zum Ymiskessel (mit Tyr?). 
3) Thors (und Tyrs) Versteck unter Kesseln mit Beihilfe der allgoldenen weiss- 
brauigen Rißsenfrau. 4) Thors Wurmangeln. 5) Kelchwurf. 6) Erlahmung des 
Bockes bei Egil (Rydberg U. 1, 639), in Tirol vom Donarmythus auf den des wilden 
Jägers übertragen, nicht umgekehrt, wie Laistner meint (Rätsel d. Sphinx 2, 
155. Mannh. BK. 1,116), in eine kelt. Heiligenlegende verwandelt (Aarb. 1883. 
S. 352). 7) Heimholung des von Thor auf sein Haupt gestülpten Kessels (§ 270) 
und Ymirs Tod. 8) Kesselauslieferung an die Götter. Thors Wurmangeln mit 
Ymir ohne die andern Scenen erzählt E. 1, 166. 2, 286. 

§ 275. Ic) Thors Herbstmythen: Thor und Kar der Sturm erschlagen 
sich im August gegenseitig (§ 193) vgl.: am 24. August ziehen die Wetter heim 
(Haltrich Volksk. a. Siebenbürgen 287). Thor erliegt dem Midgardswurm (§ 278. 
Vsp. 56) und verliert nach einem zornigen Schlag gegen den Fels seinen Hammer 
in einer norweg. Steinlawine (LM. 653). Auch dem norw. Toer Trollebane fliegt 
der Schaft seines Hammers aus der Hand, da man ihm bei einer Hochzeit nicht 
genug Trinken gegeben; er heisst nun ein,J3jcBry*roZd'(LM.656.DGF.4,582.vgl.732). 

§ 276. Id) Thors Wintermythen: Thor schläft und sein Hammer ist 
ihm geraubt (pkv. 1). Im schwed. Thorshammarsbacken ist König Thore unter 
einer Steinsetzung begraben (Djurklou ür Nerikes Folkspräk 66) vgl. schwed. 
locka tu Thor i fjäll (Arvidsson Schwed. Volksl. 3, 504). In der Sage vom 
Kyffhäuser berühren sich, wenn darin gekegelt wird, Donar und Wodan (§ 320. 
NS. 497. M. 796. 801). 

§ 277. 2) Die Thorsmythen der zweiten Gruppe sind eigentlich nur 
Thorsgeschichten, iu denen nach dem Plarbardslied Thor in wirksamen, aber 
willkürlichen Gegensatz zu Härbardr d. i. Odin (§ 59) gestellt wird. Alt darin 
ist vielleicht das Motiv, dass Thor im Lenz in schlechter Kleidung aus dem 
Osten heimkehrt und seine Mutter tot, sein Weib umworben findet (PBB. 13, 56). 
Ein solches mag auch in der gegenseitigen Bedrohung Thors und Loki'Sy des 
Donnergottes und des Dämons des Wetterleuchtens, in der von willkürlichen 
und fremden Erfindungen durchzogenen Lokasenna erhalten worden sein (§ 202. 
220). Thors lehrhaftes Gespräch mit dem Zwerg Alviss und dessen Überlistung 
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durch ihn sind frei erfunden und den ähnlichen MotiTen im Tafpr. nachgebildet 
(§ 59. 60). Ob die den Hrungnirmythus abschliessende Orvandel-Crröageschichte 
den ihr (§ 190) beigelegten älteren Sinn habe, ist zweifelhaft. 

§ 278. 3) Uhlands Deutung des Mythus von Thor, der die Riesin 
Hyrrökin mit dem Hammer zu zerschmettern droht, als sie das Baldrs Leiche 
tragende Schiff Hringhomi so heftig ins Meer stösst, dass Feuer aus den Walzen 
fahrt und alle Ijande zittern, und der den Scheiterhaufen auf diesem Schiffe 
weiht und den Zwerg Litr ins Feuer tritt (E. 1, 176. 260. vgl. § 288), ist sehr 
bedenklich. Bugge nimmt starke antike Zusätze an (§ 201). Thors an 
sich uralter herbstlicher Dradienkampf (§ 275) ist erst später dem vor dem 
jüngsten Gericht vom h. Michael bestandenen Drachenkampf gleich gestellt und 
so in die Bagnarok der Vsp. 56 eingerückt worden (§ 294. MVsp. 206). 

§ 279. Der Thorscultus wird bestimmt durch die treffende Charak- 
teristik Adams v. Bremen : Thor praesidet in aere, qui tonitrua et fulmina, ventos 
imbresque, serena et fruges guhemat. Tempel und Bilder waren ihm deshalb im 
Norden zahlreicher geweiht als irgend einem andern Gotte. In den meisten 
Tempeln, so zu Mceri, Hladir, Godey, Gotland, Upsala^ stand sein Bild allein, 
oder zwischen andern als das des ^niest tignadr^ und potentissimus deorum in 
der Mitte (§ 249. Lndnb. 2, 335. Hallfreds, c. 6. Yatnsd. c. 10. Eyrb. c. 11. 
Olafss. Tr. Hkr. c. 76. Nj. c. 89. J. Olafss. Tr. c. 150. 201. 230. Adam. Brem. 
4, 27. LM. 824. Maurer Bek. 2, 53. HPetersen NG. 33), mit dem Hammer in 
der Hand und strahlend von Gold und Silber? (J. Olafss. h. H. c. 107. Hkr. c. 
118). Nach ihm benannte Örtlichkeiten sind: Thorslundr (§ 261), Thoishof im 
, Diplom. Norw. und in Eysteins Jerdebog häufig, aber als Tempelbezeichnung oft 
zweifelhaft (Fritzner Ordb. *2, 31) vgl. schwed. Thorsvi, oldenb. Donnerschwe 
(HPetersen NG. 47. 104. Fries. Arch. 1, 435), ferner rheinpfälz. Thoneresberg 869, 
westfäl. Tliuneresherg 1100, bern. TonrUil 1300, die beiden letzten alte Richt- 
stätten (M. 141. Rochh. AS. 2,202. Zs. 12, 405), Donnershaug (Zs. 7, 529), hess. 
Boneresbrunno im 9. Jh. (§ 283. M. 3, 63. GM. 235. Zs. 12, 405), schwed. T7wrsa 
källa, AsakcUla, Helge Thors holla (HCavallius WW. 1, 132). Die Ondvegissäulen 
seines Tempels waren mit reginnaglar beschlagen (§ 261) vgl. den Baunagl?, 
das rohe schwere Bild des an Donar erinnernden Pferdeheiligen Leonhard (§ 294), 
der jeden, der ihn aus Frevel trägt, schneller als Blitz und Hagel niederschlägt, 
(Panzer 2, 24. 390. Jahn DO. 51), die heiligen BaurUöcher? die der Blitz in den 
Fels schlägt (Schönwerth 1, 22. 124) und die mit Nägeln beschlagene Wand der 
cella Jovis (Preller Rom. M. *1, 258). Namentlich Thor suchte man auf ,til frettar^ 
(§ 262). Über den Thorsstein auf dem dömhringr § 261. 

§ 280. Wie im Thorsmythus ragt auch im Thorskultus der Hammer 
hervor, und er und die verwanten Blitzsymbole wandeln nun als Symbole eines 
Gottes ihre unheilvolle dämonische Kraft (§ 162. 245) mehr und mehr in eine 
segnende um (Indog. M. 2, 683. 686). Schwere altverehrte ThorsMmmer lagen 
in den Tempeln schwed. Inseln (vgl. Thorsborg auf Gotland), deren Schlag Gewitter 
erregte (Saxo 680), wie das Klopfen mit dem Bleuel am Himmelsfahrtstag d. h. 
an einem heiligen Donnerst-ag die Wetter anzieht (Haltrich Yolksk. in Sieben- 
bürg. 286) vgl. den Regenzauber bei Dorpat (AWF. 342). Gehört auch der ,holy 
mawW heilige Hammer hinter der Eirchtür in England, die Keule oder der Schlegel 
am Tor nordoBtdeutscher Städte, hieher, durch deren Schlag abgelebte oder 
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törichte Greise beseitigt werden sollten? (Zs. 5, 72 vgl. WS. 1, 106). Ein 
^BonnerstrahV hieng in der Ensheimer Kirche (Fischart Gargantua 216a) vgl. den 
heiligen Strahl § 284. Alte Taufsteine waren mit Hammerzeichen oder Haken- 
kreuz, das isl. pörshamar heisst, geschmückt (§ 87. HPetersen NG. 112. 127. 
Amason 1, 448). 

§ 281. Dieser Hammer, das Hammerzeichen und viele andere ihm wegen 
Form, Farbe, Gefährlichkeit, Feuernatur gleichgeachtete Steine, Geräte, Zeichen, 
Pflanzen und Tiere, die meist schon als dämonische Werkzeuge eine Rolle 
spielten, wurden nun namentlich als Abwehrmittel gegen böse, namentlieh 
dämonische Einflüsse auf Menschen, Tiere und den Äcker tagtäglich, insbesondere 
wirksam aber am Donnerstag und an unverkennbar dem Donar ausschliesslich 
oder vorzugsweise gewidmeten Festtagen gebraucht. Zu diesen Donarssymbolen 
gehören: der Belemnit, genannt Donnerkeil, -stein, Wetterstein, scnwed. Thorkil, 
•Gofarskil, Thorvigge, Thorsten, TJioreld, aber auch Donnerhammer und -aoct 
«nd ähnlich, und andre weisse glatte Steine Gohonda-, Gommona- (f. Gomoden 
oder Kommoden), Farstenar (§ 126. M. 860. 3, 67. Rochh. AS. 1, 386. HCaval- 
lius WW. 1, 282. 257. 2, Till. IX), dann Nagel (§ 279), KeuU, Kreuz, Haken- 
kreuz, Stahl, Kessel, Kesselhaken, Glocke (§ 124), die Figur des Donnerbesens; 
ferner krankhafte Zweigverknotung, Mistel (§ 116), Haus-, Donnerlauch, Vogel- 
beere, Stechpalme, Hagebutte, Gundel- oder Donnerrebe, Erbse, rote Beeren, Eiche; 
-endlich rotfarbige Gegenstände und Tiere, wie rote Binden, Strümpfe, rotgefärbte 
Eier, Hahn, Eichhörnchen, FucTt^, Botkelchen; ausserdem noch der Bock und 
Bär (§ 137. 189. M. 68 f. 357. 1014. Wolf B. 1, 68. Zs. 2, 86. GM. 6. 26. 36. 
139. Wuttke D. Volksabergl. § 24. 146. Gervasius Liebrecht 245. Chr. Petersen 
Ponnerbesen 8. 19. 22 f. Kuhn Myth. Stud. 1, 204. Jahn DO. 78. 139. Leoprech- 
ting 81. Rochh. AS. 2, XLIII. 2, 202. D. Glaube 2, 42. 230. Panzer 2, 212. 
^34. SHS. 224. 243. Vernaleken M. 271. Strackerj. 2, 84). 

§ 282. Vermittelst dieser Symbole erweist sich Thor in der Tat als vinr 
verlida Freund der Menschen (Hym. 11) bei den verschiedensten Ereignissen 
des menschlichen Lebens, schon bei der Geburt oder vielmehr Namen- 
gebung (Taufe). Älter als das Sonntagskind scheint das schonische Donners- 
tagskind, das geistersichtig ist (Wigström Folkdigtn. i Skäne 230). Wie später 
mit dem christlichen Kreuz wurde vielleicht früher das Kind samt dem reinigenden 
Wasser bei der von der Wasserweihe begleiteten Namengebung mit dem Hammer 
geweiht (K. Maurer Wasserwfeihe d. german. Heidonthumes. Müllenhoff Anz. 7, 
404. Bugge Stud. 1, 399 vgl. Indog. M. 2, 512), was noch die mit Hammer und 
Hakenkreuz bezeichneten und am Gründonnerstag eingesegneten Taufsteine an- 
«deuten (§ 87. HPetersen NG. 55. 72. Bartsch 2, 260). Ja vielleicht stellt das 
oft dabei verwendete siedende Kesselwasser ein besonders heilkräftiges Gewitter- 
bad dar (Indog. M. 2, 530). In Schweden wiift man Feuer in das spät Abends in das 
Haus eines Säuglings getragene Wasser, den auch ein von draussen Kommender 
nicht anfassen darf, ohne das Feuer berührt zu haben (M. 3, 478). Hammer, 
Donnerstein, Trudenfuss, ein roter Wachsstock schätzen die Wöchnerin (LM. 
688. M. 1022. Leoprechting 236. HPetersen NG. 62). Dem Helgi schenkte der 
Vater bei der Namengebung den itrlaukr, eine wol dem Thor wie der Donner- 
slauch heilige Pflanze (HH. 1, 7. M. 3, 68). Lauch, wonach auf den Färöem die 

tTrollekinder d.h. Wechselbälge zur Julzeit schreien, oder eine geöffnete Schere 
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legte man den Neugeborenen in die Wiege (Indog. IL 2, 529. SHS. 134). Den 
Wechselbalg strich man mit Baten oder setzte ihn ans Herdfener, in einen Kessd 
nnd dann anf einen Kreuzweg, damit die Trolle das echte Kind zurückbrächten 
(§ 175. LM. 679. Indog. 3L 2, 520). Zur Taufe trug man das Kind über kreuz- 
weis Tor die Tür gelegte Axt nnd Besen (§ 87. WS. 2, 34. Wuttke D. YolksabergL 
§ 197. 344. 346). Bei einer Taufe schrickt der Biese Tor Thor oder dem Donnen^ 
zurück (Afzelius 2, 158. Vemaleken Mvth. 227 TgL SHS. no. 395. 396). Gegen 
aifild n. 8. w. (§ 162) oder Zauber band man Kindern Donnerkeile um den Hals^ 
deren Abschabsei auch Krämpfe und Fieber heilen (§ 2S1. Bk. 62. Z. 2, 319» 
Bochh. AS. 2, 205. Strackeij. 1, 83. Bartsch 2, 212. HCayaUius WW. 1, 257. 
Indog. M. 2, 490. 529). Den bösen Eiben, die solche Krankheiten bringen, galt 
auch der Bnf ,Hamerj sla Bamer, sla Bussemann dolf (§ 164. M. 3, 68. 106. 
SEL3. 603), wie denn überhaupt Thors Heilki-aft weit über die Kinderwelt 
hinausgreift. 

§ 283. Thor-Donar war ein Heilgott, dem man bei ansteckenden Krank- 
heiten opferte (Adam y. Bremen 4, 27. Z. 2, 318). Der Splitter des Donner- oder 
Wettersteins, in die Hand geheilt, yerleiht Riesenstärke (Zs. 8, 366. Leoprechting 
78), wie später die eingeheilte Hostie (§ 332. Alpenburg Tir. M. 310). Das be- 
zeugen auch die DonnerstagsgebräuchSy die Donnerstagsheiiongen und -bäder 
(Dybeck Buna 1874. Wolf Z. 2, 324) und das Heilkräutersuchen am Donnerstag 
(§ 209. 291); endlich zahlreiche heilkräftige ThorsqueUen^ Ton denen die norwe- 
gischen später Thors Vertreter, dem h. Olaf, geweiht wurden (Bang Xorges belüge 
Kilder 1885), dän. Thors-, Thorgfensküde, schwed. Helge ThorskäUa, jüt. T/iors- 
^brunnen, hess. Donereshrunno^ westfal. Donnerbrunnen, j. Petersbrunnen auf 
Hohensyburg (§ 279. L>L 922. GM. 135. HCavallius WW. 1, 132. 172. DGF. 2^ 
652. Storaker Folkes. 100. Montanus Vorzeit 1, 217). Zu vergleichen sind die 
deutschen Mai- und Johannisbrunnen, Mai- und JoJiannisUider mit ihren 
Brunnenfahrten im Mai (Uhland Sehr. 3, 389. 469. Bunge Quellcultus in der 
Schweiz. Jahn DO. 150) vgl. die S. OlafsqueUen und die Peter^runnen (§ 294). 
Sich wälzen in der Mainacht im Thau, sowie auf der Erde beim ersten Bonner^ 
in Schweden mit dem Zusatz ,Gofars d. L Thors*, schützt gleich dem Gründonners- 
tagsfasten vor Krankheit (Bartsch 2, 266. GM. 134 f. HCavallius AVW. 1, 365). 
,Thor 8a druten' soll im an. Segen den Fundinn (Wicht) d. h. die Drüse fort- 
zaubern (Zs. 13, 193). ,0n punresafen^ pflückt man Heilkräuter gegen älfädl 
(§ 163. M. 1002 vgl. tonitrua 1000). Durch ein Loch in der dem Thor heiligen 
Esche, Eiche, Hagebuttenhecke werden kranke Kinder gezogen (GM. 135. § 114. 
115) und am besten drei Donnerstage hinter einander. Auch Kesselhaken und 
rotes Seidenband schützen gegen Krankheit (§ 124. Strackerj. 1, 80). 

§ 284. Um andere Ü^bel mit Thor-Donars Hilfe abzuwehren, werden 
seine Hammer zeicJien, Hakenkreuze, Badkreuz (§ 87 und sein Dreihorn ? HPetersen 
NG. 115) auf Waffen, Geräten, Schmucksachen, Urnen, Grabsteinen des älteren 
Eisenalters im Norden, auf späteren Goldbrakteaten im Norden, in England und 
Deutschland angebracht vgl. den Cörliner Zauberring und die Möncheberger 
Speerspitze (HPetersen 73. 109, 122. Anz. f. Kunde d. deutschen Vorzeit 1866 
8. 89. Hostmann Urnenfriedhof b. Darzau Tafel VI no. 58. ScLliemann Troja 
101. 136) und die verschieden geformten Kreuze an Truhen, Betten, Stall- und 
Kammertüren gegen Hexen, Truden u. s. w., Wetterschaden und Krankheit (GM.. 
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25. Kuhn Myth. Stud. 1, 177. Chr. Petersen Donnerbesen 23). Alle diese Blitz- 
symbole sind ein ,opportunum contra daemones tutamentum^, wie Saxo den 
,extusu$ silicibics ignis^ nennt (p. 431), der aus geweihtem Wachs gebildete 
^üige StrahV am Stubencrucifix, dem Donnerstrahl § 280 vergleichbar, (Leo- 
prechting 168), der Donnerstein, der nicht nur Krankheit (§ 288), sondern auch 
Schaden im Hause überhaupt verhütet und die Nachtmahr abhält (SHS. 858. 243. 
Bartsch 2, 205), die in den Türständer zu gleichem Zweck geschlagene Axt 
(GM. 132. ChrPetersen Donnerbesen 7) vgl. die für Donnerkeile geltenden Streit- 
äxte in den Hünengräbern, statt deren auch Nägel und Feuersteine neben den 
Leichen vorkommen (Strackerj. 2, 64. Bartsch 2, 98). Die von ChrPetersen 
,Donnerbesen^ genannte, dem Kreitkreuz (GM. 25) oft ähnliche, beson- oder 
fächerartige Mauerverzierung nordwestdeutscher Bauerhäuser (ChrPetersen a. 0. 
1. 39) wird in Hadeln und im Oldenburgischen (Stuhr) wol noch Samstagabends 
am Heerdpfosten angebracht vgl. die Verwünschungen: ,Zum Hammer, zum 
Donnerkeil und zum Duenerhessem!' (Z. 2, 86). Sogar der Genuss pulveri- 
sirter Kohle von einem durch Blitz entzündeten Hause schützt gegen Hexen 
(Strackerj. 1, 351). 

§ 285. In Gefahr und Not rief man Thor an, namentlich vor der 
Schlacht, norman. mit ,Tur aie!' (Roman de Rou II. 82. 9059. Pluquet vgl. ags. 
Tyr hseb us! §298), ihm nach dem Sieg durch das Opfer der Kriegsgefangenen 
dankend (§ 265. Fms. 2, 324. GM. 228) vgl. Hercules bei Täcitus (§ 267). So 
flehte auch vor der Schlacht zu Thor der unterliegende Styrbjym, während sein 
Feind Eirekr sich dem Odin verlobte und siegte (Maurer Bek. 1, 253. HPetersen 
NG. 56. 90) vgl. das vor der Schlacht dem Mars und dem Mercurius geleistete 
Gelübde zweier Heere (Tac. Ann. 13, 57). Selbst der Christ Helgi h. Magri opferte 
vor der Seefahrt noch dem Thor (Landnb. 3, 12). Thor wird vor dem Zweikampf 
,til sigrs' angerufen (Gunnl. Ormst. c. 10) und vor dem Würfelspiel. Man betete 
zu ihm und opferte ihm in Krankheit, Hungers- und Seenot (Fms. 2, 183. 3, 
321. Adam. Brem. 4, 27. Lndnb. 3, 12. GM. 134); ihm allein, oder ihm und Odin, 
aber auch Freyr allein, um guten Fahrwind zu erhalten (Floamannas. c. 21. 
GM. 143. J. Olafss. Tr. c. 154). Doch Feinden schuf Thor heftigen Gegenwind 
(Fms. 1, 302. 2, 240) und zerbrach ihre Schiffe (Nj. c. 103. Kristnis. c. 8). Fast 
alle die dem Donar heiligen Gegenstände (§ 281) schützen gegen Unwetter. Da- 
her scheinen ihm auch die davon so oft bedrohten Brücken empfohlen zu sein 
vgl. porsbrö (LM. 656. 663). Sein Bild trug man gern im Beutel bei sich 
(J. Olafss. Tr. c. 172) und schmückte damit des Schiffes Vordersteven (Fms. 2, 
324), wo es später vom Crucifix verdrängt wurde, wie auch die Darstellungen seiner 
Taten auf den Skaldenschildern (Nj. c. 102. J. Olafss. Tr. c. 74) und wie auch 
das hamarsmark die Hammersegnung des Bechers der Bekreuzung wichen Hkr.95. 
HPetersen NG. 72). 

§ 286. Wie der zum Gericht unter der Yggdrasilesche watende Thor 
und der zum Gericht kommende axtwerfende fries. Ees (§ 251), wahren ihre 
Werkzeuge, Hammer und Axt, das Becht und strafen das Uhrecht. Die Axt 
des h. Olaf, der wol auch hier nur an Thors Stelle getreten ist (§ 294), wurde 
auf Island zum Thinghod herumgesant, oder auch ein hammerförmiger Thing- 
stock (HPetersen NG. 66. 121). Die obersächs. Gemeinde wurde durch Hammer 
berufen (RA. 162) vgl. den aargauischen Waldhammer (Rochholz Naturmythen 
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96). In der Gautrekssaga hat Odin zwar den Vorsitz im Gericht, Thor aber das 
erste Wort (Fas. 3, 32). Der beliebteste Gerichtstag war neben dem Dienstag der 
Donnerstag, an dem die wichtigsten nordischen Thinge eröffnet wurden (Gräg. c. 

4. HPetersen NG. 67. Rochh. D. Glaube 2, 39), und Thors (oder des Blutes?) 
rote Farbe ist die der Gerichtsbänke und Grenzfäden (Rochh. D. Glaube und 
Brauch 2, 200. 204.) vgl. den I horstein, \Thuneresberg und Tonrbül (§ 279). Das 
in Bäume eingehauene hamarsmarh, das Hakenkreuz, bestimmt die Grenze? 
(M. 3,67), die mit drei Äxthieben gezeichneten oder Nägeln beschlagenen Loch-, 
Lachbäume (ahd. läh incisio) heissen Bonnereichen, BlitzbiicJien (Rochh. Aarg. 

5. 2, XL VI. JGrimm Kl. Sehr. 2,43. 55.) Ist der mit grossen Nägeln be- 
schlagene Stein bei Allstedt und Xebra, der für den Mittelpunkt der Welt gilt 
(NS. 215. Witzschel 2,142f), heranzuziehen? vgl. den Poppauer-Stein (MS. 26) und 
den Dillestein (§ 234.) Wo die mit Thors Bild beschnitzten Onclvegissülur\(^ 261), 
vom Ankömmling angesichts der Küste über Bord geworfen, antrieben, da nahm 
Thor das Land in Besitz, das deswegen auch ytoI pörsmprk hiess (Lndnb. 5, 2. S. 343. 
vgl. 2, 12. 23. Fostbr. c. 9. Gislason. Eyrb. c. 4. 8. HPetersen IsG. 60. 79), nach- 
dem die Feuerweihe ,land fara eldV vollzogen war (Lndnb. 5,3. 3,8. Eyrb. c. 4. 
RA. 195. Maurer Bek. 2, 229). Im bair. Recht heiligte Hammer oder Axtwurf 
die Besitzergreifung (RA. 64. GM. 122. Rochh. AS. 1,69). Doch die hierher 
bezogene aschwed. hamarskipt bedeutet nur die natürliche Bodenverteilung nach 
den Felssteinen (hamarr) im Gegensatz zur künstlichen sölskipt (v. Amira Nordgerm. 
Obligationsrecht 1, 605. 757 gegen JGrimm Kl. Sehr. 2, 48. RA. 539). Aber 
Thor straft die Diebe, wie im Mythus den Hammerdieb Thrym. Treibt man 
Keile in den Kopf eines aus Glockenknpfer gefertigten pörshamar, so zwingt 
man in Island den Dieb, das Gestohlene zurückzubringen, oder er verliert seine 
Augen (Arnason 1 , 445) vgl. die Nagelschläge und das drei- oder ziceitägige in 
Deutschland übliche Feuer, das ähnlich wirkt (Bartsch 2, 322. 332. 330. WS. 2,194. 
Rochh. AS. 2,150. SHG. 201. 557.). den das Diebsauge ausschlagenden iScÄwjicd 
(M. 3,485. Wigström Folkdigtn. i Skäne 215. 223) und den am Donnerstag aus- 
zuführenden Diebsbann (Witzschel 2, 290). Wer die Kunst des Ausschmiedens 
eines Diebsauges gewinnen will, muss an drei Donnerstagen vor Sonnenaufgang 
in Teufels Namen schmieden (Wigström a. 0. 223.) So trifft der Hammerschlag 
auf den Deckel des Sarges eines Gemordeten dem Mörder das Herz (SHS. 201.) 
Meineidige und Sonntag slügncr werden vom Blitz erschlagen (§ 215. Bartsch 
2, 315.) 

§ 287. Thor ist der Gott der Hochzeit. Bei pryms Hochzeit wurde 
Thors Hammer der Braut auf die Knie gelegt: jberid inn hamar brüpi at vigja, 
leggid Mjollni i meyar kni' (str. 30) vgl. die Runeninschrift der Nordendorfer 
Spange: wigi, ponar? (§ 26). Hier bewirkt der Hammer wol nicht, wie gewöhnlich, 
Dämonenabwehr oder die rechtliche Besitzergreifung, sondern hat phallische Be- 
deutung vgl. ,berid er beytil ('penis^ fyrir brüäkonor' im V9lsapättr (Fiat. 2, 831), 
ySkutuzst per (Freyja) fleiri und fyrirskyrtu' (Hyndl. 47), ,kastat i fyrirskyrtu 
jdmum, peim sem rar (?) heita' (Bügge NFkv. 161.), ,der smit uz Oberlande 
warf sinen hamer in mine (Maria) schoz' (Frauenlob Frauenl. 11, 1), ,Martin3 
hammer knocking at her wickef (pudendum muliebre)und den Hammer des deutschen 
Küferliedes (§302. Cpb. 2,380f. WS. 2,98. Z. 3,86. Indog. M.2,489. Fritzner Ordb. 
>l,134. 716. Anz. 11,159) vgl. das Herumreichen eines mit Glut gefüllten Stutens, 
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,der Liebe*, unter den Hochzeitsgästen, bis er zur Braut gelangt, um Unna 
(Z. 2, 91.) Hämmern des Herdschmiedeis bedeutet in Tirol Hochzeit (Zingerle 
Tiroler Sitten ^n), ebenso ein dicht neben Einem einschlagender Blitz (Ecke- 
hard Chron. univ. Pertz 6, 145.) Auf Hochzeiten wurde Thors Minne vor der 
der andern Götter getrunken (Herraudss. c. 12) vgl. den bair. Johannissegen^ 
Johannislieb bei Hochzeiten (Zingerle Johannissegen 7. Leoprechting 211. 243. 
Weinh. Altn. Leben 462), den ditmars. eichenen lößbekker Verlobungsbecher 
(Schütze Ditm. Idiot. 1,80) u. den Geliibdebecher , den das Brautpaar trinkt 
(Stiernhok d. jure Sueonum et Gothorum vetusto 1672 in Brand-Ellis Pop. 
Antiq. 2,137) vgl. das bragarfuU (§ 293). Donnerstag und Dienstag sind nicht 
nur die beliebtesten Gerichts- (§ 286), sondern auch Hochzeitstage (M. 36L 
Rochh. AS. 2, XLIII. D. Glaube 2, 41. Strackerj. 2, 24. Jahrb. d. V. f. ndrd-Sprachf. 
1877. S. 135. Holtzmann D. Myth. 67. WolfB. 1,81. 2,11. Stöber Alsatia 1851. 
S. 100.) Die Hochzeitsfarbe ist Rot, schwerlich ursprünglich als Farbe der 
Liebe u. Freude (Wackernagel Kl. Sehr. 1,149. 182. 204. 209. Rochh. D. GL 

1, 242), sondern als Farbe Thors: rot sind die Bänder oder Strümpfe oder Röcke 
oder Hüte der Brautleuteführer, Hochzeitsbitter, der Brautwagen und die Braut- 
kuh, namentlich der Brautkopfputz u. -haisschmuck, das Hochzeitsbanner, sowie 
der Stein im Trauring (H. Cavallius WW. 1,300. Rochh. D. Gl. 2, 205. Witzschel 

2, 230. 243. Leoprechting 240. NS. 522. Meier Schwab. Sagen 2, 377. 480. 478. 
Vemaleken M. 304. WS. 2,41. Simrock »601). Ein Schmied geleitet den rot- 
hemäntelten Hochzeitsreiter (Wodan? § 334) oder einen in Erbsstroh gehüUtea 
Hochzeitsbären d. i. Donar (§ 139. MS. 361. AS. 433. Rochh. AS. 2, 227), m 
welchem Mannhardt übrigens nur einen Yegetationsdämon sieht (MF. 166.) Dem 
jungen Paar wird ein Brauthahn aufgetischt (Bartsch 2, 66). Hebt die Braut 
während eines Gewitters beim Brautzug oder während des ersten Gewitters nach 
dem Brautzug etwas Schweres, so wird sie kräftig, wie denn warmer Regen in. 
den Brautkranz und ein Gewitter während der Hochzeit eine furchtbare Ehe be- 
deutet (Bartsch 2,62. Meier Schwab. S. 488. WolfB. 1,210. Rank Aus d. Böh- 
merwalde 1,68). Das junge Paar umwandelt dreimal das Herdfeuer (NS. 622. 
MS. 361.) Mit dem ,geschirmten' Schwert (als Blitzsymbol?) hat der älteste 
Schaffer das zu Bett gebrachte Paar zu fiewi'itten' (SHS. 519.) Thor wies den 
norweg. Ansiedlern die neue Heimat in Island (Eyrb. c. 4. 8. § 286), und am 
Thorstag wechselte man seine Wohnung (Gulapingsl. c. 6.) 

§ 288. Endlich stellte man die Toten in Thors Schutz, wie die Gräber 
und Urnen nicht nur durch Hammerzeichen und Hakenkreuz (§ 87), sondern 
auch durch Runeninschriften, wie ^pur viki pasi runar' oder ,pisi kumV (§ 45 
LM. 649. HPetersen NG. 50f. 110. Bugge Stud. 1,234), und durch die den 
Leichen beigegebenen Donnersteine oder Äxte (LM. 663. 687. Strackerj. 2, 64), 
vielleicht auch durch die auf den Grabsteinen abgebildeten, zum Andenken Ver- 
storbener gebauten Brücken bezeugen (§ 285. Cpb. 1,370.) Statt seiner wird 
später S. Michael, den die Angelsachsen mit Donnerkeil und rotem Gürtel dar- 
stellten , oft auf skandinavischen Runensteinen zum Schutz der Toten angerufen 
(§ 294. Aarb. 1883 S. 32. MVsp. 205.) Thors Hammer weiht Baldrs Scheiter- 
haufen (§ 278. E. 1,176. HPetersen NG. 58.) Beim Erbbier erfiol (§ 103) trank 
man Thors- und Odinsminne (Thorst. S. Bäarm. c. 9.) Thor nahm ursprünglich 
wol nicht bloss die verstorbenen Knechte bei sich auf (Harb. 24 vgl. Grimm 24), 
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§ 289. Tbor-Donar schätzt nicht nur die Menschen, sondern auch das 
Yieh, namentlich beim Austrieb, der wie das Eintreiben unter heidnischen Rufen 
stattfand (Pertz Mon. 6. 4, 2, 83) und zwar häufig am Donnerstag oder 7. Mai 
(§ 292). Dabei wird Feuer, Axt, Stahl, rotes Tuch oder roter Weiberstrumpf 
oder -rock, sogar eine mit einem roten Weiberstrumpf überzogene Axt auf die 
Stallschwelle gelegt (M. 3, 481), ein Teerkreuz oder Besen (vgl. den sauerländ. 
Fluch ,Duenerbessem! § 281) am Kopf der Kühe zum Schutz gegen Hexerei 
angebracht. Heerden wurden durch Bezeichnung mit Thors Hammer vor Krank- 
heit geschätzt, auch durch die mit Petri Schlässel. Kälber werden mit der dem 
Thor heiligen Eberesche (§ 114) geweiht (M. 3, 481. GM. 10. 12. 151. Z. 2, 86. 
Wolf Beitr. 1, 72. Jahn DO. 300. 303. Kuhn Myth. Stud. 1, 161. Liebrecht 
Volksk. 314. Rochh. D. Glaube 2, 230. Bartsch 1, 141. 143. 458. Strackerj. 1, 
354. Chr.Petersen Donnerbesen 7. Ducange s. v. clavis). Im südl. Oldenburg 
wurde das Vieh beim Austreiben mit Weihwasser besprengt oder mit dem Hilge- 
dorn behängt (Strackerj. 1, 351). So hat an einigen Orten der Sonntag als 
Austriebstag den Donnerstag verdrängt vgl das Ausführen der Pferde am Stephans- 
tag (§ 809). Mit dem Donnerstein, hess. Kuhstein, schwed. smördubbar bestreicht 
man den Euter, damit er reichlich Milch gebe, oder legt ihn krankem Vieh in 
die Krippe. Es wird auch durch einen Besen oder Gunderrebenkraut (§ 281) 
gemolken (GM. 21 f. Chr.Petersen a. 0. 8) vgl. das Melken der Kuh mit dem 
Blitz (Zs. f. VölkerpsychoL 19, 71). Donnerstags sind Kühe am besten zu 
melken und werden von Läusen befreit (Bartsch 2, 146. 152). Donnertags ge- 
"borenes Vieh gedeiht am besten (Leoprechting 152) vgl. das Torsmonatsbier 
(§ 293). Am Himmelfahrtstag als ersten sommerliclien Donnerstag fand im Norden 
das erste Mittagsmelken, das 3. Melken, statt, wobei der Hirte einen Vogelbeer- 
baum (§ 114) pflanzte (Jahn DO. 299) vgl. ags. primilki Mai (Beda d. rat. temp. 
c. 13). Entlaufenes Vieh zu suchen, bittet der norwegische Hirte den Thor 
Sküversmann (§ 269). Auch die Bienen bewahrt eine Streitaxt vor dem Weg- 
fliegen (Chr.Petersen Donnerbesen 11). Das kranke Ross wird (1361) der 
Donnerstagssonne entgegengeführt (Rochh. D. Glaube 2, 45). Einen Bock (§ 270) 
hält man im Stalle zum Schatz der Rosse gegen bösen Einfluss (Rochholz AS. 
2, 393). Wer ein Botschwänzelien (§281) tötet, dem stirbt das liebste Haustier 
(Z. 2, 85). 

§ 290. Dass Thor ein Schutzgott des Ackers sein musste, folgt 
schon aus Adams von Bremen 4, 27 Charakteristik (§ 279) und dem schwed. 
Namen des fruchtbaren Sommerregens Gofar-, Gobonda-, Äsa-, Torsregn und 
seinem eignen Namen: Kommoden (HCavallius WW. 1, 230). Wer sich beim 
ersten Frilhlingsgewitter, von dem es heist: früher Donner, später Hunger^, auf 
die Erde wirft, erhält eine reiche Ernte. Der Herbstblitz füttert das Korn und heisst 
kom-, sädesblixt Saatblitz (§ 283. 292. HCavallius WW. 2, Till. X). Nach einer Aargauer 
Bauernregel geht unser Herrgott am meisten Donnerstags über Land (Rochh. D. 
Glaube 2, 45). Palm-, Feld-, Antlass- und Brandkreuze, die auch mit Johanniswein 
begossen oder beim Judasverbrennen ins ,wilde Fetter^ (§ 263) geworfen werden, 
schätzen Haus und Flur gegen Unwetter, auch ein Charfreitags gebrannter keil- 
förmiger fHolzzweck^, der in den Acker geschlagen und neben dem ein rotes Ei 
eingegraben wird (Panzer 2, 212. 634. Jahn DO. 78. Oberle Überreste german. 
Heidentums 108) vgl. die zu Lichtmess geweihten Kerzen (Brand-Ellis Pop. Ant. 
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1, 46). Man gräbt Eisenkeile^ Äxte, Stahl, Dönnersteine in den Acker oder 
iirirft sie am Abend des Gründonnerstag über die Saat (LM. 681. M. 8, 484. 
GM. 138), wie man im Odenwald am Gründonnerstag möglichst Tiel säet und 
pflanzt (GM. 187 vgl. Rochh. D. Glaube 2, 46). Man streute die Asche des 
Christklotzes über die Felder und legte dessen Kohlen in den Kombahr gegen 
•die Mäuse; die Asche des Osterfeuers warf man vor Sonnenaufgang in den Bach 
<§ 263. WS. 2, 105. Wolf B. 2, 72). Julkuclien, in der Form Immmerverzierter 
Böcke, werden unters Saatkorn gemischt und bei der Aussaat von den Arbeitern, 
«owie von den Pflugochsen verzehrt (Mannh. AWF. 197. Anz. 11,161. Quitzmann 
Heidn. Relig. 249) vgl. den Indic. superstit. c. 26 de simulacro de conspersa 
farina. Im Gegensatz zu jenem Odenwälder Brauch muss nach der so oft in 
«llen Kultus Überresten begegnenden Doppelsinnigkeit (EKirchner Thors Donner- 
keil 1858) alle Feldarbeit ruhen (§ 291). In katholischen Gemeinden des 
Aargau's wird vom Mai bis Oktober jeden Donneittag ein Hochamt gehalten, 
das Gedeihen der Feldfrüchte zu erflehen. Am Donnerstag vor Sonnenauf-, oder 
nach Sonnenuntergang pflückt man auf jeder Ecke des Mühenden Kornfeldes 
einen Halm und verwahrt diese Halme unter dem Dach, damit die Yögel nicht 
von den Ähren fressen (Bartsch 2, 216). Der rote Ernte- oder Bauthahn galt 
dem Donar (§ 149. Jahn DO. 184). 

§ 291. Der Tag Thor-Donars muss der höchste Festtag der Germanen 
gewesen sein, wie die am christlichen wöchentlichen Bonnerstag, Gründonners- 
tag, Himmelfahrts- und Weihnachtsdonnerstag und an andern Donnerstagen ge- 
übten Gebräuche bekunden. Gegen den Donnerstag als Festtag eiferten deswegen 
der h. Eligius, der Indic. superst. c. 20, Egbert Poenit. 8, 4, Burchard v. Worms 
lind die Hexeninquisitoren (M. 8, 402. 407. Rochh. D. Glaube 2, 84. 88. AS. 2, 
XLHI. Leoprechting 152. Wolf B. 1, 69. HPetersen NG. 70. DWb. 2, 1252). Die 
Obeiwalliser nennen ihn sogar Frontag dies dominicus? (Rochh. D. Glaube 2, 
S8). Er ist unter den Wochentagen in manchen Gegenden Süd-, wie Nord- 
deutschlands ein sog. Fleischtag, die Hauptdonnerstagsspeise in Berlin wie im 
Aargau war Erbsen (§ 281) und Speck (Rochh. D. Glaube 2, 46. A8. 2, 227. 
!NS. 445. Meier So.hwäb. S. 888), im schwed. Nora Bergslag dreimal Botlts&ppa 
{Djurklou Ur Nerikes Folks. 88). Viele gewöhnliche Hausarbeiten, z. B. Spinnen, 
sind am Donnerstag nicht erlaubt (M. 8, 479. 481. Rochh. D. Glaube 2, 82. 202. 
Wigström Folkdigtn. i Sk&ne 127). Dagegen wurden wol wichtige Akte vorge- 
nommen, wie Viehaustrieb, Aussaat, Umzug, Heilung, Bad, Zauberei, Gericht und 
Hochzeit (§282 f. HCavallius WW. 1, 187), und solche, die drei Donnerstage 
hinter einander wiederholt wurden, hatten die grösste Wirkung (§ 286. Dybeck 
Runa 1874 S. 4. Rochh. D. Glaube 1, 81). Man opferte den Eiben (§ 177) ins- 
besondere am Juldonnerstag. Insbesondere dient allen diesen und ähnlichen 
Zwecken der grüne Donnerstag, isl. Skirdagr, schwed. Skjertorsdag, an dem 
die gewöhnliche Arbeit ruht, aber wol eifrig gesäet und gepflanzt wird (§ 290. 
GM. 187. Witzschel 2, 194. Rochh. D. Glaube 2, 48. 49. HCavallius WW. 1, 182). 
Wie der Donnerstag der beste Hochzeitstag, ist der grüne Donnerstag am Lech- 
rain nur für Verheiratete ein Feiertag (Leoprechting 170). Grründonnerstags- 
fasten, -kohl- oder -eiergenuss schützt vor Krankheit (GM. 184. WS. 2, 183. 144. 
Rochb. D. Glaube 2, 49. Grimm DWb. 2, 1253. Bartsch 2, 257), die Gründonners- 
tagseier behüten den Acker vor Schaden (§ 290. Panzer 2, 212. 354. WS. 2, 
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1B3« Z. 8,339.) Backt oder wäscht num am Grändonnerstag, so ,refitrtnnt der 
Begen* d« b. aOe Begenschaaer und Sommergewitter ziehen Ton der Gegend fort 
(Bartach 2,256j. »Wie andcKwo am Osterabend, yertreiben im Norden die B^tnem 
Gründonnerstag dorch Scbiessen die nach dem BlSknlla od. Heckenfjäll, dem schwed. 
Blocksberg, fahrenden Hexen (L>L S61. HCavaUins WW. 1.182.) Tgl. das am 
Fastendonnerstag durch das Mannsfelder Land fahrende wütende Heer (Rochh» 
D. Glanbe 2,36.) Am Himmelf aJirtHag, e. holy Thurgdatf, schwed. hdig Thors- 
dag werden in England die Brunnen hekränzty und ein Trunk daraus macht ge- 
sund (Runge Qellencultns in der Schweiz 33. Brand-EUis Pop. Antiq. 2,377), in 
Schweden Waschungeny Bäder, Heilungen, Zaubereien vorgenommen und Opfer 
an den heiligen Quellen dargebracht (§ 283. HCaTallius 1,182. 187.) In Schwaben 
werden an diesem Tage Kränze von weissen und roten Mansöhrlein über dem 
Vieh aufgehängt, damit der Blitz nicht in den Stall schlage (GM. 181), in manchen 
Tiroler Kirchen wird ein C^stusbild zur Kirchendecke emporgezogen. Wohin 
das Bild sieht, beror es im ,Heiliggeistloche' verschwindet, von dort kommen in 
diesem Sommer die Gewitter (Zingerle Tir. Sitten *155). Am Himmelfahrtstage 
sucht man auf der Sachsenburg bei thüring. Dermbach Heilkräuter (Witzschel 
2,200). Pfingstfestspeise ist Eierkäse, den man essen mnss, wenn die Kühe viel 
Milch geben sollen (Z. 2,87). Die schwedischen Frauen tragen dann rote Kleider. 
(Rochh. D. Glaube 2,228). Zu Himmelfahrt wurden in Fienstedt sieben Eimer 
Bier getrunken, am Gemeindebrunnen getanzt, ein Rind mit weissen Füssen, ein 
Bock mit rergoldeten Hörnern und ein vierspänniges Fuder Semmeln entrichtet 
zu Ehren einer Königin Elisabeth? (Sommer Sagen 149). Ins Haus, wo zu. 
Himmelfahrt gearbeitet wird, schlägt das Gewitter (M. 3,459. 461). Endlich dient 
ein am Donnerstag vor Mariae Krautweih (15. Aug.) gepflückter Krautwisch gegen 
Gewitter (Chr. Petersen Donnerbesen 12 vgl. Leoprechting 1^0. Panzer 2,12). 

§ 292. Entsprechend der mit dem Frühling einsetzenden und durch den 
Sommer weitergeführten Tätigkeit des Donnergottes, die übrigens schon mitten 
im Winter hoffnungsreich eingeleitet wurde (§ 293), fallen seine meisten Mythen 
(§ 278f.) und seine meisten Feste in den Frühling und Sommer. Der erste 
Donner des Jahres wurde dadurch begrüsst, dass man sich auf die Erde nieder- 
warf (§ 283. 290), und am J2J2. Februar, Petri StuIUfeier (Petrus für Donar § 294), 
der Donnergott auf manichfache Weise empfangen oder vielmehr geweckt. 
Vielleicht wurde seine Ankunft durch das an diesem Tage vorgenommene Aus- 
klopfen der Schlangen, Kröten und Molche, mittelst eines Kreuzhammers dar- 
gestellt (WS. 2,119. GM. 16. Jahn DO. 96), sowie durch das nordfries. Büken- 
brennen, bei dem ein gewöhnlich auf Wodan bezogener Ruf: ,Wedke teare oder 
Vike tare d. h. Wodan? zehre' erhoben wurde (SHS. no. 228. Jahn DO. 86. 99.) 
Jedenfalls gebührten die vielen anderen auf diesen Tag oder in die ihm zunächst 
bis Ostern folgende Zeit fallenden Festbräuche, in denen die weckende und 
befruchtende Kraft des Feuers die Hauptrolle spielt, dem Gott des leuchtenden 
befruchtenden Frühlingsgewitters. Dazu gehören das Fackellaufen, auch genannt 
Saaileuchten, Kornweoken, Langas- oder Lenzwecken (vgl. den körn- oder sädes- 
blixt (§ 290), das sYsipsiv töv AtxvtTr^v im Frühling (Indog. M. 2, 503), das Schleu- 
dern feuriger Pfeile und Scheiben, das Scheibensddagen am sogen. Funken- 
Sonntag (Wenn der Mensch an diesem Tag keine Funken macht, so macht der 
Herrgott welche durch ein Wetter Meier Schwab. S. 382.), das Umführen feuriger 
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Pflüge (vgl. Unser Herrgott fahrt zu Acker mit einem goldenen Pflug Birlinger 
Volkst. a. Schwaben 1,207 und § 299. 873), die FastncuMs-, Charfreitags-, Oster- 
Judas- und Bockstliomfeuer, (nach Mannh. AWF. 317 Druckfehler f. Bockshorn- 
feuer), in welche Bockshörner Eichhörnchen geworfen und deren Kohlen nach 
Haus oder in den Acker getragen wurden zum Schutz gegen Krankheit, Blitz 
,das wilde Feuer' und Unwetter (§ 263. M. 512. Jahn DO. 123. 134. Wolfß. 1,72. 
Birlinger Volkst. a. Schwaben 2,66. 65. 817. Meier Schwab. S. 382. v. Hörmann 
Der heber 45. WS. 2,134. Mannh. AWF. 317. BK. 558. 664. Jahrb. d. V. f. 
ndrd. Sprachf. 6, 184. Indog. M. 2,540). Der Sonntag Laetare im März wurde 
als ,er8ter Sommeilag' geehrt durch Kampfspiele (Leoprechting 167. Uhland 
Sehr. 8,7. 218), durch Klotz- oder Jupiterwerfen in Paderborn, Hildesheim und 
Halberstadt (§ 298. M. 168. 653. WS. 2,132), das wol Donars Kegelspiel (NS. 
497. § 124. 126) nacbalimte und am letzten Ort von einer Umführung des dem 
Donar heiligen Bären (§ 139) begleitet war (Z. 2,108). Zündet man am dritten 
Donnerstag im März noch Licht an, so zieht man den Blitz auf sein Haus 
(Wigström Folkdigtn. i Skäne 92). Auch die Maifeste haben Bezug auf Donar 
Kommt der Maibrunnen bei Schwanden (Glarus) hervor, so ist Sommersanfang 
(Runge Quellcultus i. d. Schweiz 35). In Dänemark wurde derjenige als Gade- 
basse Gassenbär umgeführt, der einen am Gadeild Gassenfeuer angezündeten 
Stab (Blitz?) am höchsten in die Luft werfen konnte, und mit der Gadinde ge- 
traut (M. 647. KS. 518. Simrock ^251. 545. 588). Diesen beiden verwant sind 
der deutsche Maigraf nnä seine Maigräfin (Pabst Maigraf 74). Am 1. Mai trank 
man sich in Stockholm Mark in die Knochen (Rochh. Drei Gaugöttinnen 68), 
werden in Westfalen die Quiekenpuot die Vogelbeerzweige für den Viehaustrieb 
geschnitten (§ 114. 289), in Tirol Gras ausgeläutet d. h. Glocken geschüttelt, die 
dem folgenden Tags ausgetriebenem Vieh angehängt werden (v. Hörmann Der 
heber 47). Sommersanfang fiel immer auf einen porsdag in Island (NGL. 2,847) 
und das mit dem alten Flurumgang verschmolzene Frohnleichnamsfest fällt in 
Schwaben und anderswo auf den Donnerstag (Meier Schwab. S. 422). Auch ein 
Mitsommergott war Donar. Denn ihm zunächst galten doch wol später die 
Sunwendfeuer, (§ 268. Meier Schwab. S. 423. Kraus Realencyc. d. christl. Alter- 
tümer 2,66), obgleich sie auch den höchsten Stand der Sonne versinnbildlichten 
und früher den praktischen Zweck der Luftreinigung hatten (§ 263). Weihte Thors 
Mjylnir in der SommersoimenwendeBaldrs Scheiterhaufen? (§ 278. 288). Auf Donar 
weist der zu Johanni aufgepflanzte ErtUe-, oder Bautliahn (§ 149. 290). Dann 
trank man auch den Johannissegen zur Aussöhnung (MSD. HIO. 478. 474. 
Meier Schwab. S. 428. Panzer 2,239. Kraus* Realencycl. d. christl. Altertümer 2, 
67), nahm Johannishäder, kochte Erbsen und trug einen 80 Pfund schweren 
Kuchen in roten Hemden um (Meier a. 0. 427. 430). Heilkräftiger Quelltrunk 
und feierliches Tannenverbrennen zu Johanni an heiliger Stätte waren im elsäss. 
Altthann vereint (Pfannen schmid Germ. Erntefeste 563). Die Brunnen wurden 
beleuchtet (Runge Quellcult. 88) und der Johannistanz aufgeführt (Uhland Sehr. 
3,899. 400. 484). 

§ 2J98. Vor allem gebührt Thor — ^Donar ein wichtiger, vielleicht der wich- 
tigste Anteil an dem früher um den 1.. Februar gefeierten Julfest (§ 268), das 
in Island noch heute für die Geburtszeit des Jahres gilt und namentlich der 
Bitte um Wachstum gewidmet war (Cpb. 1, 480). So scheint es auch als die 
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Wiedergelniriszeit des Wacfastunsgottes Thor aofgefust zn sdn. BliU im Ja- 
nuar, dem scbwed. Thore, Thorsminrnd, Torsmioad TgL an. Thonf? (GDS. 1,92), 
bedeatet gutes Wachstum, lonmcnaUbier bewahrt man bis zur Bog g encrnte 
oder giesst daron Tor der Fruhlingsarbeit den Zugtieren ins Futter (§ 289. Wigström 
Folkdigtn. i Skäne 127). Wol um den Blitz zn wecken, warf man an den Tor- 
hergehenden drei Adücnisdonmeniageiiy in den heiligem oder KlöpfiinnädUen, 
mit Erbsen an die Fenster oder klopfte mit dem Hämwurie (§ 292. Mder Schwib. 
8. 457. Panzer 2, 118. Leoprechting 203. Brand-EIlis Pop. Ant 1, 457). Wer 
in den Zwölften Erbsen isst, bekommt Geschwüre, dagegen legen in den Zwölften 
mit Erbsen gefutterte Hühner riel Eier (WS. 2, 115. ^S. 411). Am Weihnachts- 
abend geht ein in Erbsstroh gehüllter Bär oder Mamn (Ruprecht), auch wol be- 
gleitet Ton einem Klapperboek und einem Schimmelreiter, um (NS. 402). Im 
forden traten mit Schellen und einer Keule behängte Juiböcke auf (§ 137) TgL 
das befruchtende Jülbocksgebäck (§ 290). Das Julfeuer mit dem you einer Eiche 
genommenen Julblock, e. juleclogy westfaL Christbrand, moselfirank. WtimacU»- 
ploeh (§ 264), bedeutet das wiedergeweckte Blitzfeuer, das die Verderblichkeit 
der Gewitter abwehrt, aber ihre Fruchtbarkeit den Feldern sichert und böse 
Geister vertreibt (§ 290. 3u9. L^ 480 54. Liebrecht zu Gerrasius t. Tilbury 
eo. 231. 238. Grimm Weist. 2, 302. 264. Mannh. AWF. 229. WS. 2, 103. Jahn 
D. Opferbr. 253. 257) vgl. das Radverbrennen am Stephanstag (§ 809). Über 
die Verwendung der Asche und die sonstigen Weihnachtsfeuer Wolf B. 1, 118. 
Steine, namentlich Donnersteine, wurden zur Julzeit und zwar am Donnerstag 
mit Butter gesalbt oder Bier gebadet und geehrt (§ 177). Auf Thor, den Kessel- 
gott, bezieht sich wol auch der Kesselbier- und BowUnbrau des Julfestes, ja in 
Schweden speiste man zur Julzeit auch noch in diesem Jahrhundert um 
einen grossen Kessel (Liebrecht z. Genr. v. Tilb. 57). Das Gefass hiess e. vxjls- 
sailöowl, gracecup, loving cup (Brand-Ellis Pop. Ant. 1, 1). Bezog sich auch 
der beim Erbbier, bei der Hochzeit und beim Julfest geleerte Gelübdebecher 
bragaifull ursprünglich auf den Asabragr Thor? (§ 287. 346. HHjönr. 32. YngL 
c. 40. Fas. 1, 345. Hervar. 207. HPetersen NG. 63) vgl. das far. Bragarting Weih- 
nachtsmarkt (PBB. 14, 83). Die noch in Süddeutschlaud und bei Hildesheim üb- 
liche kirchliche Weihe des Weins am 27. Dec. (Job. Evangel.), des Johannisse- 
gens oder der Johannisminne, war Tor 1700 viel weiter verbreitet. In der Kirche 
oder zu Haus genossen hält er besonders Gift, Blitz und Zauber ab (M. 51, 
Zingerle Johannissegen 1862. Meier Schwab. S. 428. Jahn DOpferbr. 268) vgl. 
die ähnliche Stephansminne (§ 309). Weihnacht^frod stillt Brand und wird bis 
zur Mähzeit verwahrt (Jahn DOpferbr. 286). 

§ 294. Der christliche Thorsvertreter im Norden ist der h. Olaf, 
der einem Thorsbild den Hammer aus der Hand riss und dessen eigenes Bild 
eine am 29. Juli zauberkräftige Axt trug (Suhm Histor. af Danmark 3, 689 vgL 
die siebentägige Olafsfeicr 1119. Sturl. 1, 19. E. 3,211). Donnerstags oder Jo- 
hanni wurden die h. Olafsquellen, wie die Thors besucht (§ 283. LM. 694. Faye 
NF. «102. Storaker og Fugicstvedt Folks. 98. Wigström Folkdigtn. i Skäne 
126. GM. 138), und von Olafs Axt nach einem Opfer für Kranke Späne geschabt 
(Wigström a. 0. 200). Er wird dargestellt nicht nur mit roUm Bart und Axt^ 
sondern auch mit einem Drachen zu seinen Füssen (HPetersen NG. 83. 128. 
Bang Norges hellige Kilder 1885). Wie Thor besiegt er Ungeheuer, namentlich 
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«inen Seetounn, und Riesen, namentlich- den Baumeister Vind och Veder (§ 197. 
M. 464. Faye a. 0. 121. Laistner NS. 156), und fährt zu Schiff über Berg und Tal 
vie Freyr (§ 302. LM. 695. DGF. 2, 50. 4, 877). Seine Wundertaten (Maurer 
Bek. 1, 621 — 653. Faye a. 0. 109). Die Pflanze Osmunda crispa heisst Thors- 
Mll oder S. Olavs skjäg (Z. 2, 320). — In Deutschland vertreten Donar S. Leon- 
hard, Lienhard, Lienel und S. Elogius, beide Schutzpatrone der Schmiede und 
Hirten, beide wie S. Hirmon und S. ürban emporgehoben und ins Wasser ge- 
-worfen, um schön Wetter zu bringen, aber trotz der Versenkung wiederer- 
scheinend. Über S. Leonhards Baunagel und Eisenkette (§ 279. vgl. Jahn 
DOpferbr. 53. Quitzmann Heidn. Relig. d. Baiw. 94). Wie Donar schützt er 
^egen Unwetter, Krankheit und Schwergeburt Mensch und Vieh und erüält 
Hühneropfer und als Symbole der Gebärmutter Krötenvotivbilder (Panzer 2, 24. 
39. 282. 390. 402. Jahn DOpferbr. 51. Rochh. AS. 1, 387. Meier Schwab. S. 
293. Quitzmann a. 0. 93). Der Regenbogen heisst lothring. courroie (Walze ?) 
-de S. Lienard (M. 612 vgl. § 125). Über S. Urban (Bartsch 1, 342. Witzschel 
2, 200). Beim Gewitter spielt statt Donars 8. Peter Kegel (§ 292. Birlinger 
Volkst. a. Schwaben 1, 195. WS. 3,237. NS. 138. 246. Leoprechting 63. Rochh. 
AS. 1, 130. 2, XLII. M. 3, 62). S. Peter waltet des Donners und gibt schön 
Wetter wieder (Rochh. AS. 1, 129). Am Peterstag klopft man das Ungeziefer 
mit Hämmern aus dem Hause (§ 292). An Stelle der Donarseiche bei Geismar 
^urde ein Peterscapelle erbaut (Wolf B. 1, 81) vgl. die altbair. Peterskirchen 
(Quitzmann a. 0. 66). S. Peter schleudert bei der Rückehr vom Fischen auf 
einen V/alfisch, der sein Boot verderben will, einen Angelschnurstein (Arnason 
Isl. pjods. 1, 652) vgl. Hymiskv. Sein Schlüssel tritt an die Stelle des Hammers, 
wie es bei herannahendem Gewitter heisst ^Petrus schliesst den Himmel auf' 
(Z. 3, 386) und sein Schlüssel dem Vieh eingebrannt wird (§ 289). Die Peters- 
brunnen bei Carlsberg und am Dreistelz gehen auf Donar zurück (Z. 2, 323). 
Dem S. Michael, wie er im jüngsten Gericht die alte Schlange bekämpft (Apoc. 
c. 12), ist der Thor der Vsp. nachgebildet, wie er in Ragnar0k den Mid- 
^ardswurm bekämpft (§ 278). In manchen altnorwegischen Kirchen befindet 
sich ein Bild dieses Michaelkampfes (Wolf B. 1, 34). Andererseits hat der Heilige 
manche Züge von Thor übernommen, wie das Blitzschleudern und den Gräber- 
schutz (§ 288). Öfter aber tritt er an Wodans, auch an Ziu's Stelle (§ 299. 
^40). Daher ist zweifelhaft, ob der schwedische Glaube, Diebe könnten das 
^anze Jahr nicht schaden, wenn am Michaelisabend Alles unter Schloss und 
Riegel, und der Stall bleibe das ganze Jahr ruhig, wenn zu selbiger Zeit das 
Vieh schweigend eingetrieben wird (M. 3, 480), aus dem Thors- oder Odinskreise 
stamme. Doch ist Thor ein Feind der Diebe (§ 286), aber den Schutz des Viehs 
teilt er mit Odin (§ 289. 336). Ihm ähnlich stellt sich zu Donar der am 23. 
April gefeierte Lindwurmtöter und Jungfrauenbefreier S.Georg (Panzer 1, 119f. 
2, 77. Zs. 5, 484. Birlinger Aus Schwaben 1, 479. Schwartz Ursprung d. Mythol. 92). 
Auch S.Martins Hammer scheint auf Donar zu deuten (§ 287. WS. 2, 98), doch 
vgl. § 340. Der h. Hippolytus, Patron von Blexen au der Wesermündung, 
alt Pleccateshem zu ahd. plechazunga? coruscatio (M. 148. Förstemann Namenb. 
2, 113(>), fügt als Donars Ersatzmann einem blitzgetroifenen Pflüger ein neues 
Schienbein ein und zerschmettert mit gewaltiger Keule aus der Luft herab die 
Peinde seiner Friesen (Strackerj. 1, 8. 2, 249). — Den nord. Thorsmythus und 
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-cultus hat der läpp. Horagalles d. i. Torakarl treu bewahrt (Fries Lappisk 
Mythologi 1871). In der ags. und nord. kirchlichen Kunst wird der Walfisch- 
fänger und Drachenbesieger Thor wol als eine Figura Christi dargestellt 
(GStephens Tordneren Thor. MVsp. 147. Rosenberg Nordboemes Aandsliv 2, 7). 

§ 2J5. 2) Der an. Tyr, ags. Tiv, hochd. Ziu, ai. Byäus, gr. Zz6^,l2Lt, 
(D)jupitery von Aiv schleudern, schiessen, dann insbesondere Strahlen schiessen, 
also wol der Gott nicht des ruhigen Himmelsglanzes, wie gewöhnlich angenommen 
wird, sondern des geschleuderten Blitzstrahls, bezeichnete ursprünglich den be- 
herschenden Blitzgott (§ 246. Grassmann Wb. z. Rigveda 600. Indog. M. 2, 672). 
Daher ist auch er wahrscheinlich der regnator omnium deus der Semnonen (Tac. 
Germ. 39), deren schwäbische Nachkommen, die noch heute am Zistig, Ziestag, 
für Dienstag (ahd. ziostac, mhd. ziestac, an. tysdagr, ags. tivesdäg, e. tuesday 
und nhd. sehr entstellt Dienstag, dazu ndrd. Dingsdag und Schweiz. Zinstag 
Zs. 30, 414), festhalten, Cyvari Ziuverehrer Messen, eine ihrer Hauptstädte, das 
heutige Augsburg, Ziesburc (Zs. 8, 587). Dafür spricht femer des Semnonengottes 
Verwantschaft mit Thor-Dotiar. Denn die bei ihm gedachten initia gentis ge- 
mahnen daran, dass die indogermanischen Gewittergötter, wie Thor insbesondere, 
vor allen andern Göttern als Väter des Volkes betrachtet wurden (§ 269. 270. 
Indog.- M. 2, 665. 672. 687. 689). Die in seinem heiligen Hain vorgenommenen 
Augurien und Menschenopfer sind beide zusammen wol nur im Thorscultus nach- 
weisbar (§261.279), auch der vielleicht von Tacitus missverstandene Brauch, sich 
vor dem Donner(gott) auf der Erde zu wälzen (§ 283. 290). Andere Züge bezeugen 
Tyr -Ziu' 8 Verwantschaft mit Thor-Donar, Tyr bedeutet im zweiten Teil von 
Compositis, wie Gautatyr u. s. w., Gott überhaupt, wie Thor allein kurzweg äss 
heisst (§ 271). Wie Thors Hammer zu kurz, ist Tyrs rechter, der Hand be- 
raubter Ann zu kurz (doch s. § 2')6). Wie Loki mit Thors Weib, buhlt er auch 
mit Tyrs Weib (Ls. 38 — 40. 54). Doch weit wichtiger als diese unsicheren oder 
schwachen Ähnlichkeiten ist, dass Tyr wie Thor Gerichts- und Kriegsgott y 
Donner»- und Dienstag die beliebtesten Gerichts- und Hochzeitstage waren (§ 298) 
und die Tiisvilde Tysquelle in Seeland ebenso heilkräftig um Johanni wirkte, 
wie die Thorsquellen zu derselben Zeit (LM. 487. RA. 818. §283). Das wunden- 
heilende Aconitum lycoctonum hiess Tyri- und T/iorhjalm (LM. 486). Ob dem 
Thor wegen dieser Verwantschaft in der Hymiskv. Tyr als alter Ego beigesellt 
sei, ist sehr zweifelhaft (§ 185). 

§ 296. Der nach dem kriegerischen und rächenden Blitz mit dem ältesten 
indogermanischen Gewittergottsnamen versehene Gewittergott Tyr-Ziii wurde 
später von der Naturgewalt losgelöst und fast ausschliesslich auf die Leitung des 
Krieges und des Gerichts beschränkt, während der nach dem Donner mit einem 
speciell germanischen Gewittergottsnamen benannte Gewittergott Thor-Donar 
die ganze alte Machtsphäre beibehielt, doch in Kriegs- und Gerichtssachen wol 
hinter Tyr-Ziu zurückstand. Diese Spaltung des Gewittergottes drückte Tyr 
nicht nur herab, sondern verdunkelte ibn auch so sehr, dass seine Hauptzüge 
nur mit Mühe zu erkennen sind. Aber sicher hat Tyr weder mit Honir (Hoffory 
Eddastud. 1), noch mit Bragi (Mogk PBB. 14, 84) zu tun, und Odin keineswegs 
die Erbschaft des *Tiu8 angetreten (PBB. 14, 86). Nichtsemnonische Stämme 
fassten ihn wol schon zu Tacitus Zeit vorzugsweise als Kriegsgott d. i, Mars 
auf (§ 249), den die Tencterer trotz dieser Einschränkung als ,praecipuus deorum. 
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ansahen (Tac. hist. 4, 64). Darauf wurde der dies Martis durch Tiesdag, 
Tiestag, später Dienstag übersetzt (§ 295). Auch Widukind (Pertz 5, 423) stellte 
den sächsischen Mars obenan, und K. Heinrich IV begann ,paganico auspicio, 
alle Kämpfe am dies Martis, dem Dienstag (Eckehard Chron. a. 1106. Pertz 6, 
240. Zs. 30, 414). Im Norden ist Tyr ausschliesslich Kriegsgott, jedoch ohne 
höhere Geltung im Mythus, wie im Cultus. Alle seine Mythen tragen einen 
späten und ausserdem wol auch noch fremden Charakter. Ist seine Begleitung 
Thors und seine nach langer Wanderung erwartete Heimkehr ins Riesenland 
wirklich ein alter Zug (§ 295. PBB. 13, 33), oder Loki's Buhlschaft mit seinem 
Weibe? (Ls. 40). Es ist möglich, dass er als alter Blitzgott im herbstlichen 
Kampf mit dem Sturmunhold, dem Fenriswolfe, seine Eechte verlor, wie im Herbst 
Thor seinen Hammer (§ 275) und andre indogermanische Gewittergötter ebenfalls 
Glieder und Waffen (Indog. M. 2, 565. 672). Aber der ahd. Name Ziolf beweist 
nichts, selbst der Ausdruck ^ulflidi"^ Wolfsglied für das Handgelenk, bis zu welchem 
der Wolf die Hand abbiss, scheint von Snorre aus 9ln-, ulnlidr d. h. Rist des 
Arms herausgedeutet zu sein (Vigfusson Dict. 13 s. v. alin), und jedenfalls ist der 
ganze Mythus von dem schweigend seine Hand in den flusstriefenden Rachen des 
Sumpfwolfes, des Fenriswolfs, legenden Kriegsgotte Tyr (E. 1, 98. 106. Ls. 38 f.) 
durch den schweigend auf das Sumpfungeheuer Behemoth-Leviathan , das einen 
Fluss aufschluckt, seine Hand legenden Krieger bei Hiob und Jesaias stark be- 
einflusst (MVsp. 151). Tyr und der wol mit dem Fenriswolf verwechselte Hund 
Garmr töten sich im Ragnar0k gegenseitig (E. 1, 198), wovon die Vsp. nichts 
weiss. Aber die eine, wie die andere Schilderung fusst auf fremder Überlieferung 
(MVsp. 212. PBB. 7, 299). Jedoch kann seine Charakteristik als vigagud, ty- 
hraustr, tyrspakr rüstig und klug wie Tyr, der aber kein sattir Versöhner der 
Männer ist (E. 1, 98, besser 2, 269. Ls. 38), älter sein. Stark, rask, springa 
som Tyr heisst es schwedisch? (HCavallius WW. 1, 234. 2, Till. X). Das ihm als 
Waffe zugeschriebene Schwert ist jünger als Thors Hammer und Odins Speer 

(§ 126). 

§ 297. Dem gemeingermanischen Tyr-Tiu-Ziu scheint in Baiem Eor, Er 
zu entsprechen, wie dem gemeingermanischen Tys-, Ties-, Ziestag der bairische 
J&r-, Eri-, Ir-, Erchtag, der auch Hochzeitstag und Hexenfahrtag ist (Quitzmann 
Heidn. Religion d. Baiwaren 68. 73). In der in ags. Runenalphabeten vorkom- 
menden Zusatzrune t ea, die den Namen Ear oder Eor führt, vermutet Sievers 
(Pauls Grundriss 1, 247) eine Differenzierung des i* oder eine Mischung aus ^ 
und M, JGrimm (M. 166) einen aus t der Rune Tyr, Tiu, Tyz entwickelten 
Buchstaben. Darf auch die sächs. Ereshurg herangezogen werden? Im sächs. 
Taufgelöbniss entspricht dem Tyr wol das dritte Glied der Götterdreiheit: 
Thunaer Woden Saxnöt, Schwertgenoss oder Schwertführer, der als ags. Sax- 
neät für Vodens Sohn gilt wie Tyr für Odins. Sein Zusammenhang mit Hercules 
Saxanus (§ 267) ist unwahrscheinlich. 

§ 298. Vom Tyr-Tiucultus findet man ausserhalb der Kriegs- und Ge- 
richtssphäre wenig Spuren. Hof Tys in den Postol. Sog. 249 übersetzt nur ein 
fremdes templum Martis, und das isl. Ti-, Tybra (f. Ty sbra) d. i. das Zittern der heissen 
Luft (AnO. 1863. S. 139) auf ihn zu beziehen, ist gewagt. Beim Bitzen der Sieg- 
runen aufs Schwert soll man zweimal Tyr nennen (Sdr. 6). Ein northumbrisches 
Kampflied: ,Tyr h<ßb us, yt Tyr, ye Odin' (AnO. 1876 S. 109) vermutet HPetersen 
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NG. 97 (§ 285). Weit bedeutsamer tritt der Kriegsgott Tyr-Tiu als Gerichts- 
und Versammlung sg Ott auf, wie das mbd. Ding zugleich Kampf und Gericht be- 
deutet (RA. 818. Hübner Römische Herrsch, in Westeuropa 61). ^Marti Thingso 
et duabus Alaesiagis Bede et Fimmilene, weihten Friesen aus Tventhe zwei Altäre 
in Nordengland. Mars mit dem latinisirten germanischen Adjectiv Thingsus 
wird von Scherer mit Recht als Tius Things erklärt (§ 228) vgl. die cumber- 
ländische Inschrift! Deo Belatucadro a muro (d. h. dem keltischen Mars) sive Tus 
Tingso (Hübner Römische Herrschaft in Westeuropa 61), jüt. Tys-, Tyrsthing 
(LM. 769), auch Marsdingefeld w. v. Wesel?, Tigislehe im 10. Jh. a. d. Leine 
(Ahrens Campus Martins 5), die niederdeutschen zum Gericht benutzten Tieberge 
(Eccard ad ling. Salic. p. 14. Dreier Abhandl. 743). Vielleicht hängt auch der 
nordwestdeutsche Tie Rieht- und Yersammlungsplatz (Ndrd. Jahrb. 1880 S. 7 vgl. 
die persönliche und örtliche Hei, Hölle) und der Not- und Hilferuf bei Mord, 
der auch den Process einleitete, ndrd. Tiodute, später Jodute, hochd. Zeter f. 
Ziotar Ziubaum, -pfähl? mit dem Gott zusammen (Chr .Petersen Zioter oder Tio- 
dute). Thioduth ist nach Heinr. v. Herford im 14. Jh. ein am Weifesholz 
1115 von den Sachsen errichtetes Siegesmal, das einen bewaffneten Mann dar- 
stellte (Zz. 1, 470. 6, 161) vgl. den auf der Stange umgetragenen heiligen Jodute 
bei Lippstadt und ,dat is recht en Jauetuf- (sonst auch Hermen, Hamer) (SHS. 
599). Das Jodute toerfen zu Laetare in Paderborn scheint dem Jupiter d. i. 
Donarwerfen (§ 292) gleich zu stehen. Der Dienstag (§ 295) war beliebter 
Gerichtstag, woraus der ndrd. Name JDingsdag als Anlehnung an Ding erhellt 
(RA. 818. Zs. 80, 416). 

§ 299. Der Drachenkämpfer S. Michael ersetzte nicht nur Thor 
(§ 294), sondern auch Ziu (Schmidt Zs. f. Gesch. 8, 243. Germ. 15, 121), so 
wie eine Michaelscapelle einen alten Marstempel in Köln (Wolf B. 1, 83). 
Die ältesten Kirchen der schwäbischen Zimvari (§ 295) sind Michaelskirchen 
(Birlinger Aus Schwaben 2, 145). Der Michaelistag ist ein Hauptgerichts- 
tag. Michael, dessen Banner in den üngarschlachten von 933 und 955 vor- 
angetragen wurde, scheint man in der Schlacht als protector Germania>e in 
Liedern angerufen zu haben (Pfannensclimid Germ. Erntef. 452. 453). Er 
war Patron der flämischen und brabantischen Fechter gesellschaften, die am 
Michaelistag eine Schwertfeier begingen (Wolf B. 1, 128). Ob der von 
Schweden bis Siebenbürgen zu Weihnachten oder Fastnacht aufgeführte 
Schwerttanz (Müllenhoff in den Festgaben für Homeyer 1871 S. 109. AMayer 
Z. f. Völkerpsychol. 19, 204), der in Nordengland mit dem Pftugumzielien 
(§ 292. 373) verbunden war und bei dem der Narr getötet und der König 
auf den Schwertern emporgehoben wurde (a. 0. 246. 256 f.), den Ziu feierte, 
ist ungewiss. 

§ 300. 3) Freyr Herr, Frö (Saxo p. 120), schwod. Frö, got. nur appel- 
lativ. frauja, aber nicht Fraus, ahd. frö, frono, fries. frän, ags. /rca,bei Adam 
von Bremen Fricco (vgl. Frigg § 350) genannt, ist als Gott nur im Norden sicher 
bezeugt. Er ist nicht, wenigstens ursprünglich nicht, ein Sonnengott, wofür 
er gewöhnlich gehalten wird, sondern eine Nebenform des Gewittergottes 
(§ 266). Er tritt aber nicht wie Thor, der ja auch über Regen, Sonnenschein 
und Fruchtbarkeit waltet (§ 290), meistens als wilder Riesenbekämpfer mit 
Donner und Blitz, als ein altertümlicher idealisirter Gewitterriese ^ als ein 
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dsagud, sondern überwiegend als ein über Regen, Sonnenschein und Frucht- 
barkeit, ja auch Wollust waltender idealisirter Gewitteralf, als ein vaiiagvdy 
auf, der allerdings auch unter Donner und Blitz mit dem Schwert Riesen 
bekämpfte (Indog. M. 2, 682). Er personificirt in sich das mildere, friedliche^ 
fruchtbringende, durch sanften Regen zum Sonnenschein sich aufklärende 
Nachgewitter, das namentlich der Weide und dem Acker woltut. Opfert man 
ihm bei seiner Umfahrt durchs Land, so klärt sich das Wetter (Fms. 2, 73). 
Daher ,r(Bdr fyrir regni oh skini solar olc par med ävexti jardar ok ä 
kann er gott at heita til drs ok fridar, kann radr ok fesalu manna' und er 
heisst ärgud, fegjafi (B. 1, 96. 262) vgl. Pricco pacem voluptatemque Ictrgiens 
mortalibus (Adam. Brem.). Er heist vanagud mit seinem Vater Nj^rdr und 
seiner Schwester Freyja, weil er ein freundlicheres, lichteres Wesen ist: 
skirr, bjartr (Grmn. 43. E. 1, 264. Vsp. 53) vgl. in svaso god (Vafpr. 17. 18), 
wie es nicht aus aer Riesen-, sondern nur aus der Alfenwelt sich entwickeln 
konnte (§ 246. ühland Sehr. 6, 115. PBB. 7, 260. Indog. M. 2, 632. MVsp. 
102). Dieser elbischeu Herkunft gemäss erhielt er AlfJieimr als tannfe 
(Grimn. 6). Preyr und die Vanen Oberhaupt sind also weder fremden Ur- 
sprungs (Germ. 17, 200. 19, 199. Zs. 2311), noch den späteren kriegerischen 
Äsen weichende Lichtgötter (Storm den kompar. Methodes Betydning 14. 
27), noch den alten in der Familie verehrten Äsen entgegengestellte hierar- 
chische Götter (Rydberg U. 1, 183), noch auch den Landasen entgegen- 
gesetzte Wassergötter (Maurer Bek. 2, 61), noch blosse Luftgötter (Lex. 
Myth.). Näher kommt Rydberg (U. 2, 189) der Wahrheit, wenn er sie als 
neuere, durch die steigende Cultur, Ackerbau und Schiffahrt hervorgebrachte 
Götter auffasst. Wie die suevische Nerthus f. (s. o. NJ9rdr m.), entwickelte 
sich auch die nordische Göttergruppe, die man später unter dem Vanen- 
namen zusammenfasste, wie es scheint, zuerst an der früh von den Schweden 
(Tac. Germ. c. 44) befahrenen Ostsee, im Getreideland von üpsala, aus dem 
Alfentum zu freundlicheren Wettergottheiten, die namentlich Schiffahrt, 
Ackerbau, Viehzucht und Liebe begünstigten, um von da einerseits nach 
Dänemark, andrerseits nach Norwegen und weiter nach Island verbreitet 
zu werden. Viele Örter in Schweden und Norwegen heissen nach Freyr^ 
doch mehrere nach Thor (M. 3, 76. HPetersen NG.). Einen Freyshof zu üpsala 
erwähnt die Vigaglumssage c. 19. Preyr wird blötgud Svia, der nach Saxo's 
übrigens haltloser Bemerkung in üpsala, wo er nach Adam v. Bremen als 
Pricco neben Odin und Thor ein Standbild hatte, die Menschenopfer ein- 
führte, unter üppigen Tänzen und Sängen wurde er verehrt und gewann 
unter den Schweden manche necessarii vgl. die Freys vinar (M. 175. Maurer 
Bek. 2, 47). Dann wurde er aber auch bei den norwegischen Thraendir in 
Drontheim und auf Island namentlich in einzelnen Familien sehr beliebt 
(Saxo p. 50. 120. 278. 384. Fms. 5, 239. 10, 312. M. 179. Maurer Bek. 2, 45. 
HPetersen NG. 104). In der Yngl. c. 13 heisst er ,veraldar god'. Wegen 
des gleichen Naturbodena haben der Gewitterase Thor und der Gew^itter- 
vane Preyr fortwährende Berührungen mit einander, die z. B. auch HPetersen 
NG. 68. 107 f. zu der abenteuerlichen Vermutung verleitet haben, Preyr sei 
ursprünglich ein Gott der von den Gothen in Schweden angetroffenen Ur- 
bewohner gewesen. Aber selbst in seinem schwedischen Ursprungslande 
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ist Freyr, Frö später wieder fast ganz von Thor verdrängt worden (HCa- 
vaUius WW. 1, 243). 

§ 301. Freys Familie. Freys Vater heisst E. 1, 96 KJ9rdr, sein 
Geburtsort Nöatiin, daher ist als Mutter die hier mit Nj^rdr verehelichte Skadiy 
die winterliche Sturmriesin des Gebirges (§ 200)^ die mit ihrem Gatten, dem 
freundlichen Windvanen Njgrdr (§ 347), in natOrlichem Unfrieden lebt, zu be- 
trachten. Doch gingen Freyr u. Freyja aus einer Verbindung NJQrds mit seiner 
Schwester hervor (Ls. 36. Yngl. S. c. 4) . Freys Geliebte ist die Wolkenriesin Gerdr 
(§ 243). Sein Diener heisst Skimir^ der Heiterer, der das Hellwerden der 
Witterung (an. skima) vertritt, wie ja Freyr auch selber skirr {§ 300) ist, 
der das von den Zwergen gefertigte Band (Regenbogen?) zur Fesselung 
des Fenriswolfes, des Unwetters, holt , für Freyr um Gerdr wirbt und von 
ihm sein Schwert erhält (E. 1, 108. 120. 190. Skirn. 5) vgl.: bei abwechselndem 
Regen und Sonnenschein hat der Wolf das Fieber (Stald. 2, 357. Laistner 
Nebels. 9). Zwei andere Diener heissen vB^^^trir, Beyggvir und Beyla (Ls. 
Prosa. 43. NFkv. 113). Aus Ingunar- Freyr (Ls. 43) könnte man auf einen 
Vater Ingun schliessen, doch ändert Manch in Inguna-Freyr und vergleicht 
ags. freä Ingvina (Beov. 1044. 1319). Yngvi und Yngvifreyr ist Sohn Odins 
als Schwedenkönig oder ^Gott (E. 1, 28. 234. 522. 3, 452. 1, 312. 554.) und 
Vater Fjöhiirs (§ 306). 

§ 302. Freys Erscheinung und Charakter bezeugen fast ebenso 
deutlich wie die Thors die Gewittematur des Gottes, der jedoch wegen seines 
elbischen Ursprungs durchweg milder und moderner, ja in der Poesie schon fast 
wie ein sentimaler, verliebter Heros dargestellt wird, und dessen Liebesgeschichte 
die Thors ganz verdrängt hat (§ 269). Seine im Allgemeinen derjenigen Thors 
ähnliche Ausstattung ist durchweg ritterlicher gehalten, wie sein Schwert, sein 
Koss und der Goldschmuck seines Ebers beweisen vgl. Heimdalls Ausstattung 
(§ 310). Er kann zwar auch wie Thor mit .blosser Faust einen Riesen nieder- 
schlagen t§ 270. E. 1, 120. 2, 276), auch bedient er sich des noch ganz elbischen 
tamvgndr, gambanteinn der Zähm- und Zaubernite (Skirn. 26. 32. Rydberg Un- 
ders. 1, 61. Zs. 30, 13i^), die wir neben dem Schwert als Blitz im Eibenschatz 
finden (§ 167), oder des altertümlichen wie der Blitz zacldgen Hirschgeweihs 
(§ 126. E. 1, 120). Aber seine Hauptwaffe ist doch das Schwert, das, wie Thors 
Blitzhammer, von selbst zurückkehrt, von selbst sich bewegt und auch, wie 
der Hammer von Thor, von ihm eingebüsst wird (E. a. 0. Skirn. 8). Ja Freyr 
und Gerdr sind Schwertnamen (PBB. 7, 273). Dem Wagen Thors entspricht 
Freys, als des freundlicheren Nachgewittergottes, leichter dahinfahrendes Wolken- 
schifif, das beste aller Schiffe, Skidbladnir, das alle Götter fasst und stets guten 
Wind hat und nach dem Gebrauch wieder zusammengelegt werden kann d. h. 
nach dem Regen wieder verschwindet (§ 124. Grimn. 43. E. 1, 140. LM. 431) 
vgl. S. Olafs Schiff (§ 294) und das zu Wasser und Land fahrende, zusammen- 
legbare Schiff im Märchen (SHS. 453f. XLIV). Thors Böcken entspricht der Eber 
Chülinbursti Goldborst oder Slidrugtanni Scharfzahn, der als Erheller von Tag 
und Nacht nicht auf die Sonne, sondern nur auf die blitzende Wetterwolke ge- 
deutet werden kann (§ 138. vgl. die dp^Tj-s; Blitze und Eberzähne). Gewitter- 
haft ist auch Freys, des Atridt, Boss BUdughofi Bluthuf, das über feuchte Felsen 
läuft, die Erde erbeben macht und durch die Waberlohe (§ 121) der Gerdr springt 
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(E. 1, 480. Skim. 8. 10. 40). Charakteristisch für ihn scheint der ingens priapus 
an seiner Bildsäule zu üpsala (Adam. Brem.), wie auch Thor eine priapische 
Bedeutung gehabt zu haben scheint (§ 287). In Skirnism. ist seine derbsinnliche 
Neigung, die übrigens auch die lüsternen Eiben mit ihm teilen, bereits zu einer 
sentimentaleren Erotik gemildert. Er macht Weiber und Mädchen nicht weinen 
und löst aus Fesseln (Ls. 37). Wie die Eiben und die andern weisen Vanen 
(prkv. 15) ist andrerseits Freyr insbesondere weise ^enn fröäi afC (Skirn. 1) und 
unter diesem Beinamen Frotho unter die dänischen Könige bei Saxo auf- 
genommen (§ 305). 

§ 303. Freys Gewalt. Obgleich Freyr ursprünglich nur ein clbisches 
Gewitterideal neben dem massgebenden riesischen Thors war und sich nur im 
Norden und zwar, wie es scheint, nur in einer begrenzten schwedischen Land- 
schaft entwickelte, so nahm er doch in historischer Zeit die dritte Stelle unter 
den nordischen Göttern zunächst in Üpsala, später auch in den andern nordischen 
Ländern ein, während als der dritte Gott in Deutschland Tiu-Saxnot angesehen 
werden muss (§ 296. 297). Doch wird auch im Norden Mars nicht ausschlies- 
lich durch Tyr, sondern auch wiederholt durch Freyr übersetzt (Heil. S. 1, 425). 
In der übrigens überall spöttisch übertreibenden Lokasenna heisst er äsa jadar 
Asenfürst, heztr allra hallripa äsa der beste der kühn reitenden Götter (Ls. 35. 
37), aber auch in der Ynglingas. c. 13 jveraldar god\ Er wurde im Cultus der 
Gott des späteren Ackerbaus, doch tritt er hinter den beiden grössten Göttern 
Thor und Odin um so mehr zurück, als sich seine Verehrung nur im Norden be- 
weisen lässt und auch die wichtigsten seiner Gewalten, die über Regen, Sonnen- 
schein und Fruchtbarkeit, vorzugsweise Thor zufallen, mit dem er sich ausser- 
dem im Riesenkampf entfernt nicht messen kann. Sein Andenken bewahrt darum 
auch kein Wochentagsname. 

§ 804. Die Freys mythen spielen sich parallel den Thorsmythen 
durch die vier Jahreszeiten ab. 1) Freys Prühlingsmythus: Freyr er- 
schlägt mit dem Hirschgeweih (oder der blossen Faust) den Sturmriesen 
Bell Brüller, durchreitet als Skirnir die Waberlohe mit drohendem Schwert, 
nachdem er vergebens 11 Goldäpfel und den Goldring Draupnir angeboten 
hat, erwirbt die eingeschlossene Gerdr (§ 243) vgl. Freyr, Skirnir, samt 
Blödughöfi u. Gerdr mit Fridlev, Froco (an. fraekn mutig), dessen Blut das 
Meer rötet, und Frögertha (Saxo p. 265), und;vereint sich mit ihr im Barri, 
dem grünenden Hain der stillen Fahrten, also im Frühling vgl. das Märchen 
vom getreuen Johannes? (WMüUer Versuch 67. Zs. 3, 47. KHM. no. 6. 
Wolf B. 1, 103). 

§ 305. 2) Freys Sommermythus scheint wie der Thors hauptsäch- 
lich in einem zu Anfang Sommers ausgefochtenem Drachenkampf be- 
standen zn haben, wenn Saxos verschiedene Frothos und Fridlevs wirklich 
aus dem frödr Friedensgotte Freyr hervorgegangen sind (§ 302. Zs. 3, 43. 
Uhland Sehr. 7, 111. WMüUer M. d. d. HS. 116). Denn Frotho I und Fridlev, 
Prothe's HL Sohn und Frögertha's Gatte, töten beide, in Rindshaut (vgl. 
die insecabilis vestis Saxo p. 79) verhüllt, einen auf einer Insel einen Schatz 
hütenden giftigen Drachen, der vom oder aus dem Wasser kommt, und 
nehmen sein Gold (Saxo p. 61. 271). Nach diesem Kampf hebt der sieben- 

oder dreissigjährige Völkerfriede Frotho' 8 (HL) an, der nach Steenstrup mit 
Germanische Mytholog:ie. 15 
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dem Frieden Rollo*0 von der Normandie jidentificirte? (Normanneme 1, 335) 
Ffodafridr (HHund. 1, 13. E. 1, 374. Yngl. c. 12. Fms. 11, 423), in der ein 
von Frode auf offener Strasse aufgehängter Goldring, sicher vor Diebstahl, 
liegen blieb (Saxo p. 247. 254. E. 1, 376.), eine Erweiterung der friedlichen 
sonnigen Sommerszeit, die später durch die Idee von Christi und Kaiser 
Augusts Priedensreich beeinflusst wurde (Saxo p. 255. E. 1, 374. Stockholm. 
Homil. Wis^n 47. Uhland Sehr. 1, 119. Steenstrup a. 0. 1, 342). 

§ 306. Zu den Herbstmythen gehört der Mythus, welcher erzählt, 
wie der reiche Upsalakönig Fjolnir, Yngvifreys Sohn, von König Frödi in 
Hledra eingeladen, in dessen Metfass ertrunken sei (Yngl. c. 14). Bin schwe- 
disches und ein dänisches Freysgebilde scheinen hier vereinigt zu sein. 
Von FJ9lnir kaufte Frodi Fenja und Menja (§ 201). Das Fröda mjpl (Egil 
in E. 1, 392) erscheint bei Saxo als Prothos (I) mit Goldmehl bestreute Speise 
(Saxo p. 79). In den im Sommer segenspendenden Regengüssen und Sturm- 
wettern des Herbstes geht Frödi und sein Sommerfriede unter (§ 201). 
Frotho III wird von einer in eine Seekuh verwandelten Zauberin mit dem Hom 
zu Tode gestossen (Saxo p. 256), wie auch sonst das Gewittertier von einem 
Sturmtier (§ 133) vgl. Freys Feind Bell Brüller (§ 304) von belia brüllen 
wie eine Kuh. 

§ 307. Nach dem Wintermythus wurde Freyr begraben, aber sein 
Tod drei Jahr verheimlicht, so dass er Zins und Menschenopfer noch 
weiter erhielt (Yngl. c. 12). Auch Frotho's III. Tod wurde drei Jahre ver- 
hehlt wegen der Abgaben und seine Leiche auf königlichem Wagen durchs 
Land geführt (Saxo p. 256. ühland Sehr. 7, 115). Nur drei kurze Winter- 
monate (§ 191) galt der Gewitter- und Regengott für völlig machtlos, wie 
denn der Grabhügel eines Freysgodi überhaupt weder Eis, noch Schnee duldet 
(Gisla S. Surss. 1, 32). Darnach wurde aber auch Freys Bild auf einem 
Wagen wieder durchs Land geführt (§ 308). König Frode ruht im angelschen 
Hermenhügel, wo eine grosse Schlacht geschlagen wurde (SHS. 584). Da- 
gegen ist Freys ohne das an Skimir verschenkte Schwert geführter Kampf 
gegen Surtr in Ragnariafk (Vsp. 53.) dem Kampf des Dominus, der ein 
Schwert im Munde führt, mit dem Antichrist nachgebildet vgl. dessen Kampf 
mit Apollo bei Adso (§ 249. MVsp. 212). 

§ 308. Freys Cultus, der manche Ähnlichkeit mit Thors Gultus hat, 
ist auch im Norden weit schwächer als dieser, doch häufig bezeugt (§ 300). 
Wie Thors Hammer auf vielen Urnen, ist auch ein vielleicht auf Freyr zu 
beziehendes Priapzeichen auf einer Urne zu Broholm gefunden (vgl. die nie- 
derländ. Priape? WolfB. 1, 107) und die Stelle, wo Freys Bild in der Erde 
verschwindet, gilt wie die, wo die mit Thorsbild gezierten Hochsitzpfeiler 
antreiben, für geeignet zur Niederlassung (Islend. S. 1, 174f.) Thorgrim, Priester 
eines Thorshofes führt den Beinamen Freysgodi (HPetersenNG. 104). Wie Thor 
und Odin wird auch Freyr um günstigen Wind angerufen (§ 285. Fms. 2, 
216), und das Fröblot stillt Sturm und Unfrieden (Saxo p. 50). Auch auf 
Hochzeiten begegnet er sich mit Thor, dessen Hammer dabei von phallischer 
Bedeutung gewesen zu sein scheint (§ 302), daher: si nuptiae celebrandae 
3unt, sacrificia afferunt Fricconi (Adam. Brem.). Ähnlich wie Donar mit seinem 
Vertreter bei der deutschen Hochzeit (§ 287) wurde im Frühling Freys Bildsäule 
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In Schweden mit seiner Priesterin, die man seine Gemahlin nannte, zur 
iirböt auf einem Wagen umgefvhrt, dem das Volk entgegenlief und fUr 
Fruchtbarkeit des Jahrs opferte. Dann klärte sich das Wetter. Wurde die 
Priesterin schwanger, so hoffte man auf ein fruchtbares Jahr (Fms. 2, 73 f.). 
Z\x Ostern trug ein Priester in England einen Friap zu Ehren des Vater Liber 
tanzenden Mädchen voran (Kemble Sachsen 1, 295. WS. 2, 137 vgl. M. 175), 
und ein Phallus^ aber wol der eines Hundes, wurde auch beim englischen 
l^otfeuer verwendet (WS. 2, 188. Jahn DOpferbr. 31). Wie Thor hatte auch 
Preyr am Julfest einen bedeutenden und zwar einen dem des Donnergottes 
60 gleichartigen Anteil, dass er auch hierin nur als eine Sprossform Thors 
erscheint (vgl. auch § 309). Beider scheint gemeinsam gedacht, wenn in 
Ostergotland am Julabend ein mit Schweinshaut überzogener Block Julbucken 
(§ 137) aufgetischt wurde, bei welchem Hausherr und Gesinde sich gegen- 
seitig Treue gelobten (Zingerle Johannissegen 26). Freys leikr bei Hörn- 
J^lofi (Hkr. Haraldss. Harf. c. 16) bedeutet nach dem altern Grundtvig das 
Julfest (Simrock ^324. HPetersen NG. 89), an dem das Hauptopfertier Freys 
JEber, der sönarggltr Sühneber, war (ühland Sehr. 3, 62. M. 41. 176. HPeter- 
aen NG. 64), auf dem im Norden und in England Gelübde abgelegt wurden 
<§ 188. M. 178. RA. 900 f.). Ein (wilder) Schweinskopf oder ein Scbweins- 
hraten war zu Oxford, in der Ukermark und in Baiern Weihnachtsgericht 
^M. 3, 76. NS. 411. Quitzmann Heidn. Rel. d. Baiw. 86). Gälte wurden zum 
Julfest gemästet (Thiele DF. 1843. 1, 376). Kuchen in Eberform werden 
im Norden, wie die Julbockkuchen, unter die Frucht gerieben und den 
Pflügern zum Essen gegeben' (§ 138. M. 177. 1036. Verelius z. Hervararsaga 
130). Über das deutsche Goldferch am Dreikönigstag § 138. Ob Freyr 
Menschen geopfert wurden, ist zweifelhaft (§ 300); sicher aber Stiere (Islend. 
Sog. 2, 384), die das Fröblod bei Saxo p. 49 bildenden furvae hostiae, welche 
4en Sturm beschwichtigen sollten (§ 141), woher der Stier auch Freyr 
iiiess. Bosse wurden ihm bei seinem Tempel gehalten, namentlich der 
üengst des Freysgodi Hrafnkell Freyfaxi (§ 76). 

§ 309. In Schweden scheint an Frey's Stelle der h. Stephan ge- 
treten, dem man am 26. Dec. die Staffansminne, -kanna brachte (LM. 1053), 
in Deutschland am westfäl. Süpsteffensdach die von cor^urationes begleitete 
^tephansminne, die schon in einem Capitular Karls d. Gr. 789 untersagt 
wurde, deren Wein die Fruchtbarkeit der Weiber und des Ackers förderte. 
In Deutschland muss sie wol wie der ähnliche Johannissegen am 27. Dec. 
auf Donar bezogen werden (§ 293. Jahn DO. 273j. In Schweden galt der 
auf einem Goldsattel reitende Heilige gleicii Freyr (§ 308) für einen Schutz- 
j>atron der Pferde und hiess in Holstein Peerdefittfjen^ an dessen Tag in Schweden 
die Pferde ausgeritten, in Mekleuburg über eine Axt, wie das Vieh beim 
Austrieb (§ 289), zur Tränke jicführt oder ihnen Kreuzdom in die Raufe 
gelegt wurde zum Schutz gegen Krankheit (LM. 780. Rydberg 2, 243. Wolf 
B. 1, 125. Simrock »559. 561. Bartsch 2, 228). In einem Segen heilt Michael 
4. i. Wodan? Stephans d. i. Baldrs? Pferd (§342). Am grossen Jahrsgericht 
des Stephanstags wurde ein 6 Wochen und 3 Tage in Wasser oder Jauche 
gelegenes Wagenrad in ein vor den Richtern entzündetes Feuer gelegt, und 
<las Gastmahl währte, bis die Nabe zu Asche verbrannt war (Weisth. 2, 
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615 f. 693. 697. M. 509) vgl. den dem Donar geweihten Christbrand und den 
zur Jukeit gebadeten Donnerstein (§ 293). 

§ 310. 4) Heimdallr, Heimdali wird durch die componirte Form 
seines Namens und durch seine Bedeutung als ein jüngerer nur isländisch- 
norwegischer Gott gekennzeichnet (Zs. 9, 241. PBB. 12, 75. MVsp. 16). Das» 
er aus dem Eckehart oder Bckewart und Rüdiger der deutschen HS. za 
erschliessen und Gott der Morgenröte, der Frühe, alles Anfangs und 
Werdens, ist von Müilenhoff, bez. Uhland (Z. 30, 228. 245 f.), dass er dem 
ind. Agni identisch sei, von JDarmesteter (Ormazd et Ahriman 297) und Ryd- 
berg (Undersökn. 2, 76) nicht erwiesen. Wahrscheinlicher ist er nur eine 
späte skaldische Personificirung des im Übrigen immer nur sachlich, al» 
Brücke, Halsband, Hörn (§122. 125) aufgefassten Regenbogens und hat des- 
wegen keinen Cultus und auch keine Spur im nordischen VoUcsglatiben hinter- 
lassen. Als Regenbogengott gehört er zu den Gewittergottheiten im 
weiteren Sinne. Daher heisst er wol nicht der Heimfrohe, -stolze, sondern 
der durch die Welt Leuchtende von heimr und einem dem ags. deall superbus,, 
clarus entsprechenden an. *dallr (Bugge NFkv. 68. PBB. 6, 494. Zs, 30, 245),. 
hviti äs8j hvitastr äsa der leuchtende As (E. 1, 100. pkv. 15 vgl. Fritzner 
Ordb. *2, 144). Da der Regenbogen gewaltig und Allen sichtbar das AlL 
überspannt, heisst Heimdail mikill und vidkunnari weiter berühmt als alle 
anderen Wesen (E. 1, 100. Skirn. 28), deswegen vielleicht auch Vindhler 
Gott des Windmeers (§ 202. E. 1, 266; doch s. u.). Da der Regenbogen 
eine Brücke von den Riesen zu den Göttern schlägt, heisst dessen Gott vprdr 
goda der Götterwächter, der mit feuchtem Rücken in den Uimintjorg am 
Himmelsrande wohnt (E. 1, 100. Ls. 48. Grimn. 13. Skim. 38). Er hat ein 
Hom, das Gjallarhom, das man in allen Heimen hört (E. 1, 100), weil der 
Regenbogen auch als ungeheures Hom gedacht wurde und ebensowol vor,. 
als nach Unwetter unter Windstössen sichtbar wird. Unter dem Einfluss 
der Posaunenengel der Apocalypse kündet Heimdalls Hörn den Weltunter- 
gang an (§ 125. MVsp. 16. 31. 190). Da dieser Bogen Regen trinkt, gilt er 
selber und so auch sein Hüter Heimdail für trinklustig (Grimn. 13. Indogerm. 
Myth. 2, 477. Propert. eleg. 4, 5, 82). Doch, wie der Regenbogen auch das 
Unwetter beruhigend abschliesst, heisst Heimdallr vielleicht auch Vindlüar 
der Windmilde (E. 1, 266. 608, doch s. o.). Wo der Regenbogen entspringt,, 
am Erdrande, wird auch Heimdallr geboren und zwar von 9 Biesenschicesternr 
(Hyndlulj. 35. 37. E. 1, 100), die auf die neun Welten späterer christlicher 
Anschauung oder die neun regenbogenfarbigen einem heftigen Seegang 
folgenden Wellen des isländischen Volksglaubens gehen (MVsp. 16) vgL 
Gjalp, Grreip, Jamsaxa (§ 204). Sein Vater ist Odin, aber wol nur als späterer 
Alf^dr der Götter (E. 1, 266). Möglich, dass auch sein Beiname Hallinskidi 
mit geneigten Schneeschuhen gehend (E. 1, 100. PBB. 6, 519. Zs. 30,. 
246) von der zur Erde geneigten Himmelsbrücke genommen ist, von den 
,gr6nar brauter*, den grünen Strassen, auf denen der rpskr stigandi zu den 
Menschen hinabsteigt (Rigj>. 1). Seine Ausstattung mit Gold, Ross und 
Schwert ist wie die Freys (§ 302) eine bereits modernere. Er selber heisst 
GuUtanni Goldzahn, sein Ross Guütoppr Goldzopf, vielleicht noch, weil der 
Regenbogen auch die goldene Brücke heisst (§ 122). Weshalb sein Schwert 
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Haupt hiess oder umgekehrt und er durch ein Menschenhaupt durch und 
durchgestossen wurde (B. 1, 264. NFkv. XXXIII.), ist unklar, Müllenhoff 
deutet es als das überlegene, vorzüglichste Hauptschwert (Zs. 80, 257). Dass 
er weniger Schlaf als ein Vogel bedarf, Nachts wie Tags hundert Rasten 
weit sieht, das Gras und die Wolle wachsen hört (E. 1, 100), ist wol nur 
poetische Ausmalerei seiner Wachsamkeit. Sein Beiwort yheimskastr äsa^ in 
«iner Prosaparaphrase in der Skioldungasaga (Cpb. 1, 125) scheint aus einem 
späten Wortspiel mit seinem Namen entstanden. 

§ 311. Die Heimdaüsmythen tragen durchweg einen späten Charakter. 
Wenn Heimdall dem Thor, als er zornig zu Thrym zieht, um seinen Ham- 
mer wiederzuholen, den Rat gibt, Freyjd's Brisingamen d. h. das Regen- 
bogenhalsband anzulegen (§ 195. J>kv. 16), oder auch wenn er als mmsfekir 
Freyju um deren Halsband, die schöne Meerniere, eine skaldische Metonymie 
des den Regenbogen bezeichnenden Ausdrucks Meergalle (MVsp. 17), mit 
Loki, d. h. wenn vor oder nach Unwetter der Gott des Regenbogens mit 
dem Dämon des Wetterleuchtens, nicht das Morgenrot mit dem Abendrot 
(Zs. 80, 22ö), kämpft, so kann das noch aus älterer Naturanschauung ge- 
schöpft sein. Aber seine urzeitlicJie (Einzig)geburt^ seine Ernährung mit der 
Erde Kraft, der See und dem Sühnblut, seine Erhebung zum reichsten, mit 
<iüen Völkern gesippten Fürsten im Hyndlul. 37 f. geht auf den (ünigenitus und) 
Primogenitus, den reichsten Friedefürsten der Völker Christus, und auf die 
kirchliche Deutung der drei Regenbogenfarben auf die an der Geburt oder 
Taufe Christi beteiligten Elemente Erde, Wasser und Feuer oder Blut, zu- 
rück, sowie die Gründung der drei Stände, die Heimdall als Bigr, das nicht 
aus Iring (M. 299), sondern aus dem kelt. ri, rig rex erklärt werden muss 
(PBB. 8, 867. Zs. 30, 247. Heinzel Hervarars. 60), in der Rigs)?ula (§ 62) 
ausführt, wahrscheinlich aus einer anderen ümdeutung der drei Farben des 
dem Noah und seinen drei Söhnen nach der Flut von Gott hingestellten Regen- 
iDOgens entsprungen ist (MVsp. 17. 21. 26). Frei erfunden sein wird Heim- 
ddlls Ritt zur Verbrennung des toten Baldr (E. 1, 176. 240) und sein Kampf 
mit Loki beim ragnar0kr (E. 1, 192. 264). 



c. Die Windgottheiten (§ 266). 

§ 313. 1) Odinn- Wodan (xM. 109. 766, die unkritische Arbeit W. 
Menzels Odin 1865, die bessere, doch fragmentarische Uhlands Sehr. 6, 129. 
A. Kuhn Zs. 6, 472. Wisen Oden ok Loke 1873. HPetersen Nordb. Guded. 
98. Schwartz Praehist.-anthropolog. Studien 11). Caesar nennt ihn nicht, 
Tacitus Germ. c. 9. MercuriiXs, wahrscheinlich, weil er mit einem Hut ver- 
flehen war und Schätze und Spielglück spendete, die Schrift oder vielmehr 
Geheimzeichen erfand und die Seelen führte (M. 114 f. 3, 581), und zwar 
bereits maximus omnium deorum. Seit dem 4. oder 5. Jahrh. wurde der dies 
Mercurii vielleicht durch hd. Wuotanes tac, sicher durch ndrd. Wodanes dag, 
ags. Vödnes däg übersetzt (M. 102. 3. 47). Jonas v. Bobbio V. Columbani 
<Mabillon Ann. Bened. 2, 26) stellt Wodan und Mercurius gleich, ebenso wieder- 
holt die ags. Historiker (M. 106. 3, 68), aber weniger zufrieden war mit dieser 
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Gleichung der Dane Saxo p. 275, und p. 106 nannte er ihn 'Mart (§ 316)» 
Ob Odin auch Neptunus hiess? (M. 123. HPetersen NG. 101). 

§314. Namen: An. ödinn, Öpenn, ags. Vödeny alts. Wodan^ hd. Wuctatty, 
ndrd. Wand, Wod, Waur, Fru Goden, bair. Wutan, WuU? ndrOsterr. Wotn? 
(Bartsch 1, 4. Quitzmann H. Rel. d. Baiw. 20. Vernaleken Mythen 23), weiter 
entstellt und umgedeutet in e. Hood vgl. westfäL Hodenjäger, Hodendag 
(WS. 1, 95. Ndrd. Jahrb. 1876 S. 50), Bods, Herodes, schwed. Gen, Foen, Noen^ 
(HCavalüus WW. 2, Till. VIII. Wigström Polkdigtn. i Sk&ne 157), ist in den 
meisten dieser Formen durch das Suffix-na erweitert aus altar. VcUa \Yiud,. 
Windgott, germ. *v6tha-vöda, ahd. wuot, an. ödr, ags. v6d rasend, wütend 
(Zs. 19, 170) vgl. Wodan i. e. furor (Pertz 3, 379). Dieser Hauptname und 
sehr viele seiner etwa 200 Beinamen (§ 316. E. 2, 36. 84. 2, 472. Grimu. 
46—54 vgl. Mogk PBB. 6, 531) kennzeichnen ihn als beweglichen, leise oder 
laut rauschenden, rufenden, landfahrenden oder reitenden, bald schädlichen^ 
bald nQtzlichen Wind- und Wettergott: Ft(frir Wetterer, SripaW der Beweg- 
liche, Wandelbare, Väfudr Schweber vgl. vafudr Wind (AWism. 20. Bugge 
Stud. 1, 322), Bprrudr Beber vgl. norweg. dial. darra beben (PBB. 14, 34), 
JaZ/u(fr Rauscher, Hjaldrmpgnudr Geiiiuschmehrer, Brimafengr Brandungs»er- 
ursacher (E. 1, 87), pundr Schweller von pindan schwellen (DA. 5, 116, da- 
gegen nach Bugge Stud. 1, 387 aus Dominus entstellt), Hnikarr Stosser?^ 
aber auch Svidrir Beruhiger (Ark. f. n. filol. 2, 240. Bugge Stud. 1, 390),, 
Erjötr Brummer (E. 2, 472), Ömi Lärmer, Hröptr Rufer (DA. 5, 155, dagegen 
nach Bugge Stud. 1, 137. 565 ein aus Christus entstandenes Hrostr, dän. 
Rostarus? bei Saxo) vgl. oepir Wind. Rufer (E. 1, 486. Alv. 20). Gangleri 
Wegmüde?, Vegtamr Weggewöhnt, VidforuU Weitfahrer (Anz. 11, 153 vgl. 
den Sturm als wütig Fahrenden in Cynevulfs Rätsel no. 2, 5. Elene 1274)^ 
viator indefessus (Saxo p. 126), aber auch AU, Fast- (Lex. M.) und Frdridr 
vgl. Ari Svarfd. S. 18,2, auch Amhofdi Adlerhäuptig (E. 1, 87. 2, 266. § 152). 
Er heist Geigudr Schädiger vgl. goigudr Wind (E. 2, 555. 569) und Yggr 
der Schreckliche. Noch andere sein Äusseres und seinen Charakter be- 
stimmende Beinamen weisen deutlich auf diesen elementaren Ursprung (§ 316). 

§ 315. Odins Familie. H?t Thor auf den Vaternamen ohne Zweifel 
bpi den Indogermanen ursprünglich besseren Anspruch (§ 268. 270) als Odin^ 
so gilt dieser bei den Germauen höheren Standes wol schon vor der christ- 
lichen Zeit für den Vater zwar nicht aller Dinge, aber der Götter und viel- 
leicht der Menschen, insbesondere der Fürsten, wie die ags. Stammtafeln 
beweisen. So heisst er denn auch an. Haptagud (§ 246), der höchste und 
beste der Äsen, dem alle Götter dienen wie Kinder ihrem Vater (E. 1,82), 
und die meisten Gottheiten, jedoch durchaus nicht alle, heissen seine 
Söhne und Töchter. Nach ivesentlich christlicher Kosmologie ist er der 
Sohn des Börr, des Sohnes Buri's, und der Besla, Bestla, der Tochter des 
Riesen Bplpom, und seine Brüder heissen Vili und Ve (§ 348). Seine Haupt- 
gattin ist Frigg, die ihm Baldr, und ausserdem seine eigene Tochter c7(>r(f^ 
die ihm seinen ältesten Sohn 7Aor schenkt, nach einem wol späteren Ein- 
schiebsel der Edda (E. 1, 54. 304); seine Geliebten Bindr, Binda (§ 326. B. 
1,304. Bdr. 11. Saxo p. 126), Vdli's Mutter (vgl. Bugge Stud. 1, 136), GunnZpcJ 
(E. 1, 804), Bragi'8 Mutter, Gridr (E. 1, 304. § 204. 326), Vidars Mutter, und 
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Skadi (§ 200). Von seinen Begleitern auf der Thjazi- und der Weltfahrt 
und Mitschöpfern Hoenir und Loki kann Loki höchstens im ersten Mythus 
noch aus älterer Überlieferung genommen sein, Hcenir und Lödurr dagegen 
sind rein christliche Zusätze (§ 248). Mit Saga (Grimn. 7. Gisla S. Surss. Cpb. 
1, 334), nicht der Sage, sondern der Seherin v. got. saihvan, trinkt er täglich 
aus goldnen Schalen in S0kkvabckkr vgl. Deus und die Sapientia in Jesus 
Sirach 1, 1 (§ 268. MVsp. 127). 

§ 316. Odins-Wodans Erscheinung und Charakter. Odin führt 
nicht Thor - Donars altertümliche Hammerwaffe, noch Tys und Frey's 
moderneres Schwert, sondern den Speer Ghungnir, eine Arbeit der Ivaldisöhne 
(§ 164. E. 1, 190. 342), der nie in seinem Stiche stecken bleibt, oder auch 
einen Bohrstengel (Fms. 5, 250), den ruhelos zitternden oder sausenden Wind 
vgl. des Wetters Speer (Shakesp. As you like it 2, 5), an. dynfara Pfeil und 
dynfari Wind (E. 1, 669. 570. Alv. 20). Neben den ahd. Korans v. J. 848, 
der den Speergott Wodan bedeuten könnte (Zs. 7, 529), stellt sich der aus 
Woden entstellte engl. Hooden, später Bohin Hood (§ 314), mit Pfeil und 
Bogen (Zs. 5, 474. Brand-EUis Pop. Autiq. 1, 474. 492. Germ. 10, 14). Auch 
kennt man in Schweden Odens pilar (HCavallius WW. 2, Till. III). Die Büchse 
des Freischützen Oen am schwed. Odensee ist mit Wind geladen (Thiele 
DF. % 112. Dybeck Runa 1844 S. 33. Zz. 1,92 f.). Wodanem armatum scul- 
punt in Upsala nach Adam v. Bremen, und zwar sprengt er mit Goldhelm, 
schöner Brünne und Speer gegen den Fenriswolf bei ragnarok (E. 1, 190) 
und heisst armipotens, uno semper contentus ocello, qui aJho clypeo est tectus 
et altum (album? M. 784. 790) flectit equum (Saxo p. 106. Fms. 2, 138. Fas. 1, 
120. 145). Das Rnss des At-, Fräridr (§314) heisst SUipnir (§142) und hat 
wegen der Schnelle des Windes acht Füsse (E. 1, 70 und ö.), wie auch der 
Schimmel eines niederösterr. einäugigen Riesen acht, dagegen der eines 
ähnlichen nächtlichen Reiters in Baiern nur drei Beine hat (Vernaleken M. 
83. Quitzmann 31, § 129. 142) vgl. unten den wilden Jäger und Schimmel- 
reiter (§ 3.0). Oden und sein Pferd werden noch in vielen schw^edischen, 
Wodan und sein Pferd in einzelnen deutschen Sagen, Segen und Bräuchen 
erwähnt (HCavaliius WW. J, 211 f. 242. § 334. 337). Wegen der weissen 
Farbe wird es auch auf den Nebel oder die Wolke gedeutet (Laistner Nebels. 
44. 232. Schwartz Praehist.-anthropol. Stud. 22). Aber in den alten Götter- 
und Heroenmythen, wie im neueren Volksglauben eilt er auch als rüstiger 
Wanderer, viator indefessus (§314), dem Winde gleich über die Erde oder 
steht, meist. ein alter Mann, im Nebel plötzlich da (§ 74. Saxo p. 126. HCaval- 
lius WW. 1, 214 f.). Nach dem verhüllenden, beschattenden oder flatternden 
Sturmgewölk heisst er Grimr, Grimnir larvatus, Hpttr, SidhMr Breithut, 
wie er denn mit breitem Schlapphut geschildert (Fms. 2, 138. Fas. 5, 250) 
und als Herr des Muetisheers d. h. des wilden Heers Muet mit de Itreit huet ange- 
rufen wird (Rochholz AS. 1, 122. 124), ferner Sidskeggr, Härbardr, Sid-und 
Hrosshdrsgrani Breit-, Graubart, IJeklumadr Mantelmann (Nornag. S. c. 6) 
von an. h9kull, mhd. hachel und Hakeiberend Mantelträger, entstellt zu ndrd. 
Hackelberg (§ 320. M. 769. Zimmermann D. Sage von Hackelberg 10). Oft 
einäugig Eineygr dargestellt (E. 1, 286. Saxo p. 40. 106. 863. Fms. 2, 188. 
Fas. 2, 120. 146. Vogler Sjurdarkv. 1, 83), heisst er bald Bileygr mit freund- 
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lichem Sonnenange?, bald Bäl- oder besser J?a2e^(/r f. BQleigr mit verderblichem 
Sturmauge im Gewölk (Grimn. 47. NFkv. 86. 397. MVsp. 126 vgl. die Greise 
Bil- und Bolwisus Saxo p. 340 f.). Odin begleiten zwei auch wol grey Hunde 
genannte Wölfe Geri und Freki, die gierig heulenden Winde (§ 143), sowie den 
wilden Jäger seine Hunde, und zwei Raben, die dunklen Sturmwolken (§ 162), 
die noch in Schweden Odens Vögel heissen (HCavallius "VVW. 1, 213) und von 
seinen Schultern zu den GehSngten und Leichen fliegen (E. 2, 142). Ihre ab- 
stracten Namen Muninn und Huginn (ags. hyge and myne s. Grimm Vorr. zu 
Andreas XXXIX) und ihr täglicher Weltflug, nach dem sie Odin, den Hrafnfrei- 
stuclr Rabenbefrager (E. 1, 240), über alle Dinge unterrichten (§ 248. E. 1, 126), 
scheinen der Memoria und Intelligentia entlehnt, die mit der Voluntas die h. 
Dreifaltigkeit bilden (MVsp. 83). Altertümlicher hängt ein Wolf, schwebt ein 
Adler, beides Sturmtiere, über Odins Saal (Grimn. 10), wie er selber Arrüwfdi 
heisst (§ 314) und als Adler davonfliegt (§ 196. E. 1,222). Obgleich der ndrl. 
Name des grossen Bärensternbildes Woenswaghen in einer Hs. von 1470 (M. 125. 
NMPetersen NM. 164) nicht genügend beglaubigt ist, so kannte die deutsche 
Volksüberlieferung sicher auch einen im Wagen fahrenden Wodan, einen ewigen 
Fuhrmann, dessen Wagen in der Tat der Himmelswagen d. h. der grosse Bär 
war (§ 320. 321). Dagegen sind die Bezeichnungen Odins als ,vagna verr mnni'' 
d. h. als des einen Wagen zur Rennfahrt Antreibenden (Sonartorr. 21. PBB. 14, 
19) und Kjallar, er eh Jcjälka drö (Grimn. 49), auch seine Wagenlenkerrolle in 
der Bi avallaschlacht nicht beweisend. Wird endlich das schwed. Wort Noaskeppet, 
das einen langen Wolkenstreif bedeutet und Regen und Gewitter ankündet, richtig 
als 0«Hnsschiff (§314) ausgelegt, wofür Koensjagt, Noenshundar und der Trolle- 
jäger Xoen sprechen (HCavallius WW. 1, 258. 2 Till. VI. Wigström Folkdigtn. 
i Skäiie 157), so wäre Odin im Norden auch als Schiffer aufgefasst worden vgl. 
unten Odin als Totenfähimann. Seinen Goldring Draupnir Träufler, von dem 
jede neunte Nacht acht Ringe, seitdem er von Sindri fertig geschmiedet und 
nicht erst, seitdem er von Odin auf Baldrs Scheiterhaufen pelegt war, herab- 
träufeln (Skirn. 21. E. 1, 342. 344. 178. PBB. 6, 512), deute ich nicht. — Aus 
der wechselnden Nntur und Wirkung des Windes entwickeln sich die bald schäd- 
lichen, bald nützlichen höheren Eigenschaften und Wirkungen Odins, die am 
ausführlichsten in der Edda, im Hyndlulied 2. 3 und in den von der Ynglingas. 
c. 6. 7 benutzten, nach Bugge übrigens durch das Nicodemusevangelium beein- 
flussten Havamalstrophen 146—163 geschildert werden (DA. 5, 278. Stud. 1,391). 
Vor Allem ist er Gott des Kriegs, denn Sturm ist Krieg (WGrimm Kl. Sehr. 3, 
549. 563. Indog. M. 2, 469), viel Wind bedeutet noch heute Krieg (§ 320. Bartsch 
2, 213). Die Schlacht heisst bei den Skalden überall der Sturm Odins, er selber 
bei Saxo p. 106 Mars (§ 313), Herjan, Herjafgdr, Hjalmberi, Biflindi Schild- 
oder Schwertbeweger, Valfgdr, Sigfpdr, Atridr, Vor dem Kriege wird er sicht- 
bar (Hkr. Yngl. S. c. 10) und stiftet Zwietracht (Saxo p. 374. Harb.24. H. Hund. 
2, 34. Ems. 9, 455). Er gibt dem Helden Waffen und Sie? (Hyndl. 2 vgl. die 
langobardische Wodan-Freasage), namentlich dem, der ihm sich geweiht hat vgl. 
hann gafz Odni (Ems. 5, 250. 10, 283). In der Schlacht wirft er den todweihenden 
Speer oder Rohrstengel über die Feinde (Fms. 6, 250) und ins Volk, als der 
erste Volkskrieg ausbrach, weshalb er in der Vsp. 21. 24 dem christlichen Gott 
gleichgesetzt wurde, der im Engelkrieg, dem primum bellum civile, seine Hände 
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gegen die Aufruhrer erhob (§ 244. MVsp. 99). Er führt die Tapfern an, schützt 
sie gegen Wunden: Wodan i. e. furor hella gerit hominumque ministrat vir- 
iutem contra inimicos (Adam Brem. Pertz 3, 879 vgl. llav. 148. Saxo p. 36 
vgl. and. Folclians? Zs. 7, 529) und nimmt sie nach ihrem Tode in Valhall auf 
{§ 254), den Besiegten aber zürnt er (Fas. 1,5U1. Kgilss. 365). Er erfand die 
svinfylking oder den rani die Schweinsschnau/e d. i. die keilförmige Schlacht- 
ordnung, lat. Caput porcinum, griech. ajo; xv^akr^^ nach der er selber Rani 
(Grog. 6) heisst (Caes. b. gall. ],52. Tac. Germ. c. (5. Rydherg U. 1, 216. KFkv. 
389. Henning Die deutschen Runendenkm. 11). Er ist der Herr der Valkyrien 
<§ 239). Als Windgott, der selber den Yggdrasill (§ 112) reitet und am win- 
digen Baume hängt (§ 32b), ist er der Gott der Gehenkten, deren gewaltsam 
Äusgepresster Atem Sturm erregt (§ 91), Hangi, (E. 1,422), Hangagud, Heim- 
pingudr hanga (Islend. S. 2, 353) und setzt sich unter die Gehenkten (§ 265. 
Hkr. Yngl. c. 7. Bugge Stud. 1, 322). So ist er auch Gott der im Winde fah- 
renden Seelen, der Toten, und Gespenster, der drauga drottinn (Yngl. c. 11). 
Fara til Odins (Fas. 1, 106. 118. 2, 366) ist sterben, nach Valhall fahren (§ 254). 
Eignet er sich alle waffentoten Männer, die in der Schlacht gefallenen Jarle, 
Thor aber die Knechte an (§ 288. Yngl. c. 10, Harb. 24), so ist die erste Vor- 
stellung schwerlich, wie Jessen meint, aus der chiistlichen von dem Eingang der 
Märtyrer ins himmlische Paradies entsprungen (Bugge Stud. 1, 332), sondern 
dem kriegerischen Charakter des Gottes und dem Mythus vom wilden Heer ge- 
mäss. Als Totenf'erge scheint Odin, der übrigens nicht genannt wird, in der 
Völs. c. lü aufzutreten vgl. die bedenkliche schwed. Volkssage von dem goblnen 
Schiff, in dem Oilin die Toten von Bravalla nach Valhall führt (Afzelius 

1, 4. MVsp. 195). Die Nachricht, dass er den Leichenbrand eingeführt habe, 
Jiat ebenfalls keinen Wert (Yngl. c. 8. 10. Weinh. Altn. Leben 480). Als Wind- 
gott, der günstigen Fahi-wind verleiht (Hyndl. 3), ist er der Herr der Frachten 
Farmagud-, tyr (E. 1, 84. 86), und Emtegott, als welchen ihn die ihm bei Miss- 
-emte dargebrachten Menschenopfer (§ v.iSö) mu\ viele deutsche und schwedische 
Ackerbräuche (§ 337) kennzeichnen. So spendet er Reichtum, wie er denn als 
reicJier Oden der Gast reicher schwed. Bauern ist (Hyndl. 2. HCavallius W\V. 

2, Till. III), und wird ein Wunsch gewährender Oski Wünscher, den man jedoch 
nicht mit der bloss poetischen mhd. Personification Wunsch, wie J.Grimm getan 
<M. 114. 3, 50), vergleichen darf (Uhland Sehr. 3, 362. 4, IG). Als geheimniss- 
voll flüsternder und auf- und abrauschender Windgott weissagt er, ist runeu-, 
Zauber- und sangeskundig (Havam. 111. 159. Yngl. c. 6. 7. Zs. 18, 251. E. 1, 
226 vgl. Grimu. Vafj?r.), er heisst visastr (Vafpr. 55. Uhland Sehr. 6, 133. 179), 
Gagnrddr nützlicher Ratgeber, Finibulpulr (Hav. 80. 172), der die Poesie er- 
funden, im Odrerir gewonnen (§ 196) hat und Klugheit und Sangeskunst den 
Skalden mitteilt (E. 1, *22L 238. 3, 7. 288. DA. 5, 292). Insbesondere ist er 
auch, wie andere Winddäinonen (Indog. M. 1, 206. 2, 474) heilkundig (Saxo 
p. 446. Hav. 147). Er setzte 12 Richter, denen er vorsass, auf dem ldav9llr 
über das Schicksal der Menschen ein (E. 1, 6J. Fas. 3, 32), in der stärker 
euhemerisirenden Darstellung der Yngl. c. 8 wird er zum weltlichen und geist- 
Jichen Gesetzgeber. Andrerseits ist er ein schädlicher Windgott, ein Geigudr 
(§ 814) und Bplverkr (§ 196), ein Skollvaldr, ein Glapsvidr Trugwa:t)r (E. 1, 
S6. 2, 556. 472), der Gunnl9d hintergeht und Odrerir stiehlt (Hav. 105). Lüstern 
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nach WinddämoDecart (§ 826) bezaubert und bewältigt er gern Weiber, nament- 
lich llindr (§ 325. Har. 161. Harb. 18. Saxo p. 126), und Teifolgt sie in der 
wOden Jagd (§ 324). — Weder aus seinen Heiti und Eenningar, wie Odins, Gauts 
himinn=Schild (E.2,428.Hakonars.Hak.233), noch aus seinem Charakter u. Mythus 
wird Odin als Himmelsgott ersichtlich, der überhaupt im germanischen Mythus 
nicht nachweisbar ist. Auch bedeutet sein in der Edda häufiger Beiname Gautr, 
Gauti (E. 1, 86. 184. 266 u. ö. Fms. 9, 455. Grimn. 54. Baldrsdr. 2), der dem 
Gedt einer ags. Stammtafel und dem wahrscheinlich yerschriebenen Gapt, dem 
Amalerahnhemi, bei Jordanes c. 18 gleichsteht, nicht den ^^essenden* Schöpfer 
M. 19. 304. 308), sondern wie Gautatyr (E. 1, 234. 3, 452) einen nach dem ihm 
Tor allen rerehrenden Gotenstamm benannten Gott, obgleich £. 1 , 580 umgekehrt 
angibt, die Goten seien nach Odin benannt. Seine Namen Aüfodr und Ald<i' 
fgdr (E. 1, 54. 815. 242. Saxo p. 131.), die ihn als Schöpfer und Vater aller 
Dinge und Zeiten bezeichnen, und die Dreiheiten Odinn, Hcenir^ Lodurr und 
Odintij Vili, Vi und Här, Jafnruir, pridi sind wesentlich aus christlichem 
Glauben hervorgegangen (§ 248. MVsp. 80). 

§ 317. Odins Gewalt, unleugbar ist Odin der geistigste, nicht aber 
der einheitlichste Gott der Germanen. Auch sind ihm manche gerade seiner 
höheren Gaben erst von den Skalden der Vikinger- und der Bekehrungszeit zu- 
gelegt worden. Überhaupt hat sich die Gewalt des Windesgottes erst nach und 
nach über die des Gewittergottes erhoben, wie auch bei einzelnen andern indo- 
germanischen Stämmen, wenn auch nicht bei ganzen Völkern (§241. Indog. Myth. 
2, 678). Wie Thor ein idealisirter Gewitterriese, ist Oiliu ein idealisirter Stunn- 
riese, mit dem aber viele Eigenschaften der Windel'/en verschmolzen sind. Sein 
Sieg über jenen warde ihm vielleicht seit dem Kimbernk ie ', durch den der Sturm- 
gott zum Kriegsgott, zum ersten Gott wurde, vielleicht unter keltischem Einfiuss 
zunächst bei den Westgermanen zu teil (Zs. li), 17o), wo ihn schon Taciius als 
den höchst verehrten Mercurius kennt (Germ. c. 9), nicht bei allen (§ 295). Die 
ingvaeisclien Sachsen fuhren bereits ^Mercurio duce' nach Britanien hinüber (M. 
106), und die V. S. Kentigerni um 600 nennt Woden principalem deum Anylorum 
(A. SS. 1, 820). Von ihm leiteten sich die ags. Fürsten ab (M. 3, 377), noch 
Heinrich II von England (Ranke Engl. Gesch. 1, oo). Von den Sachsen oder 
vielleicht schon von den Langobarden mag er als höchster Gott zu den Dänen 
gekommen sein, die gleichfalls Odin an die Spitze ihres Königsgeschlechts, der 
Skioldiingen, setzten (Saxo), und endlich in der Vikingerzeit 800—1000 zu den 
Skandinaviern, bei deren noiweg.-isländischen Westzweige aber Thor im Volke und 
im bürgerlichen Leben wenigstens immer die Hauptrolle behielt (§ 271 vgL 
HPetersen NG. 184. PBB. 12, 251). Dagegen siegt Brosshärsgrani (Odin) als 
der, .den Alle prrüssen', über Thor (Gautrekss. Fas. 3, 32), sowie im Harbards- 
lied (Zs. 31, 223). Erst bei den Skalden entwickelte er sich zum Herrn der 
Runenweisheit und Dichtkunst und zum Valfodr, und erst bei den Christen zun^ 
Schöpfer und Vater aller Götter, Menschen und Dinge (§ 316). Dann erst wird 
er auch hier fieztr ok elzstr AsannsL bl\i{ dem Hlidskjalfr, der alle Welten überblickt 
und Alles lenkt (E. 1, 54. 82.) und später auch in der nordischen Volksüberlieferun^ 
der dsagrtm, wol für äsagramr, der Asenfürst (M. 125. DGF. 1,222. 4,731) 
yg], Äswald? (^ SSI), Christliche Skalden, namentlich die Verfasser der eddischen 
Odinslieder, stellten ihn in den Mittelpunkt ihrer aus christlichen u. heidnischen 
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Mythenelementen zusammen f?esetzten Kosmologie (HPetersen NG. 137. MVsp.). 

§ 318. Die Odins-Wodansmythen zerfallen in drei Gruppen: 1) Die 
älteste umfasst seine unmittelbar aus dem Seelen- und Winddämonenmythus ent- 
sprungenen Umzüge als Seelenführer und Heerkönig an der Spitze eines Jagd- 
gefolges oder eines Heeres, einen Teil seiner Liebschaften, den Raub des Odre- 
rirmetes und seine Verbannung durch Mitothin-Oller, Mythen, welche vier Jahres- 
zeiten durchlaufen, aber im Gegensatz zu den Thor-Donarsmythen vorwiegend in 
den Herbst und Winter fallen. 2) Die zweite sucht in gewissen Partieen der 
Havam., Grimnism. und namentlich in der Vsp. seinen Mythus zu christianisiren, 
8) Die dritte mischt ältere und jüngere einheimische oder fremde mythische 
Elemente zu didaktischen Zwecken in den älteren'Vaf|7rudnism., Baldrsdraumar 
und im Harbardslied zusammen. 

§ 319. Die Wintermythen Odin-Wodans bestehen in seinen üm- 
zügen, meistens Umritten, seltener Umfahrten oder Umgängen und sind bei den 
meisten Germanen so verbreitet, tief gewurzelt und zäh festgehalten wie kaum 
irgend welche andre, fehlen aber dem höchsten Norden, wo man bei der älteren 
Seelen- und Dämonenumfahrt (§ 103. 177) beharrte. Schon Tacitus (Germ. 43) 
spricht von den Hariem (v. hari Heer), die gleich Odins Einherjar (§ 254. Ryd- 
berg 2, 228) in einem feralis exercitus' nachts heranstürmen, dessen höllischen 
Anblick Niemand erträgt. Diese Umzüge fielen meist in Anfang, Mitte und 
Schluss des Winters (H.-Cavallius WW. 1, 214. 2, Till. V. Rochholz AS. 1, 91 
—219. Meier Schwab, S. 93—148. Gredt Luxemb. S. 151—206. Jahn Volkss. 
a. Pommern 2—30. Henne Am Rhyn D. Volkss. 389. vgl. M. 765. 782. Uhland 
Sehr. 7, 604. Wolf B. 2, 128. Gervasius hg. Liebrecht 173. Laistner Rätsel d. 
Sphinx 2, 224. Zz. 1, 89. 99. Schwartz Praehist. -anthrop. Studien 1, 1). Die 
wilde Jagd erschien gleich den Seelen (§ 103) an den Quatembertagen und hiess 
deswegen auch in Baiern und Tirol die Ttm>per (Quitzmann Heidn. Rel. 42. 
Pfannenschmid GE. 424. Z. 2, 181). In schwäb. Betzingen lässt sich das Mu- 
tesheer nur im Herbst und im Frühling (Charfreitag), an andern schwäbischen 
Orten gewöhnlich zu Weihnacht hören (Meier Schwäb. S. 128—137. M. 772. ^ '-•. .^/. 
Wolf B. 2, 161.), der Nachtjäger der Lausitz von Bartholomäi (24. Aug) an im K'.^if^f , ' 
Heibst und im Frühling (Haupt Laus. S. Ii8. Zz. 1, 103. Wolf B. 2, 151. 161). 
Das wilde Gejäg spukt am Lechrain nach Herzenslust von Allerseelen bis 
Di'eikönig (Leoprechting 35. 200). Um Schwerin hielt der wilde Jäger Wod im 
Herbst seinen Einzug, in den Zwölften seinen Umzug, in der Mainacht seinen 
Auszug (Bartsch 1, 16 vgl. WS. 2, 7). In Schweden sah man noch vor Kurzem 
Oden zu Fuss mit Breithut oder auf zuweilen silberhufigem Rappen im Herbst- 
nebel oder in der Jul- oder Gründonnerstagsnacht (HCavallius WW. 1, 214). 
Der Schimmelreiter vom Bielstein zeigt sich zur Fastenzeit oder zu Himmelfahrt 
(Pröhle Harzs. *236), ausnahmsweise auch in der Johannisnacht (Witzschel 2, 
293. SHS. 361). Richtiger als die harzische, bez. hessische Angabe, alle sieben 
Jahre jage Hackelberg, bez. komme Carl mit seinem Geisterheer aus dem Oden- 
berg bei Gudensberg (d. i. Wuodanesberg), wird die mecklenburgische, bez. dä- 
nische sein, Waul, bez. Grönjette Bartriese (vgl. Sidgrani==Odin § 816) jage 
sieben Jahre d. h. die sieben Wintermonate (§ 126. NS. 236. 499. WS. 2, 7. 
M. 783. Bartsch 1, 12. Schwartz Praeh.-anthr. Stud. 40). Dieser Umzug voll- 
zieht sich in den zwei Hauptformen eines Heeres- oder eines Jagdzuges, 
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die aber im Wesentlichen zusammenfallen, wenn nicht das Heer den bestimmten 
Aasgangspunkt von einer Berghöle nimmt und die Jagd ein bestimmtes tierisches 
oder mensMiches Jagdobjeet hat. Darnach trennen sich die Umzüge in a) Heeres- 
oder Jagdumzug Odin -Wodans der allgemeineren Form, b) Heeresauszug aus 
einem Berge, c) Jagd auf ein Tier oder ein Weib. 

§ 320. a) Die Heeres- oder Jagdumzüge O'Hn-Wodans der all- 
gemeineren Form: das wütende Heer und die wilde Jagd, der wilde Jäger, 
knüpfen nur ausnahmsweise an Luftspiegelungen an, in denen man ein Heer 
ziehen oder zwei Heere mit einander streiten sah (Erasm. Franciscus Höllischer 
Proteus 229. M. 784. WS. 1, 204. Menzel Odin 262), oder an feurige Lufter- 
scheinungen, wie der Drache, Alf (§ 132), sind auch nicht hervorgerufen, höchstens 
eindrucksvoller gemacht durch besonderes Tiergeräusch in der Luft, wie das 
Geschrei von Nachteulen, Schnepfen und wilden Gänsen (Menzel Odin 270. Rochh. 
AS. 1, 92. Strackerj. 1, 370. Bartsch 1, 4. HCavallius WW. 1, 216), sondern 
haben ihren Hauptursprung wie der sie führende Gott im Winde, mit dem aber 
öfter Gewittererscheinungen darin verbunden sind, und vereinigen die schon in 
früherer Zeit aus dem Wind abgeleiteten Seelen- u. Dämonenzüge (§ 103. 177) 
zu einem höheren Gebilde. Die beiden Hauptauffassungen des Windeszuges als 
Heer und als Jagd kommen fast überall neben einander vor, doch überwiegt im 
Süden jene, im Norden diese Form. Dem Sturmheer legt unsre Überlieferung 
meist den Charakter der Wut, der Sturmjagd den der Wildheit bei, daher heisst 
jenes : das loiitende, wiUeningc, wütige, wütische^wiltrische Heer schon im 12. Jahrb., 
namentlich in Süd- und Mitteid eutschUnd (M. 766. Weimar. Jahrb. 6, 454. Witz- 
schel 2, 295. Böckel Deutsche Volkslieder a. Oberhessen CXXV), aber auch das 
loilde Heer (Meier Schwab. S. 99. Gredt Luxemb. S. 192); dieses zumal in Nord- 
deutschland und Dänemark die wilde Jagd oder der wilde Jäger, oder auch die 
enfjelske Jagd, der englische, himmlische, ewige, rufende, fliegende, Welt-, Welsch-, 
Riesen-, Nacht-, Hei-, Hass-, Ho-, Hoch-, Hamm-, Bossjäger, der engl. Herne, 
Home tlie hunter (NS. 427f. 48 1. WS. 2, 13. Zimmermann Die Sage von Hackelberg 
12. Gredt Luxemb. S. 153 f. 166. Meier Schwab. S. 114 f. Jahrb. d. Ver. f. ndrd. 
Sprachf. 1875 S. 101 f. Strackerj. 1, 369. Haupt Laus. S. 1, 122. Grundtvig 
Gamle danske Minder 3, 69). In der Schweiz führt auch der Tost, Türst (§ 193) 
das Türstengjaid-, gjäg (Rochh. AS. 1, 176f. Wolf B. 2, 162), bair.-österr. wilde 
Ojäg, Gjaid, Nachtgjaid, wilde Gefähr, wildes Geschrei, wilde Fahr (Leoprech- 
ting 35. Quitzmann Heidn. Rel. 42); in Frankreich la mesnie Hellequin oder 
furieuse und bei Fontainebleau le Grand Veneur, in Spanien ejercito antiguo 
(Gervasius hg. Liebrecht 173. 198 f. 211. M. 785. Wolf B. 2, 162). Doch kommt 
um 1400 das Wödenheer (M. 766. PBB. 13, 309) und noch das Wüteriheer (NS. 
428. Hertz Deutsche Sage im Elsass 33. 196), noch deutlicher in der Eifel das 
Wudes- und Wodesheer (Schmitz Eiflervolk 1,233) und unanfechtbar in Schweden 
Odens här vor (HCavallius WW. 2, Till. V). Dazu die Formen in Schwaben, 
der Schweiz und Luxemburg: Wuotes-, Wutis-, Mutes-, Guotis-, Gundis-, Grunis- 
heer, Mutis-, Gutisee, Muotiseel, Mattisee oder kurzweg Wuotes (Meier Schwab. 
S. 127f. Birlinger A. Schwaben 2, 89. 474. Panzer 2, 67. Lütolf Sagen a. d. Fünforten 
444. Rochholz AS. 1, 92. 96. 158 f. 2, 13. Gredt Luxemb. S. 193 vgl. Laistner 
Rätsel d. Sphinx 2, 412). Andrerseits heisst die Jagd ganz deutlich: schwed. 
Odens-, Noens-, Nordjagt, und Oden jagar oder far förbi, ndrd. Wode, Jaucj 
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Goi trecJct, drift^ tut, Joe-, Jöjagd und der Jäger bair.-österr. Wotn, Wutan, 
Wut, Wode, ndrd. Wol-, Wölen-, Jolen-, Woin-, Hoden-, Bodenjäger (§ 225. 
Quitzmann H. Rel. d. Baiw. 41. HCavallius WW. 1, 214. 2, Till. V. LM. 647. 
M. 766. 3, 281. WS. 1,8. 96. 110. 122. 169. Bartsch 1,6. Jahn Volkss. a. Pommern 
2. Strackerjan 1,369. SHS. 372. Zs. 5,476. Zimmermann Die Sage von Hackel- 
berg 12). Aber ebenso deutlich sind die Namen Breit-, Lang-, Schlapphut 
(Meier Schwab. S. 93. Birlinger V. a. S. 1, 9), Blauhütel (Haupt Lausitz 1, 122), 
Schimmelreiter (Meier Schwab. S. 99 f. Gredt Luxemb. S. 189), auch kurzweg 
Beiter, oder Brüller, Banzenpuffer (Meier Schwab. S. 108) und Hackelberg (§ 316. 
Zimmermann a. 0. 1878). Heereszug wie Jagd werden in vielen Sagen als Strafen 
aufgefasst, welche grosse Herren für Vergehen, namentlich für übermässige, selbst 
den Sonntag entweihende Jagdlust oder auch für Kriegslust zu erdulden haben, 
80 der Bodensteiner, der in dem Schnellerts ein- und auszieht oder selber Schnellerts, 
wie auch anderswo ein Spnkgeist, heisst (JW Wolf Rodenstein und Schnellerts M. 
784. Panzer 1, 194. ühland Sehr. 7, 609. 788 f. Zz. 1, 89. Rochh. AS. 2, 220. 
Henne Am Rhyn D. Volkss. 394). Oder sie werden unter die Leitung kriegs- 
berühmter einheimischer Könige gestellt: Bern- Banadietrichs, Karls d. Gr., 
Karls V., K Abels und K. Waidemars und A. (M. 781. 791. Haupt Lausitz. S. 
1, 121 f. Grohmann Böhm. S. 95. Quitzmann Heidn. Rel. 41. SHS. 363. Gervasius 
hg. Liebrecht 198); durch Wildheit bekannter Fremder: Herodes oder Bods in 
Frankreich und Westfalen (WS. 1, 1 f. 2, 9. Henderson Notes '133)^ la chasse 
Cain (Wolf B. 2, 162. MVsp. 172 vgl. Honor. Augustodun. in Migne's Patrologie 
172, 816) vgl. den ewigen Juden (WS. 2, 32. Meier Schwab. S. 116); aus Jägern 
oder Kriegern bekehrter Heiliger: la chasse S. Hubert (Hugibert Beiname 
Wodans? WS. 1, 316. Zz. 1, 144. Z. f. Völkerp sychol. 17, 231. Gaidoz La rage 
et S. Hubert in der Bibliotheca mythica 1887. H. vgl. das Hubertushündchen 
Gredt Luxemb. S. 310), des Junkers Martin (§ 341), des Erzengels Gabriel, der im 
15. und 16. Jh. oft als Jäger auf der Einhornjagd dargestellt wurde (Otte Hndb. 
d. kirchl. Kunstarchäol. 894. Mannh. Weihnachtsblüten 161 vgl. die Gabriel 
hounds § 143), des Teufels (Jahn Volkss. a. Pommern 2), eines Wiedergängers 
(Strackerj. 1, 369), eines antiken Gottes: Dianus (Gaidoz a. 0.). Für Wodan 
tritt in Schwaben und der Schweiz im 16. Jh. auch Berchtold mit dem wütenden 
Heer, vielleicht nach seinem weissen Kleid, Pferd und Hundepaar so genannt, 
ein (M. 777. Menzel Odin 262. Weimar. Jahrb, 6, 454. Laistner Rats. d. Sphinx 
2, 899), ein männliches Seitenstück der Bertha, die gleichfalls das wilde Heer '^ 
führt (§ 866). Auch Buprecht heisst der wilde Jäger (Haupt Lausitz. S. 1, 123). 
Die meisten dieser Heerführer und wilden Jäger tragen die Eigenschaften des 
alten Windgottes deutlich an sich. Denn sie kommen in unruhigen Nächten 
unter sanftem Windesrauschen oder baumbrechendem Sturm (M. 3, 281. Meier 
Schwab. S. 104. 107. 111. 127—140. Rochholz AS. 1, 80 f. 134. 182. Haupt Laus. 
S. 121. MS. 96. Witzschel 2, 296. SHS. 582), sanfter Musik oder lautem Lärm, 
unter Gesang feinster Kinder- und gröbster Männerstimmen, dem feineren und 
gröberen Geschrei zweier Nachtvögel, Oensjagt genannt, dem leisen und gröberen 
Gebell zweier Hunde, Gif und Gaf (Meier a. 0. Birlinger Aus Schwaben 1, 94. 
Svenska folkets seder 1824 S. 56. HCavallius WW. 1, 216. Dybeck Runa 1843. 
4, 34. WS. 2, 6. 12. Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 15. Zz. 1,104. 6,117 vgl. 
Odins Hunde Gen und Freki § 316 und die feineren und gröberen Glocken der 
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Heerde eines Riesen § 182). Bnft der wilde Jäger, beUen seine Honde, wiehert 
das Boss des kopflosen Schimmelreiters, so ändert sich das Wetter oder kommt 
Unglück (Rochh. AS. 1, 174. Pröhle Harzs. ^236). Wie der Wind bald Frucht- 
barkeit bringt, z. B. das Bammeln der Obstbäume Teranlasst (§ 137), bald Krank- 
heit Temrsacht (§ 163), bald Krieg bedeutet (Z. 1 202. Birlinger Yolkst. a. 
Schwaben 1, 193. Bartsch 2, 213), so gibts ein fruchtbares Jahr, wenn das wilde 
Heer, der wilde Jäger mit sanfter Musik oder lautem Länn einherzieht (Meier 
Schwab. S. 129. 131. 139. Panzer 1, 67. Wolf Bodensteiner 20. Witzschel 2, 295. 
MS. 96. Wuttke > § 13. 17. 74), und er schenkt einem Bauern, der seinen Hund 
aufjgenommen, Beichtum, Heu oder Milch und Butter (Thiele DF. 1, 95. WS. 1, 
2. Dybeck Buna 1843. 4, 34). Hackelberg trägt als feuriger Streif einem 
Bauern Alles zu (§ 134. NS. 239). Aber im herbstlichen yBlästf' kommt auch ein 
Kriegsmann mit zweigeteiltem Haupt oder ein Mann auf weissem hinkenden Gaul, 
der das Gesicht Terschwellt oder gar Tod prophezeit (Zimmer. Chron. 4, 219) 
Tgl. den Geschwulst yerursachenden norw. Elfblaegt (§ 163). Dem Yerspotter 
oder dreisten Beschauer des wilden Heers oder Jägers schwillt der Kopf an, ,als 
ob er in eirun bösen Wind gekommen wäre^ (M. 3, 281. Meier Schwab. S. 132. 
136. 138. Schöppner Bair. Sagenb. 1, 125. Panzer 2, 67. Bochh. AS. 1, 107). 
Odena pilar verarsachen, wenn er vorbeifährt, Krankheit (§ 316. HCavallius 
WW. 2, Till. Hl). Dann verfallt man in Schweiss, bekommt einen Schlag, wird 
geblendet, ist Zeit seines Lebens in sich gekehrt oder büsst gar Kopf und Leben 
ein, oder man wird auch durch ein Strohseil, eine Kette, einen Wirbelwindsgürtel 
des wilden Jägers zerrissen oder ins wilde Heer entführt (§ 124. Bochh. AS. 1, 
96. 183. Meier Schwab. S. 111. 132. Leoprechting 36. Gredt Luxemb. S. 153. 
KS.181. Haupt Laus. S. 1,128 f. Panzer 2, 443. Schwartz Praehist-anthrop. Stud. 
20. Z. 1, 18). Wie die Eiben führt auch das wilde Heer in die Irre (Birlinger 
Yolkst. a. Schwaben 1,14. Aus Schwaben 1,94.97). Das Erscheinen des wilden 
Jägers zeigt wie das Odins (§ 316) Krieg an (Birlinger Yolkst a. Schwaben 1, 
14. Wolf B. 2, 153. Henne Am Bhyn D. Yolkss. 394). Geht das Modesheer 
quer über die Müchstrasse (s. u.) mit entsetzlichem Geschrei, so steht Krieg, Pest 
oder Teurung bevor (Meier Schwab. S. 137). Sich zu schützen, wirft man sich 
mit dem Gesicht auf die Erde (Meier Schwab. S. 180. 138. 140. Zingede Tir. 
Sitten '221. Leoprechting 36. WS. 1, 360. Wigström Folkdigtn. i Skäne 190. 
Gmndtvig Gamle danske Minder 2, 54), entweicht auf den Mittelweg (WS. 1, 860. 
Schwartz Praeh.-anthrop. Stud. 20. 55), steckt seinen Kopf zwischen Badspeichen 
(Zs. 3, 366), stellt sich auf ein weisses Tuch oder bindet es ums Haupt (SHS. 
364. vgl. das weisse Tuch, die Wolke, auf dem man eine Luftreise macht (Laistner 
ISebds. 198), kriecht in einen Kessel (§ 365. Laistner Bäts. d. Sphinx 2, 280), 
schlingt jenen Gürtel, jeoe Kette um einen Baum (§ 168. Panzer 2, 442. Schwartz 
Praehist.-anthrop. Stud. 20). — Den oben angeführten Namen: Breithut, Schim- 
melreiter, Hackeiberg entspricht die Beschreibung des Führers des wilden Heers 
oder der wilden Jagd überall. Der wilde Jäger Karl am Hermanskogel b. Wien 
hat einen breitrandigen Hut und einen Schimmel, der schwäbische einen Wetter- 
hut und einen Schimmel, der durch die Luft, über Wasser und Erde rennt, der 
thüringische Schimmelreiter einen Schlapphut nnd weissen Mantel. Ein ge- 
spenstischer Fuhrmann mit einem Äuge reitet einen achtfüssigen Schimmel? in 
Niederösterreich. In andern Sagen ist er dreibeinig (M. 776. Yemaleken M. a. 
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Österr. 50. 83. Quitzmann Heidn. Rel. 41. Meier Schwab. S. 113. Birlinger Volkst. 
a. Schwaben 1, 21. 26 f. Rochh. AS. 1, 122. 196. Henne Am Rhyn D. Volks«. 
386. 887. Gredt Luxemb. S. 161 f. Thüringen und der Harz 7, 203. Haupt 
Lausitz. S. 1, 122. Sommer Thür. S. 7. Witzschel 2, 293. SHS. 366. 371. 372. 
Pröhle Harzs.' 236). In Schweden reitet Oden auf silberhufigem Rappen und 
auch wol noch mit einem Spiess statt der Büchse, der wilde Jäger des Voigt- 
landes stellt ein Netz (HCavallius WW. 1, 214. Eisel Sagenb. d. Voigtlandes 
121 f. vgl. Laistncr Rats. d. Sphinx 2, 229), homblasend (SHS. no. 486 f. 493. 
699). In vielen deutschen Sagen reitet er kopflos oder den Kopf unter dem Arm 
oder auf kopflosem Pferde (M. 776. 787. 3, 281. Meier Schwab. S. 100 f. Panzer 
1, 2^6. NS. 427), ob etwa bei heftigem Gegenwind niedergeduckt? Odins Ein- 
äugigkeit ist seltener bewahrt. Doch teilt im Elsass ein finsterer Mann mit 
Schlapphut und einem Auge Ohrfeigen aus, dass der Getroffene anschwillt (Stöber 
Alsatia 186 Vt S. 131), auch in Niederösterreich kannte man einen einäugigen 
Schimmelreiter (s. o.) und in Westfalen einen Räuber Johann Hübner, der Mitter- 
nachts mit einem Auge auf seinem Rappen umreitet (DS. no. 129). Statt des 
ewigen Jägers zu Pferde kommt auch ein ewiger Fuhrmann mit einem Auge vor 
(s. 0.). In Salzungen werden der wilde Jäger und der tolle Fuhrmann unter- 
schieden, aber beide ziehen hoch in der Luft (Witzschel 2, 293). Der letzte 
fahrt in einem schweren, feurigen Wagen, der rasselt, wie wenn er mit Käse- 
kesseln belastet wäre,, und offenbar die Gewitterwolke bedeutet (§ 124. 270). Als 
Heiwagen kündet er häufig schlechtes Wetter und, wie mit dem Nachtraben (s. u.), 
bedroht man mit ihm unartige Kinder. Vor einem Gewitter fährt eine schwarze 
oder glühende Kutsche vom Childberg mit einem Schimmelreiter ^ dem Tost, wor- 
auf langes Regenwetter eintritt. Als Cruenisheerwagen muss er vfirkeilt werden. 
Die wilden Jäger von Herrenberg fahren in einem mit vier Katzen bespannten 
Wagen (§ 367. Meier Schwab. S. 94. 131. 137. 142. NS. 176. 491. Z. 2, 193. 
Rochh. AS. 1, 96. 120. 176. 216 f. WS. 1, 168. 183. Gredt Luxemb. S. 210 f. 
Vernaleken Mythen 86. 94 f. Quitzmann Heidn. Rel. 40. Bartsch 1, 6. SHS. 369. 
HCavallius WW. 1, 221. Schwartz Praehist.-anthrop. Stud. 1, 23). Ein Erin- 
nerungsbild dieses Wagens ist dann in Westfalen der grosse Bär oder Himmels- 
wagen, den der eunge Fuhrmann fährt, wie auch in Oldenburg zwischen dem 
Woinjäger und dem Siebengestim ein Zusammenhang besteht (WS. 2, 87. Strackerj. 
1, 371). In der Schweiz sprach man von einer Windsbraut am Hörrwagen d. i. 
Himmelswagen (Rochh. AS. 1, 216). Auf schi/förmigem Schlitten fährt das wilde 
Gjaid in Steiermark (Z. 2, 32). Die Verbindung des Gewitters mit dem Sturm 
wird auch noch anders ausgedrückt. König Oden, wenn er nachts in Smäland 
die Waldfrau oder den Bergtroll jagt, hat dabei ^äskan til help* den Blitz zur 
Hilfe (Mannh. Bk. 138). Dann teilt der wilde Jäger nicht nur Schläge aus, 
sondern haut auch ein Beil d. i. den Blitz in den Rücken des Wandrers, das 
oft ein Jahr lang darin stecken bleibt (§ 162. NS. 66. Witzschel 2, 296), oder 
wirft eine stinkende Weiber-, Pferde- oder Binderkeule herab mit dem Rufe: 
yDu sollst mir helfen nagen!' (Wolf B. 2, 141. Pröhle Harzs.« 163. Jahn DO. 
263. Schwartz Praehist.-anthropol. Stud. 1, 23). Unter Gewitter zieht auch der 
wilde Jäger in Böhmen; in Pommern heisst er Bödjäckte, und der schwäbische 
Schlapphut hat glühende Augen (Grohmann Böhm. S. 82. Jahn Volkss. a. Pomm. 
26 f. Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 11. 22). Den Zug begleiten ein oder zwei 
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oder mehrere teils leise, teils laut bellende Hunde (Zs. 6, 117. Zz. 1, 104. WS. 
1, 35. Schwartz Praeh.-anthr. Stad. 1, 19), die Gabrielhounds s. o. (Gomme 
Gentlem. Mag. Libr. FolkL 535), westengl. Wish- oder WuMu>unds Ton Wunsch? 
(Trlor Anf. d. Cultnr 1, 356). Einer bleibt wol am Heerd eines Banerhansns 
aschefressend zurück, wahrscheinlich der im Schornstein heulende, die Heerdasche 
aufwühlende Wind, um sich erst nach Jahresfrist dem wilden Jäger wieder an- 
zuschliessen (WS. 1, 1. 5. Strackeij. 1, 373. Bartsch 1, 17. 21.). So rerschwindet 
auch das Hubertushündlein wieder aus der Gefangenschaft (Gredt Lnxemb. S. 310). 
Er heisst westfäl. Welthund, mit dem man in Siebenbürgen droht: J>er Welthund 
soll dich fressen', oder Klüppdhund (WS. 1, 142. Ualtrich Sieb. Yolksk. 256). 
Die Itölzernen Hunde des böhm. Banditterch sind wol Holzhunde d. h. Wölfe 
(Grohmann Böhm. S. 79). In Oldenburg heissen die bei der hellischen Jagd 
schneller ziehenden Wolken die Hunde derselben (Strackeij. 1, 370), und wenn 
sie feurige Augen und Zungen hieben oder gar Feuer speien, so gehen auch sie 
ans Sturmwesen in Gewitterwesen über (Grohmann Böhm. S. 79. Jahn Volkss, 
a. Pommern 10, 26 f. Schwartz Praehist.- anthrop. Stud. 27). Ztoei Baten um- 
schwirren den auf weissem dreibeinigen Rosse reitenden wilden Jäger in Dit- 
marschen (SHS. 366), Nachtrabe heisst Odens Jagd in Schonen (Wigström 
Folkdigtn. i Skäne 190), sowie der ewige Fuhrmann des Himmelswagens (s. o. 
NS. 199. 493. Laistner Bäts. d. Sphinx 2, 222) vgl. den Nachtvogel (Meier 
Schwab. S. 141). Den wilden Jäger begleitet ausserdem wol ein Weib oder flieht 
vor ihm (§ 325. 365). Das dem Sturm voraufgehende Wetterleuchten (§ 219. 220) 
mag zu einer Schmiede geworden sein, in der Odin in der Nacht vor der Schlacht 
und der Rodensteiner auf seinem wilden Zuge sein Ross beschlagen lässt. Alle 
Weihnachtsabend beschlug ein steirischer Schmied die Mägde, die den Schlitten 
des Wildfrauen verfolgenden wilden Gjaids ziehen sollten. Auch im Drömling 
folgt dem um Weihnachten umziehenden Schimmelreiter ein Schmied (§ 321. Fas. 
9, ^. Wolf B. 1, 28. Zs. 5, 472. Quitzmann 31. Z. 2, 32). — Ein Warner, yder 
ErmahneTf zieht in Schwaben dem Mutesheer voran mit dem Rufe ^AiLssem Weg! 
Da88 Niemand was g'scheh!', der übrigens auch wol aus der Geisterschar selber 
hervorgeht (Meier Schwab. S. 129 f. 134. WHertz Deutsche Sage im Elsass 89) 
vgl. die Warnung: jWod! Wod! Halt den Mittelweg!'' (s. o. Jahn Volkss. a. 
Pommern 5). Doch gehört der warnende treue- ^bA^irt zu einer umziehenden 
Göttin (§ 366). Mit einem älteren elbiscben umfahrenden Wesen, Hans mit dem 
Hütchen^ zieht der Hassjäger oder Hackelberg auf dem hildesheimischen Reun- 
stieg dahin (§ 163. NS. 250). — Das Heer oder die Jagd besteht nach unsrer 
jüngeren Überlieferung aus Totenvolk, GrundisvoUc, verstossenen Seelen und Seelen 
ungetaufter Kinder, Hexen und bösen Geistern, heisst daher auch die seligen 
Leute (Meier Schwab. S. 127 f. 133. 136. 140 f. 287. Lütolf Sagen a. d. Fünforten 
444. Germ. 2, 437) und der Jäger Heijäger, franz. Hellequin (vgl. Harlekin? M. 
785. Z. f. Völkerpsychol. 5, 241), nach älterer aus Seelen von allerlei Art, nament- 
lich von gewaltsamen Todes Gestorbenen (M. 767), gefallenen Kriegern (Groh- 
*mann Böhm. S. 79), wie sie ja Odin- Wodan aus dem Jenseits oder Berg begleiten, 
und aus elbischen und riesischen Winddämonen, die schon früher ähnliche Züge 
bildeten (§ 177. 200). Noch ältere Bestandteile scheinen aus der mythischen 
Fauna zn stammen, wie die Schweine, namentlich eine einäugige Sau, oder 
feunge Fak\ Binder, Schafe des wilden Jägers (Meier Schwab. S.95. 109 f. 112. 
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Rochh. AS. 1, 92. Kuhn WS. 1, 826. Pröhle Harzs. «237. Grundtvig G. danske 
Minder 2, 54. Henne Am Rhyn D. Yolkss. 99. Alpenburg M. 54). — Der Zug 
hält oft bestimmte Wege inne, wie auch die Maren, Hütchen und die Sturm- 
riesen (§ 168. 198), und saust an einem bestimmten Baum vorüber, durch ein be- 
stimmtes Haus, namentliches ein solches, dessen Türen einander gegenüber liegen, 
die also ein Stosswind oder Sturm am leichtesten aufreisst (Meier Schwab. S. 
185f. 188. Rochh. AS. 1, J69. Zs. 3, 866. NS. 428. SHS. 369f. Bartsch 1, 18. 
Wolf Rodenstein 19f. B. 2, 131. 160. Sommer Thür. S. 9. Haupt Lausitz. 1, 
129), weshalb man in den Zwölften nach Sonnenuntergang Alles fest schliessen 
(WS. 1, 1), dagegen andrerorts die Türen offen halten muss (Grundtvig Q. danske 
Minder 8, 58. 60. 62). Dieser bestimmte Weg heisst die Heer-, Mutesheer-, 
Fröngasse (Meier Schwab. S. 139. Panzer 2, 66). König Walderaar jagt auf 
weissem Pferde, seinen Kopf unter dem Arm, durch zwei gegenüberliegende 
Türen auf dem Voldemarsvej (M. 787). Ist das magdeburg. Wodenesweg des 
10. Jh. (M. 126) auf einen solchen Weg oder auf ein Heiligtum (§ 261) zu deuten? 
Am Himmel gilt die Milchstrasse für den Weg des Mutesheers und Hackelbergt 
(o. S. 288. Jahn Yolkss. a. Pomm. f. 25), der daher auch Heerstrasse, Heiweg, 
Windstrek und Wetterbaum, auf Baltrum Wägenpat heisst (§ 123. WS. 2, 85f. 
NS. 457. 625). Ein Kreuzweg aber ist dem Zuge hinderlich (NS. 100. WS. 1, 
300. Jahn Yolkss. a. Pomm. 5. Grohmann Böhm. S. 99. Schwartz. Prähist.-anthrop. 
Stud. 28), entweder weil sich hier verschiedene Winde begegnen und aufhalten, 
oder weil das Kreuz auch in dieser Form alles Dämonische, insbesondere auch 
Unwetter, abwehrt (§ 281) vgl. den Hirsch mit dem Kreuz, der den wilden Jäger 
von seinem gottlosen Jagen abmahnt (Strackerj. 1, 371). 

§ 821. b) Ayis diesen Heeres- und Jagdumzügen hebt sich der Zug des 
wütenden Heers von oder aus einem Berge heraus, der oft einen Schatz, 
Garten oder Saal, verstorbene Krieger und auch mythische Personen in sich 
birgt und sich nur vor ungewöhnlichen Wetter- oder Kriegsereignissen verhüllt 
oder öffnet. Unter diesem Berge ist wol ursprünglich der Wolkenberg ver- 
standen, denn nur ein solcher birgt jene Paradiesesherrlichkeit (§ 250 — 256), 
und aus einem solchen bricht ja auch der Wind mit verheerender oder erlösen- 
der Gewalt hervor (§ 167. 206. Indogerm. M} th. 2, 456f. Gervasius Liebrecht 24. 
117). Doch ist er später in Deutschland oft, im Norden seltener zu einem ir- 
dischen Berge geworden, namentlich wenn dieser ein Wetterprophet war, wie die 
sogen. Hutberge. Deswegen jemehr Hutberge im Lande, desto mehr Sagen vom 
wilden Jäger oder toiUende7i Heer (Rochholz AS. 1, 122. 125. Haupt Lausitz. 
S. 1, 122. Witzschel 2, 294). In diesen Sagen erscheinen diese Berge gleich 
den Wolkenbergen sowol als Seelenheime, wie als Eibenheime, und als Sitze 
Wodans. Auf Island öffnet sich das Helgafell der Heiligenberg, und in seinem 
Innern sieht man grosse Feuer und hört den lauten Jubel der Toten und ihr 
Trinkhömerlärm. Das bedeutet Unglück (Eyrb. c. 11). Der Klinte- oder Elle- 
könig zieht mit seinem Yolk aus dem Berg (§ 168. Thiele 1, 98. 8, 55). Odin 
wurde auch im Berge wohnend gedacht. Dem Svegdir wird geheissen in den 
Stein zu gehen, um Odin zu finden (Yngl. c. 15 vgl. Fas. 1, 106. 428), und wenn 
Odin erscheint, häufig auf einem Berge, so bedeutet das Krieg (§ 816). Im 
Norden aber überwog die Yorstellung von einem Himmelsschlosse Odins, der 

Yalhalla der Yalkyrien und der zu Kampfspiel, Gelage und Eberschmaus versam- 
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melten Einherjar, deren Heer täglich auszieht (§ 319). Doch heisst Odin auch 
drauga drottinn der Herr der Gespenster, der wiederkehrenden Toten (Yngl. c. 11). In 
Deutschland entwickelte sich voller der Mythus von einem Berge oder einer 
Berghöle oder einem Bergschloss Wodans, des wütenden Heers. Hier sind auch 
mehrere alte Wodansberge nachweisbar (§ 330), die allerdings ja auch als frühere 
Heiligtümer aufgefasst werden können. Oft braust die wilde Jagd vom MüggeU- 
berge, aus dem nachts ein sonderbares Getöse von Hörnern und Hunden dringt, 
oder vom Hexberg herab (NS. 479. Jahn Volkss. a. Pommern 22). Auf dem 
Hutberge bei Herrnhut hausen der wilde. Ulrich Ruprecht und Bernhard Die- 
trich, also zwei wilde Jäger (§ 820. Haupt Lausitz. S. 1, 122. 123). Im Kyff- 
häuser, von dem man sagt, wenn eine Wolke von ihm aufwärts steigt: ^^Hoho, 
Kaiser Friedrich brauet, es wird schlackicht Wetter werden", jagt ein Eeiter fort- 
während auf und ab (Praetorius Alectryomantia 70. NS. 217 vgl. den wilden Jäger 
im Rosenwold § 166) und andrerseits, während es in der Umgegend fortwährend 
regnete, trocknete die Frau Hülle am Eyffhäuser einen Haufen Flachsknoten in 
der Sonne, die zu lauter Gold wurden (WS. 1, 304). Unter plötzlich herein- 
brechendem Unwetter teilte einem betrügerischen Bauer oben auf dem Kyffhäuser 
ein unsichtbares Männlein soviel Ohrfeigen aus, dass ihm die Backen schwollen 
(Witzschel 2, 146), gerade wie der wilde Jäger (§ 320), und der Wodan^ferg 
einer Walkenrieder Urkunde von 1277 kann wol nur den Kyffhäuser bezeichnen 
(Fulda Kiffhäusersage 30). Hackelberg sitzt im Berg unter der Dumburg auf 
einem Schimmel, seine Schätze mit einem Schwert bewachend (NS. 157). Der 
Jäger mit dem eisernen Hut und blechernem Stock jagt täglich vom Asberge 
nach der Löwenburg, sieht sich im Tale nach einer goldenen Kiste um und legt 
sich in ein Grab (Z. 3,53. Indog. M. 2,461). Auch zieht die oberpfölzische toilde Jagd 
vom alten Schloss bei der Hei im Walde herum, sowie die pommersche im Bruche 
^HeV verschwindet und die meklenburgische durch die Iserpurt, die eiserne 
Höllenpforte, braust (Panzer 2, 66. Jahn Volkss. ä. Pomm. 20. Bartsch 1, 15. 
§ 234. vgl. den Heijäger § 320). Einen Schäfer, dessen Augen und Ohren 
verbunden sind, entfährt der toilde Jäger wie im Sturm nach Engelland und von 
dort zurück, wie Odin den in seinen Mantel verhüllten Hading davonträgt 
(§ 73. Jahn a. 0. 27). Aus England kommt auch der toilde Jäger in Olden- 
burg, wie die Walriderske (§ 166. Strackerj 1, 370). Schöner ausgebildet, 
aber teilweise mit fremden Zügen ausgestattet sind die Auszüge eines Heers 
ans dem Berg. Im Wormazfeld dringt eine Geisterschaar bewaffneter Heiter aus 
einem Berge (Donner^erg? M. 797) und kehrt unter starkem Krachen der Baume 
dahin zurück (Chron. Ursp. z. J. 1223. Pertz 8, 261 vgl. Wolf B. 2, 156). Zieht 
Kaiser Karl mit seinen Soldaten aus dem Donnersberg, bedeutet es Krieg (NS. 
497). YoU und noch durchweg echt ist die Sage vom Odenberg (öd Glück, 
Schatz od. ödi oede?) beim hessischen G^ue^tn^öer^, noch 1164 Wuodenesberg. In 
diesem sizt Karl Quinte oder der Grosse mit starken Männern, die ein Schmied 
(§ 820) mit Eisenkugebi kegehi sieht (§ 124. 162. 254), welche sich beim Yerschmieden 
in Gold verwandeln. Alle sieben oder hundert Jahre (§ 319) kommt Karl auf 
einem Schimmel mit einem rasselnden Beiterhser heraus und liefert am Fusse 
des Berges, nachdem der Huf seines Pferdes den Quell Olisbom, aus dem die 
Rosse getränkt werden, ans dem Boden geschlagen hat, eine blutige Schlacht 
(M. 782. 796. 126. Lyncker Hess. S. no. 5. 6 vgl. die Hufeisensteine bei Chr. Petersen 
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Hufeisen und Kosstrappen 85). Orts- und Zeitangaben, der Schmied und der 
Schimmel weisen auf Wodan. Ausserdem reisst auch Odins Ross den Felsen, 
an den es gebunden war, aus, so dass an dessen Stelle ein unergründlicher Sumpf 
entsteht (M. 128. Almquist Oelands bist. 1, 37. 2, 212), und durch den Ring, 
den ein in die Seite gestemmter Arm bildet, erblickt man diesen Gudinsberger 
Schimmelreiter und sein Heer, wie den Schimmelreiter Odin (Saxo p. JU6). Mit 
dem Rufe der Quinta kommt' schreckt man, wie in Mecklenburg mit dem Rufe 
ße Waur (Wodan) dei kümf und wie oben mit dem ebenfalls das wilde Heer 
bedeutenden Hellwagen (§ 320. Bartsch 2, 308). Dem Odenberg ähnelt der aar- 
gauer Oedlisberg, an dem in den heiligen dächten eine Schaar Geharnischter 
unter rauschender Musik erscheint, und der Schimmelreiter vom Childberg, der 
Regen ankündet, tränkt am Fuss desselben sein Ross in einem eignen Brunn- 
lein (Rochh. AS. 1, 170. 176). Weit weniger rein als die hessische Sage vom 
Odenberg hat sich die thüringische vom Kyffhäuser (M. 797. Ns. 217f. 494- 
Pro hie Deutsche Sagen 2) erhalten. Hier sitzt in einem Garten oder Saal ein 
Alter mit langem Weiss-, oder Grauhart oder auch Kaiser Friedrich Rotbart 
mit kegelnden Rittern und scharrenden Rossen und seiner Ausgeberin, Frau 
Holle, die Wein schenkt oder die Pferde füttert oder auch mit der wilden Jagd 
a,uf den Eber zieht, oder mit seiner Tochter Utchen und dem Hufschmied Bolder- 
mann. Ist der Bart dreimal um den Tisch gewachsen, so erwacht der Alte, 
und wenn die Baben nicht mehr um den Berg fliegen, hängt er seinen Schild an 
einen dürren Baum, der dann wieder ergrünt, und eine blutige Schlacht erfolgt. 
Aber nach anderer Überlieferung öffnet sich der Berg alle sieben Jahre, wie der 
Wolsberg bei Siegburg (§ 243), in der Walpurgisnacht und klemmt, wenn er sich 
schliesst, dem heimkehrenden Eindringling, der das Beste, eine Blume, ver- 
gessen hatte, die Ferse ab. Der Ausgangspunkt dieser Sage ist die aus einer 
griechischen Antichristsage entwickelte Antichristlegende bei Adso 948 (Haupt 
Zs. 10, 265 vgl. DöUinger in Raumers Histor. Taschenb. 1871), die auch die Vö- 
luspa beeinflusst hat (MVsp. 173). Diese Legende von einem letzten Kaiser, der 
aus einem oströmischen zu einem fränkischen und darauf zu einem bestimmten, 
Karl, und dann zu Friedrich II, endlich zu Friederich Rothbart wurde und vor 
dem Erscheinen des Antichrists nach Jerusalem zieht, um dort auf dem Berge 
Golgatha oder dem Olberg seine Krone niederzulegen oder sie oder seinen Schild 
an einen dürren Baum, der auch wieder ergrünt, zu hängen, und dann mit dem 
Antichrist zu streiten, ist mit einem echt deutschen Mythus vom wilden Heer 
und seinem Führer Wodan im 15. und 16. Jahrhundert verschmolzen worden 
(GVoigt in Sybels HZ. 26, 131. Döllinger in Raumers Histor. Taschenb. 1871. 
Koch die Sage vom K. Friedrich im Kiffhäuser 1880. Häussner Die deutsche 
Kaisersage 1882. Fulda Die Kiffhäusersage 1889). Der deutsche Göttermythus 
wurde an den Kyffhäuser als einen wetterprophezeienden Wodansberg (§ 241) ge- 
knüpft, die Kaisersage, weil das unter ihm gelegene Tilleda Jahrhunderte lang eine 
Kaiserpfalz war, und an Friedrich II, weil auch dieser, wie der wilde Jäger, nach 
dem Gedicht vom Priester Johann um 1400 in den heiligen Ostern auf die Jagd 
ritt und verschwand (Häussner 33. Fulda 41), darauf an Friedrich L, weil auch 
dieser wie Wodan durch einen langen Bart ausgezeichnet war und überhaupt 
grosse Volksheldcn auch bei andern Völkern oft in den Berg entrückt wurden 
(EMartin Gralssage 1880. M. 801. Vemalekcn Myth. aus Österr. 109). Als 
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deutt€ht 6er wüikn Jaied oder dem vitcadea Heer rigrtiMJiAe Zige 
iei^och dem Kynautter der rabdos iafoide Bätcr od dient der vfldea Ebcija^ 
muidieBde, aber aadk Gold, Speis aad Tnak «peadea de Fru HoDe; der Alte 
flrit de» hmgea Gna- oder Websbart; die kegelodes Bitter and Rosse in Berp; 
die alle sieben Jsbre neb wiedeiboleiide Ofimc^ md der den Fersen ebenso 
wie dMM ZaUBen der VfllbalUtnr (§ 121.254.367) so ^efibificbe Terscbfatss desselben. 
Auch die Blane (§ S67) nnd ridleiefat nncb die Bnbca g^&ren in diesen BereidL 
Die dbnliebe 1529 nadiwetsbaie Smge von Karl oder Fiiediicb im CmierAtrg bei 
Salzburg nnd tod der ScUaclit auf dem WaUerfeid wai seinem döiren Binibanm 
(X. 797 t 601. Qnitzmann 41. Panzer 1, II j zeift eine abnlicbe Miscbon« vie 
die KyffbliisersageL Die eiserne Tör and die vilden Wäscbe aufhängenden und 
Brot gebenden Frauen, die nacbts aus dem Berg stürmenden Bitter sind deutsch, 
aber der letzte christliche Kaiser ror dem jüngsten Tag und die letzte Schlacht 
am dürren Baum fremd (Haussner a. 0. i$8. DS. no. 50. 187. 161). Frei Ton 
diesem fremden Element ist die westfaL Sage toci Wekimg in dar BabHouiCj in 
die aber auch ein orientalischer Ortsname eingedrungen ist. Doch hat hier nicht 
der alte ruhende König, sondern die an die den Eingang öf&iende Iflume er- 
innernde schöne Jungfrau die Hauptrolle (WS. 1, 272). Diese Sagen scheinen 
hinüb^gewirkt zu luiben auf die böhmisch-mährische Sage, in der der biblische 
und sibjllinische Einfluss im Gog und Magog und in der WiUivceiss (Vemaleken 
M, 113. 120) stärker herrortritt, femer auf die Sage des wilden Jägers Tils, der 
in einem versunkenen Schloss mit seinem durch den Tisch gewachsrnen weissen 
Bart sitzt (§ 324), des bei Siegburg im Wolsberg am Steintisch sitzenden Königs 
(AMüller Siegburg und der Siegkreis) und des Königs Dan, der in einem Berge 
zu Pferde hält oder langbärtig unter seinem Heer am Tisch als zukünftiger 
Retter sitzt (SHS. no. 502 — 505. Amgrim Jonsson Sapplem. histor. Norweg. 1597 
c, 7, NFkv. 150). Andre letzte Schlachten sind ebenfalls an Bäume oder auch 
an wirkliche alte WaUtätUn geknüpft (§ 118. WS. 1,205. Wolf B.2, 152. Henne 
Am Rh}m D, Yolkss. 516). Nach Obigem kann aus diesem Sagenkreise ti'otz 
Grimm and Uhland ebenso wenig ein Beweis für einen altgermanischen Welt- 
untergangsglauben geschöpft werden, wie aus der Yöluspa (MVsp. l^^o f.). 

§ 322, c) Aus den wilden Jagden der allgemeineren Form, die vou einem 
Jagdobject absehen (§ 319), hebt sich die wilde Jagd 1) auf einen Eber, 
2) eine Kuh, 3) einen Hirsch, 4) auf ein oder mehrere Weiber heraus. 
1) Die wilde Jagd auf einen Eber besteht darin, dass ein leidenschaftlicher 
Jäger trotz eines warnenden Traums (am Sonntag) auf einem Sciiimmel einen 
Eber jagt und ihn schwer verwundet oder tötet, aber, indem er dessen Kopf auf. 
hebt oder mit dem Fuss stösst, durch den Hauer an der Waile tötlich verletzt 
wird. An mehreren Orten zeigt man sein Grab. Nach seinem Tode miiss er 
ewig jagen, auch geht in der Lausitz am S. Hubertustag ein Eber mit flammen- 
dem Rachen um. Diese Sage ist norddeutsch und zwar vorzugsweise im und am 
Harz zu Hause, sie nennt den Jäger Hackelberg, -block, -berend (§ 820), aber 
die entsprechende Sage von Bürens ist märkisch, und in Pommern, wo der wilde 
Jäger auch Graf von Ebernburg heisst, geht sie von Wode (M. 768. Zimmer- 
mann D. Sage von Hackelberg. Zs. d. Harzvereins. 12. Bd. Pröhle Harzs. »71. 
Schwartz Praehist. • anthrop. Stud. 81. 163. 875. WS. 1, 859. Jahn Volkss. a. 
Pomm. 8. 14). Die Hackelbergsgräber dieser Gegenden sind richtiger und zahl- 
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reicher als in M. 768 nachgewiesen von Zimmermann a. 0. Doch geht jene Sage 
auch in der Lausitz von einem Herrn von Nostitz, und hier wird dem bösen Jäger, 
der in seiner Ruhe gestört Ohrfeigen austeilt, im Siebengebirge dem ewigen 
Jäger, der jeden Abend in seinem Grabe zur Buhe geht, und in Luxemburg dem 
sogen, lutherischen Jäger, der nachts mit drei weissen Hunden jagt, ein Grab 
angewiesen (Haupt Laus. S. 1, 182. Z. 3, 63. d. la Fontaine Luxemb. S. 50). 
Unsichre Andeutungen des Eberjägers (Haupt Laus. S. 1,121. Wolf NdrI. S. 615. 
Meier Schwab. S. 122. Lütolf 28. Rochh. AS. 1, 93. 101). Diese Sage ist der 
Niederschlag eines Mythus von der Jagd des manteltragenden Sturmgottes Wodan 
auf den erdaufwühlenden, von Blitzen umleuchteten Wirbelwind d. h. einen Eber 
mit leuchtenden Hauern, flammendem Rachen, der im wilden Heer einherzieht, 
oder dessen weibliches Ebenbild, die Rocheinmoore, dasselbe führt (§ 138. 320). 
Die auch von diesem Eber in Thüringen nachgewiesene EinäugigJceit (Zimmer- 
mann a. 0. 19 vgl. WS. 1,329) berechtigt nicht im Eber die Sonne zu erkennen 
(§ 129. Schwartz Praeh.-anthropol. Stud. 337. Zz. 1, 115). Indem der Jäger ihn tötet, 
stirbt er auch selber und legt sich gleich andern sich beruhigenden Windwesen 
des idg. Mythus und erscheint begraben (Indog. Mythen 2, 460). Hackelbergs 
Hunde (§ 320) schütteln sich so, dass Kleider und Rocken ihnen begegnender 
Spinnerinnen vom Regen ganz nass werden (Schambach -Müller Ndrs. S. 73). 
Darf der in Yalhall stets, sich erneuernde Eber der Einherjar, Sashrimnir (§ 256), 
mit diesem Eber verglichen werden? 

§ 323. c 2) Die wilde Jagd auf eine Kuh (§ 144. Zs. 6, 118. Zz. 
1, 101) entwickelt sich aus dem Raube der Kuh durch das Huldre- und 
Nachtvolk, das auch schon wilde Jagd oder Fare heisst und eine Kuh verzehrt, 
um sie dann wieder lebendig: zu machen (§ 164). In einer Person verkörpert 
diese Schaar der wilde Jäger. Der mit Hörn und Hunden versehene Durst, 
Türst nimmt in der Schweiz Kühe hoch in die Luft, um sie nie wieder oder 
erst am dritten Tag halbtot oder ausgemolken der Erde zurückzugeben, 
oder er jagt Kälber auf dem Pilatus (Wolf B. 2, 149. Haupt Laus. S. 1, 130. 
Lütolf Sagen d. Fünforte 28). Der Eanzenpvffer (§ 320) mit seinem schwarzen 
Hund fordert unter gew^altigem Sturm das Fleisch einer wider seinen 
Willen geschlachteten Kuh (Meier Schwab. S. 111). Am Christabend lässt 
der Wirt des Hellhauses in Ostenholz für den Heijäger, dessen Hunde an 
Aqu Heord laufen (§ 320), die fetteste Kuh hinaus, damit nicht stetes Un- 
wetter das Vieh töte, und ähnlich ein andrer Bauer ein Kalb in die Haide, 
um die beste Kuh zu retten (NS. 276. Strackerj. 1, 374. Zs. 6, 118. 133). 
Der Nachtjäger umkreist mit seinen Hunden beim schwarzen Teich eine Kuh 
<Haupt Laus. S. 1, 129). Vollmer d. i. König Waldemar (§ 320) zwingt das 
Vieh mit seinen Hunden aus dem Stall, die es verschlingen (Zz. 1, 102). 
Nicht ein Opferbrauch, wie Wolf, Kuhn, Rochholz, Laistner und Andre an- 
nehmen (AS. 1, 384. Rats. d. Sphinx 2, 80), ist hier der Anlass des Mythus, 
sondern der Mythus hat diese und ähnliche Rinderopfer für den Windgott 
veranlasst (§ 337. Laistner Nebels. 345). Dass dieser Rinderjäger auch als 
Hirte vorkomme, ist von Kuhn (Zz. 1, 102) nicht genügend erwiesen. Auch 
der um Bartholomäi auf Fuchseck mit seiner Heerde schwebende Schäfer 
wird richtiger auf eine Nebel-, als auf eine Winderscfteinung gedeutet (Meier 
Schwab. S. 95. Laistner Nebels. 237). 
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§ 324. c 3) In der wilden Jagd und beimFreischuss auf den 
Hirsch (§ 146. Zz. 1, 90. WS. 1, 316) ist der Jäger Odin-Wodan, denn Odin 
jagt in einer allerdings jungen 8aga einen goldringgeschmfickten Hirsch, 
der ihn ins Reich der Hulda, der Mutter Thorgerds und Jrpa's (§ 242 j, der 
Königin aller Trolde lockt (PEMfillcr SagabibL 1, 364). Der ewige Jäger 
Goi schiesst am stillen Freitag, der Has^ger oder HackeUerg einen mit dem 
Crucifix gekrönten Hirsch nieder (WS. 1, 122. NS. 250 Tgl. 290). Damit 
sind zu vergleichen die FreischOtzensagen.* Oen fuhr mit seinen Hunden in 
die Wolken empor, nachdem er am Odensee am Sonntag oder stillen Freitag 
mit einer Flinte, in die er Kirchenwein oder eine Abendmahlsoblate, nach 
alterer Fassung Wind (§ 316), geladen hatte, dadurch zum Freischützen 
geworden, auf die Jagd gegangen war (Dybeck Runa 1S44 S. 33. Wigström 
Folkdigtn. i SkSne 145. Thiele 0^*2, 112). Ein Pakt mit dem Bösen, dem 
wilden Jäger oder Schimmelreiter gibt unfehlbaren Treffschuss, zumal wenn 
der Schütz gegen die Sonne schiesst iZz. 1, 92. Vemaleken M. 15. Wolf 
Hess. 8. no. 124). Aber auch der ewige Jäger oder Schimmelreiter selber 
schiesst in der Weihnacht oder Charfreitagsnacht gegen die Sonne (Meier 
Schwab. S. 115 f.), ein Jäger in Luzern mit einer Freikugel einen Hirsch 
und gegen die Sonne (Rochh. AS. 2, 61) vgl. den Schuss des verdammten 
Heeres gegen den Himmel (Z. 1, 189. Meier Schwab. S. 122). Der Hirsch 
ist demnach weder der Winter, noch der Tod (Rochh. AS. 1, 246. Menzel 
Odin 215). Aus dem Hirsch der ün Wetterwolke, als welcher er die Wolken- 
göttin begleitet (§ 365), wird er zu einem Sonnentier (§ 146. Zz. 1, 92. 94. 
106), zu dem auch die Goldringe (§ 305) passen. Aber die Beziehung auf 
Freyr (Zz. 1, 106) ist abzuweisen. Der Windgott Wodan, nachdem er aus- 
getobt, seinen unfehlbaren Wurf getan hat, erlegt den Sonnenhirsch, bringt 
die Sonne wieder (Bileygr § 316). Ähnlicher der Sage von der Jagd auf ein 
Weib ist die Luxemb. Sage von einem Ritter, der mit einer aus einem Silberkreuz 
zusammengedrückten Kugel eine Mensch oder Tier eitcürgende harige Frau 
erschiesst (Gredt Luxemb. S. 68). In der hannöv. Sage vom Bitter TtlSy 
der seinen Jäger an einem Christtag zum Schuss auf den Hirsch mit dem 
Crucifix treibt, weswegen er in einem versunknen Schloss mit weissem, 
durch den Tisch gewachsenen Barte sitzt (Zz. 1,93), sind wie in der Kyff- 
häusersage (§ 321) die beiden Wodanstypen, die des Jägers und die des 
bergentrückten Heerführers, vereint. In diese Sage, die dann viel später 
auf S. Hubertus übertragen wurde (Zz. 1,91. Gaidoz La rage et St. Hnbert 
1887), drang mit der Erscheinung des Crucifixes, dem Teufelspakt, der Be- 
tonung kirchlicher Festtage immer breiter die christliche Anschauung ein. 

§ 325. G 4) Die wilde Jagd auf ein oder mehrere Weiber zielt 
weder auf Alpdruckspersonificationen (Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 249), noch auf 
Vegetationsdämonen (Mannhardt Bk. 1, 123. 147 vgl. SHS. XLVl), sondern vor- 
zugsweise auf Wirbelwinds- und Wolkenelbinnen, die der Windgott verfolgt, wie 
früher der Windriese Fasolt (§ 168. 193). Mehrfach wird erwähnt, dass ein Wind- 
stoss der wilden Jagd vorangeht (Z. 1, 197). Daneben werden auch Unter- 
irdische und Zwerge genannt (M. 3, 56. 254). Die Weiber zeigen sich allerdings 
der Gesamtentwickelung der Eiben und des vorzugsweise im Walde bemerkbaren 
Windgottes gemäss namentlich auch als Waldwesen (§ 1 68), aber auch als Berg- 
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und Wasserwesen, und die Zeitdauer ihrer Verfolgung beläuft sich wie die der 
Herschaft des Sturmgotts in vielen Sagen auf sieben Jahre (§ 819. Wolf. B. 2, 
142. NS. 100). Sie heissen dän. Ellepiger oder -quinder, gejagt von König 
Waldemar (§ 320), dem Falnejäger (vgl. Palnetoki), Jette oder Joden (an. jötunn) 
af üpsala (M. 787. Thiele Danem. F. 2, 122. Grundtvig Gamle danske Minder 
3, 60. 62), oder Ellefolk und BjcBrgniandj gejagt vom Vojens-, Howns-, Wolds- 
(Odin) Jaeger (Kristenscn Jyske F. 172). Als Noen in der Luft Trolle jagt, 
begegnet er einer BergtroUin und schiesst sie nieder (Wigström Folkdigtn. i 
Skäne 167). Un (Odin) sowie Grönjette (Bartriese § 319) jagt Meerweiber 
(Grundtvig a. 0. 3, 57. Thiele a. 0. 1, 95). Die Frauen heissen auch Langpatte 
Langbrüstig (Thiele a. 0. 2, 121). In Schweden jagt Oden, der Jäger mit Breit- 
hut und Spiess, die langbrüstige und langharige Skogsnufva Waldfrau (§ 168. 
HCavallius WW. 1, 214. 2, Till. Yl), oder auch ein Riese oder Wolf eine 
Eiesin, mehr übereinstimmend mit äsopischen und phädrischen Fabeln (Zs. 4, 502). 
In Deutschland jagt Wode, Wauel, der wilde Jäger langbrüstige und langharige 
Holz-f Loh-, Moosjungfern, oder -weiter, Saligfräulein, Nachtfräulein, Eguana, 
weisse Frau (§ 168. SHS. 372. NS. 481. Sommer Thür. S. 7. 167. Menzel Odin 
211. Wolf B. 2, 60. 36. 142. Laistner Rätsel d. Sph. 1, 5. 2, ViS. 225. 238. 
Bartsch 1, 7. 11). Der Teufel jagt Holzweiber am Aschermittwoch (M. 3, 449. 
468). Die Bezeichnung der vom wilden Jäger verfolgten Frau als Buhle, Hure, 
Kellerin, concubina sacerdotis^ Pfaffenköchin (Zimmer. Chron. 2, 201. Caesar. 
Heisterbach. 12, 20) geht auf den als Windsbraut oder Windgelle d. i. Windhure 
öfter bezeichneten Wirbelwind (§ 337. Laistner Nebels. 272. Schwartz Praehist.- 
anthrop. Stud. 17. Zs. 6, 291. Anz. 11, 153), der vor dem Sturm hertost. Da- 
her flüchtet sie so gern in einen Kreis, ursprünglich vol den Wirbel, der von 
ihr, später von Menschen, um sie zu retten, gezogen oder durch den gebogenen 
Arm nachgebildet wurde (vgl. Laistner Rats. d. Sph. 2, 407). Verlässt sie ihn, 
wird sie vom verfolgenden Wind zerrissen (Wolf B. 2, 164 Zimmer. Chron. 2, 201. 
Laistner a. 0. 2, 240. 244). Ihre weisse Farbe, ihr flatterndes Haar, ihre laugen 
Brüste, auch ihr Vermögen, immer kleiner zu werden, deuten mehr auf eine vom 
W^inde gedrängte Wolken- oder Nebelerscheinung, und wenn vom wilden Jäger 
ihre Lende herabgeworfen wird, so scheint der Blitz gemeint (§ 320). Der Jäger 
wirft die Frau nicht nur über sein Pferd, sondern sie wird auch sein Pferd, 
deshalb wird sie in dänischen, wie deutschen Sagen vom Schmiede des wilden 
Jägers beschlagen (M. 788. Uhland Str. 7, 611. Z. 2, 33. Quitzmann a. 0. 45. 
HPetersen Huf»isen und Rosstrappen 75. 95), was auf das Wetterleuchten geht 
(S. 240). Über die Kreuze und Kreuzwege, die sie vor ihm retten (S. 241. Laist- 
ner Rätsel d. Sphinx 2, 102. 245). Eine schwed. Variante erzählt, dass ein 
blinder alter Biese, neben dem ein anderer Riese mit einer Eisenstange im Feuer 
herumrührte, einem Mann einen silbernen Gürtel gab, um ihn einer weissen Frau 
umzulegen. Dieser Gürtel zerreisst eine Birke (§ 163), wie ein von demselben 
geschenkter Krug ein Grab unter Wasser setzt (M. 798). — Daneben wird be-, 
richtet, was JGrimm mit Unrecht bestreitet (M. 792. Gervasius hg. Liebrecht 194), 
dass der wilde Jäger zusammen mit einer Frau, Wuotan mit Holda, 
einherzieht, wie ja auch neben dem ruhelos jagenden Reiter im Kyfifhäuser 
Frau Holle mit der wilden Eberjagd wohnt i§ 321). Ein durch ihre leidenschaft- 
liche Jagd die Saaten verheerdes Edelfräulein ist verwünscht, ewig mit dem Sturm 
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dabinzufalireii (MS. 167). Der höbmisclie tcilde Jäger auf einem Bappen jagt 
mit einem Weib auf einem Schimmel (Grohmann Böhm. S. 79 f.). Der Bergmann 
Wotn jagt mit Frau Eolke durch die Liifte (Qnitzmann 41). In Bheinfranken? 
(vgl. § 322) ziehen Frau Hoüa und Hackelbemd vereint in den heiligen Nächten 
(Frommann DMunda. 3, 270). Fm Gauden zieht in der wilden Jagd mit einem 
Jäger, der einen Dreitimpenkut trägt (Bartsch 1, 25). Ursula fahrt am Harz, 
Tutursel in Thäringen mit Jffackelberg, und im Urselental tobt der Schlapphut 
(WS. 2, 10. DS. no. 312. Witzschel 1, 324. Birlinger Volbst. a. Schwaben 1, 11. 
Meier Schwab. S. XXU). Jene Jagd auf die Frau, die der Jäger als Beute übers 
Pferd wirft, und diese mit der Frau gemeinsame Jagd des Jägers sind 
die stürmische Werbung und Eheschliessung des Windgottes und der Wolken- 
göttin im Frühling, die im Wodansmythus noch andre Formen, namentlich die 
der Berückung und Bewältigung^ annehmen. 

§ 326. Die Werbungen Odins um eine Jungfrau, die er in allerlei 
Umgestaltung und mit Trug (§316) auszuführen pflegt, entsprechen dem gestalt- 
wechselnden und lüsternen Wesen der Winde (§ 161. 163.193. Indog. M.2,472). 
Der Riesin Binär (§ 327) stellt er in verschiedenen Gestalten nach: als Heer- 
führer mit tief ins Gesicht hinabreichendero Hut (§ 320. 321), als Goldschmied 
Bosterus (= Hroptr? § 314) und als Kämpe. Zweimal wird er von ihr, die einer 
abweisenden Riesin des Wirbelwinds oder der Wetterwolke gleicht, ins Gesicht 
geschlagen, zum dritten Mal sogar zu Boden gestossen, bis er sie durch Be- 
rührung mit dem Rimenstab wahnsinnig macht d. h. den Wirbelwind zum tollsten 
Treiben bringt, dann aber fesseln lässt und als heilkundige Dienerin Vecha be- 
wältigt (= Vetka Zauberin? Bugge Stud. 1, 143. 222 vgl. des wilden Jägers 
Verhältnis zu dem Eber und zur wilden Frau § 322. 325). Beider Sohn ist 
Bons, auch Ali oder Vali genannt (§ 345). Ob dieser Mythus von der Achilleus- 
liebschaft in Statins' Achilleis, der Claiussage und dem Vertumnus (vgl. Odin 
Svipall § 314) in Ovids Metam. 14, 623 beeinflusst ist? (Bugge Stud. 1, 136. 
142. RKöhler in Cederschiölds Ausgabe der Clarussaga S. I). Nach Yngl. c. 9 
ist er mit Njyrds Gattin Sladi, nach E. 1, 304 U. mit Gridr, der Mutter des 
schweigsamen Vidarr, vermäJilt rl. h. mit zwei Frauen, die dieselbe Bedeutung 
haben wie die oben der Rindr beigelegte (§ 200. 204). — Bei einer anderen 
Liebschaft verdingt sich Odin als Knecht Bolverkr auf einen Sommer zum Mähen 
bei Suttungs Bruder Baugi, nachdem dessen neun mähende Knechte beim Streit 
um einen von ihm in die Luft geworfenen Wetzstein getötet worden sind. Er 
verpflichtet sich, die Arbeit von neun Knechten zu tun, verlangt aber dafür zum 
Lohn einen Schluck von seines Bruders Suttung Met. Nachdem er mit Baugi's 
Hilfe in Suttungs Fels einen Bohrer getrieben hat und als Schlange hineinge- 
schlüpft ist, beschläft er drei Nächte dessen Tochter Gunnlöd und verschafft sich 
mit ihrer Hilfe drei Schlucke vom Met ihres Vaters (vgl das Übrige § 196). Zu 
diesem Mythus, mit dem Kuhn (Entwicklungsstufen 144) den vom Steinwerfer 
Jason vergleicht, stellt die deutsche Sage mehrere Varianten! Der Teufel ver- 
dingt sich als Knecht auf ein Jahr zum Misten, Kornführen und Dreschen bei 
einen Hofdiensthauem^ der keine Knechte bekommen kann. Er wirft den über 
den Bauern gesetzten Edelmann^ als dieser ihn tadelt, weit weg, fährt mit seinem 
Konifudcr durch die Luft über die andern Knechte hin und holt sich als seinen 
Lohn vom Edelmann mit Hilfe der Bauerfrau in einem riesigen Sack Korn, 
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dazu einen nuf ihn lossgelassenen Bullen» den ci rr zu Boden schlägt, und 
«ndlich mit Hilfe des Bauern einen verrosteten Säbel aus dem Dachfirst (Bartsch 
1, 512) vgl. den mit einem Bauern bis an einem Busch in die Wette mähenden 
Teufel (Bartsch 2, 483) und Grinkenschmids Knecht, der mit einem gewaltig 
starken Baumeister (d. h. Knecht) so gewaltig in die Wette mäht, bis dieser 
mit aufgeschlitztem Bauch unter einem Busche liegt (WS. 1, 91f.). Der Wind, 
insbesondere der Wirbelwind, wird hier als Mäher aufgefasst, wesshalb auch im 
Harz unter Grasmähern ein Werwolf ist (§ 170), ein gewaltiger Knecht 
Dwärwind Wirbelwind heisst, oder ein Windbratis mit seinem Alles zerreissenden 
Gürtel sich bei den Mähern einstellt und Heu und Stroh davonträgt (§ 190. 
Pröhle Ilarzs. "179. Strackerj. 1,414 Panzer 2, 208). Darum ist es im Harz auch 
der ivilde Jäger, der eine Wiese beim Teufelsloche mäht, dann aber das Heu 
davontragt (Pröhle Harzs. «199). Ein vnhelcannUr Mann schreitet bei der Heu- 
ernte scheinbar in die Sense des Mähers hinein, worauf ein heftiges Gewitter 
folgt (Mannh. AWF. 156). Odin Bglverkr ist darnach der idealisirte im Wirbel- 
wind verderblich mähende Bilioiz, der auch als fahrender Fremder sich plötz- 
lich zu arbeitenden Knechten gesellt (§ 170. 175. Anz. 11, 152). Gerade dieser 
Wirbelwind überfallt nun auch die Mädchen; so das (raw^/er/e, dessen Namen 
mit Odins Beinamen zusammenklingt und ähnlichen Sinn hat, der Fremde, der 
hocksfüssige Teufel, dessen lüsterne Angriffe nur wie die der Winddämonen durch 
stark riechende Kräuter abgewehrt werden (Mannh. AWF. 157. Indog. M. 1, 91. 
Anz. II, 153). — Eine andro dunkle Liebschaft Odins mit der Billingsmaid 
wird Hav. 97. angedeutet. 

§ 327. 2) Die Sommermythen Odin-Wodans vom Frühling bis 
zum Herbst sind im Gegensatz zu Thors Scmmeimythen viel ärmer als die 
Winterrayihen (§ 319) und werden hauptsächlich ausgefüllt von Odin -Wodans 
Ehe, in der im Frühling all <lie als gewaltsame siebenmonatliche Jagden und 
listige Nachstellungen aufgefassten Werbungen des winterlichen Sturmgottes 
(% 319 — 826) ihren Abschluss finden. Die von ihm verfolgten, ereilten und be- 
wältigten Wolkenelbinnen und -riesinnen vereinigen sicfi nun zu dem höheren 
Gebilde einer Göttin, einer des Sturragottes würdigen Gemahlin Frigg (§ 351). 
Aber wie die Ehe der höchsten Gottheiten andrer Völker findet auch diese 
ihren volleren Ausdruck, weniger im Mythus, als im Cultus (§ 334. 372), der sich 
gerade in dieser Beziehung vielfach mit dem Cultus des Ehe- und Frühlings- 
gottes Thor- Donar (§ 287. 292) berührt. Wird aber der Sommerfriede durch 
die Herbststürme gebrochen, so hört die Ehe Odins und Friggs auf, sie trennen 
sich, er verlässt sein Reich. 

§ 328. Odin-Wodans Trennung von Weib und Reich wird i) ent- 
weder durch seine Gemahlin Frigg oder ') durch ihn selber verschuldet. *) Frigg 
ergiebt sich aus Gier nach dem Gold, das Odins Bildsäule schmückt, einem 
Diener, der es ihr verschafft, und treibt dadurch ihren Gatten in die Verbannung, 
worauf sich Mitothin des Reiches bemächtigt, um bei der Heimkehr Othins ge- 
tötet zu werden (Saxo p. 42). ') Dagegen wird Odin wegen der Verführung 
Rinda's (§ 326) verbannt und Oller an seine Stelle zum König gewählt und 
Odin genannt. Aber der echte Odin kehrt nach zehn Jahren zurück, und Oller 
wird erschlagen (Saxo p. 129). Dass während Odins Abwesenheit seine Brüder 
Vili und Ve sich der Frigg bemächtigen (Yngl. c. 3. Ls. 2t; vgl. Zs. 30, 220 
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223), scheint eine christliche EotstelluDg des Mythus (§ 329). Auch Othius Yer- 
dranguDg durch Mitothin ist nicht frei rom Verdacht fremden Einflusses (FBB. 
12, 432). Eine andre Entstellung scheint im Sörlapattr (Fas. 1, 391) Torzu- 
liegen, wo Freyja die Geliebte Odins heisst und sich den vier Zwergen, die ihr 
ein Goldhalsband geschmiedet haben, hingibt (Zs. 30, 220. 223). Der diesen 
Mythen innewohnende heidnische Kern, den auch zahlreiche Götter- und Helden- 
heimkehrsagen bewahrt haben (Schambach -Müller Ndrs. S. 389. XJhland Sehr. 
8, 419. PBB. 13, 77. DGF. 2, 608. 3, 907), ist etwa folgender: Die Wolkengöttin 
Frigg-Freya ist darauf bedacht, den Goldschmuck des sommerlichen Sonnen- 
glanzes, oder des Regenbogenbandes (§ 351) zu behalten, aber je näher der 
Herbst kommt, desto unruhiger und wilder wird ihr Gemahl und stürmt davon, 
weilt Winters im fremden Lande und tritt sie einem andern winterlichen Sturm- 
wesen ab, oder sie reisst sich selber nach der Sage von der wilden Jagd von 
ihm los und wird Ton ihm verfolgt. Mit Recht wird also Mithothin und Oller- 
Odin auf den Odin des Winters gedeutet (Simrock ^296. Wolfß. 1, 145), der, 
zu einem besonderen Gotte üllr (§341) entwickelt, den sommerlichen Odin ab- 
löst und von Weib und Reich forttreibt. 

§ 329. 2) Zu den zum Teil sinnvoll christianisirten Odinsmythen 
gehört a) die Barstellung Odins in Havam. 13Sf., der .speerverwundet, ungespeist 
und ungetränkt, neun Nächte sich selbst gegeben am windigen Baume (Galgen) 
hieng, schreiend Runen heraufnabm, neun Zauberlieder von B^lpoms Sohne (= 
Mimir? Rydberg ü. 1, 275. PBB. 15, 204) und aus Odrerir einen Trunk er- 
hielt, dann herabfiel, zu gedeihen, weise zu werden, zu wachsen begann und 
als Wort vom Worte das Wort, als Werk vom Werke das Werk aufsuchte. 
Hier ist der Hängagod, drottinn (§ 316) in Christus verwandelt worden, 
der speerverwundet, ungespeist und ungetränkt, bis zur neunten Stunde sich 
selbst d. h. gottergeben am Kreuzesgalgen hieng, schreiend das Geheimniss 
seines Todes hinnahm, dann in die Hölle hinabfuhr und nach der Geburt, deren 
Schilderung hier zu der seiner Wiedergeburt verwendet wurde, .crescebat et con- 
fortabatur spiritu (Odrerir § 196), plenus sapientia* (Evang. Luc. 2, 40) und jn 
principio erat verbum et verbum erat apud Dcum et Dens erat verbum et omnia 
per ipsum facta sunt et sine ipso factum est nihil, quod factum esi' (Evang. Job. 
1, 1. 3) vgl. die kurze Summa theologiae über den Gekreuzigten (E. 2, 234): 
Pindr reis upp — hlyrna gramr til himna; heim sötti gud drottinn d. i. der 
gepeinigte Himmelsfürst stieg auf zu den Himmeln und suchte auf Gott den 
Herrn (Bugge Stud. 1, 137. Kauffmann PBB. 15, 199. MVsp. 23). b) Die 
Darstellung Odins in der Völuspa, von dem die Seherin, wie die Sybille von 
Gott, die Erlaubniss zu ihrer Weissagung erbittet, der mit Henir und Lödurr 
d. i. Henoch und Elias, oder Vili und Ve d. i. den beiden andern Personen 
der Dreieinigkeit: Voluntas d. i. Christus und Sanctus Spiritus (§348), das erste 
Menschenpaar mit Atem, Geist u. Blut u. guter Farbe versieht, wie die drei Personen 
der Dreieinigkeit Adam und Eva mit denselben Gaben versehen, der den ersten 
Weltkrieg gegen die aufrührerischen Vanen, wie Gott gegen die aufrührerischen 
Engel, führt (§ 244), der die Einsame mit Schmuck und Zukunftskunde be- 
schenkt wie der Herr die Einsame des Hohen Liedes, der sein Auge in Mimia 
Brunnen verpfändet, wie Gott sein Pfand Christus der Taufe des heiligen Geistes 
überlässt, der beim Anbruch der Ragnarok mit dem Haupte Mimers redet, wie 
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Gott mit dem hei]igen Geist beim Gericht zusammenwirkt, der im Kampfe mit 
dem Wolfe fällt vielleicht nach heidnischer Vorstellung, aber von seinem Sohne 
Vidarr mit einem Tritt gerächt wird nach der christlichen Vorstellung vom 
Sohn Christus mit seinem rächenden Tritt (MVsp. zu Vsp. 1. 18. 24. 16 f. 46. 
58), c) die Barstellung Odins in Grimnism.j der nach den neun Nächten der ihm 
von K. Geirrödr bereiteten Qual aufsteht, sein Angesicht den andern Göttern, 
die ihm zu Hilfe eilen wollen, und sein« Göttlichkeit dem König offenbart. Dieser 
stürzt erschrocken in sein eigenes Schwert. Sie ist der Legende ,Vindicta Sal- 
vatoris* nachgebildet, in der Jesus, als er nach drei Tagen auferstanden ist, sein 
Angesicht seinen Jüngern offenbart und zum Himmel fährt. Seine Jünger eilen 
herbei ihn zu rächen, Herodes fällt vor Schrecken in sein eigenes Schwert 
(Bugge Stud. 1, 456). Dagegen stimmt der Zug, dass Odin und Frigg in 
Grimnism. vom Hlidskjalf (§ 264) über die Welt blicken, ein jedes um seinen 
sterblichen Schützling besorgt, wobei es Frigg*s List gelingt Odins Schützling 
zu schaden, dem ihrigen aber zu helfen, mit der langobard. Sage von Wodan 
auf seinem Himmelssitz und der Frea^ die ebenfalls ihren Liebliugen den Sieg 
über die ihres Mannes zu verschaffen weiss, fast genau überein (Bugge Stud. 1, 
454). d) Unsichrer ist die Beziehung Odins in Hav. 146—163, wo er 18 Zauherverse 
vorträgt, zum Christus des Nicodemusevangeliums (Bugge Stud. 1, 388). — 3) Odins 
Fahrt zu Vafprudnir (Vaf)7rm.), sein Ritt zur Hei (Bdr.) und sein Wortkampf 
mit Thor an der Fähre (Harb.) sind wahrscheinlich frei erfunden, obgleich der 
Windgott sich wol zum Fährmann eignet (vgl. S. 233). Der Empfang des tapferen 
Königs Eireks durch Odin und Bragi in den Eireksm., welche dann die Hako- 
narmal nachahmen, scheint entworfen nach dem Empfang des tapferen Königs 
Christus in der Hölle im Nicodemusevangelium (MVsp. 104). 

§ 330. Der Odins-Wodanskultus war nicht so reich entwickelt, wie 
der seines Kebenbuhlers Thor-Donar. Ihm geweihte Tempel und Bilder werden 
in Norwegen und Island kaum, in Schweden und Dänemark hie und da erwähnt. 
In Schweden hatte er wenigstens Anteil an dem grössten Heiligtum des Landes 
zu üpsala, in dem er ,armatus* dargestellt war (§ 316), in Dänemark hiess der 
Hauptort der Insel Fühnen Odinsve 988 (Fms. U, 266. 281. M. 3, 60. HPetersen 
NG. 104) vgl. das westmanländ. Odensvi (M. 131). Doch gab es in Norwegen 
ein Odinssälr vgl. das halländ. Othänsäle (Munch Norges Beskrivn. 79. M. 131). 
In England begegnen Wednesbury u. s. w. und schon früh Vödnesbeorg, jetzt 
Wansborough, auch in Niederdeutschland und Hessen: Wodenesberg 947. 973, 
jetzt Godesberg bei Bonn, Wuodenesberg 1164. 1170, jetzt Gudensberg in Nieder- 
hessen, Godenesberg 1133, jetzt Utzberg im Weimarischen, Wodenesweg 973 im 
Magdeburgischen, entweder als Weg Wodans (§ 320) oder als Odinsv6 (s. o.) 
aufzufassen, dazu das thür. Wudaneshusun, das oldenb. Wodensholt 1428 und 
das niederländ. Woensdrecht und Woensel (M. 126. 131. Zs. 12, 403). In Ober- 
deutschland fehlen dergleichen Namen. Sein Name wird auch nicht wie der Thors 
und seines Steines und Kessels Heiden beigelegt, sondern erst in christlichen 
deutschen Urkunden des 9. Jahrh. als böser Beiname gebraucht (Zs. 12, 401 
vgl. M. 3, 60). Der dies Mercurii wurde in Wodanstag übersetzt (§ 313). 

§ 331. Odin -Wodan greift tief ins Menschenleben ein. Zwar wird 
seine Hauptwaffe, der Speer, im Mythus auch durch Pfeil und Bogen und später 
durch die Büchse vertreten (§316. 324),, im Gegensatz zu Thor-Donars Hammer im 
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Caltns lunm ervikBt. Dem die Speeniismm§, die eincB SteriieBdcB dem Odin 
veäte Bod ihm das gicicbe Asredit aof Yalluül wie cibcb ib der Sddacht Ge- 
f^enea Tenrhafrn solke (Tni^ c 10. 16>, ist als Cnltakt imd nbeAanpt als 
iiizze. wie sie Rrdber^ U. 1, 3a8 amiimat, nicht nacliwcislMr (Bogs^ Stnd. 1, 1^45). 
Eine wi^iügere Bolle aber spielt des Gottes Boss, nanentfich bei den Pesten 
(s. n.)« nnd dessen H n fei sen. Ein gefondeBes HnfeiseB brinft Glnck, znnul wenn es 
iid»en Locher hat, daher wird es naa^ntfich an Tnren, ancfa an Kircbtnren, nnd 
Masten, nnd unter der Bntterkarne (e^en Hexen, llarenu Kobolde angenagt 
(Engdien nnd Lahn Yolksauind in der Ifark 2^8. Witsschd 2, 210. Stöber 
Ehass. S. no. 32. 3L 3, 483. DS. no. 355. Strackeij. 1, 354. Goane GentL Mag. 
Libr. Pop. SnperstiC 219. Birlinger Tolkst. 1, 159. Jahn DO. 264). Wer anf 
Beisen gieng, schlug ein Hufeisen an die Tür der S. Leonhardshirche bd Meran 
iZingerle Tir. Sitten 178). Ein Hufeisen unterm Kopfkissen beut Zuckungen im 
Ansbachischen ^M. 3, 458). An die Kirche tou Heüsberg in Thüringen war ein 
Hufeisen angenagelt zum Andenken daran, dass das schenkdkranke Pferd des 
Bonifacius den nahen Heilbom ausgescharrt habe und Ton dessen Wasser sein 
böses Bein geheilt worden sei (§ 340. Wolf B. 2, 94) rgL Odin als Beise- nnd 
Heilgott § 316. In Wexiö in Schweden wird noch ein Eisen ron Odins Hengst 
gezeigt (HCaTallias WW. 1,215). An die mit einem Hufeisenzeichen Tersehenen 
Steine knüpft sich ein im Odenbergsmythns bewahrter Sagenzug (§321). 

§ 332. Odin-Wodan ruft als schädlicher Windgott Krankheiten borror, 
und wer Ton Odent pilar nicht getroffen werden wflL darf in der Donnerstags- 
besonders Grnndonnersta^Dacbt nicht hinaus (§316. 320). Aber er bringt gldch 
andern indogermanischen Winddämonen und -göttem auch Heilung (Har. 147), 
vielleicht auch durch Handauflegang, die aber weder aus Sigdr. 4 yermatet 
werden datf, noch eine Nachahmung der Handauflegung Christi zu sein braucht, 
wie Bugge meint (Bugge Stud. 1, 394. Indog. Mylh. 1, 2C»6. 2, 474). Gieng die 
hßknis/mnd Ueilband tod Wodan als ihrem Ahoherm anf die englischen Könige 
über? (rgL § 317). La tailU de S. Hubert (§ 340), die Einheilong eines 
Stacks der Unbertusstola in die Stirn oder die Ausbrennung der Wunde des Ton 
einem tollen Hnude Gebissenen mit einem glühenden Hnbertusscblässel (Zz. 1, 
114. Gaidoz La Bage et S. Hubert), erinnert mehr an Donar (§ 283) als an 
Wodan. Im Merseburger Segen bespricht Wodan die Verrenkung des Balder- 
fohlens ^6 he icola conda^ Tgl. den Anruf in schwed. Yolksliedem ^jälp mig, 
Odin, thu Jean bäst^ (Anridsson Svenska fomsängor 1, 69); in einem Bohusläner 
Segen steigt Ton den beiden Beitem Christas und Petrus Christas ab, um Petri 
Pferd zu segnen (Bugpre Stud. 1, 305. 307. Bydberg ü. 2, 238). Aber in einem 
smäländ. Segen reitet Oden sein eignes Pferd aus der Verrenkung, in einem 
andern steht er auf einem Berg und fragt ebenfalls nach seinem Fohlen, das flag 
bekommen hat. Speit man in seine Hand und des Tieres Mund, so heilt man 
es mit diesem Segen zur selben Stund (HCavallius WW. 1, 211. Bochh. D.Glaube 
1, 806). Statt Oden wird auch Frygge als Heilerin des Pferdes im Segen ge- 
nannt (§ 353) vgl das Boss des h. Bonifacius, das mit aufgescharrtem Wasser 
sein Bein heilt (§ 381). Altn. flaga ist plötzlicher Angriff, Überfall, altschwcd. 
toädhcr flagha Wctterflage (Fritzner Ordb. • 1, 435), offenbar Schweiz. Flagt^ 
Windplage, bemer. Angriff y tiroL Bausch, eine bei Föhnwind häufige, zuerst am 
Hinken des Viehs bemerkbare Krankheit (Laistner Nebels. 91. 267). Der Wind- 
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gett wird also gegen die bösen Winddämonen angerufen. In dem gegen Krank- 
heit und Gift gesprochenen ags. Nennkräutersegen zerschlägt Woden die Natter 
mit neun Wunderzweigen (§ 27), die an die neun Reiser erinnern, die beim mek- 
lenburg. Suchtenbrechen gegen die Auszehrung gebrochen werden (Bartsch 2, 318). 
Auf der thüring. Sachsenburg, nach der das wilde Heer zieht, sucht man am 
Himmelfahrtstage Heilkräuter (Witzschel 2, 201, doch vgl. § 291). Hufeisen heilen 
(§ 881), und Odenskälla heisst ein westergotländ. Gesundbrunnen (M. 181). Als 
Gott der Dichtkunst ruft ihn der Skalde, als den der Weissagung die Seherin, 
jedoch diese wahrscheinlich nach fremdem Vorbild, in der Yöluspa an. Ist der Reiter, 
der im siebenten Jahre am letzten Tage des Jahrgangs, mit einem Runstab in 
seinem feuerhauchenden Munde, dem Jahrsgänger (S. 197j in Schweden erscheint 
und von diesem seines Stabes beraubt denselben allwissend macht, Oden? (Zs. 
4, 509). 

§ 388. Auch als Gott des Krieges ist Odin im Cultus nur schwach 
bezeugt. Man weihte sich ihm ^gafz Odni\ um Sieg zu erlangen (Fms. 5, 250. 
10, 288), wie man ihn auch Donnerstagsabends dreimal auf einem Kreuzweg an- 
rief, um Beichtum zu erlangen (HCavallius WW. 1, 218). Seine Bäben führten 
die Dänen in ihrem Banner (Worsaae Minder om de Danske og Nordmsendene 
i England 86). Beim Auszug ins Feld schärften die ICrieger am öländischen 
Odinsstein ihre Schwerter, wie am Portal des Freiburger Münsters {M. 128. Ztschr. 
Schauinsland 1882). Odin ist auch Gott des Rechts. Im Gericht über Star- 
kads Schicksal hat Odin unter den zwölf Göttern den Vorsitz (Fas. 8, 82 f.), und 
er scheint die Grenze zu hüten. Auf Grenzsteinen kommt wol eine Hufeisen- 
figur Yor (Chr.Petersen Hufeisen und Rosstrappen 8), und Vönstocc war bei den 
Ags. ein Grenzmal (Kemble Saxons 1,344. JGrimm Kl. Sehr. 2, 57). Die Haupt- 
strafe der ihm geweihten Verbrecher war das Erhängen (§ 265. 316). 

§ 384. An Hochzeiten nimmt er mit andern Gottheiten, namentlich 
Thor, Anteil. So wird beider Götter und Freyja*s Minne getrunken auf der 
Hochzeit (Herraudss. c. 12. § 249), und nach Hennings Lesung (Die deutschen 
Runendenkm. 87 vgl. Zs. 14, 75. § 26) bedeutet die Inschrift der Nordendorfer 
Spange: ,die Heirat ersiege, Wodan! weihe, Donar!* Ein Schimmelreiter mit 
rotem Mantel und breitkrämpigem Hute, dessen Pferd ein Schmied besorgen 
will, erscheint in der Mark zur Hochzeit (MS. 361. NS. 433. Zs. 5, 473. § 820). 
Ist der graue Mann, der die Hochzeit ankündet und in Schleswig-Holstein bröd- 
dehoogsmann heisst, Wodan? (NS. 502. SHS. 258), Auch der Aufzug des JRoftm 
Hood und seiner Maid Marian am 1. Mai, der vorbereitet wird durch das Er- 
scheinen des hooden oder wooden horse oder Hohbyhorse in den Zwölften, scheint 
dem Aufzuge des deutschen Maigrafen und seiner Braut gleich zu stehen und 
auf die Hochzeit des Schimmelreiters Wodan mit der endlich erjagten Geliebten 
zurückzuweisen und mit Schützenfesten zu Ehren des Schützengottes verbunden 
gewesen zu sein (Zs. 5, 478 f.). Doch sieht Jahn in dem Schimmelreiter nur 
einen Schimmel, ein blosses Opfertier (D. Opferbr. 262), wogegen aber die § 339 
angeführten Bräuche sprechen, dagegen Mannhardt einen Vegetationsdämon, einen 
Doppelgänger des Maibaums (AWF. 184. MF. 165 f.). Beide erklären weder die 
Farbe des Tiers, noch den von ihm getragenen Reiter. 

§ 335. Odin ist der Gott der Toten als Windgott in hervorragenderer 
Weise als Thor (§ 816). Aber ob es wirklich Sitte war, dass sich Leute, die 
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nach Valhall beßfehrten, mit einem Speer ritzen Hessen (§ 331) oder sieb von 
einem Felsen, dem atternisstapi (Gautr. c. 1. 2. DRA. 486) herabstürzten, ist 
zweifelhaft. 

§ 386. Odin-Wodan waltet auch über das Vieh. Er heilt die Verrenkung 
des Pferdes (§ 332) und wenn der h. Martin in mehreren der zahlreichen Wolfs- 
segen (Jahn DO. 3u2), deren ältesten, den bairischen sogen. Wiener Hundesegen 
aus dem 10. Jh., man doch wol nicht für einen Jäger-, sondern für einen unvoll- 
ständigen Hirt.^nsegen halten muss (MSD. * IV, 3. S. 266. Kögel in Paul Grundr. 
2, l, 163. Strobl Zs. 30, 215), wirklich einen deutschen Gott vertrat, so ist hinter 
ihm Wuotan zu vermuten. Denn über die Wölfe, die Holzhunde (M. 1037 vgl. 
Banditterchs hölzerne Hunde S. 240), gegen die vorzugsweise diese Segen gerichtet 
sind, hat Wuotan Gewalt, und der heilige Martin trägt verschiedene andere 
Wuotanszüge (§ 340). Der Tag des Austriebs, der 1. Mai, an dem diese Segen 
gesprochen wurden, war also nicht nur Donar (§ 289), sondern, wie auch ander- 
weitig (§ 339) bezeugt wird, dem Wodan geweiht, und so vereinigen die Segen 
auch gern mit Martins Anrufung die Christi oder anderer Heiliger. Man wählte 
zum Austreiben des Viehs allerdings allgemein gern einen Donners- oder Sonn- 
tag, und in Tirol vermied man namentlich den Mittwoch. Jedoch wird das kleine 
Vieh: Küken, Enten und Gössel, am Mittwoch oder Sonnabend ausgetrieben 
(Bartsch 2, 143. Zingerle Tir. Sitten '121). Auch den herbstlichen Heimtrieb 
des Viehes behütete Martin, er fand unter Martinssegen am Martinstage statt, 
an dem auch Wuotan und sein Gefolge, das Martinsgestämpe, die verlassenen 
Sennhütten bezog (§ 164). Auch heisst der wilde Jäger wol Junker Märten. 
Im kälteren Norden wird das Vieh stillschweigend am Michaelisabend (§ 339) 
eingetrieben, dann bleibt das ganze Jahr Ruhe im Stall (M. 3, 480 vgl. § 294). 
Dann überreicht der bairische Hirt seinem Herrn eine mit Eichenlaub und Wach- 
holderzweigen geschmückte Birkengerte, die Martinsgerte, die, hinter den Euhbarn 
oder die Stall tür gesteckt, im Winter das Vieh schützt und im Frühjahr zum 
neuen Austrieb hervorholt (Panzer 2, 28. 40. Jahn DO. 298). Dass die von der 
wilden Jagd geraubte oder ihr preisgegebene schönste Kuh keine mythische, 
sondern die sacrale Bedeutung eines Opfers habe, ist unwahrscheinlich (§ 323). 
Gehörte auch das Martinsfest, jedoch als Erntefest (NS. 401), mit dem Martins- 
fetter, in dem Fruchtkörbe verbrannt wurden, mit der Martinsminne, dem Gans- 
und Schweinsbraten früher dem Wodan? (§ 263. Jahn DO. 231 f. 240 f.). Ausser 
Menschen und Rindern (§ 265. 337) wurden ihm vorzugsweise Pferde und Hunde 
geopfert (§ 142. 263). 

§ 337. Viel sicherer bezeugt ist Odin- Wodans Einfluss auf den 
Ackerbau, der namentlich bei der Ernte, aber auch bei der Aussaat (§ 338) 
hervortritt, da ihm die Winde Untertan sind. Denn der schwäb. Bauer, der nur 
um Regen und Sonnenschein, nicht aber um Wind bittet, bekommt kein Korn 
(Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 191). Die Ernte hiess noch im vorigen Jahr- 
hundert in Baiern die Waudlsmähe, bei der der heilige Sanct Mäha gebeten 
wurde, zu bescheren ,«o viel Köppla, so viel schöckla, so viel ährla, so viel gute 
gährla^, dem Waudlqaul ein Ährenbüschel, den Waudlhwnden Bier, Milch und 
Brot geopfert wurde und zwar gegen den Bihner schnitt (§ 175). Dies Futter 
hiess von Passau bis Pressburg Wud oder Watfuter (Jahn DO. 165). In andern 
Gegenden Baierns heisst der Büschel Äsioald d. i. Götterfurst (vgl. Asagrim 
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§ 317) oder auch Nothalm, der mit Brot versehen unter Gebet umkniet und dann 
umtanzt wird und gegen die Windsau hilft (Jahn DO. HS). Die in norddeutschen 
an Wode gerichteten Erntesegen vorkommende Wendung Distel und Born ist in 
Thüringen mit dem Zusatz versehen ,fär den Binsenschneider^ (Witzschel 2, 221). 
In Niedersachsen und Westfalen stellten sich die Schnitter, wenn der letzte 
Roggen gemäht war, um den um den Waulstab gebundenen Waulroggen oder 
den Erntekranz und riefen unter Sensenstreichen und Mützenwerfen: Waul! 
Waul! Waul! de N.N. Maikens sind Raum (Z. l, 170. WS. 2, 178), wo die 
Huren ursprünglich die verderblichen Wirbelwinde bezeichneten (§325.326). In dem 
voller gestalteten Anruf des Gottes (v. Münchhausen im Bragur 1798. 6, 1, 21) 
muss nicht bloss die sechste theosophische Zeile als unecht angesehen werden 
(M. 130. Z. 1, 172. Jahn DO. 166). Aus dem 16. Jahrh. ist die ganz ähnliche 
Emtefeier in Meklenburg beglaubigt, und zwar mit dem Rufe: Wode, hole dinem 
Bosse nu Voder, nu Distel und Dom, (s. o.) tom andren Jahr beter Korn! 
(Bartsch 2, 307). Das Erntebier hiess früher Wodelbier oder Weddelbier. Auch 
das Wurststroh, ein um die Obstbäume gebundenes, fruchtbringendes Strohseil, 
und die letzte Frucht derselben soll sich Wod als Opfer holen (Bartsch 2, 301. 
229). Der Alte, eine aus den letzten Garben hergestellte Erntepuppe, die ähn- 
lich wie Wode geehrt wird, scheint ebenfalls den so oft als Greis (§ 816) dargestellten 
Wodan zu bedeuten (Jahn DO. 171, anders Mannh. MF. 19). Wo das Wind 
das Getreide nach allen vier Seiten gelagert, hat der Alte gesessen (Mannh. 
Komd. 24). Doch ist in diesem, wie in dem gleichfalls bei der Ernte gefeierten 
Wolf (Jahn DO. 178) das dämonische Element vom göttlichen nicht immer streng 
zu scheiden (§ 143). In Schweden Hessen die Schnitter eine Garbe für Odins 
Pferd zurück; man band die letzten Ähren zusammen, legte sie nieder und be- 
deckte sie mit kleinen Steinen ,till Noens hast' (M. 128. HCavallius WW. 2, 
Till. VI). Die Bauern von Möen legten dem wilden Jäger Chrönjette (§ 319) 
oder dem Joden von Upsala (§ 325) zur Erntezeit ein Gebund Hafer für sein 
Pferd hin, dass er ihre Saaten nicht zertrete (M. 788). Am Steinhuder Meer 
entzünden die Bursche im Herbst nach der Ernte auf einem Hügel ein Feuer 
und rufen unter Hutschwenken: Wauden! Wanden! (M. 130 vgl. die Martinsfeuer 
§ 336. Zs. d. Berg. Geschichtsvereins 11, 81 f.). Im Norden musste bei Misswachs 
Odin durch Binder- oder gar Menschenopfer besänftigt werden (§ 265). 

§ 338. Kaum beachtet ist bisher die Bedeutung des dem Wodan ge- 
heiligten Wochentages Mittwoch, obgleich diese ihn auch auch als Gott des 
Ackerbaues und zwar insbesondere der Aussaat kennen lehrt. Der Indiculus 
des 8. Jh. verbietet nicht nur die Donars-, sondern auch die Wodanstagsfeier, 
die übrigens viel weniger zu bedeuten hatte als jene (§ 291). Ja Mittwoch und 
Sonnabend gelten nicht für volle Tage (Bartsch 2, 143). Mittwoch und Freitag 
sind durchweg ungünstige Tage, elsäss. Nöüelestage v. nuUus (Stöber Alsatia 
1851 S. 101), an welchen Wöchnerinnen sich nicht aufsegnen lassen sollen 
(Zingerle Tir. Sitten ' 4). Deswegen dürfen dann keine besonderen Angelegen- 
heiten, wie z. B. keine Schafschur, vorgenommen werden (Bartsch 2, 216). Mitt- 
wochs geworfene Kälber gehen zu Grunde (Zingerle * Tir. Sitten 121). Von der 
Unbeständigkeit des Windgottes in Wetter- und Liebessachen mag noch der 
Glaube herrühren, dass sich am Mittwoch in der zwölften Stunde gern das 
Wetter ändere (Leoprechting 155 vgl. den Tag des Windgottes Hermes), dass 
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ein mit einem Mittwoch beginnender Monat schlechtes Wetter habe und 
namentlich an Quatembermittwochen (§ 103) Leute von Kreuzwegen fort 
auf Hexenberge entfahrt werden (Zingerle Tir. Sitten * 121), dass man am 
Mittwoch nicht von Hexen, am Mootag, Mittwoch und Freitag (§ 324) nicht 
vom wilden Heer reden dürfe (Birlinger Aus Schwaben 1, 96), dass eine 
am Mittwoch gefeierte Hochzeit bald zu einer Trennung fahre und nur 
Huren (§ 837) am Mittwoch Hochzeit haiton (Bartsch 2, 59. Strackerj. 2, 24). 
Da aber der Wind fdr die Aussaat wichtig ist, säet man gern Mittwochs 
Gerste und zwar am liebsten bei Westwind und trübem Himmel. Dann 
schädigen die Sperlinge nicht (Witzschel 2, 215). Auch in Meklenburg sind 
Mittwoch (und Sonnabend) geeignete Tage für Säen und Pflanzen, wornach 
man stillschweigend nach Haus geht, in der Neumark wenigstens für Erbsen- 
pfianzen. An anderen Tagen gesäet, werden Erbsen von den Vögeln auf- 
gefressen. Andrerseits enthält man sich in Meklenburg Mittwochs und 
namentlich Aschermittwochs, an dem auch der Teufel das Holzweibleia 
jagt (§ 324), des Spinnens und Webens, weil sonst Wodaiu Pferd den Flachs 
zertritt (Bartsch 2, 216. WS. 2, 95. Jahn DO. 71). Bei der Haferaussaat 
lassen die Bauern auf dem Hesterberg bei Schleswig nachts einen Sack voll 
Hafer stehen für das Pferd eines Ungenannten oder König Abels (SHS. no. 
490), also wiederum des wilden Jägers (S. 237). Die vier Rossköpfe, die nach Joh. 
Colerus* Oeconomia im 16. Jahrh. um die Saat gesteckt wurden, um diese 
vor dem Wilde zu sichern (Jahn DO. 101), werden ebenfalls am besten auf 
den das Wild zu Pferde.verfolgenden Wodan gedeutet. 

§ 839. Entsprechend der vom Herbst bis zum Frühling entfalteten 
Haupttätigkeit des Wiudgottes gehören ihm ausser dem Maitag und dem 
Erntefest namentlich die Winterfeste (vgl. Zs. 5, 493), denn im Lenz, 
spätestens in der Nacht zum Pfingstsonntag, wurde im Böhmerwald das ihm 
unterstellte Nachtgejaid mit knallenden Peitschen vertrieben (Jahn DO. 155). 
S. Michaelstag, dessen Heiliger ja in einigen Stücken dem Donar (§ 294), 
als Seelenführer aber noch mehr dem Wodan glich, ist ein diesem gemässer 
Seelen-, Erntefesttag, dän. Host (Ernte)- oder Mickelsgilde, und ein Wetter- 
prophezeiungstag (§ 103. 316. 320. Pfannenschmid GE. 116 f. 123. 128. 152. 
177. 423. 448. Z. 2, 108. WS. 2, 95. Zingerle Tir. Sitten • 171). Am Michaels- 
abend wird im Norden auch das Vieh eingetrieben (§ 386). Wintersaat 
muss man um Michaeli ausstreuen (WS. 2, 96) vgl. die Mittwochsaussaat 
(§ 338). In der Musdorf er Michaeliskirche wird nur einmal im Jahre und 
zwar am Mittwoch des in die Micliaeliswoche fallenden Jahrmarkts gepredigt 
und selbigen Tags von den Metzgern um ein grosses Fetter getanzt (Meier 
Schwab. S. 450). Auch das dem Wänden angezündete Herbstfeuer am Stein- 
huder Meer (§ 337) wird ein MichaeUsfeuer gewesen sein, das auch anderswo, 
auch in Schweden, brannte (Jahn DO. 239). An diesem Wodansfeste trank 
man die Michaelsminne und verzehrte, wie am Martinstag, als Festbraten 
eine Gans (NS. 517), die in Tirol hinter der wilden Fahrt einherwackelt 
(Zingerle Tir. Sagen no. 9. Vonbun Vorarlb. S. 39). Aus ihrem Brustbein 
prophezeite man das Winterwetter (Jahn DO. 233 f.), das die Dänen und 
Norweger am Michaelstag aus der wiederum mit Wodan in Beziehung 
stehenden Milchstrasse weissagten (S. 241. Wolf B. 1, 87). 
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Die gemeinsamen Gebräuche des Martins-, Nicolaus-, und Christ- 
tags, deren jeder nach einem freigebigen Armen- und Kinderfreunde benannt ist, 
beziehen sich durchweg auf den gütigen Gott Wodan, der dann als Schimmel 
oder Schimmelreüer, als Buprecht (Hruodperaht Weinhold Weihnachtsspiele 8 
vgl. oben Berthold S. 237), Pelzmartle früher in Baiem (Quitzmann Heidn. Bei. 
d. Baiw. 86), Felzmärte noch in Schwaben (Meier Schwab. S. 453. 460. 465), 
8, Nicolaus mit einem breitkrämpigen Hut, auch wol begleitet von dem Bercht, 
Schimmelreiter oder Teufel, und wie der heilige Christ auf einem Schimmel, 
züchtigend oder beschenkend umzieht. Dem Pferde stecken die Kinder Heu 
und Hafer in ihre Schuhe, die Alten stellten auch früher eine Garbe ins Freie, 
die später als Gabe an die Vögel galt (Vonbun d. Sagen Vorarlbergs 6. NS. 
402. WS. 2, 100. Birlinger Volkst. a. Schwaben 1, 277. 2, 3. Jahn DO. 176 f.) 
Im Saterland bäckt man Weihnachtskuchen, die einen Beiter mit weitem Mantel 
darstellen (Strackerj. 2, 30). Die Ehren und Opfer der Zwölften, des Julfestes, 
teilte Wodan mit Donar und andern Göttern (§ 263). Sie sind doch namentlich 
auch die Fahrtage der Seelen und Geister, deren Führung er in der wilden Jagd 
und dem wilden Heer übernommen hatte (S. 240). Ackergerät darf man nicht im 
Freien lassen, weil sonst sich Haclcelberg mit seinen Hunden darunter verbirgt 
oder Derk mit dem beer d. h. Eber, der wol richtiger auf den Eber Hackelbergs 
d. h. Wodans, als, wie gewöhnlich geschieht, auf Freys Eber gedeutet wird, 
darauf herumtrappelt (WS. 2, 114 vgl. das ähnliche Treiben der Fru Waur 
Bartsch 2, 225. 245). Auch für guten Hausverschluss hat man zu sorgen (S. 241). 
^De Waud kümf auf Usedom, wenn in den Zwölften nicht abgesponnen ist 
(NS. 413). Den Obstbäumen legte man ein Strohseil als Windsymbol für Wod 
um, dessen Umfassung die im Winde rammelnden Bäume befruchten sollte, wie in 
Tirol die Umfassung derselben durch die teigigen Arme der Weihnachtskuchen 
knetenden Dirne (WS. 2, 108. 116. Bartsch 2, 228. Zingerle Tir. Sitten ,190. 
Anz. 12, 237). Ob der Hund, der Weihnachtsabends in den Tränktrog geworfen 
wird, um dadurch Krankheiten vom Vieh fernzuhalten, den Hund des Heilgottes 
Wodan vertrat? (Bartsch 2, 228). Beim Mai- oder Pfingstfest, auch /Sowwcr- 
fest in Thüringen und im Hildesheimschen, beim Tanz oder Freischiessen, tritt 
ein Schimmel auf, sowie in England am 1. Mai das Hobby-, Hooden- oder 
Woodenhorse, auf dem ein Kelter mit Pfeil und Bogen sitzt, begleitet von seiner 
Geliebten Maid Marian (Zs. 5, 473) vgl. die deutschen Ffingst- und Schützen- 
könige, das JEHnreiten des grünen Mannes, Laubmannes, Ch'asköyiigs mit der 
Wassertauche d.h. einem Kegenzauber? und den aus gemeinsamen G erstehe! trägen 
bestrittenen Biergelagen von Burschen und Mädchen, die vorzugsweise Mitt^ 
wochs am Fest der Brunnenfege gehalten werden (Witzschel 2, 203 — 2üü). 

§ 340. Christliche Vertreter Wodans sind vor Allen der fränkische 
Heilige Martin, bei dem Wodans verhüllende Kopfbedeckung als Cappa, sein 
grosser Mantel und sein Schimmel wiederkehren (Menzel Odin 165. Wolf B. 
1, 38. 2, 129). Auch haftet die Spur seines Fusses im Stein, wie die des Hufs 
des Wodanrosses (S. 242. Wolf Ndrl. S. 435), und in Durstesnot entspringt auch 
ihm ein Qnell, der ihn und sein Pferd tränkt (Gredt Ltixemb. S. 447f.) Die 
wilde Jagd, hinter der aach der Martiosvogel, die Gaas, euftherwackelt, heisftt 
Mmtmsgestämpfe, der wilde Jäger Junker MaarUn, der umgehende SeMmmel- 
reüer in SüAdeutscMand 8U<^ Pe^maHl, Behmäarte (§ 1^9), und S, Martin be- 
Germanische Mythologie. 17 
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kommt Heu für sein Rössel (Leoprechting 201) wie Wodan. Als gütiger Kinder- 
freund heisst dieser auch S. Nicolaus (§339). Den Seeleoführer und Kriegs- 
herrn Wodan vertritt dann auch S. Michael, der princeps animarum, coelestis 
militiae signifer (M. 698. Wolf B. 1, 32. Pfannenschmid Germ. Emtef. 448). 
S. Michels Schlaf schläft man bis an den jüngsten Tag (Mnd. Wb. 8, 85). In 
der ersten Nacht herbergt die Seele bei S. Gertrud, in der zweiten bei dem Erz- 
engel Michael (Zingerle Johannissegen). Das Michaelsbild führten die Sachsen 
in den Ungarschlachten von 933 und 955 als Feldzeichen, denn er ist der 
Engel, ^penes quem victoria' (Widukind 1, 38. 44), wie bei Wodan. Ein Lö- 
wener Mercuriusheiligtum wurde durch eine Michaelskirche ersetzt, der Gudins- 
oder Wudinsberg in einen Michelsherg umgetauft (WolfB. 1,34. Caes. Heister- 
bach 8, 46). Über den Michaelstag als Totenfeiertag (§ 339). Über alte Michaels- 
kirchen und -berge s. Pfannenschmid GE. 445. Im Pferdesegen (M. 1033) be- 
spricht von den drei Wandrern Petrus, Michael und Stephanus Michael das 
kranke Pferd des Stephanus (§ 309. 322. 344). S, Oswald, nach dem der letzte im 
Saterland PeterbUU genannte Ährenbüschel der Ernte hiess (§ 337), ist bei 
Meran der gewaltigste Wetterherr, und sein Bild wurde im Meiningischen um- 
getragen, um den dürren Haferfeldern Regen u. Segen zu verschaffen (Zingerle 
Tir. Sitten 2168. Witzschel 2, 213). Der 14. Mai ist der Tag des h. Bonifacius, 
dessen Pferd in Friesland mit seinem Huf den Bonifaciusbrunnen aus der Erde 
schlug und am Schenkel krank den thüringischen Heilborn aus der Erde scharrte 
sich und den Menschen zum Heile (§331. WolfB. 1,33. 2,94). Über S. Hubert als 
Wodansvertreter s. S. 237. 



Nordische Sprossformen Odins. (§ 266) 

§ 341. 2) üllr, Ulli, OUerus (Saxo p. 130), der schwerlich von 
*Vuldr, ags. vuldor, got. vulpus Glanz, Herrlichkeit (Z. 8, 203) abzuleiten 
ist, stellt die nächtliche u. winterliche Seite des Sturmgotts Odin dar (Simrock ^290. 
296. WolfB. 1, 145). Gleich Odin ist er stürmischer Jäger veidiäss, boga äss, bog- 
madr u. zwar zur Winterszeit: skidfoerr auf Schlittschuhen geschickt, ein gndräss 
Schlittschuh gott, also ein wirklich männlicher Skadi (§ 200) vgl. den Kinderräuber 
des einen Märchens und die kinderraubende Riesin des andern, die beide auf Schlitt- 
schuhen laufen (KHM. no. 15. 131)? Er geht übers Meer auf einem Knochen (Saxo 
a. 0.) vgl. Ullar sÄ;ip=Schild und seinen Beinamen skjaldardss (E. 1,426. 266). Er 
wohnt in Ydalir Eibentälern (Grimn. 5), entweder weil die Eibe das beste Holz 
zum Bogen lieferte (Lindenschmidt Handb. d. d. Alterth. 151 vgl. ybogi Gudrkv. 
2, 18.) oder, auch im Winter grün, ein Todesbaum ist, der namentlich in Eng- 
land auf Friedhöfen u. in der von Truden u. Holzweibein bewohnten bair. Teufels- 
küche wächst (§ 116. 234. Leoprechting 115). Nach Hamconius Frisia p. 77 
verehrten in der Tat die Friesen einen Unterweltsgott Holler (Wolf B. 1, 204). 
Gleich Odin ist er Kampfgott mit hermanns atgervi von Kriegstüchtigkeit. Man ruft 
ihn gern im einvig Zweikampf an, vielleicht auch weil im Norden der Winter nur zu 
solchem, nicht zum Massenkampf benutzt wurde. Wer zuerst Feuer anfasst, 
hat Ulis und aller Götter Huld? (Grimn. 42), bei seinem Ringe schwur man 
(Atlakv. 30). Saxo p. 130 erzählt, Oller habe den Hinda bewältigenden Odin ent- 
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thront und selber Odin geheissen, sei später vor Odin nach Schweden entwichen 
und von den Dänen erschlagen (§ 328). Diesem Mythus ähnelt die norddeutsche Sage 
von den zwei einäugigen Brüdern, den Schalken (schelch schielend?), von denen 
der eine an nebligen Tagen weiss mit schwarzen Füssen, der andre in Sturm- 
nächten schwarz mit weissen Händen (vgl. den wilden Jäger Schlapphut mit 
schneeweissen Schuhen und schwarzgrauer Juppe Birlinger Volksst. a. Schwaben 
1,11) auf einem grauen Pferd ein Mädchen verfolgten, bis sie von ihr abliessen 
und hinter einander her durch die Heide jagten (Deecke Lüb. Sagen '281. 
Laistner Nebels. 194). Ferner steht der den Hackelberg tötende Eber in Al- 
drians (Hagens Vater § 385), Kilians, Julians, Ilians, Dillejans Hut, der im unter- 
weltlichen Dilsgraben (§ 234) wohnt (WS. 1, 3l9f.) und mit dem Räuber der 
Jungfrau Anna oder Odilia, Ulinger, Ulrich^ Olleger, verwant zu sein scheint, 
welcher nach sieben Jahren von ihrem sie befreienden Bruder getötet wird. Da 
nun Uli als Winterdämon zur Fastenzeit in Basel in den Brunnon geworfen 
wird und der Ausruf: Kilian ist tot! auch in der Form Urban, UrhanSy Urian 
ist tot! und Fms. 1, 211: Ulli er dauclr vorkommt (Wackerriagel Kl. Sehr. 2, 
107. Zz. 3, 445. M. 3, 129), so wäre ein Zusammenhang der Hackelberg-Kilian- 
sage mit dem Odin-Ullrmythus und dem Hagenmythus denkbar. 

§ 342. 3) Baldr, von' den meisten Mythologen für einen Sonnengott 
oder wie von Müllenhoff (§ 346. Zs. 12, 329.) und Rjdberg (Unders. 2, 202) 
für einen der beiden taciteischen Alci, von Fr*^^^ (The golden bough 2, 244. 
290. 359) für einen in der immergrünen Mistel, dem höchsten Lebensausdruck 
der Eiche, wohnenden und in den Sommerfeuern verbrannten Baumgeist gehalten, 
scheint eine jüngere Gestaltung des sommerlichen Odin zu sein, wie Ullr eine 
des winterlichen. Sie muss so lange für deutsch gehalten werden, als nicht 
die nordische Herkunft des Merseburger Segens oder mindestens der appella- 
tivische Sinn des Wortes ^Haiders' in diesem Segen klar dargetan ist. Sein Mame 
ist wie Freys Name aus dem Appellativ baldr, ags. healdor Herr erwachsen, nicht 
umgekehrt (M. 18»i. Bugge Stud. 1, 68. 303). Auch das ahd. halder des Merse- 
burger Segens ist möglicher Weise ein Appellativ, das auf Wodan bezogen 
werden muss (Bugge Stud. 1, 304. Kauffmann PBIi. 15, 207). Jedenfalls ge- 
währen diese Stellen und einige von JGrimm und Müllenhoif nachgewiesene Orts- 
namen, wie Baldebrumio , Baldersbach u. s. w., einem Gotte Balder in Deutsch- 
land bisher keine sichere Existenz (Bugge a. 0. 309). Der nord. Mythus von 
Baldr, auf den zuerst die schon christlichem Einfluss ausgesetzten Eireksmal um 
960 sehr unbestimmt anspielen, liegt in zwei weit voneinander verschiedenen 
Formen vor, einer älteren dänischen bei Saxo p. llOf., die namentlich durch die 
Achillessage, und einer jüngeren isländischen dor Snorre Edda und ihrer skal- 
dischen Gewährsmänner, die nicht nur durch die Achillessage, sondern auch 
durch biblische, apocryphische und legendarisclie Berichte über Christus stark 
verändert scheinen (Bugge Stud. 1, 34 — 313. MVsp. 135). Dagegen ist ein Zu- 
sammenhang mit dem celt. Bei (WMüller Gesch. und System 254), dem phönic. 
Baal (Nilsson Ureinwohner des skandin. Nordens' 22. 77. 119. 133) und mit 
Vritra (NS. XXXI) abzuweisen. Als heimischer Kern ist etwa folgender junger 
Mythus vom sommerlichen Baldr-Odin herauszuschälen: Baldr, Sohn des Wind- 
gottes Odin und der Wolkenkönigin Frigg, hat wie Odin eine Geliebte oder 
Frau Nanna (von altn. nenna wagen oder von Oenone? M. 183. Bugge a. 0. 177), 
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die ihm eine Zeit treu anhängt (Edda), xu andrer aber abweist, um sich einem 
Andern, Hotherus, zu ergeben (Saxo). Sie ist eine von verschiedenen Winden 
umbuhlte Wolkenfrau, die sich im Bade zeigt. Ein tapferer Krieger wie Odin, 
kämpft Baldr wiederholt um sie, und sein Stab oder nach der dän. Yolkssage 
der Huf seines Rosses schlägt, wie der Huf von Wodans Ross (§ 321), für sein 
dürstendes Heer einen Quell aus der Erde, den Saxo kannte und als Balders- 
brönd jene Volkssage noch heute kennt (Thiele DF. 2, 341. SHS. 373), wie 
denn auch aus Baldrs Grabe bei dessen Öffnung ein Sturzbach hervorbricht. 
Sein Gegner ist der verjüngte böse Odin B9lverkr, Baleygr, Ullr (§ 316. 341.)^ 
nämlich iro^Äer,flpcfr(§ 346), in dem die in den Schalken (§341) wiederkehrende Odina 
EinäugigkeitzurBlindheitgesteigert ist vgl. den bald einäugig, bald blind dargestellten 
bösen Wirbelwindsdämon Bilwiss (§ 170). Hother ist ausgezeichnet durch seine 
Bogenschützenkunst (Saxo p. 110) wie ÜUr, des guten Odins Gegner, und ver- 
birgt sich, wie dieser in die Ydalir, in einen Sterblichen unzugänglichen Wald 
(Saxo p 122). Er wird fort und fort im Sommer (hybernis peraciis SSaxo p. 
122) besiegt, bis ihm Waldweiber einen Siegesgürtel schenken (Saxo p. 124) 
d. h. den auch den deutschen wilden Frauen eigenen verderblichen Wirbelwind 
(§ 163. 167. 325). Nun (im Herbst) trifft er Baldr tötlich, wie der Wirbelwindseher 
den Hackelberg- Wodan (§ 322), und wie der Hauer dieses Ebers der Blitz ist 
(§ 138), so wird Baldr in der Island. F«;ssung von der Mistel, dem Donuerbesen 
(§ 116), getötet. Wie Hackelberg hat Baldr vor seinem Ende ängstliche Träume 
(Baldrsdr. 1) und wird wie dieser an der Seite schwer verwundet. Dann er- 
scheint ihm Hei, und nun erst stirbt er, wie auch Hackelberg erst einige Tage 
nach jenem Stoss. Odins in jeder neunten Nacht acht gleiche Ringe abträufelnde 
Ring Draupnir, der wol einen ähnlichen Sinn hat wie die neun Nächte, die 
Odin am windigen Baume hieng und Hermodr zu seinen Höllenritt brauchte^ 
um Baldr wiederzuholen, wird zu^Baldr auf den schwerlich mythisch zu deutenden 
Scheiterhaufen gelegt und mit in die Hölle gegeben, in die auch Odin selber 
fährt (Baldrsdr. Husdrapa vgl. mit der Sn. E. in Rydberg ünders. 2, 288f.). Die 
neun Nächte können hier die neun Monate des langen nordischen Winlers be- 
deuten wie die in Skadi's Thrymheim (§ 347. 329). Üher Hyrrokin (§ 201. Bugge 
Stud. 1, 65. 228). Also wird wie Odins Doppelverlust seines Weibes und Reiches,, 
auch Baldrs Doppelverlust seines Weibes und Lebens durch ein ihm verwantes^ 
aber ausschliesslich winterliches W^indwesen herbeigeführt (vgl. PBB. 13, 60). 
Laistners glückliche Gleichstellung des Baldrmythus mit der Legende von den 
Heiligen Gangolf und Wolfgang (Nebelss. 196. Beer PBB. 13, 75) gewinnt noch,, 
wenn man in Baldr nur eine freundliche verjüngende Besonderung des Sommer- 
odins sieht, dessen Wolkengeliebte ihm, dem sanfteren Winde, leicht untreu wird 
und dessen Haupttugend in der Regenspende, dem Brunuenöffnen, besteht. Schon 
die Heiligennamen erinnern an den Weifsgott Odin. Auch ist Gangolf nielit 
nur ein tieferer Krieger, sondern auch eifriger Jäger. Durch seinen in die Erde 
gestossenen Stab zwingt er eine Wolke, die wie ein weisses Mäntelchen sein. 
Haupt umgibt, auf das bewirkte Loch herab, aus dem datin reichliches Wasser 
und zwar nach hessischer Fassung (a. 0. S. 199) für ein dürstendos iloer her- 
vorbricht, und noch heute sprudeln verschiedene heilkräftige Gangotfsbnmncft. 
Aach Gangolfs Frau ist treulos, eine Pfaffendirne, welche als Windsbraut auf- 
gefasst wurde (§ 325), und ihr vom Teufel angestachelter Kleriker verwundet ihfk 
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in die Hüfte. Dann erscheint ein Engel, um ihm seinen Eintritt ins Himmel- 
reich anzukttnden. Auch S, Wolfgang, der mit S. Martin ein Hirtenheiliger 
ist (§ 336), tritt Wasser aus dem Felsen und setzt ein Kriegsheer über einen 
Strom (Laistner a. 0. 200). Rydberg vergleiclit mit Baldr, dessen Tod alle 
Dinge beweinen und der nach Saxo vor seinem Tode schwache Füsse hat, 
•den Abt Beatits StepJumus, der unter der Trauer von Himmel und Erde, 
unter Donner und Blitz starb, in der Nacht vor seinem Tode vom Teufel 
beunruhigt wurde und nach seinem Tode schwache Füsse heilt (U. 2, 241) 
Tgl. Stephanus als Vertreter Freys (§ 809). 

§ 343. In Dänemark wurde der früh verstorbene Sommergott Baldr, 
2^anna und Hgdr von Gelehrten, wie 8axo, gleich anderen Göttern histori- 
fiirt und von ihnen, nicht, wie Bugge meint, von Vikingern, die allerhand 
Brocken britannisch-irischer Mönchsgelehrsamkeit aufgefangen hätten, mit 
Zügen des lichten, früh verstorbenen Achilleus, der Oeuone-Helena und des 
Paris ausgestattet (Bugge Stud. 1, 83. 152). Auf Island wurden jene drei 
und LoH wol schon früher ebenfaUs von Gelehrten und zwar Theologen 
denselben Heroen und Apollon angenähert, ausserdem aber zu aussergewöhn- 
lich mythologischer Bedeutung dadurch gesteigert, dass man auf Baldr Züge 
des lichten, früh verstorbenen Herrn (ags. bealdor) Christus, auf HQdr und 
Loki solche von Longinus und Lucifer (§ 222), bez. Judas übertrug (Bugge 
a. 0.85. 201. 253. MVsp. 136 vgl, Rydberg U.2,293). So wurde der Mythus 
von Baldrs Tod in Dänemark zu einer Art historischer Nationalsage, in Is- 
land durch die Vsp. zu einem Centralmythus, von dem namentlich das 
Schicksal Vater Odins, dann aber auch das aller Götter und bösen Geister, 
ja der ganzen Welt abhieng, die in einem grossen Kampf und Gericht endete, 
um sich dann wieder neu zu erheben, wie nach dem christlichen Glauben 
von Christi centralem Krlösungstode das Schicksal Gottvaters, aller guten 
und bösen Engel, ja der ganzen Welt abhieng, die in einem grossen Kampf 
und Gericht endete, um sich dann wieder neu zu erheben (MVsp.). Die 
Vsp. und Edda reihen die wichtigsten Charakterzüge und Schicksale Loki's 
und Baldrs nach der apocalyptischen Schilderung Lucifers und Christi und 
lümlichen christlichen Schriften aneinander (§ 222). Baldr heisst der Äsen 
weissester, hvitastr B. ü, leuchtend von Antlitz und besonders von Haar, 
er hat besonders schöne Füsse, heisst blutig d. h. blutbesprengt. Seine 
Wohnung Breidablik enthält nichts Unreines und ist frei von aller Lüge 
(Grimn. 12), seinem Gericht kann Niemand widerstehen. So heisst Christus 
Hvitakristr, sein Haupt und insbesondere sein Haar sind leuchtend weiss, 
seine Füsse leuchten wie Metall, er erscheint blutbesprengt. Seine Wohnung 
hat nichts coinquinatum aut abominationem faciens et mendacium, und wer 
kann seinem Gericht widerstehen? (Apoc. 1, 14. 19, 13. 21, 27. 19, 11. 6,17. 
MVsp. 137). Auf die jüdischen Toledoth Jeschu scheint zurückzugehen, 
dass neben H^dr Loki eingeschoben ist, der jenem den allein unvereidigten 
Mistelzweig einhändigt, um damit Baldr tötlich zu treffen, wie Judas den 
allein unvereidigten Kohlstengcl herbeiholt, an dem Jesus aufgehenkt wird 
(Germ. 14, 269. Bugge Stud. 1, 36. MVsp. 157). Christlich wird ausser 
Loki*s Fesselung und Loswerden im ragnarokkr (§ 222) auch das Weinen 
aller Wesen über den verstorbenen Baldr, seine einem nordischen Gotte 
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nicht zukommende Höllenfahrt, die von Odin ihm zugeflüsterte Frage, Vau'» 
Rache (§ 345) und Baldrs Wiedererscheinen zum regindömr sein (§ 245. 
Bugge Stud. 1, 67. 65. 67. MVsp. 198. 220). 

§ 344. Von einem B aldrcultus finden sich keine sicheren Spuren. Der 
griäastadr oh hof mikit, der befriedete grosse Tempel in Baldrshagi, in dem 
viele Götter, Baldr aber am meisten verehrt, die Götterbilder von Frauen 
at disablöti (§ 224) am Feuer gewärmt und mit Tüchern abgetrocknet wurden,, 
wird nur von der späten unzuverlässigen Frid)?jofssage im 14. Jahrh. er- 
wähnt (§ 75), und die ziemlich häufigen mit Baldr zusammengesetzten 
nordischen Ortsnamen bezeugen wol Bekanntschaft mit seinem Mythus^ 
nicht seine Verehrung (Bugge Stud. 1, 284 f.). Die Anzündung eines Baldr- 
scheiterhaufens ist als yittsommerbrauch durch Tegners Frithiofssage nicht 
genügend beglaubigt. Bdldershrd heisst die Blume Anthemis cotula und 
matricaria wegen Baldrs weissen Haars (§ 343) auf Island schon im 13. Jh., 
allra grasa hvitast (E. 1, 90), später im ganzen Norden. Ob Balder im 
Merseburger Pferdesegen ein Eigen- oder Gattungsname sei und Fhol unbedingt 
auf ihn gedeutet werden müsse, ist aus dem Segen selber und dessen 
christianisirten schwankenden Varianten bisher nicht sicher entschieden 
(§ 332. 309. Bugge Stud. 1, 296. Rydberg U. 2, 234). Nach Bugge steckt 
in Phol Paulus (Stud. 1, 301), der einen heidnischen mit F, V beginnenden 
Namen, etwa Frija, verdrängt habe. Dafür spricht, dass in ähnlichen Pferde- 
segen Christus und Jfana, oder Maria und Petrus reitend dargestellt werden, 
und dass der § 332 erwähnte smäländ. Segen gegen fläg, in dem der allein 
genannte Oden nach seinem Fohlen fragt, ein von Bugge übersehenes 
Seitenstück in Smäland hat, in dem in der Tat die allein genannte Frygge 
nach dem fläg fragt (HCavallius WW. 1, 237 vgl. 211). 

Andrerseits sprechen für die heimische Herkunft Phols die Ortsnamen 
Fholesouwa 8. Jh., j. Pfalsau bei Passau, Pholespiunt 12. Jh., j. Pfalzpoint 
a. d. Altmühl, Pholeshrunno, j. Pfulsborn in Thüringen (M. 186. Bugge Stud. 
1, 298) und der rhein. Pfulle- oder Pulletag ^ der zweite Mai, und der Phol- 
mänöt, der Mai und September bedeutet (M. 511. 658). Laistner (Nebels. 202) 
erinnert an den in den Maianfang fallenden Gangolf stag (§ 342). Auch ist 
der folgende Tag, der 14., dem Bonif actus geweiht, dessen Pferd wie Wodan» 
Ross Wasser aus dem Boden schlägt (§ 340). 

§ 345. Baldrs Sippe. Wie der der Rindr nachstellende Odin dem 
Ullr, Mithothin, einem andern Odin, weichen muss oder dem Wolfe erliegt,, 
wie der die wilde Frau verfolgende wilde Jäger Wod als Hackelberg dem 
Eber erliegt d. h. der Windgott in der Werbung um die Windsbraut end- 
lich von dem wesensverwanten winterlichen Sturmgott oder -dämön besiegt 
wird, um selber wiederkehrend oder in Vi darr (§ 329) verjüngt sich zu 
rächen, so erliegt auch Baldr, der der Nanna nachstellt, seinem wilderen 
Nebenbuhler Hgdr, der nach der Edda sein Bruder ist, um von einem 
andern soeben aus der Ehe Odins und der Rindr hervorgegangenen Bruder 
Bous-Vali gerächt zu werden. Ein dritter Bruder, Hermödr, versucht 
vergebens Baldr von der Hei zurückzuholen. Von den drei Mitgliedern 
dieser Sippe Baldrs hat nur H9dr, Hotherus den älteren Typus des 
Odinsgegners üllr-OIlerus einigermassen festgehalten (§ 342), doch fällt sein 
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Name, der Kampf oder Kämpfer bedeutet (M. 184. Bugge Stud. 1, 148), schon 
in die jüngere Periode der allegorischen Namengebung. Dazu ist er von 
Saxo zu einem dänischen König historisirt, in der Edda mit den Zügen des 
blinden Longinus ausgestattet und durch Loki-Lucifer auf die Seite ge- 
schoben worden (§ 343). Baldrs zweiter rächender Bruder heisst Vali oder 
Väli (B. 1, 102), wol nicht der Welsche (Bugge a. 0. 216), sondern der 
Vali BlectuB, wie Michael als dux Electorum wol genannt werden mochte. 
Denn wie dieser als Rächer eines Herrn ,baldr' den Mörder desselben in 
das stagnum ignis schleuderte, wusch Vali weder seine Hände, noch kämmte 
er sein Haupt, bevor er, also mit den altgermanischen Zügen eines Rächers 
ausgestattet, eine Nacht alt, Baldrs Feind auf den Scheiterhaufen legte 
(Vsp. 82. Bdr. 11. MVsp. 159). Seine anderen Namen ^W (E. 1,102) und Bous 
(Saxo p. 181) sind durch Bugge (Stud. 1, 207. 127) nicht genügend erkärt. Auch 
der dem Saxo unbekannte von Frigg auf Odins Ross zur Hei entsendete Her- 
modr (B. 1, 174) ist schwerlich auf Hermes zurückzuführen (Bugge a. O. 
218. 132. 246), sondern stellt, wie auch sein abstracter Name bezeugt, nur 
einseitig das kriegerische Wesen seines Vaters, des Odinn Herjan, dar, wird 
von diesem mit Bragi in Hakonarm. dem Hakon zum Empfang in Valhall 
eatgegengeschickt (B. 1, 236) und wagt wie Odin zur Hei zu reiten (Bdr.) 
vgl. den deutschen Namen Heijäger für Wodan (§ 320). Weder die Namen 
dieser drei Brüder, noch der der Nanna ist in nordischen Ortsnamen sicher er- 
halten (Bugge a. 0. 288), und die dänischen Hothersgräber haben wol ge- 
lehrten Ursprung. 

§ 346. Baldr und Vali suchte MüUenhoff (Zs. 12, 346) mit Scharf- 
sinn, aber ungenügender Beweiskraft als die Härtungen der deutschen Helden- 
sage und diese als die von Taeitus Germ. c. 43 mit den Dioskuren Castor 
und Pollux verglichenen jugendlichen Brüder Alci der Nahanarvalen zu 
ermittgln, deren Cultus ein sacerdos muliebri omatu vorstand (§ 260). Mit den 
Dioskuren und den diesen verwanten indischen A^vinen stellt auch Rydberg 
(U. 2, 210. 219) Baldr und Hpdr zusammen. Ob ihr Name von alhs Schutz 
(§ 261. Rydberg a. 0. 2, 230) oder von got. *alkeis Elch (Zacher Runenalphabet) 
zu deuten sei, ist unsicher. Der Zusammenhang der Beiden mit einem 
auch andern Indogermanen bekannten göttlichen Zwillingspaar ist jedoch 
^wahrscheinlich. Zur Baldrssippe gehört auch noch Baldrs Sohn Forseti 
(B. 1, 102), der die schon seinem Vater nachgerühmte, übrigens dem Vor- 
bilde Christus entlehnte unwiderstehliche Gerichtsgewalt (§ 343) darstellt. 
Daher wol sein Name ,Vorsitzer*. Seinem Vaterhause Breidablick ähnlich 
ist auch sein Saal Glitnir, wo der beste Richterstuhl für Götter und Men- 
schen steht, denn Forseti ist ein Alle aussöhnender Friedensrichter (Grimn. 
16). Auf Helgoland, das nach Fositesland statt Forsitesland genannt zu 
sein scheint, sprudelte ein von heiligem Vieh umweideter Quell, aus dem 
man nur schweigend schöpfen durfte, und standen seine Heiligtümer. Doch 
erregt Bedenken, dass weder ein an. forseti, noch ein fries. forsite nach- 
weisbar ist. In Norwegen kennt man den Hof Forsetelund (Bugsre Stud. 1, 290). 

§ 347. 4) Bragi, ein un volkstümlicher, nordischer Gott der Dicht- 
kunst, ist mit bragr der Erste, Beste, ags. brego Herscher vgl. skr. brahman 
Priester d. i. der Erhabene und mit bragr Dichtkunst als Begeisterung^ 
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Erhebung verwant' vgl. brabman Erhebung von brh gross stark (Scherer 
aGesch. d. d. Spr. » 242. Anz. 4, 100. Mogk PBB. 12, 383. 14, 82. Bugge 
PBB. 13, 187). Aus diesem allgemeinen Sinne erklärt sich, dass einerseits 
Thor Asabragr heisst (§ 271), andrerseits Bragi aus einem Beinamen Odins 
hervorgegangen scheint, obgleich er als solcher trotz Gröndak Angabe 
(Clavis poet 194) auch in Egils Sonartorr. V. 8 und Höfudl. V. 21 (PBB. 
14, 85) nicht sicher nachweisbar ist. Sicher aber ist er eine besondere 
Gestaltung des dicMeriaclien Odin, erst Odin selber, dann ein pulr in dessen 
Palast und Gefolge (Cpb. 2, 466. Bugge PBB. 13, 187). In den Eireksmal ist er 
bereits neben Odin eine Hauptperson in Valhall, der dann in den nachahmenden 
Hakouarmal Hermödr (§ 345) als Persoaification des kriegerischen Odin bei- 
gesellt wird. Beide sind deswegen Söhne Odins (E. 1,554). Bragi ist wie 
Odin ausgezeichnet durch Weisheit, Beredsamkeit und Diehterkraft (E. 1, 
98), frumsmidr bragar, und wie Odin sidskeggi das (E. 1, 266). So wird er 
zum (KZtr skalda (Grimn. 44) und geht sein Name auf den höchsten und 
ältesten Skalden, den Boddason, über (§ 50). Die ihm in der Ls. 34. 36 
vgl. Yngl. c. 4 gemachten Vorwürfe, dass ihm Uymis Töchter in den Mund 
gepisst und seine Schwester ihm den Freyr geboren hätte, sind wol nui 
freie Erfindungen (Germ. 17, 197). Auch Idunn^ die Göttin der regen- 
spendenden, im Lenz sich erneuernden Sommerwolke (§ 194), ist als Gold- 
äpfel ewigen Lebens spendende Göttin (Bugge Arkiv 5) und als Weib 
Bragi's (§ 357. Ls. 16 f.) ein neues Gebilde. Bragi's Zusammenhang nit 
dem hragarfull und dem Bragarting ist zweifelhaft (§ 293). 

§ 347 bis. 5) Njyrdr, dessen Name dunkel ist, ist eine alfische Neben- 
form des Windgottes, ein idealisirter Windalf, verhält sich also zu Odin, 
dem idealisirten Windwesen, genau so wie Freyr, der idealisirte Gewitter- 
alf (§ 300), zu Thor. Daher hat dieser Windvane mehrere Haupteigenschjiften 
des Windgottes, aber in milderer Form. Hann byr (ä himni), par sem heitir 
Nöatun, Hann rcßdr par fyrir gpngu vinds oh stillir sjd oh vind oh dd. Ä 
hann skal heita til scefara oh veida. Hann er svä audigr eda fescell, at hann 
md gefapeim Imid (aud landa) oh latisafe, er hann vill. Ä hann skal til pess 
heita (E. 2, 266 vgl. 1, 92). Nöatün (Grimn. 16. prymskv.22. Bu ggö NFkv. 
380) ist die Schijßferstätte vgl. an. naust Schifferhaus, nör Schiff, l»t. navis 
(Curtius Gr. * 313). Er zieht als freundlicher Sommerwind das Gestade mit 
seinen Schwänen den Schneefeldern des Gebirges mit seinen Wolfen vor, 
das seine Gattin, die winterliche Sturmriesin Skadi, liebt. So teilen sie ihr 
eheliches Zusammenleben in neun Nächte d. h. Wintermonate in Skadi's 
)>rymheim Sturmheim und drei Nächte d. h. Sommermonate in seinem Noa- 
tun (neun und drei U und W E. 1, 94). Er lenkt und stillt den Wind, auch 
die See und das Feuer, ist Gott der Schiffahrt und der Jagd, was Alles 
auch vom Farmagud und Svidrir Odin oder Wodan gilt, der auch günstigen 
Fahrwind gewährt. Auch ist er wie Odin vagnagud (E. 1, 260. R) und 
spendet Land und fahrende Habe wie Odin (S. 233. Egils Arinsbj. 68). Wie 
dieser verleiht er gesegnete Ernten (Yngl. c. 11). Nach E. 1, 28 W wurde 
sogar Odin in Sigtun Nj^rdr genannt, und Skadi, NJQrds Frau, ist auch Odin 
vermählt (§ 200). Aber er ist nicht wie der Sturmgott Odin vorzugsweise 
Gott des Krieges, sondern als sanfter Wind ein Gott des Friedens und 
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luhiger Zeiten (Yngl. c. 11). Skadi \N-ählto sich Njorch' zum Gremahl wegen 
seiner schönen Füsse, die sie für die Baldrs hielt) und die man auf den 
«aaften oder nebelnden Gang sanfter Winde deuten ma^ vgl. den wilden 
Jftger mit seinen schneeweissen Schuhen (§Mi), und Njordar vottr Njörds 
Handschuh d. i. die weiche, fünffingrige Spongia marina, die an die den 
Unden Winden eigene weiche Hand erinnerte (§ 332). Njörds Vergeiselung 
an die Äsen dagegen, die für ihn den Hienir an die Vanen ausliefern, kann 
wol kaum heidnisch sein, da sie zu dem aus fremder Quelle geflossenen 
Kriege der Äsen mit den Vanen gehört (§ 246. 348). Merkwürdig aber ist 
sein weibliches Gegenbild, die deutsche Nerthus (§ 369). — Von NJ9rds 
Cultus weiss man wenig, obgleich es heisst: ,hofuin ok hgrgum ?iann rcedr 
kwndmprgum* (Vaf|?r. 38. Grimn. 16). Ein Njardarhof ok Freyshof kennt 
Munch (M. 3, 77). Ihm und seinem Sohne Preyr wurde bei Opfern der 
zweite Becher getrunken, beide rief man mit Thor bei Biden an (§ 249). 



Anhang: Von den Skalden erfundene Götter. 

§ 348. Den alten Gewittergöttern Thor, dem die Skalden die Söhne 
Modi und Magni beigaben (§ 269), Tyr, Freyr und dem jüngeren Regen- 
bogengott Heimdallr, den alten Windgöttem Odin und Njördr^ den jüngeren 
Ullr und Baldr, aus denen später die abstracten Götter H9dr, Hermodr, Bragi 
und Forseti entwickelt wurden, fügten die vom Christentum beeinflussten 
Skalden ausser Vali und Vidarr (§ 329. 846) noch Vili und V6, und Hoenir 
und L 6 dürr hinzu. Die Dreiheit Odinn, Vili und V6. die Himmel und 
Erde regiert und das erste Menschenpaar erschafft (E. 1, 46. 52), ist der 
christlichen Dreieinigkeit bis ins Einzelne nachgebildet. Denn sie treten 
wie diese Drei erst zum höchsten, zum Schlussakt der Schöpfung zusammen, 
haben dieselben Namen als Ödinn-AVpdr (E. 1, 30. 54) Gottvater, als Vili 
Voluntas oder Velle, wie die Kirchenschriftsteller Christus, namentlich bei 
der Menschenschöpfung nannten, und als Ve Heilig (§ 261) d. i. heiliger 
Geist, betätigen bei diesem Akt dieselben Eigenschaften der Macht und 
Liebe (§ 248. MVsp. 79. 279 vgl. Bemardus Sylvester de univ. raundi ed 
Barach S. 36. 39. 55 um 1100) und verleihen dieselben Gaben. Denn wie 
nach Honor. Elucidar. 1. c. 11 und Specul. eccl. 959 Gottvater dem ersten 
Paar das spiractdum vitae^ gab Odin (Vsp. 18. E. 1,52) die gnd f. den Atem 
oder ^nd ok lif; wie Christus den intellectus, gab Hoenir den ödr oder Vili 
Vit ok hroßring; und wie der Sanctus Spiritus den cahry die vis, quae omnia 
inspirando vivificat et omat oder inspirat diversa ingenia et dat genera lingu- 
<irum, gab Lodurr 2d ok litu gödu Blut und gute Farben^ in der Bearbeitung 
der Vsp. auch Utti lebendige Gebärde oder ä^önu, tnälit, heym ok ftj6n (MVsp. 
79) vgl die Hitze sendende Kraft des Geistes bei der Weltschöpfung (§ 187). 
Obgleich daher Snorre und der Lokasennaverfasser von Vili und Ve er- 
zählen, wagen sie doch nicht, diese gelehrten Geschöpfe in die Götter- 
gesellschaft aufzunehmen (§ 249). Auch die in der Edda mit Odin zu einer 
andern Dreiheit verbundenen Scheingötter Jafnkdr und pridi sind Namen 
des dem Gottvater ebenhohen oder ebenhehren Christus und der dritten Person 
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der Dreieinigkeit (MVsp. 81). Die ausserskaldische Überlieferung weiss eben- 
sowenig von Vili und Ve oder Jafnhdr und pridi, die doch nach den Skalden 
die höchsten Stellen innehatten, wie von Hoenir und Lödurr Hitze (Noreen 
Tidskr. f. Philol. NR. 4, 28), die in Vsp. 63 dem Henoch (vgl. Chlodovech, 
nord. Hl^dverr) und dem Elias, der sich nach Jes. Sirach 48, 1 wie Feuer 
erhob, dessen Wort wie eine Fackel brannte, der Feuer vom Himmel warf 
und im Feuerwirbel zum Himmel fuhr, nachgebildet wurden. Wie diese 
zwei Heilige des alten Bundes im Paradies oder Himmel wandelten und 
nach dem Weltuntergang den Söhnen zweier Brüder, nämlich Israels und 
Juda's, ihre Wohnsitze anwiesen, so verlosen H0nir (und in der ausge- 
fallenen Zeile Vsp. Str. 63 offenbar auch Lödurr) den Söhnen zweier Brüder 
Wohnsitze nach dem Weltuntergang (§ 245. MVsp. 221). Da Henoch als 
Freund Gottes mit Gott im Paradiese wandelte, wurde Hoenir schon von 
Thjodolf als ein mit Odin wandelnder Freund und, weil er Paradiesesbe- 
wohner war, in Vsp. 18 wunderlich genug als Mitschöpfer der im Paradies 
geschaffenen ersten Menschen Aslcr und Embla dargestellt, und ihm Lödurr 
die Hitze als heiliger Geist beigegeben, weil dieser gerade auch bei der 
Schöpfung den calor sendete (s. o. MVsp. 297. 227. 82). So tritt bei Ber- 
nardus Sylvester dem Nous bald das Velle d. i. Vili, bald der Calor aethereus 
(§ 187) d. i. Lödurr als Mitschöpfer zur Seite. Auch die Vergeiselung des 
erfolglos ratgebenden Hoenir an die verfeindeten Vanen seitens der Äsen (B. 
1, 93. Yngl. c. 4) scheint auf die Senduug Henochs seitens Gottes zu den 
verfeindeten Engeln und seine erfolglose Vermittelung zwischen beiden 
Parteien zurückzugehen (MVsp. 230). Dagegen ist ein von Hoffory ange- 
nommener und sogar dem Tiu gleichgesetzter uralter Schwangott Hoenir 
= *Hauhneis? = xjzvc'.o; durchaus nicht zu erweisen (MVsp. 226). iro5?i/r und 
Löki begleiten Odin auf der Jagd auf Huldra's Hirsch in einer gelehrten 
Sage des 14. Jh., und dieselben drei Namen sind willkürlich mit dem Märchen 
des färoischen Lokatattur verknüpft (Müller Sagabibl. 1, 363. Rosenberg 
Nordboernes Aandsliv 2, 452). 



Y 



Die Wolkengöttinnen. 



§ 349. Der Göttinnen gab es, nach der Menge ihrer nordischen und 
deutschen Namen zu urteilen (§ 249), gar viele; doch wurzeln sie alle oder 
fast alle in einer einzigen Wolkengöttin, wie die Untersuchung ihres 
Wesens und bereits die Entwicklung des weiblichen Dämonentums ergibt. 
Denn noch viel weniger als die Hauptgötter von den Gewitter- und Wind- 
dämonen, unterscheidet sich die Hauptgöttin von den Wolkendämoninnen, 
namentlich den Wolkenelbinnen (§ 164), eigentlich nur durch die Einzahl und 
ihren umfassenderen, je nach der Jahreszeit wechselnden Charakter, der am 
deutlichsten im deutschen Volksglauben erkennbar ist. Aus den Perchteln^ 
Holden, Huldren und weissen Frauen erbebt sich die Perchta, Holda, Hui- 
dra und die weisse Frau als einzelne Göttin. Doch wie Odin-Wodan seiner 
Windnatur gemäss mit Wolken attributen z. B. Hut und Mantel, ja auch aus- 
nahmsweise mit dem Blitz ausgestattet ist, so verfügt umgekehrt auch die 
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Wolkengöttin über den Wind, tanzt im Wirbel und schleudert den Blitz 
(§ 162. 163). Dies Zusammentreffen der wichtigsten Erscheinungsform des 
einen Wesens mit der begleitenden des andern erklärt das gesonderte, wie 
das gemeinsame, einander freundliche und wieder feindselige Verhältniss 
beider Wesen in der wilden Jagd (§ 325. 365). Doch die nord. Doppelform 
Frigg- Frey ja ist etwa wie das Verhältniss von Thor zu Freyr, Odin zu 
Njörd zu deuten d. h. Frigg umfasst alle dämonischen, auch die riesisehen, 
die ernsteren, mütterlichen Eigenschaften der Wolke, während die Vanin 
Freyja reiner elbisch deren lieblichere, jungfräulichere Seite vertritt. Und 
wie jene Überschussformen der männlichen Gottheit: Freyr und Njörd in 
Deutschland nicht nachweisbar sind, so zeigt sich hier auch nicht neben 
der Fria eine Frouwa. Nur die taciteische Nerthus, welche die dem 
Norden benachbarten nordelbischen Deutschen verehrten, kann für ein weib- 
liches Ebenbild des Njörd gelten. Die Umformung der Wolkengöttin zu 
einer Göttin der Erde, die ja mit der Wolke durch ihre Massigkeit, Be- 
rührung und Befruchtung durch dieselbe in engem Zusammenhang steht, 
ist bei den Germanen, wie bei allen Indogermanen, in den ersten Anfängen 
geblieben, weil die Erde als form- und bewegungsloser Gegenstand nicht 
zu eigentlich personificirender Mythenbildung geeignet war. Die sogen. 
Erdgöttinnen sind durchweg nur die Erde befruchtende und nur deswegen 
auch wol nach der Erde benannte Wolkengöttinnen, keineswegs umgekehrt, 
und Frigg z. B. ist keineswegs ,a repetition of mother Earth in more human 
form* (Cpb. 2, 466). Sonne und Mond andrerseits, die zwar Bewegung, 
aber keine lebendige, persönliche, zwar eine Form, aber eine viel zu säch- 
liche, unpersönliche, zeigen, entwickeln sich gleichfalls erst jetzt, gleichsam 
nachträglich, aus der Sonne und Mond in sich bergenden Wolkengöttin zu 
deren Attributen, Begleiterinnen und Dienerinnen. Aber Frigg ist ein^ 
Sonnengöttin, wie Müllenhoff (Zs. 30, 218) meint, ebenso wenig wie eine 
Erdgöttin gewesen oder wie Odin ein Himmelsgott. Ihre besonderen Er- 
scheinungsformen und Eigenschaften können dann weiterhin als besondere 
mythische Scheinwesen von ihr abgelöst sein. Die altnordische d. h. wesent- 
lich skaldische Überlieferung und die germanische Volksüberlieferung von 
dieser Gottheit trennt eine ähnlich breite Kluft, wie wir sie in der Odins- 
tiberlieferung fanden, während der alte, derbe Thorsmythus von den Skalden 
weit weniger angetastet wurde. Aus Zweckmässigkeitsgründen wird die 
älter beurkundete, innerlich aber modernere Charakteristik der Frigg- 
Freyja vorangestellt, die aber einzelne uralte ZiXge, wie den Halsband- 
schmuck, besser als die deutsche Göttin bewahrt hat. 



Prigg-Freyja. 

§ 350. Namen und Familie: Fiigg, ahd. Friia d. i. Fria im Merse- 
burger Zauberspruch, langob. Frea Paul. Diac. 1, 8, ndrd. Fricke, Freche, 
Fuik, Frien, Fr'een^ Schweiz. Vrene? vgl. skr. prijd Geliebte, Gattin (Zs. 7, 
886. 80, 217. Bezzenberger Beitr. 18, 86. Laistner Rätsel d. Sphinx 2, 194. 
398). Nach ihr heisst selten unentstellt der dies Veneris ahd. Friatag 
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Otfr. 5, 4, 6. Frijetag Tat. 211, l,mh<i. Frttac, altfidoa. Friffendei, saterltod. 
Freiendej, ags. Frigedäg^ an. Friggjardagr und wol aus der Fremde entlehnt 
Frjädagr, Freadagr neben Freyjudagr (M. 103. 260. 3, 47. Strackerj. 2, 24. 
Fritzner Ordb.» 1, 486). — Prigg heisst Fjgrgyns, Fjgrgvins Tochter (B. 1, 
54. 304. Ls. 26) d. h. des skr. Paijanya benannten Donnergottes (§ 269), 
doch sieht Laistner darin nur eine Bergfrla (Rätsel d. Sphinx 2, 896). Beides 
passt für eine Wolkengöttin, doch kann auch irgend ein altertümlicher 
Name gewählt worden sein, um ihr einen Vater Jsu geben. Fenier heisst 
sie Gattin Odins und zwar eine treulose (§ 328), obgleich sie in der £. rein 
dargestellt wird. Die Treulosigkeit entspricht dem Verhältnis , der Wolke 
zum Winde, die Vermutung Müllenhoffs (Zs. 30, 219.243), sie sei ursprüng- 
lich Gattin nicht Odins, sondern Tiu's gewesen, entspricht den Gfttteran- 
schauungen der andern Indogermanen, denen gemäss allerdings die Wolken- 
göttin durchweg als Gattin des Gewittergottes erscheint, und nach dem 
sehwed. Volksglauben soll sie in der Tat Thors Gattin heissen (§269). Je- 
doch auch im indogermanischen Mythus wird sie vom Windgott umhuhlt 
(Indogerm. Mythen 2, 673). Mit mehr Recht als Odin Allvater (S. 234) heisst 
sie die höchste Asin, Äsenherrin und -)»wiier(E. 1,304. 114), weil die frucht- 
bare, regenreiche Wolkengöttin von allen Indogermanen als milchreiche, 
fruchtbare Mutter angesehen wird (Indog. M. 1, 148 vgl. Wolke elsäss. 
Eegenmutter Frommann DMunda. 3, 485). Auch passt sie insbesondere gut 
zur Mutter Baldrs (E. 1, 304), wie die Wolke auch häufig als Windmutter 
gedacht wurde (§ 342. Indog. M. 1, 148. 456). 

§ 351. Friggs Erscheinung und Charakter erhellt nur undeut- 
lich aus ihren Attributen. Den ihr als Wolkengöttin allerdings zukom- 
menden Spinnrocken (§ 164. 362), Friggerock, Fröjerock^ erwähnt erst die 
sehwed. Volksüberlieferung und zwar nur als Namen des Orionsgürtels (M. 
224. 251. HCavallius WW. 1, 304), der hier nur wie manche andere Stern- 
bilder an einen Mythus erinnert, nicht denselben veranlasst hat (§ 12). 
Der valshanir das Falkengewand (E. 1, 284. 304) wird ihr mit ungenügenden 
Gründen als nur der Freyja gebührendes Attribut von F. Jonsson ab-, da- 
gegen umgekehrt gegen E. 1, 96. 304. Grimn. 14. das valfall die Menge der 
Gefallenen zugesprochen (B. 3, 780) vgl. Odin als Adler (§ 314). Nach 
Müllenhoff (Zs. 30, 220) gehörte ihr ursprünglich das Feuerhalsband, das 
Brisingamßn Preyja's, in dem ich, abweichend von den andern Auslegern, 
nur den Regenbogen erkennen kann, der allerdings beiden nordischen, durch 
ihn zur Untreue verführten Wolkengöttinnen beigelegt sein könnte, wie er 
auch den andern indogermanischen Wolkengöttinnen und -heroinen als zur 
Untreue verführender Schmuck eignet. Denn auch nach indischer Vor- 
stellung hat die Wolke ihre Freude oxn. Regenbogen, und die christliche 
Vertreterin der Frigg, die Mutter Gottes, fährt zwischen zwei Regenbögen 
auf und ab (§ 243. 354. Indog. M. 2, 629. 673. Zingerle Tir. 8.«11&). Auch 
die Abkunft von hrisingr d. i. Feuer (E. 2, 486. 570), dessen Begriff der 
norwegische Name des Mitsommernachtsfeuers brising (LM. 87) bestätigt, 
passt sehr wohl zu dem Regenbogen, der als dsbrd in lichter Lohe brennt 
(Grimn. 29). Auch ist dieser nicht verlasslich (E. 1, 60). Frigg wohnt in den 
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Fensalir d. i. wol Stimpf(fen)- und Wassersälen des Gewölks, wo sie als 
echte Wolkenfrau weint und zwar über Baldrs Tod (§ 850. Vsp. 84. MVsp. 
158). In den Grimn. 7, die Skadi und Freyja, auffälliger Weise aber nicht 
Frigg nennen, scheint diese gemeint mit Saga Seherin, der Sapientia des 
Jesus Sirach? (§ 258. 815). Frigg kennt die Schicksale der Menschen, wie 
die ebenfalls aus den Wolkenfrauen entwickelten Nomen (§ 225), aber sie 
weissagt nicht (E. 1, 84. Lokas. 29). Ihr Gefolge (E. 1, 114. 2, 274) zeigt 
uns ihre anderen Eigenschaften, so die reiche Fülle der Wolkengöttin ihre 
Dienerin Fulla, Fyllr (E. 1, 114. 304), eine Jungfrau mit losem Haar und 
Kopfband, einer schönen Wolkenelbin mit wallendem Haar gleich (§ 164). 
Sie trägt ihrer Herrin eski Schmuckkasten, hütet ihr Schuhzeug uud ist 
ihre Vertraute. Denn die Wolke schmückt sich nicht nur mit dem Regen- 
bogen, sondern birgt auch die Schmucksachen Sonne und Mond in sich, 
die aber nun auch in den Göttinnen Söl und Bil (eigentlich Mondphase) 
personificirt wurden (B. 1, 118 vgl. 1, 56). Frigg und Fulla werden nach 
Baldrs Tod durch Nanna von der Hei her, jene mit einem faldr Kopfputz, 
diese mit einem fingrguU Ring beschenkt (E. 1, 180. 2, 289). Die für Frigg 
oft eintretende Maria hat in Schweden eine nyckelpiga Schlüsselmagd bei 
sich, deren Namen dann wieder das Sonnenküchlein trägt (Mannh. GM. 
245). Dieselben vier Göttinnen scheinen im Merseburger Pferdesegen ver- 
eint und zwar auch mit Wodan und Haider. Denn im Gefolge Wodans 
zieht darin Friia^ umgeben von ihrer Schwester Volla, von Sinhtgunt (=Sinth- 
gunt Wandlerin d. i. Sonne nach MSD., = Sinnahtgunt die stets nachts 
Wandelnde d. i. Mond nach Bugge Stud. 1, 297) und Sunna deren Schwester, 
die der Söl, nicht der Syn, wie Kauffmann (PBB. 15,209) meint, entspricht. 
Die andern der Frigg (B. 1, 114 f. 2, 274) zugesellten Asinnen, die nicht alle 
vom Verdacht skaldischer Erfindung oder Nachahmung fremder Vorbilder, 
Juno und Diana?, frei sind, bedürfen noch näherer Untersuchung: Mr die 
beste Ärztin von eira schonen, eine Valkyrie in den Nafnaj>. vgl. ido)Lai 
Bezzenberger Beitr. 8, 116, Hlin Schützerin vgl. hlein, hleina, wie Frigg 
selber Vsp. 53 heisst, Gefjon, der als Jungfrau, nicht als ünterweltsgöttin 
(WMüUer Gesch. und System 280. 886) die als Jungfrau Gestorbenen dienen, 
scheint als pflügende Riesin der Dido (§ 201), als Göttin der Diana nach- 
gebildet (Fritzner Ordb.), Sjgfn Zuneigung der beiden Geschlechter zu ehi- 
ander, Lofna Erlaubniss verbotener Liebschaften, Vära Bündniss, Tutela? 
hört Eide und namentlich Verlobungseide an und rächt deren Bruch, Vor 
Vorsicht, der nichts verborgen ist, welche beiden letzteren nach Müllenhotf 
und Mogk = Vaur in E. ü identisch sind (Zs. 16, 152. PBB. 6, 529. gegen 
Bugge Aarb. 1874. S. 216), Sjn? Türhüterin, schwerlich = Sunna Sonne s.o., 
Snotra die Kluge, Gnä die auf Höfvarpnir Hufwerfer reitende Botin der 
Prigg. — Altertümlicher ist ihr Gefolge im norweg. Volksglauben, nach 
welchem Stör Frigg mit eibischem Vieh geht (Asbjörnsen Huldr. 1, 2U1. 206). 
Sie heisst darnach auch Huila, Haldra, Huidre, die höchste Vertreterin des 
huldre-, huldufolks (§ 160), bald jung und schön, bald alt und finster, den 
Hiüdreslaai singend, an der Spitze ihrer Heerde, der HullakreUur, bei rauhem 
Wetter sichtbar, den Melkeimer iu der Hand. In einer isländischen halb- 
gelehrten Sage ist Hulda die Geliebte Odins und Mutter der Wolken- 
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göttinnen Thorgerdr und Irpa (§ 242) und lockt durch ihren goldgeschmückten 
Hirsch zu sich in dp.n Berg (M. 225). 

§ 352. Von Friggs Mythen ist der eine von ihrer Goldgier und Un- 
treue schon berichtet (§ 328). Der zweite, dass sie, um ihrem Sohne Baldr das 
Leben zu erhalten, alle Wesen vereidigt, ihn nicht zu verletzen, über ihn in den 
Feiisalir weinend Hermodr zur Plel sendet, um Baldr wiederzuholen, und von 
Nanua aus der Unterwelt einen Kopfputz empfängt (E. 1, 172 f.), ist zum Teil 
fremden Vorbildern nachgeahmt oder freie Dichtung (Bugge Stud. 1, 47 f. 58. 
275. MVsp. 153). Der dritte, ein langobardischer Stammmythus, wie Frea ihren Ge- 
mahl Wodan überlistet, um ihren Schützlingen den Sieg zuzuwenden (§ 329), scheint, 
obgleich an die Apate der Hera in der llias 14, 153 f. erinnernd, echt zu sein. 

§ 353. Von einem Cultus der Frigg ist wenig bekannt trotz ihrer 
nach § 351 in so viele Gebiete des Menschenlebens eingreifenden Tätigkeit. 
Selbst in den Flüchen, Schwüren und ]\Iinnetrunksrufen (§ 249) wird sie nicht 
erwähnt und tritt darin entschieden hinter Freyja zurück. Doch half sie mit 
Freyja Kreisenden (Oddr. 9), und im Merseburger Segen spielt sie eine Haupt- 
rolle. Denn nicht nur sie selber, sondern drei auch dem Norden bekannte ihrer 
Gefährtinnen erscheinen darin neben Wodan täiig (§ 35,1). Vielleicht war es 
sogar ursprünglich sie, nicht Phol, die mit Wodan zu Holze fuhr, jedenfalls 
heilte sie auch nach dem späteren schwedischen Glauben Pferdekrankheiten 
(§ 332). Als Vorsteherin der Ehe wird sie von Kinderlosen angefleht (Fas. 1, 
117), und die Wurzeides Friyyjargrases oder hjöna-y brönugrös Orchis odora- 
tissima, unters Kissen gelegt, weckt Liebeslust (M. 251. Mannh. GM. 246. Arnason 
Jzl. pj. 1, 646). Ist der in Yorkshire unter Schwertschwingen ausgeführte ,liiesen- 
tanz^j an dem Woden und Frigga teilnehmen sollen (M. 252), noch anderweitig 
beglaubigt? 

§ 354. Die der Frigg im Norden ebenbürtige Freyja Herrin, g. fraujo, 
deutsch Frou2va, Frau, ist in Deutschland unter dem entsprechenden Namen 
und als eine der Fria gleichgeschätzte Göttin nicht nachweisbar (E. 1, 96. 114. 
304. Mannhardt GM. 247. 288). Das Verzeichniss der Gefolgsgöttinnen der Frigg 
(E. 1, 114. §351) führt auch sie als sechste zwischen Fulla und Sjofn auf. Aber 
sie erhebt sich über diese, wie deren sämtliche Genossinnen als ,tignust med 
Frigg' die ausgezeichnetste nebst Frigg, sogar als die berühmteste Asin (E. 1, 
96). Sie allein ist eine Vanadis vgl. Vanabr%\dr, -god (E. 1, 304. 350), sie allein 
hat verschiedene Namen: 3Iardpll, Honi, Gefn, Syr, die ihr unbekannte oder 
verschiedene (E. Uj Völker gaben, sie allein hat einen Gemahl, Ödr, dem sie 
eine Tochter Hnoss d. i. Schmuck und nach B. 1, 304 not. 9 noch eine zweite, 
Gersemi Kleinod, schenkt (M. 738). Aber älter als dies Verhältniss mit Odr (§ 357) 
scheint ihre Freundschaft mit 7 hör zu sein, der ein längvinr prüngvar (E. 1, 
300. 3, 36) d. i. der trauernden Freyja heisst (Indogerm. M. 2, 628) und in der 
Tat im schwed. Volksglauben als ihr Gemahl auftaucht (HCavallius WW. 1, 304). 
Vielleicht ist auch ihre Liebschaft mit Odin alt, dessen fridla sie genannt wird 
(Fas. 1, 392), worin schwerlich eine Verwechslung mit Frigg liegt. Als Vanadis 
ist sie Tochter Njords und Schwester Freys (§ 801). 

§ 355. Freyja ist die schönste elbische und höchste valkyrische Wolken- 
frau, deren verführerischer Glanz zu Zeiten durch trauernden Thränenerguss 
getrübt wird. Daher ist sie schön im Weinen: grätfagra (E. 1, 304), die Riesen: 
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der Baumeister (§ 197), Hrungnir (§ 190) und Tbrym (§ 195) fordern sie von 
den Göttern als Lohn oder Lösegeld, die Zwerge gewinnen durch ihre Kunst- 
arbeiten Freyja's höchste Gunst (§ 356), Thor ist ihr Freund und Odin ihr Liehhaber 
(s. 0.), so dass der Vorwurf der Lokas. 30, dass sie mit allen Äsen und Alfen 
gebuhlt habe, kaum übertrieben erscheint. Auch im Ilyndlul. 46 schweift sie 
nächtlich nach Männern um, schon vor 1000 v. Chr. schalt der Skalde Hjalti 
Skeggison sie eine Hündin (Nj. c. 103. Cpb. 1,368), und der Beiname Sjjr Sa.\\ 
(s. 0.) scheint ebenso ehrenrührig zu sein (MVsp. 113). Sie begünstigt der 
Menschen Liebe und Liebeslied, wie sie überhaupt ihnen gern hilft (E. 1, 96), 
unter den Äsen treibt sie zuerst Zauber (Yngl. c. 4). Ihr Hauptstolz ist das 
verhängnissvolle Brisingamen das Halsband des Regenbogens (§ 351). Wie ihrem 
Bruder Freyr kommt ihr das y^ol^&m'&chi^ Skidhlaclnir und ein Eber, Hildisvini, zu 
(E. 2, 280 U. Hyndlul. 7. § 302. 360). Sie fährt in einem mit Katzen bespannten 
Wagen (B. 1, 176. 304. § 140. 369), oder reitet, die idealste Valkyrie (§ 238), 
zum Kampf, um sich die Hälfte der Gefallenen in ihren sitzräumigen Saal Sess- 
rÜ7nnir im Fölkvangr zu holen. Der Ausdruck Valfreyja (Njal. c. 79) ist deshalb 
auch schwerlich mit Golther als blosse Kenning für valkona (Münchener Akad. 
18, 2, 425), sondern als ihr Isame aufzufassen, wie sie ja auch ganz valkyrien- 
haft dem Hrungnir in Valhall Bier einschenkt (§ 190), im Syrlapattr (Fms. 1, 
391) hinter der Valkyrie Göndul steckt und ihr valkyrisches Wesen wol den An- 
lass gab, die Geschichte der Göttin mit der der wesensverwanten valkyrischen 
Halsbandheroine Hildr (§ 386) zu verbinden. Auch des Skalden Egil Tochter 
sehnt sich lebensmüde nach dem Nacktmahl bei Freyja (Egilss. 603). Ausser 
den Beinamen prüng oder prüngva und Syr (s. o.) hat sie folgende : Gefn die Frei- 
gebige vgl. Fulla als Beinamen der Frigg (§ 351), Hprn von dunkler Bedeutung, 
Mardöll Meerglänzend oder Meerfroh vgl. Heimdallr (§ 310), wie auch eine Gold- 
thränen vergiessende Königstochter im isländ. Märchen M(srpöll heisst (Arnason 
2, 424). 

§ 356. Der Freyjamythus stellt die Göttin einerseits als verführerisch 
und namentlich durch Schmuck leicht verführbar, andrerseits als treue, durch 
die Trennung von ihrem Gatten tief betrübte Frau dar. Im ersten Mythus ge- 
winnen die Zwerge Alfrigg, Berlingr, Dvalinn und Grerr durch ein Goldhalahand 
die Gunst der Freyja, der fridla Odins. Dieser befiehlt Lohi, ihm ihr Halsband 
zu verschaffen. Loki schlüpft als Fliege in Freyja's Schlafgemach, veranlasst 
die schlafende als Floh durch einen Stich zu einer Wendung und knöpft das 
Band los, um es Odin zu überbringen. Als Freyja ihren Schmuck von Odin 
zurückverlangt, erhält sie denselben nur gegen das Versprechen wieder, zwei 
gleich mächtige Könige in einen unaufhörlichen Kampf gegen einander zu hetzen. 
Das geschieht in dem heroischen Hiadningavig (E. 1, 432. S9rlapättr Fas. 1, 
391. Olafs S. Tryggv. c. 17. Müllenhoff Zs. 30, 220 f.). Diesem Mythus liegt die 
farbenreiche Gewitterscenerie zu Grunde. Den Wechsel von Regen und Sonnen- 
schein fassten auch andere Indogerm^nen als eifersüchtige Buhlerei verschiedener 
Blitz- und Windgötter oder -dämonen um die schöne wandelbare Wolkengöttin 
auf. Der dabei zauberisch aufleuchtende Regenbogen galt für ein zauberisches 
Halsband, das sie als Preis für ihre Gunst verlangte und erhielt. Loki, der vom 
Sturmgott gesendete Bote des aufziehenden Gewitters, das Wetterleuchten, raubt 
dieses Halsband, und im losgebrochnen Gewitter rast nun stets sich erneuernd der 
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Kampf der Wettermächte (ludog. M. 2, 680. 678) vgl. den Kampf Loki's mit Hemi- 
dallr um Freyja*s Halsband (§ 221). 

§ 857. Im zweiten Mythus verlässt Öir, ursprünglich wol Odinn, der 
Windgotty die Wolkengöttin (vgl. § 197), und sie weint ihm traurig nach, wie 
sie zu regnen pflegt, wenn der Wind nachlassend gleichsam davongeht (§ 362). 
Aber in der Fassung Einars Skulasons und der Edda 1, 114 ist aus Odinn Ödr, ein 
sonst nirgendwo nachweisbarer Gott, geworden, da man hier an den bei der 
Menschenerschaffung den ödr spendenden Christus (§ 848. 864) dachte, dem die 
Braut nicht nur im babylonischen Thränental nachweinte, sondern auch, wie die 
christianisirte Freyja, durch viele Völker, verführend und verführt, nachpilgerte, 
um endlich mit ihm vereint den berühmten goldenen omatus des Gehorsams, 
skaldisch ausgedrückt die Tochter Hnoss d. i. Schmuck zu gewinnen (MVsp. 99. 
118). Die oberpfälzische, von vielen Mythologen gläubig benützte Sage von 
Waud und Freid (Schönwerth 2, 313) ist unecht, die Fahrt der Freyja mit dem 
Jüngling Ottar zur Hyndla im Hyndlulied frei erfunden. — I dünn ist wol nur 
eine schon bei Thjodolf (E. 1, 312) erwähnte Verjüngung der Frigg-Frerja, die 
regnende, im Lenz sich erneuernde Sommerwolke, welche goldne Äpfel, die Sonne?, 
in ihrem Kasten hat, durch die sie im Winter die alternden Götter verjüngt (E. 
1, 98). Aber diese Äpfel sind wol den antiken Hesperidenäpfeln und den halb- 
christlichen Lebensbaumäpfeln nachgebildet (Bugge Arkiv V.), und ursprünglich 
scheint nur im Regen die neue Jugendkraft zu stecken (§ 194). Idunn wird bei 
den Skalden die Gattin Bragi's (§ 347). 

§ 868. Vom Freyjacultus erfahren wir nur, dass man bei ihr schwur 
und ihr Minne zutrank (§ 249), wie es später Maria geschah (NGL. 1, 6., Gula]?.), 
ihren Altar mit Rinderblut rötete (Hyndlul. 10) und dass sie mit Frigg von 
Kreisenden angerufen wurde (Oddr. 9). Doch mag die Priesterin, die als Ge- 
mahlin den im Bilde zur Lenzzeit durch Schweden geführten Freyr begleitete, 
zur ärböt d. h. um Fruchtbarkeit zu erlangen, als die fruchtbare Regengöttin 
Freyja angesehen werden (§ 308 vgl. Nerthus § 369). Von einem Iduncultus 
ist nichts bekannt. 



Der Mythus der deutschen Wolkengöttm. 

§ 369. Von dieser in Frigg und Freyja, bez. Huldra und Idunn ge- 
spaltenen nordischen Göttin, wie sie fast nur aus skaldiscber Überlieferung bekannt 
ist, entwirft der spätere Volksglaube, insbesondere der deutsche, ein viel treueres 
und frischeres Bild. Sie erscheint darnach unter mancherlei Namen vor Allem 
als ein in den Zwölften durch die Luft fahrendes Wesen. In einigen Gegenden 
ist der alte Name der Göttin ganz verschwunden, z. B. im Oldenburgischen, wo 
die Ableitung der Feh- od«r Fekkmöhme von Frikk (Laistner Ratsei d. Sphinx 
2, 192) schwerem Zweifel unterliegt, und im eigentlichen Schwaben, wenn man von 
der Brechltöldere und der Ursehel (s. u.) abstellt. Nicht einmal der nord. Name 
Freyja ist als göttlicher Bigennttme Frau erbalten, oft aber als Titel mit ihren 
übrigen Eigennamen oder auefa als Appetiativ mit einem Beiwort verbnikleii vgl. 
Fntu Holda u. s. w., die Weime Frau, Auoh den Namen Frigg, die Friia 
des Merseburger S^gens^ habien tax einzelve Landstriche bewahrt, PoMitiern und 
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die ükermark als Fricke, Freke, Fuik, Fui, Fu (vgl. sprechen mit dem 
engl, speak), die Gegend zwischen Halberstadt und Ilseburg, altes nordschwä- 
bisches Gebiet (?), als Fru Fr^en, Frien, Freke (vgl. Frau Vrene in der 
Schweiz?). Auch scheint die mit der Frigg-Fria verbundene Fulla-YoUa in der 
Satia, domina Albundia, dame Habende (M. 2d7) erhalten zu sein. 
Fricke's Nachbarin in der Mittelmark, der nördlichen Provinz Sachsen, in Anhalt 
bis zum Nordharz ist Fru Harke, Arke, Herken, Harre, Harfen, Hak, 
Hak sehe, deren Deutung auf ein Deminutiv von Here (s. u.) sehr zweifelhaft 
ist, zumal wenn die ags. Erce (§ 871) zu ihr gehören sollte, und in Schleswig- 
holstein, Meklenburg, Pommern, Altmark und der Prignitz Fru Gode, Wode, 
Wand, Waur, Gor, eine weibliche Umgestaltung von Wod, God (§314). Wei- 
ter östlich ist sie zur Murraue slavisirt (NS. XXIV. 418 f. WS. 2, 5. Z. 2, 89. 
Bartsch 1, 4. Schwartz* Karte in den Märkischen Forschungen 20. Bd. 1887. Dazu 
Korresp. d. Yer. f. ndrd. Spracbf. 1887 S. 59. Laistner Bätsei d. Sphinx 2, 898 
402). Über den grössten Teil Deutschlands, viel weiter als Grimm M. 221 angibt, 
bis nach Österreich und Siebenbiirgen hin verbreitet sich die ausgebildetste aller 
dieser Gestalten Frau Holda, Holle, Hülle, Wolle, Wulle, Holke? von 
hold, g. hulps freundlich, geneigt oder an. huldr verborgen, wofür die jedenfalls 
wesensverwante dän. noiweg. Hu IIa, Huldra, Huldre spricht (§ IGO. M. 220. 
225. Quitzmann H. ReL d. Baiw. 108. Mamihardt GM. 248 f. Germ. 1871. S. 42. 
Zz. 5, 155. Knappert De beteekenis van de wetenschap van het folklore voor 
de godsdienstgeschiedenis aan de Holdamythen getoetst 1887, der unsicher 
zwischen der meteorischen und der sogen, folkloris tischen Deutung schwankt). 
Wahrscheinlich gehört auch die engl. Metdame Gould hieher, eine weisse Frau, 
die auf einem Pfluge sitzt und ihr Haar kämmt (§ 866. Henderson Notes 880). 
Holda wird nicht zuerst von Walafrid Strabo, der vielmehr die biblische Hulda 
meint (M. 8, 87 vgl. Zs. 12, 404), sondern von Burchard von Worms und in der 
Madrider Hs. seines Werkes sogar als Frigaholda, also als identisch mit 
Friga, bezeugt (§ 25). In Süddeutschland, auch in Thüringen und Franken bis 
zum Rennsteig und bis ins Bergisch-Märkische hinein wird Holda gewöhnlich 
durch Frau Berchta, Perchta, Berta, Berche d. i. die Leuchtende oder 
Brechtölterin, Brechhöldere, ein Femininum von Brechtold (§ 820), auch 
Hilda-, Bilda-, Eisenbertha vertreten, deren Name nicht von der Perchten- 
nacht = Epiphanien abzuleiten ist (M. 226. 288. Quitzmann H. Bei. 108. 116. 
Laistner Rau. d. Sphinx 2, B99. 405. Meier Schwab. S. XXII). Seltner ist die 
Werre im Voigtland (§ 228. M. 226), Yro Here in Niedersachsen nach Gobelinus 
Persona um 1400 (M. 240), die heilige Pharaildis d. i Farahild oder fahrende 
Mutter, die zur Heiligen oder auch, wie Wodan zu Herodes (§ 820), zur He- 
rodias umgetauft wurde (§ 25. M. 284. GM. 711. Laistner Rats. d. Sphinx 2,40 
Mannh. MF. 296),ndrl. Vereide d. i. Frau Hilde vgl. ndrl. VroneldeMtraet Milch- 
Strasse (§ 128), saterL Ver^uiUen, Yer Wellen (M. 286. NS. 418. SHS. 178), end- 
lich die Urse hei in Schwaben (Meier Schwab. S. 4 f. ob mit deutschen Namen? 
Laistner Rats. d. Sphinx 2, 894). Über ganz Deutschland verbreitet ist ,die 
weisse Frau* (M. 808. Z.8, 868), sinnverwant mit dem Namen Bertha, die auch z. B. 
in Tirol bald Bertha, bald weisse Frau heisst (Z. 8, 205). Da diese vielnamige 
Göttin besonders auch in den Fasten bedeutsam hervortritt, heisst sie im Süd- 
westen auch Frau Fasten (Aug. Stöber Alsatia 1852 S. 145. 1856/7. S. 134). 
Gtrantniidie Mytholoiri«* 18 
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§ 360. Der Char acter dieser Göttin wechselt je nach der Art des 
Gewölks und nach der Jahreszeit (Indog. M. 2,680), wie der der Wolkea- 
elbinnen, bez. -rieeinnen, aus denen sie als edelste Gestalt hervorgegangen 
ist. Die zwiefachen Eigenschaften der zahllosen Huldren, Hollen, der 
guten wie der SchanhoUen (§ 161), der wilden und schönen Perchteln, der 
zwei oder drei weissen, nornenhaften Frauen (§ 228) fasst die grosse 
Göttin Huldra, Holda, die weisse Frau in sich zusammen. Wie die Eibinnen 
und Maren ist sie oft schön und oft hässlich, oft von gesträhltem goldenem, 
oft von struppigem schwarzem Haar, oft nur vom schön, aber hinten hohl 
wie ein Backtrog, durch Schwanz, eiserne Zitzen, Platt- oder Schwanfuss 
entstellt. Wie jene spinnt, kocht, wäscht, bleicht sie und schöpft Wasser, 
musicirt, lockt in den Berg und reicht hier einen Trank, ruft fhren 
Schweinen (§ 161), besitzt einen Brau- oder Schatzkesael, hat Schlüsselbund 
und Hunde, jagt und wird gejagt, verwandelt sich in Tiere, besonders in 
eine Schlange, wird gefangen und erlöst, macht sich gross und klein, 
wirft ein Kind ins Feuer, hat ein Kinderparadies und ist eine Kinder- 
scheuche. Auch ihr Schlag bringt Schwellung, ihr harter Griff Brand des 
Gliedes hervor, sie schleudert ihr Beil auf Menschen und verwirrt ihnen 
Haar und Verstand. Wie die Eibinnen wird auch sie aus einem Luftwesen 
ein Berg-, Wald-, Feld-, Wasser- und sogar Hauswesen (§ 162—170). Ihre 
grausigen Eigenschaften hat sie zum Teil von den Eiesinnen übernommen, 
die meisten Frau Harke bei Camern, die einen Bauern samt Ochsen und 
Pflug in die Schürze nimmt, Berge aus der Schürze fallen lässt, eine Eiche 
zum Hirtenstab ausreisst und einen Granitblock gegen die Kirche schleu- 
dert. Ihr in der Wut mit gespreizten Beinen abgeschlagenes Wasser lässt 
lange Streifen auf einem Stein zurück (§ 191. 362. NS. 110 f.) Auf der ol- 
denburgischen Arke- oder Harkeburg wohnt ein Hüne oder Ritter, der 
Bäume ausreisst, mit vier den Boden nicht berührenden Schimmeln einher- 
fährt und ein Beil schleudert (Strackerj. 1, 214. 412. 2, 210). Auch Frau 
Holle trägt einen Felsen auf ihrem Daumen auf den Meissner (M. 8, 88), 
und XJrschel wirft einen Bauern mit seinem Ochsengespann in die Tiefe 
(Meier Schwab. S. 4). Die alte Frau Holle macht sich gross und greift 
hart zu (Pröhle 186) wie die Riesin Harthgrepa (§ 204). Mit Frigg und 
Freyja hat die deutsche Göttin den Spinnrocken und das Flugvennögen 
gemein, mit Frigg als Fria den Namen und den Bezug zu einer YoUa und 
der Sonne, die feuchte Wohnung z. B. in Teichen und das Yiehhüten, mit 
Prigg's heilender Dienerin Eir (§851) die Heilkraft; mit Freyja Katze, Schwein 
und kostbaren Schmuck, Fahren im Wagen oder Schiff und das seltenere 
Reiten, das Weinen, Spenden und Totenherbergen. Preyj a heisst Hündin, Holda 
bellt wie ein Hund (§ 865). Die in der altnord. Poesie durchweg schöne und 
freundliche Göttin trägt den Makel der Untreue und Buhlsucht, während die 
deutsche Überlieferung nichts davon weiss, die hilssliehe Seite hervorhebt und 
den Zusammenhang mit der Natur treuer bewahrt So stellt sie sich als dunkle, 
schädliche, böse, als mittlere, trauernde, weinende erlösnngsbedttrftige, ent- 
weder unholde oder holde, endlich als lichte, liebliche, glückliche Göttin dar. 

I 861. Die böse Wolkengöttin verdankt ihre sehümmen Eigen- 
schaften nicht so sehr der christlichen Verketzerang (GM. 228), sondern 
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dem winterlichen Zustand und Treiben des Gewölks. Im Winter ist sie 
«durchweg hftsslich, düster, wild, tückisch und grausam. Die dänisch-nor- 
wegische Huldra zieht bei rauhem Wetter als graugekleidete Alte an der 
Spitae ihrer Heerde um, oder auch wol als schöne, blaugekleidete Frau 
mit weisser Haube, aber dann hinten hohl wie ein Backtrog und mit 
«inem Kuhschwanz versehen (§ 351. M. 224« Müller Sagabibl. 1, 867. Mann- 
hardt GM. 259). Im Spätlierhst ist in Meklenburg die alte Wetterhexe Wattr 
^sehon wieder da* im Getöse der wilden Jagd. Die alte Frau Gor erzeugt 
mit heftigem Flügelschlag zu Sylvester bittere Kälte, Mutttr Gauerken kommt 
in rabenschwarzer Wolke, die aus einander pUxtzend Pest bringt (Bartsch 1, 
18. 25. 2, 242) vgl.: Wind in der Neujahrsnacht bedeutet Pest (M. 8, 445, 
468. Bartsch 2, 244). Sie zerreisst oder beschmutzt den faulen Mädchen 
am Fastelabend den Spinnrocken (Bartsch 1, 28. 2, 248. 247). Im ukermär- 
kischen Märchen trinkt die wütende alte Frick einen See aus, bis ihr der 
Leib platzt (NS. 320). Von der Freitags, am Tage der Fria (§360. 878), er- 
43cheinenden weissen Jungfer von Harzburg, die wie Freyja von Katzen 
umgeben ist, geht Sturm aus, und sie winkt den Mähern hinunter, wenn 
Unwetter naht (Pröhle Harzs. * 66. 69). Schneit's^ so schüttelt Frau Hölle 
ihre Betten, pflückt Gänse oder schlägt ihr weisses Kleid aus einander 
<M. 222. 3,88. MS. 372. Mannhardt GM. 259). Begnef», so wäscht sie ihren 
Schleier und gibt Hoffnung auf gutes Sonntagswetter (Pröhle a. o. 216). 
Begnefs bei Sonnenschein, so hat sie Kirmes (§351. 356. Montanus Volksfeste 88:) 
Sie fährt wol mit Wirbelwind daher, denn mit der Holle fahren höisst hes- 
sisch verworrenes, verheuleces Haar oder verworrenen Rocken haben 
Namentlich in den Zwölften verwirrt und besudelt sie den Spinnrocken 
<§ 865. M. 223. 3, 881). Das letzte tut auch die Werre und reiset denen, die 
keinen Brei am Neujahrsabend gegessen haben, den Bauch auf (M. 216). 
Frau Holle scheint auch zu blitzen, denn, ins Fenster guckend oder Spulen 
hineinwerfend, hat sie feurigeAugen und Mund, und Bein oder Hand, die von 
ihrer Hand erfasst sind, werden schwarz gebrannt (Pröhle a. 0. 186. 187). 
Als Regengöttin hat Frau Hulde bei Luther eine Potznase und einen Stroh- 
Jiam*, wie die Frau Venus im Narrenschiff einen 'ströwenars' (M. 228. 8,86)i 
oder ist auch wie oben Huldra hinten hohl wie ein Backtrog und pelferciht 
die Faule zu Boden (§ 860. Z. 1, 274. Grohmann. Böhm S. 46 Mannh. GM. 
258). So hat auch die wilde oder eiserne Bertha verworrenes, zottiges Haar 
(§ 365) glänzende Augen — ungekämmte Kinder heissen Perchteln — 
femer eiserne Zitzen und eine umgeschlagene Kuhhaut, dazu eine lange Nase 
in den Ostalpen (M. 280. 281. Z. 2, 422. 204. 3, 2( 5. Krainz Mythen a. d. steir. 
Hochland 401. Laistner Rätsel der Sphinx 2, 328), die das Kinderlied et- 
Jdärt ^Begen, Begen, bleibe weg mit deiner langen Nase^ (Mannh. GM. 880). 
In der Grafschaft Mark streckt sie ihre „blauerige^ (blutige?) Hand faulen 
oder zur Unzeit arbeitenden Spinnerinnen durchs Fenster, wie sie in Thü- 
ringen gleich der Hollefrau oder der elsftss. Frau Faste Spindeln durchs 
Fenster wirft und den Flachs .verunreinigt (M.227. WS. 1, 61. 2,4. Stöber 
Alsatia 1866/7 184 vgl. Laistner Rätsel 2, 817). Bertha, die Spinnerin, hht 
wie Frau Holle (GM. 268) einen oder zwei grosse, htefte VÜLBBe, Bertha mit 
^m fuoze, Berte as grans pies, Baerte metten breden voeten ygl. die an aKen 
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französischen Kirchen in Stein gehauene gansfüssige reine Pedauque (M. 232» 
8,90.« Heinzel Ostgot. Heldens. 92. Simrock Bertha die Spinnerin. Laistner 
Nebels. 98). Dieser breite Gans- oder Schwan enfuss rührt nicht vom allzu 
fleissigen Treten des Brettes des erst im 15. Jahrhund, erfundenen Spinnrads 
her, sondern gehört der mit breitem Fuss versehenen Wolkenfrau in beider- 
lei Gestalt, der Schwanfrau, wie der damit tretenden, stampfenden Trud, 
der Frau Stempe der Ostalpen. Denn diese hat gleichfalls dickes Haar,, 
lange, im Märchen auch der Frau Holle zugeschriebene Zähne und vom 
Wasserplatschen lange Zehen (M. 280. Zz. 4,88. KHM. No. 24). Denjenigen,, 
der am 12. Tag nach Weihnacht nicht tüchtig essen will, tritt Stempe, sowie in 
Thüringen, Baiem und Österreich Frau Precht, der voigtländischen Werre 
ähnlich (s. o), den Leuten, die dann nicht Klösse oder Häriug oder fette 
Kuchen essen, den Bauch aufschneidet, mit Häckerling füllt und wieder 
zunäht Vom Bauch der tüchtigen Esser glitscht Bertha's Messer ab,. 
(M. 226. 229 f. Witzschel 2, 134. Rochh. AS. 1, 247) vgl. die Namen Pulla,. 
VoUa, Satia, Abundia und den ammerländ. Dickbuuksavend Weihnachtsabend 
(Strackerj. 2, 27). Reisst die Wolkengöttin vielleicht, erzürnt darüber, dass 
man sie durch ihre Opferspeise nicht ehrt, ursprünglich mit dem Blitzmesser 
ihren eigenen Bauch auf (§ 126), der ja auch der Mutter Gauerken und der 
alten Frick platzt, und schüttet statt gedeihlichen Regens unfruchtbaren. 
Häckerling herab, da Frau Holda- Venus ja auch einen ötroharsch hat und 
die wilde Bertha im Zorn ihren Arsch mit ungesponnenem Flachs auswischt? 
(M. 8, 89). Ähnlich straft auch die Schweiz. Bertha (llochh. AS. 1, 246)* 
Die in der Spinnstube schlecht behandelte schwäh. ürsdiel, die Satia und 
Abundia bringen dem ungastlichen Hause Unscgen (Meier Schwab. S. 14). 
Frau Pertha*8 Anhauch macht in Thüringen und Tirol, wie das schwäbische 
Mutesheer, blind und wieder sehend (M. 229. Z. 3, 2oo. Meier Schw. S. 132),. 
ihr Anblick verwirrt den Verstand (M. 8, 88). Auch ist sie, wie in Schwaben 
der Bercht, die Brechhöldere, Frau Holle und die Langnase, eine Kinder- 
scheuche (M. 280. Witzschel 2, 134. Birlinger Volkst. i, 249 f. Meier Schw. 
S. XXn. Pröhle Harzs. *171). Die weisse Frau, die am deutlichsten die 
zwei oder drei weissen nomenhaften Frauen in sich zusammenfasst, daher 
weiss oder grau oder schwarz vor freudigen oder traurigen Familieneroig- 
nissen, namentlich Tod, erscheint (§ 228), ist häufig zur Ahnfrau edler Ge- 
schlechter geworden und wird als solche auch noch Perchta z. B. in der 
Rosenberger Stammsage genannt (MS. 126. NS. 816. Meier Schwab. S. 86. 
WS. 1, 229. Grohmann Böhm. S. 66). Auf ßchloss Blankeuburg erscheint 
die weisse Schlüsselfrau vor Schneewetter ^ Krieg und Unglück (PrÖhle Harzd. 
^ 18). Im Mythus von der wilden Jagd ist sie die von Wirbelwinden be- 
gleitete Sturm wölke, in dem von ihrer Wagenfahrt die teiU segnende, teils. 
schadende Gewitterwolke, die auch dem Mythus von ihrer Erlösung zu 
Grunde liegt (§ 865—867). 

§ 862. Die Wolkengöttin im Uebergangsstadium entspricht, 
der Wolke, die sich namentlich im Frühling aus einer finster drohenden 
oder stürmisch verheerenden in eine lichte freundliche und in Himmelsbläue^ 
verwandelt. Darum erscheint jene norwegische Huidra, meist graugekleidet 
auch wol in blauem Kleid und weissor Haube, aber hinten hohl wie ein 
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Backtrog und mit einem Kuhschwanz versehen (§ 861). Die swarte Barte 
wird zu einer wüten, die regenbringende, mordlustige schwarze Margret 
reitet auf einem weissen Pferde (§ 228). Freundlich gesinnt trägt die weisse 
Frau Weiss^ im Zorn aber Schwarz (§ 861. Haupt Laus. S. 1, 146). Auch im 
Linzer Perchtenspiel treten schöne und wilde Perchteln nebeneinander auf 
<(Quitzmann H. Rel. d. Baiw 115). In diesem mittleren Zustand der Regen- 
wolke gleicht sie einer Weinetiden^ wie Frigg-Freyja (§ 852. 857). Frau 
Holle weint nachts auf den drei Brodsteinen bei Andreasberg und heult in 
bald schwarzem, bald weissem Gewand auf der Kuhkolksklippe. Ja sie 
^eint ihrem Mann so bittre Thränen nach, dass ein Stein bei Fulda noch 
heute davon Furchen hat (§ 360. GM. 257. 288. Pröhle Harzs. « 171. 186. 
Wolf Hess. S. 10. Laistner Ratsei der Sphinx 2, 803). Aber das Motiv, 
dass sich Frau Frien, die sich nachts vor Regen und Schnee in Holen 
verbirgt, furchtbar nach einem Freier schreit, kann nicht für alt gelten, 
sondern ist aus dem Namen der Göttin herausgedeutet worden, was Laist- 
ner (Rätsel 2, 807) abweist. Verwant ist die Wasserschöpferin (M. 884): Frau 
Holle trägt schwarzgekleidet zwei Eimer ohne Boden in der Hand oder 
«chöpft veissgekleidet in zwei hellen Eimern Wasser in ein bodenloses 
Fass (Pröhle Harzs. « 171. 186 vgl. das Marensieb § 164). Die weisse Frau 
muss einen, auch wol goldenen, Eimer voll Wasser schöpfen und wäscht 
sich (M. 809. Schambach und Müller no. 111. 112. 115. WS. 1,208. GM. 104). 
Man erkennt den Weg dieser Wasserschöpferin -deutlich am Grase (Mone 
A. 8, 304). Die norweg. Huldra, ebenfalls bald dunkel, bald licht geklei- 
det, treibt, den Melkeimer in der Hand, ihr Vieh aus (M. 225). Auch der 
deutschen Ahschauung ist die Hirtin nicht ganz fremd. Die kleinen Mor- 
gen- oder Abend Wölkchen sind Lämmerchen, die Frau Holle aus- oder ein- 
treibt, wie denn auch die weisse Frau ein kleines Lamm bei sich hat und 
Fru Goden den Kindern ein Lämmchen schenkt (MS. 872. SHS. 347. Bartsch 
1, 22 vgl. die Schafe der Frau Holle (Laistner Nebels. 166). Aus dem sich 
Terteilenden Gewölk entstand die Spinnerin, die oft in eine Wäscherin und 
Bleicherin und in eine das Haar "kämmende Frau übergeht. Nach Göthe's 
Italien. Reise Sept. 1786 „sonderten sich die Enden der Wolke vom steilen 
Gipfel langsam ab, einige Flocken wurden weggezogen und in die Höhe 
gehoben. Diese verschwanden, und so verschwand die ganze Masse nach 
und nach und wurde vor meinen Augen, wie ein BocJcen, von einer un- 
sichtbaren Hand ganz eigentlich abgesponnen.*" So spinnt die Königin 
Bertha, und die Heilige Bertha bewässert das Land, indem sie ihren Bocken^ 
hinter sich herschleift. Anders ausgedruckt, streut sie reiche Saat aus, 
ivenn feuchte Nebel am Berge hangen (M. 232. Henne a. Rh. Volkss. 425. 
Laistner Nebelss. 98. 268) vgl. den Frigge-^ Fröjerock (§ 351). Frau Holle 
-wäscht vor Witterungswechsel (M. 3, 88. Pröhle Harzs. *216). Wenn die 
lausitzische Wasserfrau 'spinnt oder bleicht, gibt es ander Wetter (Haupt 
Lausitz S. 1, 46. 39), wenn die Zurzacher Verena ihren Rock an ihrem Tage 
Vormittags wäscht und Nachmittags trocknet, gibts einen guten Herbst 
<Rochholz AS. 1, 14) vgl. die waschenden Frauen (Rochholz 1, 150). Noch 
deutlicher wird der Sieg der Sonne über Regen und Nebel geschildert^ 
wenn Frau Holle, von Regen umgeben, am Kyffhäuser, oder die weisse 
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Jungfer mit einem Sommerhute, in der Chriatnacht, da Alles voll Schnee 
liegt, in der Sonne PlachsknoUen abstreift oder Flachs ausbreitet, der zu 
Gold wird (N8. 216. 494 Witzsohel 1, 261. Baader Bad. Sagen 261. 277. 
Pröhle Harzs. >223 GM. 467), oder wenn sie auf dem Fra Hullestein am 
Main oder als weisse Jungfer im Mai klagend ihre Locken kämmt (M. 8, 88» 
Gredt Luxemburg. 8. 216. 286.) Sie kämmt Mittags auf dem saml&ndischen 
Filiberg ihr Haar im Sonnenschein, ihr goldgelbes bei Eleinteich in einem 
goldnen Trog (Reusch no. 8. 12) vgl. das Kämmen der Hexen bei Regen 
und Sonnenschein (§ 164). Frau Holla badet im Frauhollenhad am hessischen 
Meissner und in Thüringen (Sommer ThUr. S. 166). Bewegt der Wind, insbe* 
sondere der Wirbelwind, Wolke oder Nebel schneller, oder geht er, wol 
richtiger gefasst, von der Wolke aus, so kommt in der Wolkengöttin ein» 
Windgöttin zum Vorschein. Der Wirbelwind heisst in Belgien die fahrende 
Mutter (Mannh. MF. 296. 804). Die weisse Frau kOndet ihre Ankunft durch 
einen sausenden Wirbel an, der Menschen in die Luft zu reissen droht 
(Gredt Luxemb. S. 286). Sie ergibt sich als Pharaildia oder als biblische 
^saltria Herodiaa' (§ 859) leidenschaftlichem Tanze (§ 168). Die Harzeria 
Fru Frien erscheint, zur Fastenzeit den Spinnerinnen, aber sie macht auch. 
Musik, tanzt eifrig und fallt schliesslich ins Wasser (Laistnor Rätsel der 
Sphinx 2, 898. 407). Die Schlossjungfer vom Hohenstein mit ihrem silber- 
durchwirkten Kleide tanzt alle sieben Jahre (Pröhle Harzs. * 288). In diesem 
Uebergangsdtadium spaltet sich die Göttin auch wol in zwei verschiedene: 
Frau Fasten dreht als wilder Wirbelwind den dreisten Spinnerinnen den 
Hals um, aber ihre Schwester Frau Vrene tanzt und lockt in ihren von 
Musik widerhallenden Berg (Henne a. Rhr * 575). Die weisse Schlüsseljungfer 
bei Ilfeld, [die einen Schatz spendet, packt Jungfer Holle in einen Kasten, 
und l&sst sie ins Wasser werfen (Pröhle Harzs. *227). 

§868. Die gute Wolkengöttin zeigt sich namentlich im Sommer» 
Hat Einer GlOck, so hat Fru Goden ihm was gebracht, die auch die Pflege ihrer 
Hunde mit Gedeihen belohnt (NS. 418. BarUch 1, 21, 24). Frau Holle, HuK 
dra segnet im Norden, wie Süden den Flachshau (GM. 471. Jahn DO. 193. 
Alpenburg M. 8) ; auch die weisse Frau heisst Flachsjungfer ^ breitet] wie 
Frau Holle bei warmer Sonne Waizen und Flachs aus und pflanzt heil> 
kräftige Kr&uter im Frühling (NS. S8 GM. 471 M. 808). Frau Harke fliegt 
in Taubengestalt durch die Luft, befruchtet die Felder und verpflanzt die 
markischen Rüben (Sommer Thür. 8. 12. NS. 118). In Franken hilft Fraa 
Holda frommen Mädchen bei der Feldarbeit, die Schweiz., wie die thüring. 
Bertha streut Samen aus, bewässert das Land selber oder durch ihre Heim- 
chen und pflügt es (§ 866. M. 228. Witzschel 1, 211. 281). Urschel leiht den 
Bauern Korn zur Aussaat (Meier Schwab. S. 14. 15). Auch Frau Here^ 
Satia und Abundia schenken Gedeihen (M. 210). Frau Harke hütet Schweine 
und Wild, die weisse Frau füttert und melkt das Vieh (NS. 112 f. Witzschel 
1, 282 vgl Huldra M. 225). Diese gütige Göttin hat in ihrem oft so schön 
gefärbten Wolkenreich ein Berg- oder Brunnenparadies, das sich aus dem. 
älteren Blbenparadiese entwickelt (§ 119. 120. 166. 178), meistens aber auf 
der iSrde lokalisirt ist. Im Kyffh&user reicht Frau Holle, vor oder in an» 
dem Bergen weisse Frauen, Blbinnen gleich, dem Besucher einen Trunk und 
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beschenken ihn mit Gold (§ 168. GM. 446). Andere FraühoUenberge und 
Hoüenhoope eind an der Mosel, am Main und in Schleswigholstein, femer 
der hessische Meissner mit dem paradiesartigen FravhoUenteieh oder dem 
Eselsbrunnen, aus dem die Kinder kommen, der hessische VenuAerg und 
der bekannte oft als HöUe dargestellte HörseJberg bei Eisenach, dessen 
Bewohnerin Holde oder das weisse Weibchen heisst und in dem alle vier 
Fronf asten Jemand den Erotesegen des Jahrs voraussieht (GM. 255. 268 f. 
424. 427. Rochh. AS. 1, 245. Sommer Thür. S. 10. Quitzmann Heidn. Rel. 
109. Witzschel 1, 229f. 185. SHS. 887. Z. 3, 80. M. 47) vgl. den HoUenhof 
beim schwäb. Venusberg, den Kinderbrunnen der schlesischen Spillahoüe, 
das thüring. Holloch, aus dem die Kleinen kommen, die Hole des Bosenstein 
aus der die weisse Frau der Hebamme die Kinder reicht und den Klein- 
kindertrog der Tegerfelder SchlUsseljungfer (GM. 267. Witzschel 2,68. Meier 
Schwab. 8. 263. Rochh. AS. 1, 228. 242. 246). Aus Hollabrunn holt die Katg 
ein Kindlein (GM. 538). Fraglich ist die Zugehörigkeit des ditmars. HoUen- 
boms (Z. 2, 74) vgl. Frau Holdagraben (M. 8 , 88. Haltrich Siebenb. Volksk. 
256). Frau Holle ist darnach als Wolkengöttin eine mütterliche, fruchtbare 
Göttin wie Frigg, sie heisst daher auch fahrende Mutter (§ 862). Als 
Wolkenfrau trocknet sie auch ein Kind, ursprünglich ihr Blitzkind, am 
Feuer im Gewitter, wirft es, dabei gestört, schreiend hinein und verschwin- 
det. Die norweg. Huldra will es sogar am Bratspiess töten (§ 165. 867. 
WS. 2, 4 Paye NF. « 40. Indog. M. 2, 520. 623). Frau Verena hat sowol 
bei Klingnau ein heilkräftiges^rannlein, als auch oben auf dem Glämisch 
ein Paradies, Vreneli's Gärtli (Rochh. AS. 1, 12. 16). Holle und Bertha 
ziehen mit Heimchen, jenen halb seelischen, halb elbischen Mischgestalten 
(§ 172. 365. GM. 297. 368). 

§ 864. Der Hauptmythen der Wolkengöttin gibt es drei; sie 
handeln von ihrem a) ümflug oder ihrer Jagd, von ihrer b) Wagenfahrt und 
von ihrer c) Erlösung. Der erste fällt in den Winter, der zweite und der 
dritte in den Frühling. Ihr Umflug entwickelt sich dem Umzüge Odin* 
Wodans parallel, doch bestimmt nicht der männliche Wind, sondern die 
weibliche Wolke den Kern des Mythus und umgekehrt nicht die Wolke, 
sondern der Wind dessen Umhüllung. Damit und mit dem Geschlechtsun- 
terschiede hängt auch zusammen, dass im Mythus der umfahrenden Göttin 
der goldene Wagen als Bild der Gewitterwolke eine viel bedeutsamere 
Rolle spielt als in dem des umfahrenden Gottes, der das Reiten dem Fah* 
ren vorzieht, und weiterhin, dass der auf dem Formen wandel der Wolke 
beruhende Brlösungsmythus sich nur im Mythenkreise der weiblichen Gott» 
heit breiter entwickeln konnte. 

§ 865. a) Die Wintermythen der Wolkengöttin bestehen vor» 
zugsweise in ihrem Umzug, den sie meist schwebend und fliegend, oft fah- 
rend, selten reitend ausführt und der fast ebenso weit verbreitet und fest 
gewurzelt ist wie der des Windgottes (§ 819), aber in seiner edleren Form 
dem höchsten Norden fremd blieb, welcher an der roheren der Aaskerela 
oder Gurorysse festhielt (§ 200). Br fiel in den Anfang, die Mitte und den 
Schluss des Winters. Bei Torgau zieht Frau Herke schon um Bartholomfti 
(NS. 400). Frau Waur ist im Spätherbst .schon wieder da* (Bartsch 1, 18y 
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Die Hauptzeit sind, aber wie für die wilde Jagd, auch für Frick, Harke, Gode, 
Holle, Perchta, Murraue, bez. Pharaildis-Herodias die Zwölften, insbeson- 
dere der Weihnachts-, Neujahrs- und der Dreikönigsabend, HoUennachi oder 
Perchtenahend genannt, wo sie faulen Spinnerinnen den Wocken beschmutzt 
oder gar den Hals abbricht, Frau Holla und Perchta die Hand oder Spin- 
deln durchs Fenster reicht, Frau Perchta und Werre auch den Bauch auf- 
schneidet (§ 361. M. 223. Zs. 4, 387. 5, 377. GM. 296. NS. 418. WS. 2, 3 
Bartsch 2, 243. Witzschel 1, 185. 174. 176. 187f. 212. 229. 2, 128. 184. 
Mannh.AWF.66.85). Statt der Zwölften werden auch oft die Fasten genannt, 
die als die Schlusszeit ihrer Jagd zu gelten scheinen (§ 859. M. 642. Witz- 
schell, 186 2, 128). Wie der wilde Jäger jagt auch sie sieben Jahre (§319), 
und auch ihr Umzug wird wol als Strafe für Jagdleidenschaft gedacht 
(Bartsch 1, 20). Auch sie fährt mit sanfter Musik, so die nordische Huldre 
mit dorn Huldreslaat und die fränkische Frau Hulli mit lieblichen herz- 
schmelzenden Liedern (M. 225. GM. 263), gewöhnlicher aber mit Jägerge- 
schrei, Hömerschally Hundegebell, Tiergeschrei (Witzschel 1, 186) d. h. mit 
lautem Sturm, segnend oder strafend (Bartsch 1, 28). Spricht man dabei, 
so dreht Frau Holle Einem den Hals um oder haut Einem, wie auch Perchta, 
ein Beil in die Schulter, wobei an den Blitz gedacht zu sein scheint, wie 
bei den weissen Frauen (§ 162. Witzschel 1, 189. 281. 2, 76. 128). Frau 
Perchta blendet die Augen und verwirrt den Verstand (§ 861), Fru Gode 
lässt Einem, der nach ihren Hunden schlägt , den Kopf anschwellen 
(Bartsch 1, 19). Auch ihr gegenüber schützt Stillschweigen oder Kriechen 
unter einen Kessel (S. 238. Witzschel 1, 189. 276. Bartsch 2, 248). Des wil- 
den Jägers Kopflosigkeit kommt bei ihr nicht vor, dessen Einäugigkeit nur 
bei der Pfaffenkelluerin, die als zottiger Pudel mit einem Auge gesehen 
wird, d. h. beim Wirbelwind (§ 825. Laistner Nebels. 272). Selten reitet sie 
und zwar auf einem Schimmel, wie die fränk. Frau Hulda auf dem weissen 
MoUegaul, die meklenburg. Fru Gauden anf einem dreibeinigen Pferde vgl. 
Hei, die schwarze Margret (§ 228. 362. Z. 1, 28. Bartsch 1, 24j. Diesem 
verwant ist wol der weisse Hirsch, auf dem ein weisses Fräulein mit Gold- 
fitab im Frühling und Herbst in der Weimarer Gegend reitet, sowie die 
Tegerfelder Schlüssel Jungfer (Witzschel 2, 133. Rochh. AS. 1,239) vgl. das 
Luxemb. Hirzefräulein (§ 168), die Kitzkammer am Meissner (M. 47. 8, 88) 
und den von Odin erfolgten Hirsch der Hulda (§ 324). Die Wolkengöttin 
fährt im Wagen viel häufiger als der Windgott (§ 366). Die alte Frick oder 
Fuik, des Teufels Grossmutter, wird wie er von feuerschnaubenden Hun- 
den begleitet, denen der Bauer erschreckt seine Mehisäcke hinschüttet, um 
sie zu beruhigen (NS. 66. Zs. 5, 373). Jene Fru Gauden auf dreibeinigem 
Pferd jagt mit 24 in Hunde verwandelten Töchtern. Wird einer von ihnen 
in den Zwölften in eine offene Thür geschickt, gut behandelt, so bringt er 
ßeg und Deg* Segen und Gedeihen, getötet aber verwandelt er sich Tags 
in einen Stein, um Nachts wieder zu winseln und Krankheit und Feuers- 
gefahr zu bringen. Toben sie gefüttert über den Acker, so gibt es viel 
Roggen. Der Schlitten der Fru Gaur wird von Hunden oder Wölfen ge- 
zogen (Bartsch 1, 20. 28 f. 2, 248). An Hackelbergs Frau hangen deren 
sieben Kinder in Hundegestalt wie saugend (M. 771. Schambach u. Müller 
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422. Laistner Nebels. 272). Ja, Frau Holle zielrt nicht nur mit Hunden, 
sondern bellt selber wie ein Hund (Witzschel 1, 189. Herrlein S. d. Spessarta 
^9). Hinter dem Nachtvolk wackelt wol eine Gans oder die weisse Frau 
einher (Vonbun 39). Huldra geht einer Heerde voran, deren Eigentümer 
man wird, wenn man einen Stahl über sie wirft (M. 225. Müller Sagabibl. 
1, 368). Frau Harke huscht mit ScJiweinen und anderen Tieren ^wie eine 
wilde Jagd' vorbei (§ 320. NS. 113), die mit Hasen auch im wütenden Heer 
"des Hörselbergs lärmen (Witzschel 1, 129, 136). Frau Perchta fährt mit 
ßchrezlein und Heimchen^ weinenden Kindern, in Tirol und Thüringen, und 
Frau Harke polternd mit kleinem Volk zur Fähre (§ 363. Z. 3, 204. Witz- 
schel 1, 211. 230. GM. 715. NS. 111). Die Jägerin Hertha im Waadtland 
reisst Menschen i» ihren Geisterzug und entseelt sie (Weinh. Weihnachts- 
«piele 290). Auch die norweg. Huldra trägt ungetaufte Kinder fort (M. 225). 
Wie der Brmahner dem Mutesheer, zieht der treice alte Eckart in Thüringen 
und im Mannsfeld, von dem die schwäb. Eckert weiter absteht, warnend 
mit weissem Stecken in der Hand dem wütenden Heer der Frau Holle vor- 
an (Witzschel 1, 129. 136. 189. 2, 76. Laistner Rats, der Sphinx 2, 415), wol 
•der schweres Unwetter anzeigende mildere Wind (MVsp. 176). Mit der 
Wolkengöttin vereint sich auch der grosse Windgott zur Jagd (§ 325). 
Dass der Zug dieser Göttin auf bestimmten Wegen einherfahre, wird nicht 
«0 häufig wie beim wilden Jäger bemerkt (§ 320), doch brachte den Dichter 
des Reinardus 1, 1139 f. die Milchstrasse auf Pharaildis -Herodias, wie sie 
<ienn auch mnl. Vroneldenstraet d. i. Frau Hilden- oder Huldenstrasse heisst 
^M. 236. 296. GM. 294). Das von ihr verfolgte Wild wird nur ausnahmsweise 
und unbestimmt als ein oder das andere Spuktier bezeichnet (Mannh. 
WFK. 1, 85). 

§ 366. b) Zwischen Winter- und Frühlingsmythus schwanktihre 
Umfahrt auf einem Wagen, Schlitten, Pflug oder Schiff (§ 369), 
-dessen Bruch das erste Frühlingsgewitter bedeutet oder ankündet, das 
durch Blitzschlag schadet, durch Regen segnet. Auf einem Kreuzweg zer- 
bricht Frau Gauden, Holle's, Perchta's Wagen oder Pflug in den Zwölften 
oder in der Perchtennacht, und sie belohnt den ihn verkeilenden oder eine 
neue Deichsel einsetzenden Bauern mit den Wagenspänen, die sich in Gold 
verwandeln (Bartsch 1, 21. 24, 2, 212. Witzschel 1, 114. 221. 2, 212. 230. 
M. 228. Krainz M. a. d. steir. Hochland 401) vgl. den beim Donner mit der 
Axt ein Rad hauenden Alten (§ 270) und die Späne als Blitze (Schwartz D. 
d. Volksgl. 20. Kuhn M. Stud. 1, 62). Mit dem Pfluge ackert Frau Perchta 
unter der Erde, während ihre Heimchen diese wässern (M. 228). Auch aus 
dem Urschelberg bei Pfullingen saust ein Wagen, als ob der Wind ihn 
durch die Luft triebe, und das Verhältniss ist wol nur umgekehrt, wenn 
Frau Urschel einem Knecht, von dem sie ihre Erlösung (§ 367) erwartet^ 
hilfreich das Rad seines Wagens sperrt (Meier Schwäb. S. 10. 16). Frau 
Holle fahrt mit dem Teufel in einer schwarzen Kutsche, aus der sie ihre 
Arm und Bein verbrennende Hand streckt (§ 365. Pröhle Harzs. « 87. GM. 
212. WS. 1, 184). Madame Gould, eine weisse Frau, sitzt auf einem Pfluge 
<§ 359) Zum Schlitten der Frau Gaur (§ 365) ;stellt sich der schiffförmige 
Öchlitten der wilden Jagd in Steiermark, der von bösen Mägden gezogen 
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mit einer Pflagschaar die Luft durchschneidet (Z. 2,28). So bedroht 
man Kinder mit dem Schiff, das vom ürschelberg kommt (Laiatner Rats, 
d. Sphinx 2, 893 vgl. Schade Ursulasage 71). Frau Venus mit dem ströwen 
' Ars, die anükisirte stroharschige Huldra (§ 861), fahrt im NarrensMffj und 
auch Frau Ferchta fährt Ober (M. 96). Holda dachte man sich mit den 
Seeion in der Wolke dahinschiffend (§ 124. Schade a. O. 69) vgL das Mut- 
tergoUesschiff (§ 876). 

§ 867. c) Der Frühlingsmythus von der Brlösung der weisseik 
^(f Frau (Kuhn in Z. f. d. Myth. 8, -S^. Schwartz Zs. f. Völkerphsychol. 1888. 

S. 895) entwickelt sein Hauptthema aus dem Mythus von der Gefangen- 
schaft der Eibin oder Mar (§ 164. 165), l&sst aber meistens mehrere damit 
verknüpfte ZiXge des alteren Dämonenmythus fallen. Nur ausnahmsweise 
kommt noch die Feuer- oder Heisswasserweihe des Eibenkindes auf der 
höheren Stufe vor: die westfälische Holle sass mit dem Kind einer Wöch- 
nerin beim Feuer und trocknete dessen Tücher. Als sie überrascht wurde^ 
warf sie mit einem Schrei das Kind ins Feuer und verschwand, vgl. die 
hessische Frau HoU, die im Venusberg einen Kessel mit Wasser übergehängt, 
hat, in dessen Feuer etliche sitzen (Z. 1>278), und die norweg. Huldra, die 
dem sie überlistenden Manne ein Kind schenkt, das sie am Bratspiess 
rösten will. Erzürnt darüber, misshandelt er sie (§ 868). Die Gefangennahme« 
der Eibin aber, die zur Ehe führt, wird auf der höheren Stufe zu einer er- 
lösenden Umarmung der Göttin idealisirt, die entweder auch zur Ehe oder 
zur Hebung eines reichen Schatzes führt Die Verwandlungen, welche die 
umklammerte Göttin durchmacht, sind dieselben wie die der Blbin d. h^ 
die Verwandlungen der Gewitterwolke und zwar der Frühlingsgewitterwolke,, 
die der in der späten Sage durchweg als Mensch auftretende Blitzgott aus- 
dem düsteren, schweigsamen, unfruchtbaren Winterzustand entweder in den 
Zustand des Gewitterregens oder durch diesen hindurch in den des som- 
merlichen Glanzes versetzt Zielt der Reim von der lärmenden, siedenden 
Thorinna und dem donnernden Thor (§ 269) auf die im Gewitter vollzogene 
Vereinigung des Gottes mit der Gewitterwolke? Der Ort der Erlösung, die 
Wohnung der Göttin, ist gewöhnlich aus dem Wolkenberg auf einen Berg 
der Erde oder in ein Schloss verlegt und hat mit dem Berge Wodans oder 
des wilden Jägers grosse Ähnlichkeit (§ 321) vgl. die Hollenberge (§ 868). 
Deshalb birgt mancher Berg den Gott und die Göttin vereint in sich. 
Dies ist nur wahrscheinlich von dem von Frau Holle oder dem weissen 
Weibchen bewohnten Hörselberg, aus dem zu Weihnacht und Fastnacht 
das wütende Heer dringt, um auf einen harten Klang im Berge wieder zu 
verschwinden (Witzschel 1, 186 f.), sowie von den Müggelsbergen, an deren 
Fusse auf dem Teufelssee sich die Prinzessin als Schwan zeigt und von 
denen die wilde Jagd braust (NS. 81. 479). Sicher aber gilt das vom Ktfff- 
häuser, in dem der Gott sowol als Heerführer oder als wilder Jäger mit der 
gleich der weissen Frau Flachs ausbreitenden Frau Holle haust (§ 868), die 
bemerkenswerter Weise auch eine Mittags dem Hirten entlaufene Sau, ein 
Unwettertier, aufnhnmt So fottert das Fräulein der HarUhurg, die dem 
wilden Jäger gehört, täglich einen dem Hirten Mittags entlaufenen Sber. 
Auf dem iSodUetweetn und auf dem Staufenberg weilen Frau Holle und die 
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ireiflse ScMüsse^ungfer, die offenbar ursprünglich eine Person sind, wiederum 
mit einer dem Hirten entlaufenen Sau, auf der Burg bei Möbüiburg eine weisse 
Frau mit einer Wildsau über einer Talermulde. Frau Harke hat unter ihrem 
vielen Wild im Berge eine einäugige Sauy die zur wilden Jagd gehört vgl. die 
Alte im HoUenhoop mit ihrem einäugigen Hecht (§154— 368). WS. 1, 820f. 826f. 
472. NS. 113. 221. 433. Pröhle Harzs. '93. 74. 223. 226. Witeschel 1, 820. 321) 
und den schwedischen Aberglauben, nach welchem am Ostertag hinausge- 
kommene junge Schweine ackerläufig werden (M.3,480). In der Kegel heisst die 
Göttin in Deutschland und Dänemark die hvide qvinde, weisse oder vertounschene 
Jungfer, Schlüsset-, Oster-, Flach^ungfer, weisse Frau, Burgfrau, Urschel, auch 
ütgebersche in Chorin (MS. 205) wie Frau Holda im Kyffhäuser (§ 164. 321. 
Thiele DF. Laistner Rats. d. Sphinx 1, 82. M. 804. 808. Rochh. AS. 1, 221. 
Anm. Pröhle Harzs. M88 u. öster. Gredt Luxemb. S. 215 f. WS. 1, 242. 346. 
Birlinger Yolkst. 1, 77. Meier Schwab. S. 6). An hohen Festen, zu Advent, zu 
Weihnacht und Ostern oder auch alle sieben Jahre schimmert der Schatzberg, 
in dem sie wohnt, von Gold und Silber (Birlinger a. 0. 1, 79, 81) vgl. die zur 
Julzeit die auf Goldstützen gestellten Alfarberge (§ 177). Aber in der Regel 
erscheint sie selber alle Jahr oder alle sieben Jahre zu Ostern oder am 1. Mai 
zuweilen auch zu Johanni, um erlöst zu werden, zuweilen wird der Freitag ge* 
nannt (§ 372. Z. 3, 278. GM. 470. Bartsch 1, 273. Witzschel 1, 135. 149. Pröhle 
a. 0. 65. 93. 189. 216. 226. 228), offenbar Im ersten Frühlingsgewitter. Aue 
jener Zeit und dem Ort ihres Erscheinens, der Osterwiese und der Osterburg 
und aus Beda's Eostraerfindung (§ 22) hat man zu eilig eine Göttin Ostara ge- 
folgert (Z. 3, 356. Panzer 1, 280 gl. Simrock *377), die Rydberg;dann verviel- 
fältigt und zu Töchtern Gudmund-Mimers und Schwestern der Nacht macht 
(Unders. 2, 51). Gleich der Gewitterwolke erst schwarz, oder auch weiss, aber 
mit schwarzem Haar, oder halb weiss, halb schwarz (M. 804f.), wechselt sie, je 
näher der Erlöser seinem Ziele, dem Kusse, kommt, Farbe und Gestalt (Z. 3^ 
382), wird weiss und verwandelt sich oft in drei grausige Tiere, in einen Bären, 
glühenden Ochsen, beim dritten Probestück häufig in eine feurige Schlange d. h. 
einen sich schlängelnden Blitz. Der Kuss des Erlösers scheint das Widereinau- 
derzüngeln der Blitze zu bedeuten. Sie trägt meistens einen goldnen ScMüssel 
oder ScIUüsselbund am Gürtel oder eine feurige Schlange im Munde, dazu ein 
Licht in der Hand, oder sie holt mit goldnem Eimer Wasser oder kämmt ihr 
Haar (Bartsch 1, 273. Schambach -Müller 85. WS. 1, 203), oder sie reicht Wein 
(Z. f. Yölkerps. 1888 S. 396. Die vor oder in ihrem Berg wachsende Wunder- 
GlOcks-, blatu Blume, die auch wol gelb, rot, weiss ist und Schliissel-, Maiblume^ 
Böse, Lilie heisst, auch wol mitten im Sehneefsteht, oder die Springwurael 
(§ 126) öffnet die zu ihrem Schatze führende eiserne Pforte (§ 173), verwandelt 
sich auch wol in einen Schlüssel oder Licht und tönt gepflückt mächtig, sowie 
auch die Pforte donnernd zuschlägt, um dem feigen oder vergesslichen Erlöser 
die Ferse abzuklemmen (M. 811 f. § 120). Auch versetzt die Frau ihm dabei 
wol einen Sehlag oder bricht in Geschrei oder Klage aus, oder es entsteht ein 
heftiger Sturm oder, wenn er spricht, verschwindet sie unter einem KnaU (M. 806. 
Z. 8, 884f. Meier Schwab. S. 20. 86. Birlinger Yolksst. 1,79. NS. 200. WS. 1, 
109 u. ö. Pröhle Harzs. * 87 u. ö. Gredt Luxemb. 216. Laistner Räte. d. Sphinx 
2, 224. 226f. Zs. f. Yölkerps. 1888. S. 895f.). Auch die flammenumgebene, lär* 
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mend heranrollende TruTie, auf der das Luxemburger weisse Fräulein als glühende 
Schlange mit einem Goldschlüssel im Munde ruht, und ihr von schwarzen oder 
feuerschnaubenden Hunden oder einerfeueräugigen kohlschwarzen iTaff^e gehüteter 
Schatz (WS. 1, 347. Pröhle Harzs. «289, Gredt Luxemb. S.218. Birlinger Volkst. 
1, 81. M. 807), ein als Spinnwirtel der Frau gedachter schwebender Mühlstein j 
bez. Eichbaum, nach dessen Faden eine Scheere schnappt, so dass der Erlöser 
. oder Schatzgräber, wie in andern Varianten von Sturm und Ungewitter, schwer 
bedroht ist (§ 124. Meier Schwab. S. 7. Laistner Nebels. 288. 828 vgl. Rätsel 1, 
282), sind alle der Gewitterscenerie entnommen. Die gelungene Erlösung muss 
mit einer Hochzeit schliessen, die aber selten erwähnt wird. Doch deutet viel- 
leicht noch auf ein solches Fest der Ausdruck hin ^Frau Holle hält Kimie88\ 
wenn^s regnet und die Sonne scheint vgl. das Schweiz, die Heiden haben Hoch- 
zeit, und den Einzug des Maigrafen und der Maigräfin (§ 872. Indogerm. M. J, 
198. 485). Das häufig angeschlossene Motiv (M. 809), dass die weisse Frau 
oder eine Krähe eine Nuss oder eine Eichel fallen lassen oder ein Hirsch dieselbe 
in den Boden treten muss, damit daraus der Baum aufgehe, der das Holz für 
die AViege des wahren Erlösers oder Schatzhebers liefere (WS. 1, 243. Meier 
Schwab. S. 7. Birlinger Volkst. 1, 244), mag an den später mit unbedeutenden 
Wölkchen neues Unwetter d. h. einen Erlösungskampf ankündenden Wolkenbaum 
(§111) anknüpfen, ist nun aber schon zur rein poetischen Zutat geworden. 
Eine Nebenform ist der durch ganz Deutschland und die Niederlande verbreitete 
Mvthus von der scheintoten weissen Frau, die in Köln auch Richmodis 
von Aducht oder in Nürnberg die verfluchte Jungfer? heisst. Durch 
einen diebischen Totengräber, der ihr im Grabe ihren Trauring vom Finger zieht 
erweckt, kehrt sie, von zwei Schimmeln angekündigt, zu ihrem Gatten zurück, 
mit dem sie noch sieben Jahre (die sieben Sommermonate) lebt oder sieben 
Kinder zeugt und im siebenten Jahre ein zur Fastenzeit ausgehängtes heiliges 
Leintuch webt. Bei ihrem Begräbniss wird eine ganze Last Stuten unter die 
Armen verteilt (Chr. Petersen Pferdeköpfe 87. 41f. DS. no. 841. Finnenich German 
Vöikerst. 1, 448) vgl. den Ring der Hervor und der B9dvildr und den der 
Schwanenrittersgattin (§ 384. Parz. 826, 19). 



Der Cultiis der deutschen Wolkengöttin. 

§ 868. Der vi«lnamigen deutschen Wolkengöttin waren Berge, Hölen^ 
Haine, Teiche und Quellen geweiht, daher die Hollenberge, -steine, -löcher, teichCy 
'brunnen und -bäder (§ 862. 863). In den See der wahrscheinlich der Holda 
heiligen Hole des Hohlsteins unter dem Meissner legten am zweiten Ostertag 
die jungen Leute Blumen und schöpften daraus für sich und die Ihrigen (Jahn 
DO. 140). Das westfäl. Frecken-^ Fi-ickenhorst war vielleicht ein Heiligtum. Bei 
der Kirchengründung strahlte dort ein Licht wie auf andern heidnischen Vereh- 
rungsstätten (M. 258. 3, 37). Frau Hollenbäume nennen Weistümer (GM. 670), 
und der noch heute blühende schon 1061 als alt bezeugte Rosenbaum am Dom 
zu Hildesheim, alt Hildenesheim, der im Hildenschnee gegründet wurde (DS. * no. 
462. 463), scheint einer holdaartigen Hilde, Hildene (§ 886) geweiht zu sein. 
Die Steinbilder der gansfüssigen Bcrtha an französischen Kirchen (§ 361) weisen 
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auf ältere Cultusörter zurück, auch der Harkenberg und -stein bei Havelberg 
.mit seinem Harlengrund oder -stieg (NS. 109 f.), zu dem sich der zum Bosental 
bei Meinertzhagen führende Harketistiel (d. i. Harkenstieg) stellt (§ 178), und 
die von Gräbern umgebenen Arkeburgen in Meklen- und Oldenburg (§ 859. 860). 
Auf dem Remselesstein legte man Homknöpfe d. h. mit einem Loch versehene 
Steine (Spinnwirtel? gl § S6^) der alten Urschel hin oder warf sie in die Tiefe 
(Meier Schwab. S. 4). Die Festspeise der weissen Frau Bertha von Neuenhau^x/ 
ist süsser Brei am weissen Donnerstag vor Ostern (Knappert Folklore 212) vgL 
den Brei, die Festkuchen und Häringe der Holda und Perchta (§ 361. M. 48. 
226). Die ihr heilige Katze bringt, schlecht gefüttert, am Hochzeitstag Hegen^ 
geschlagen Wirbelwind oder Unglück (Z. 2, 98. Quitzmann Heidn. Bei. 127) vgl. 
die Katzenopfer (§ 370). Der Marienkäfer (§ 166) und der Storch (§ 148) schei- 
nen mit ihr verbunden. Des Anblicks der Urschel wird man teilhaft etwa wie 
des der Hexen und Wodans, indem man den Kopf durch ein Pferdekummet 
steckt (§ 177. 321. Meier Schwab. S. 6. 8). 

§ 869. Diese Hauptgöttin waltete ihrem Geschlechte gemäss vorzugsweise 
über dem Leben der Kinder, Jungfrauen und Weiber. Der Frau Holle und 
Perchta, die mit Heimchen, ungetauften Kindern, umherziehen, und der Frau 
Holle, die aus ihrem Brunnen Kinder bringt (§ 868), entspricht das Stauchen- 
d. i. SchUierweihchen (vgl. das Schwab. Schleierweible § 164) , dem die von der 
Wöchnerin beim Hervorsegnen daheimgelassenen Neugeborenen zufallen (Yonbun 
Beitr. 80). Sterben Kinder ungetauft, so kommen sie zur Berchtl oder zwischen 
Wolken und Himmel oder in die Vorhöüe (§ 234. Zingerle Tir. Sitten «8. 9). 
Die Schlüsseljungfrau von Tegerfelden (§ 865) stillt die Kinder und nimmt die 
ungetauften zu sich (Rochh. AS. 1, 228). Frau Holle bringt den Wickelkindem 
auf Neujahr sechs neue Hemden (Schambach-Müller 76). Holde oder Rose Mutter 
wird zum Schutz der schlafenden Kinder gegen die Trud und den Alb angerufen 
(GM. 726). Freitags, am Tag der Fria, kämmt man die Kinder nicht gern, 
denn das bringt Ausschlag (Haltrich Siebenb. Volksk. 288. Stöber Alsatia 185.* 
S. 124) vgl. das Kämmen der Holda und ihr Haarverwirren (§ 361). Unge- 
kämmte Kinder heissen Berchteln (Zingerle a. 0. >8). Harke, Holda, Perchta,^ 
Urschel ist Kinderscheuche. Kinder bringen der alten Urschel ihr Steinopfer, 
und junge Leute schmücken die wahrscheinlich der Holda heilige Hole (§ 868). 
Der wichtigsten Hausarbeit der Weiber^ dem Spinnen, steht sie vor. Namentlich 
in den Zwölften oder Fasten segnet Frau Holle die fleissige Spinnerinnen, die 
deswegen zu Weihnachten ihren Rocken aufs Neue anlegen, mit dem Spruch: 
ßo manches Haar, so manches gute Jahr\ während sie am L Dreikönigstag die 
faulen, die Alles vorher von ihrem Rocken reissen, mit den Worten straft: ßo 
manc/ies Haar, so manches böse Jahr' (WS. 1, 185. 2, 174f). Ähnlich Frau 
Harke, Frick und Perchta (§ 361). Die schädliche Percht wird dabei sogar 
verscheucht mit dem Reim ^UoUa, Holla mit dem Haar, morgen ist gesponnen 
gar* (Quitzmann 116). Wurden in der Grafschaft Mark die Friggers d. h. Freier 
genannten Spinneu der spinnenden Fria halber geschont? (Z. 2, 96). Vom Spinnen 
des Flachses erstreckte sich ihr Einfiuss auf dessen Aussaat und Wachstum und 
auf die Weberei, weshalb sie auch Flachßjungfer heisst (§ 863). Daher wurde 
in der Grafschaft Mark der Flachs am Freitag, namentlich am stillen, und in 
der Oberplalz nur von Frauen gesäet (§ 372. Z. 2, 96. Quitzmann 109). Die 
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Höbe des Rückwärtsspranges, den die Magd vom Tiscb berab obne Fall ausfübrt, 
bestimmt die Höhe des Flachses (W. 2, 190. Woeste Volksfiberl. 56. Jahn DO. 
1201) Tgl. den ohne Fall am fetten Dienstag ausgeführten Schneeschuhlauf in 
Schwaben, der langen Lein voraussagt (§ 870. M. 8, 480). um das Gedeihen des 
Flachses zu fördern, tanzen die Weiber zu Lichtmess im Sonnenschein (Jahn 
DO. 114 gl. 195). Über das Sunnwendfeuer springen die jungen Paare in Schwaben 
mit dem Ruf: ^Flix, Flax, dass mein FUzx Über vier Ellen wax' (Birlinger Aus 
Schwaben 2, 119). Dass mit dem zu Frühlingsanfang unter Tanz und Freuden- 
feuer in Schwaben und am Rhein umgeführten Schiff und I^ug die Fahrzeuge 
dieser Göttin gemeint seien (M. 214. 218. 8, 87. Simrock *869), geht auch da- 
raus hervor, dass jener von Webern, die wol erst später für Weberinnen ein- 
traten, dieser häufig von Mädchen gezogen wurde, wie jener Schlitten der 
steirischen wilden Jagd (§ 866). Auch zogen am Aschermittwoch Mädchen und 
Bursche eine Egge durch die Donau (§ 872 Zimmerische Chronik > 2, 117). Dass 
sie Göttin der Liebe war, bezeugt der Vorzug, den Viele dem Freitag als 
Hochzeitstag gaben (Strackerj. 2, 24), auch in Schonen, wo die Braut ausser- 
dem noch eine Katze mit sich führt, die vor ihr in die Stube des neuen Heims 
geht (Wigström Folkdigtn. i. Skäne 125). Am Freitag (und Mittwoch) geht 
der Bub zu seinem Madl (Zingerle Tir. Sitten > 121). Wer die Katzen gern mag, 
mag auch die Mädchen gern, und der Genuss des Katzenhims macht verliebt 
(Birlinger Yolkst. 1, 117. 416). Da auch das Schwein dieser Göttin gehört 
(§ 865);, so erhält die Braut im Günztal und im Yoigtland einen Schweineschwanz 
bei der Hochzeit (§ 870. 188. Mannh. MF. 186). Gleich Frigga ist Verena heil- 
kräftig, wie das Klingnauer Brünnlein bezeugt (§ 376), und auch aus dem der 
Holda oben zugesprochenen See am Meissner schöpft die Jugend Wasser für 
die Ihrigen. Oft erseheint die weisse Frau zu Johann! den Sammlern heilkräf- 
kräftiger Kräuter (Witzschel 2, 209). Kindbetterinnen brachten unserer L.Fr^tu 
zu Biberach Garn, Gebärenden wurden Gürtel aus Hirschleder^ Werg oder Hanf 
um den Leib gelegt (Birlinger Yolkst. 2, 819 Aus Schwaben 2, 288). Holda 
oder Perchta führt die Seelen und waltet über ein Paradies (§ 868. 868. Rochh 
Gaugöttinnen 172) und die Harke-, Arkeburgen ragen über Leichenstätten (§ 868). 
Warum endlich Nägel- und Haarschneiden Freitags geschehen muss, Donnerstags 
aber verboten ist (M. 8, 488. Strackexj. 2, 24. Wigström Folkdigtn. i. Skäne 125. 
Thiele DF. 8, 108. LM. 680. Indog. M. 2, 522), ist ^unklar. Es hilft gegen 
Zahnweh und ruft es umgekehrt hervor (Zingerle Tir. Sitten 122. Stöber Alsat. 
1852. S. 128. 125). 

§ 870. Eine Göttin, die wie die nordische Huldra, die deutsche Holda 
und Harke im Mythus oft an der Spitze einer Heerde umherzieht und nament- 
lich mit Schweinen und Katzen (§ 865) zu schaffen hat, wird sich auch im Cul- 
ttts als eine Göttin der Tiere, insbesondere der zuletzt erwähnten Haustiere 
xeigen. In der Tat spielen an ihren Festtagen beide Tiere eine wichtige Rolle. 
Am 13. Deceaber, dem Tage der Lucia, einer christlichen Vertreterin der bair. 
Perchta (§876), dürfen in Schweden Schweine nicht ausgetrieben werden, denn 
dann bekommen sie Läuse; sowie sie in Siebenbürgen Würmer bekommen, wenn 
an einem andern Festtage dieser Göttin, dem Ascherwittwochj gesponnen wird. 
Auch an einem dritten Feststag dersdben, am Osiertag, hinausgelassene Schweine 
werden ackerlänflg (M. 8, 480. Haltrich Siebenb. Volksk. 284) vgl. das beim 
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Trüblingsaustrieb dem Vieb gegebene Essen vom fetten Dienstag, das es von 
selbst aus dem Walde beimkebren lässt (M. 8, 480). Am .scbmotzlgen Donner- 
stag* vor Fasten werden Scliweine in Schwaben und der Oberpfalz geschlacbtet 
und in Hessen Schweinefleiscb gegessen, die Knochen aber in den Leinsamen 
gesteckt bis zur Leinsaat (§ 138. 369. Jabn DO. 103 f. 196). Auch zu Ostern 
wird kirchlich geweihtes Schweinefleisch genossen (Jahn a. 0. 189). Am Drei- 
königstag wurde das Goldferch durch die Bänke geführt (Jahn a. 0:264. § 138) 
Paruchta (Perchta) schneidet den nicht Fastenden den Bauch auf, während sie 
den am Christtag Fastenden das goldene Ferkel zeigt, das diesen auch in Thürin- 
gen glnckrerheissend zu Gesicht kommt (Simrock < 828. Grohmann Abergl. no. 4). 
In der Christn€tcht weissagt man im Bergischen und in Österreich aus dem 
Grunzen der Schweine Fruchtbarkeit, Liebe und Ehe (Jahn a. 0. 226). In 
Schwaben geht zu Weihnacht eine Sau mit ihren Jungen auf den Misthaufen 
herum (Birlinger Yolksst. a. Schwaben 1, 113). Spuren eines Katzenopfers in 
den Zwölften verzeichnet Jahn (a. 0. 267). Zu Fastnacht warf man in Atten- 
dorn, Ypem, Lothringen und im Aargau Kateen feierlichst vom Turm, jagte sie 
2u Tode oder verbrannte sie im Fastnachts-, Hagelfeuer, seltener im JoLannis- 
feuer (WS. 1, 162. Jahn DO. 92. 106), wie man dann die ÄlU, die StroTihexe 
und Frau HolU verbrannte (§ 372). Auch nannte man in Vorpommern jene 
Katzenjagd ^der Fasten den HalB entgtoei brechen'. Fru Gaudens Hündlein ver- 
treibt man durch den es in Erstaunen setzenden Bierbrau in einem Eierdopp, 
durch den auch die Wechselbalgsmutter vertrieben wird (§ 175. Bartsch 1, 22). 
Man bekommt krummes Vieh, wenn man am Südharz am Fastenabend spinnt 
<NS. 370). 

§ 371. Die Wolkengöttin ist neben dem Gewitter- und dem Windgott 
(§ 290. 387) das den Acker vorzugsweise befruchtende Wesen, denn sie gebietet 
über Regen und Sonnenschein. Daher wäscht, badet Holda und Perchta einer- 
seits und trocknet sie andrerseits oder strählt im Wechsel von Regen und Son- 
neuschein ihr Haar. Sie wässert, pfiügt und segnet die Flur (§ 362. 36d). Als 
Befruchterin der Erde ist sie schon a) nach den alten Zeugnissen zu einer 
Art Erdgöttin geworden, nicht aber damit zu einer wirklichen Göttin Erde und 
war schon dem Tacitus unter den verschiedenen Namen: Nerthus, Isis, Tan- 
fana, den Ags. als Eree bekannt. Nerthus i. e. Terra mater wurde nach 
Tac. Germ, c 40 von sieben nordelbisehen Stänmien, im Haine einer Int^l des 
OceaauSy also der Nordsee, nicht der Ostsee, also weder auf Rügen, noch Feh- 
marn oder Alsen verehrt (gl. Müllenhoff NordiUbing. Stud. 1, 128. 129 mit DA. 
2, 28). Auf einem von Kühen gezogenen Wagen, den nur der Priester berühren 
darf, wurde sie bei äfffenüiehem Frieden (§ 268) unter Jubel durchs Landf ge- 
führt, ihr Wagen, Gewand und sie selber in einem verborgenen See gebadet, die 
sie dabei bedienenden Diener vom See verschlungen. Terra mater darf nicht 
als eine Ueberaetzung des Namens, noch als eine mythologische Erklärung der 
Nerthus angesehen werden (DA. 2, 2S)w Sie ist vielmete die bei jedem Stamme 
nur besonders benanaite Hauptgöttin aller germanisdien Stämme, die die Erde 
l>eiruchtende Wolkengöttin, die den Römer an £eMagfla mater Idaea, die matcfr 
deüm, eriiiuerte, «if deremEiBcug iuRoos eiae überreiche Ernte folgte (PHn.hist. 
nai Id, 4). So ist auch die Yevknüpfuiig ihtes NaflMfi« mit gr. IrtpH hi^v^^ts^ 
und skr. n&vvka» Unterwelt (Leo Meyer Bem^k. t* ältesten G^sek d. gtiech. 
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MythoL 55), wie überhaupt jede andre bisherige Deatiing z. B. aas skr. natjas^ 
männlich, superL nrtamaSy sabin. nerio, altir. nert Kraft (Schade Altd. WB. 
646. Zs. 6, 460. Curtius Gr. *d06. Mannh. BK. 571) zweifelhaft, dagegen 
trotz des Geschlechtunterschiedes ihr Zusammenhang mit dem nord. Njgrdr 
und mit dessen Sohne Freyr, dessen Bild von einer Priesterin begleitet 
unter Jubel zu Wagen fruchtspendend durchs Land geführt wurde (§ 308. 
TJhland Sehr. 7, 494. Mannh. BK. 567), unabweisbar. Der Nerthus Zug fand 
wahrscheinlich im Frühling statt, wenn der Priester die Gegenwart der 
Göttin bemerkte, wol am Grünen des Waldes (Mannh. BK. 586). Gerade 
Fru Gauden, Frau Holle, Frau Bertha fährt in der Sag^ befruchtend zu 
Wagen durchs Land (§ 366), und die feierlichen unter Jubel vorgenomme- 
nen Wagenfahrten können nur auf sie gedeutet werden (§ 369). Selbst das 
von Tacitus gemeldete geheim niss volle Baden der Nerthus ist einer Holda 
sehr angemessen, die ihr Gewand w&scht, im See, im Franhollenbad, badet 
und Neugierige oder Vorwitzige tötet (§ 865), wenn nicht jene Waschung 
aus der durch einen Priester im Almo vorgenommenen Lavatio matris deae 
herübergenommen ist (Ovid. fast. 4, 337. M. 211). Kein Wunder, dass diese 
so vieluamige und vielgestaltige Wolkengöttin, deren Abzeichen bei den 
Sueven wie ein leichtes Schiff, eine libuma, geformt war (Germ. c. 9), dem 
Tacitus oder seinem Berichterstatter eine Isis däuchte. Denn wie die 
schwäbische Wolkengöttin sich auch noch sp&ter zu ihrer Umfahrt eines 
Schiffes bediente und Fruchtbarkeit brachte (§ 869), so hiess ,navigium Isi- 
dis' auch ein berühmter Aufzug der Fruchtbarkeit spendenden Göttin in 
Rom (Apulejus Metam. 11, 1), und wie dieses Schiff den Römer an die 
aegyptische Herkunft der Isis, die auch die pelagische hiess, gemahnte, sa 
scheint ihn auch das schwäbische Schiff auf den Gedanken einer fremden 
Herkunft der germ. Göttin üben Meer gebracht zu haben. In Cöln wurde 
ein Isisbild in die Kirche der auch durch ihre Schiffahrt ausgezeichneten 
und die Wolkengöttin vertretenden S. Ursula eingemauert, und weiter 
abwärts auf Walcheren ist mehrfach das Bild der Nehalennia gefunden, die, 
mit Flügelhaube, Hund und Fruchtkorb versehen, den Fuss auf einen 
Schiffskiel setzt (M. 213. 347. Bonner Jahrb. 1883. 76, 40). Dass Tacitus 
durch einen deutschen Namen auf die Isis geführt sei, wie z. B. Simrock 
und Quitzmann (Bertha d. Spinnerin 105. Heidn. Rel. 117) meinten, ist nicht 
anzunehmen, obgleich man an die Bisenberchta (§ 358) denken, könnte. 
Die Fraw Eysen des Aventinus (Chron. 1566. FoL 87) und die Göttin Ziaa 
(M. 242) sind erlogen (M. Haupt Pestgaben für Homeyer 30) vgl. die Fabekk 
von einem Isistempel in Augsburg, auf d«m Bisenberg bei Rieden und bei 
Burgwang unweit Isny (Drexler MythoL Beitr. 1, 15). Tacitus hat aber 
die grosse Oermanengöttin im Auge, denn gleich nach den grossen 
Göttern: Mercurins, Hercules, Mars erwähnt er diese. Ferner wird der 
Name der dritten von Tacitus erwähnten germanischen Göttin Tanfana 
(Ann. 1, 51), von MüUenhoff (Zs. 28, 24) als Tabana Opfergöttin vgl. an. tafn 
Opfer, gr. Imci^ Smtvoc verwdiwenderisch, JupiUr daptUis (Preller Rom. M. 
1, 194. 197) erklärt, von den Marsen lu Wintersanfang im J. 14 n. Chr. 
gefeiert, nur ein Beiname der grossen Wolkengöttin sein vgl. FuUa? Ver- 
want ist die ags. Brce im schon christianisirten Segen: Erce, Erce^ eardan 
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mödor, geunne pe se cdvecMe ice dryhten u. s. w. (M. 210. 1034), die Frucht- 
barkeit bewirken soll. Auch sie ist nicht die eorde selber, sondern eordan 
modor, ihre Mutter, wie ja auch die Wolkengöttin z. B. als fahrende Mutter 
und als Ärke, Herice bezeichnet wurde (§ 369). Doch wird weiterhin in 
diesem Segen die Erde selber, Fol de (gr. izLrrz'J:;,?), als fira vwdor. 
Menschenmutter, begrüsst, aber ebenfalls in ganz christlicher Dichtersprache, 
wie die den beiden Anrufungen folgende Zeile zeigt. Auch Sdr. 4: Jleilir ae- 
8tr, heilar äsynjor, heil sjä in fjglnyta fold' darf ebensowenig wie der Heils- 
ruf der 8. Strophe aus echter mythischer Anschauung hergeleitet worden, 
§372. Die die Erde befruchtende Göttin, zu deren heute fortlebenden 
Namen Fria, Holda, Perchta u. s. w. sich noch dietaciteischen: Nerthus i. e. 
Terra mater, Isis, Tanfana und der mit der Arke vielleicht identische ags. 
Name der Erce eordan mödor gesellen, ti-itt als Wolken-, nicht als Erd- 
göttin in der Volksüberlieferung, nach der sie dem Wetter und so- 
mit auch dem davon abhängigen Ackerbau, insbesondere dem des Flach- 
ses, vorsteht, noch deutlicher als in den alten Zeugnissen (§ 371) hervor. 
Die an ihren Tag, den Freitag (§ 369), geknüpften Vorstellungen, ihre 
Feste und viele Ackerbräuche bekunden dies deutlich. Wäscht Frau Holle 
bei Lauterberg ihren Schleier und regnets auch die ganze Woche, so hofft 
man doch am Freitag und Sonnabend noch auf gutes Wetter vgl. die von 
Regen umgebene Frau Holle, die am Kyffn^user ihren Flachs in der Sonne 
trocknet, und ihr Witteruugsumschlag anzeigendes Waschen (§ 362). In der 
Freitagsnacht erscheint die weisse Jungfrau von Harzburg, und man sagt 
dann den Spruch J)ie ganze Woche wunderlich, der Freitag ist ab8underlich\ 
den man von Oldenburg bis Siebenbürgen kennt, d. h. der Freitag hat ein 
besonderes Wetter, auch in Schonen (Pro hie Harzs. « 65. 216. Zingerle Tir. 
Sitten , 122. Strackerj. 2, 250. Haltrich Siebenbürg. Volksk. 288. Montanua 
Vorzeit 1, 44. Wigström Folkdigtn. i. Skäne 127). Gilt der Freitagsdünger 
für Unglücksdünger, weil ihm Regen schadet.^ (Witzschel 1, 215). In den 
Vorfrühlingsfesten wird sie oft noch wie eine böse Tierdämonin oder Eibin 
oder doch wie die rauhe, unfreundliche Wolkengöttin des Winters (§ 361) 
behandelt, als hässUche, schädliche Alte dargestellt und verfolgt, verbrannt^ 
ersäuft und zersägt. Die Jagd auf die vetula, vitula, cervula die Alte, Färse 
oder Hindin, die die Angelsachsen und Franken trotz zahlreicher Ver- 
bote (§25) zu Neujahrsanfang u. in den Fasten, den Hauptzeiten des Umzugs 
der jagenden liöttin (§ 365) und der Jagd Wodans auf den Hirsch oder 
ein Weib (§ 324. 325), veranstalteten, bedeutet nicht eine Jagd aut die Sonne 
(Zz. 1, 108), sondern auf die im Wirbel dahin fahrendeWolkengöttin des Winters. 
Denn wie der Teufel statt Wodan Ascherwittwochs das Holzweibel jagt, 
so zerstampft Wodan, der als Schimmelreiter am Niederrhein, als Drak 
in Pommern zu Anfang November beim Flachsbrechen auftritt (Jahn DO. 
201), in Meklenburg den der Göttin heiligen Flachs, der Aschermittwochs 
gesponnen wird (§ 338) vgl. auch den Namen Hirzefräulein (§ 365). Zu 
denselben Zeiten findet im Südosten der Perchtgang, das Percht-, Perchtel-, 
springen, -laufen, -jagen statt, wobei die Perchten unter Kuhglockenlärm 
bettelnd in die Häuser dringen, die Percht mit Bocksfüssen einen Riesen- 
sprung über dass Brunnenftaua macht oder auch, wie in Linz, das Berchten- 
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spiel aufgeführt wird, in dem schöne und wilde Berchteln auftreten (Zin- 
gerle Tir. Sitten *129 Qnitzmann 115). Aber am obersten Tag^ dem Perch- 
tentag, in der Cr&nacht oder Genaeht vom 5. zum 6. Januar wurden der 
Perchtl, der steinalten Frau des Pilatus, Kflcbeln auf den Tisch oder aufs 
Dach gelegt, sowie die Deutschungam zu Weihnacht den Rest der Mohn« 
speise als Frd Holden Teü in der Schflssel lassen (M. 48. Z. 3, 205. Quitz- 
mann 111. 114. Jahn DO. 285). Am Schweiz. Berchtoldstag, elahss. Bechtentag 
wird mit Bechten, Hirzen und Kolben gelaufen (§ 320. Runge Der Berch- 
toldstag in der Schweiz. Stöber Alsatia 1852 S. 149 f.). Im Eisfeldischen 
wurde am Obersten d. h« Dreikönigs tag Frau Holle verbrannt (M. 223. 
Witzschel 2, 184. Jahn DO. 254) oder zur Pastnacht Frau Faste verbrannt, 
begraben oder ersäuft (Meier Schwab. S. 371 f. Birlinger A. Schwaben 2, 
59 f. Prazer The golden bough 1, 254). Wie Prau Holle den Faulen den 
Hals bricht (§ 363), so wird nun auch der Frau Faste der Hals gebrochen^ 
indem man ihre Katzen tot jagt (M. 653. Jahn DO. 106), und in den schwä- 
bisch-alemannischen Fastenfeuem die Strohhexe (vgl. Holle mit dem Stroh- 
ams § 361), das alte Weib, in den hessischen Hagclfeuem noch dazu Katzen 
verbrannt (Jahn DO. 92. 106). Oberitaliener und Catalonier töten die Alte 
durch die Säge segare la vecchia in den Fasten, wahrscheinlich mit der 
Säge den Blitz nachahmend, denn das Holen d. h. Entmannen des Teufels 
oder Castriren des Nebels in der Schweiz geschah durch das mittelst Reibung 
hervorgebrachte Feuer d. i. den Blitz (§ 263. 264. 292. M. 504. Laistner 
Nebels. 234 f.). Andre Todesarten und Formen dieser Göttin s. bni Lieb- 
recht zu Gervasius 186. 188. 193. In den Fasten, aber in allen vier Fron- 
fasten, zeigt Frau Holt im Venusberg die künftige JB^mt« voraus (Z. 1,275). 
Gegen die schädlichen Wirkungen der FrQhlingswolke, Wind, Nebel und 
Hagel, kehren sich diese Bräuche, gegen den letzten namentlich auch die 
Hagelfeuer. Auch Hagelfeiem oder Scfiauemiessen genannt, fallen sie auf 
Sonnabend oder nach älterer Sitte auf den Tag dieser Göttin, Freitag, in 
den Anfang des Mai. ^Frydach dan es hagelfger' ist ein märkischer Wochen- 
tagsreim (Z. 2, 93. Pfannenschmid GB. 78 f. 84). Aber auch schon früher, 
am i. Fastensonntag, .wird ein brennendes Hoüerad (Hagelrad?) im Vogels- 
berg Abends der heiligen Jungfrau zu Ehren gerollt und werden zahllose 
Feuer, Holepfannen, in Tirol angezündet, bevor der Pflug in die Erde ge- 
setzt wird (Jahn DO. 89. 90). Zu Pastnacht wird ein feuriger Pßug gezogen 
oder eine glühende Pflugschaar (§ 149) gegen die Unholden in den Acker 
getragen (Jahn DO. 91. Z. 3, 320. 322) vgl den Pflug der Holda und Berchta, 
von dem goldene Späne gehauen werden (§ 369). Weiber zogen diesen 
Pflog, den man verbrannte oder ins Wasser warf, um den Regen des Frflh- 
lingsgewitters herabzuzanbem, wie man in England zu Neujahr den Pflug 
ums Feuer und in einem foolplough d. h. Narrenpfiug genannten Zuge ein 
groteskes altes' Weib the old Bess umführte, und in Siebenbürgen nackte 
Mädchen sich bei Dürre auf eine im Wasser getragene Fgge setzten und 
auf dieser ein Flämmchen unterhielten (§ 366. Indog. M. 2, 540. 584. BK. 
558. 563. Gervasius von Liebrecht 187 vgL 182). Weiber zogen das nieder- 
rheinische Schür, die terrea navis, zwölf Tage durchs Land, das zu Fastnacht 
aber auch noch in Ulm, also im Suebenlande, umgezogen wurde, wo einst 
Tacitus das Isisschifr kannte (§ 369. Meier Schwab. S. 374. Rochholz AS. 1, 



Fricke. Harke. Holda. Bertha. 291 

^1). Hierher gehört auch der Faschingsumzug mit dem Schiffswagen Car- 
naval (Pfiinnenschmid G. E. 379. Simrock *37()). Um dieselbe Zeit, an dem 
Peterstag, dem 22. Februar wird der J?etersdreck' ins Nachbarnhaus ge- 
wrorfon, um dem FlacJiS hohes Wachstum zu geben. Lein geriffelt und auf 
-den Dünger ein Rocken mit Flachs gesteckt (Witzschel 2, 188. 219). Kno- 
chen des zu Fastnacht genossenen heiligen Tieres dieser Göttin, des Schweins^ 
werden zum Leinsamen getan, bis er gesäet wird, dann auch wol in das 
besäte Feld gesteckt, dass der Flachs hoch wachse (§ 870. Mannh. MF. 187.) 
Der Flachs wird am liebsten Freitags und in der Oberpfalz nur von Frauen 
^esäet (§369). Eine verrufene Stelle bei H. Kreuz iniElsass, wo namentlich Hanf 
und Flachs gepflanzt wird, heisst BechfenwinJcel (StÖber Als. 1852. S. 150). 
Tobt Fru Gaur mit ihren Hunden tlbers P'eld, so giebts zehnf.iche Roggen- 
ernte (Bartsch 1, 24). Die Flaclis- odor Kornmutter lässt sich im Magde- 
burgischen sehen, wenn der Wind im Felde wogt (MF. 296. 310). So ge- 
bührt ihr ein Anteil an der Ernte. Noch 1712 sammelten sich niedersäch- 
sische Hausleute um die letzten Halme mit dorn Ruf: ^Fru Gatre, halet ju 
Flauer (Futter), und man nannte diesen Halmbusch von der Aller bis nich 
Meklenburg hinein Vergodendeel oder Vergodendeelstruss d. h. Frau Goden 
Teil (MS. H37. NS. 894. Pfannenschmid GE. 106) vgl. Frä Holden Teil (o. S. 
29ü). Im Göttingischen lässt man die letzte Hand voll Frucht zusammen- 
gedreht und ungeschnitten auf dem Acker für Fru Holle (Pfannenschmid 
GE. 107), in Flandern ein Flachsbttndelchen für die fahrende Mutter oder 
Frau auf dem Felde zurück (Jahn DO. 197). — In loserer Verbindung mit 
der Ernte steht der Einzug der Maigräfin mit dem Maigmfen, in welchem 
bald Donar, bald Wodan als Bräutigam oder Gatte dieser Göttin zu stecken 
«cheint (§ 292. 839). Dieser Einzug erfolgte, nachdem die Göttin zu Ostern 
oder im Mai erlöst war (§ 367) vgl. die von einem Räuber im Walde ver- 
steckte, weissgekleidete Bäuherhraut^ die zu Johanni befreit wird (Witz- 
schel 2, 317). 

§ 373. Der heilige Tag der Wolkcngöttin war nach § 350. 372. 
<ler Freitag, für den wol erst später der Samstag eintrat, an dem am Harz 
wegen Frau Holle nicht gesponnen werden darf (Wolf B. 1, 196. Scheible 
Kloster 9, 404), ihre Hauptfeste die Zwölften j namentlich deren letzter Tag 
der Dreikönigstag, dann die Fasten, namentlich Mittfasten und, wie es scheint, 
die Maizeit (§ 365. 367). Ausserdem waren ihr die wichtigsten Tage 
des Ilachsbauea und der Flachsverarheitung geweiht, und auch bei der 
Kornernte gieng sie nicht leer aus (§ 872). 

§ 874. Viele ZUg^ dieser zugleich jungfräulichen und mütterlichen 
Hauptgöttin giengen auf die heilige Jungfrau und Mutter Gottes 
Maria über. Maria steht wie jene mit Schnee und Regen, dem Wechsel 
von Regen und Sonnenschein und der endlich siegreichen Sonne in 
Beziehung. Maria ad nives heissen manche Kirchen, an die sich ähnliche 
Sagen knüpfen wie an den Hildenschnee (§ 868. S>mrock * 368) vgl. die 
mitten im Schnee Flachs in der Sonne ausbreitende weisse Jungfer (§ 362). 
Marien Heimsuchung (2. Juli) , da sie über das Gebirge gieng, heisst am 
Niederrhein Jlfar/aÄ«/' von sifensifem fein r^jfnfnags.sipan (28.7,460. Schmel- 
ier Wb. 8, 205), nicht mit der nordischen Sif verwant (Simrock »379). 
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Regnets an diesem Tage, so regnets noch 40 Tage. Steckt man dann eine» 
Haselzweig ins Fenster, so schlägt der Blitz nicht ein (Zingerle Tir. Sitten 
*166). Maria fährt samt dem Christkind in einem Wagen über den Solo- 
thumer Jura und lässt in einem Tiroler Kinderreim unter Donner und Blitz 
goldene Kugeln vom Himmel fallen (GM. 448). Begen- oder Mutter gottesschiff 
heisst eine Wolkenbildung am Niederrhein (§ 366. Montanus Volksfeste 37f.). 
Sie melkt oder treibt mit einem Stock die Wolken oder sieben Kühe 
(§ 363. GM. 7. 394). Wäscht sie bei Regen ihren Schleier, dann wird gutes 
Wetter (§ 372. GM. 653). In einem färöischen Lied kämmt sio ihr Haar 
und bittet Gott, dass der Begen aufhören möge (GM. 375). Sie fährt zu 
Schiff in Belgien (Wolf B. 1, 152) oder auch zwischen zwei Begenbogen auf 
und ab (§ 351). Im Brunnen der kölnischen Kunibertskirche sitzt die Mutter 
Gottes mit den ungeborenen Kindern, und im Brunnen findet sie das Kind, 
das getauft werden soll (§ 363. GM. 454. 529. 689). Zum Brunnen der h. 
Jungfrau in Saalhausen kamen die Frauen, um sie um Kindersegen zu bit- 
ten (Knappert Folklore en Godsdienstgeschiedenis 198), der Bibe racher 
opfern Kindbetterinnen Garn (§ 369). Sie ist wie die altgermanische Göttin 
Quellen- und Baumfrau (Quitzmann 110). Auch über den Freitag hat sie 
Gewalt, denn wenn man Freitags einen Hafen zerbricht, so macht ihn die 
Mutter Gottes wieder ganz (§ 372. Zingerle Tir. Sitten * 123). Die heilige 
Lucia^ Frau Lutz, geberdet sich an ihrem Tag, dem 13. Dezember, der in 
Tirol den Tag stutzen macht und dessen Nacht in Norwegen für die längste 
und gespensterreichste galt, in Baiern und Böhmen genau so wie Perchta. 
Denn denjenigen, die sich an ihrem Tage nicht satt essen, schneidet sie 
den Bauch auf. Andrerseits beschenkt sie die Mädchen (§ 361. M. 227. 
Schmeller Wb. 2, 532. Quitzmann H. Rel. d. Baiern 127. Zingerle Tir. Sitten 
181). Schweine dürfen an ihrem Tag in Schweden nicht ausgetrieben werden 
(§ 370). Luzi wäscht den Pelz und macht den Tag stutzen (Leoprechting 
204. Zingerle Tir. Sitten 181). Die schlimme Seite der Wolkengöttin stellt 
die Regenheilige Mar gare ta dar, in Tirol Wettorfrau, ndrd. schwarze, böse 
Margret genannt, auf weissem Ross mit schwarzem Kleid sitzend und mit 
der Hei verwant, aber nicht mit der an. Griclr zu vergleichen (G.M. 381 f. 
§ 233. Simrock '315). Aber im Namen der juilikcn? Graue' werden in der 
Grafschaft Mark am 1. Mai auch die Kälber geweiht, und die jütische Mett 
d. i. Margret bittet auch um gutes Wetter (Z. 2, 84. GM. 423). Diese freund- 
lichere Natur ist aber besonders der heiligen Katharina eigen, deren Rad- 
attribut an das Sonnenrad erinnern mochte. In England ist sie die Schutz- 
heilige der Spinnerinnen (Knappert Folklore en Godsdienstgeschiedenis 
162). Doch heisst die auf den Dreibrotsteinen bei Andreasberg weinende 
Frau Holle auch die schwarze Kathrine (§ 862. Pröhle Harzs. » 171), und in 
der Katharinennacht (25. Nov.) finden Hexenzüge statt (Birlinger Volkst. a. 
Schwaben 1, 313 vgl. die klagende Geliebte auf dem Kathrinenberg Stra- 
ckerjan 1, 421). Bei Nebra an der Unstrut zeigt sich alle Fastenabend 
die Schlüsselkathrine mit einer Laterne wie anderswo die weisse Jungfer 
(§ 367. NS. 210. Z. 8, 386). Sie hat sieben Kühe wie oben Maria und gibt 
nach dem Regen wieder Sonnenschein (GM. 7. 385 f.). Die Brunnenheilige 
Verena (§ 869), deren Brunnen hässliche lahme Weiber wieder grad und 
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schön macht (Zimmerische Chronik *2, 484), bringt gutes Wetter, wie Holda 
und Maria, wenn sie ihren Rock wäscht (s. o. Rochh. AS. 1, 14), erscheint 
auch mit einem \Kamw und treibt auf einem Mühlstein (§367) übers Wasser, 
wie die Maren und Hexen anf einem Sieb durch die Luft (Rochh. GaugÖt- 
(tinnen 117. Laistner Nebels. 234). Ihr Gürtel erleichtert Frauen Schwergeburt 
{Birlinger A. Schwaben 1, 465 f.) vgl. den Werggtirtel für Gebärende 
<§ 369). Über die Ursula s. Schade Ursulasage 1854 (§ 366). 



Sprossformen der Wolkengöttin. 

§ 375. Der Sprossformen der Wolkengöttin gibt es zwei, eine coe- 
lestische und eine terrestrische. Die erste ist vorzugsweise eine sola- 
rische und nicht direct aus der zur Personification wenig geeigneten, weil 
2U deutlich sachlich geformten Sonne (§ 349), sondern aus der lichten Seite 
der Wolkengöttin entsprungen, die ja die Sonne in ihrem Schosse birgt 
und, wie über das Wetter überhaupt, so auch über das Sonnenlicht gebie- 
tet. Dadurch gewinnt sie allerdings ausnahmsweise den Anschein einer 
Sonnengöttin (§ 376. GM. 650), wird aber dadurch weder als Frigg, noch 
als Freyja, noch als Fria, Holda, Berchta zu einer eigentlichen selbständi- 
gen Gottheit der Sonne, für die es ja auch kein Prototyp in einer Sonnen- 
eibin, oder -riesin gibt. Der riesische Baumeister fordert von den Göttern 
zum Lohne Freyja und Sonne und Mond (§ 197. GM. 288), und ein Bad heisst 
die Sonne wie der Mond (Alv. 14. 16). Höchstens als Dienerinnen treten 
die nord. Söl und deutsche Sunna neben ihr, wie die weisse Frau neben 
Holda, auf und ähnlich die nord. Bil und deutsche Sinthgunt, die den Mond 
zu bedeuten scheinen (§ 349. 351). Mehr besagen auch die künstlichen 
Verzeichnisse der Göttinnen (§ 249) nicht, und noch weniger bedeutet die 
Genealogie von Sonne und Mond (E. 1,56). 

§ 376. Söl f. und Mani m. sind darnach Kinder des Mannes Mun- 
dilferi (U), -fari (Vafj^r. 23. E. 1, 56. 2, 258), dessen Name nach Mogk 
mit *mundil Händchen, nach Vigfusson-Rydberg mit mondul Achse, Dreh- 
ötange zusammengesetzt ist (PBB. 7, 241. Unders. 1, 438. M. 586). Nach 
ü setzen die Götter die Sol und ihren Gemahl Glenr (U Glornir) im Zorn 
über beider hochmütigen Namen an den Himmel, wo sie den Sonnenwagen 
ziehen müssen, nach andern Hss. aber die Geschwister Sol und Mani aus 
Zorn über die Heirat der Sol mit Glenr, wo Sol die Fferde des Sonnen- 
wagens Arvakr und Alsvidr antreibt. Frühwach und Allbrenner (v. svi- 
dra brennen), die unter ihrem Bug zwei isarnkol Kühleisen (Bugge NFkv. 
24. Gering Glossar) oder Eisenkühlung (Egilsson) genannte Windbälge ha- 
ben (Vaf|?r. 13. 14. Sqdr. 15. E. 1, 54. 483). Die Bestrafung eines übermü- 
tigen Sonnenwesens und die nach § 142. 209 bej; Germanen nicht nach- 
weisbaren Sonnenrosse sind der Bestrafung des übermütigen Phaethon frei 
und den Sonnenrossen Eons und Aethon in Ovids Metam. 2, 153, Eons und 
Aithiops in Hygins fab. 183 genauer nachgebildet. Die kühlende Wind- 
maschine der Sonnen ?osse scheint hervorgegangen aus dem xomWinde getrie- 
benen Sonnemcagen des B. Henoch c. 72 und der machina firma poli, welche 
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durch Wasser gekfihlt die Glat der Sonne mildert, irie sie Marios Victor 
schildert (Comment. in Genes. L I v. 65). Aach die ihre Säle nicht 
kennende Sol samt dem seine Kraft nicht kennenden Ifon» und den ihre Stätten 
nicht kennenden Sternen (Vsp. 5) und die für die neue Welt eine Tochter 
gebarende Sonne Alfrodull (Vafyr. 47) sind christlichen Ursprungs (MVsp. 
69. 233}. Dass diese durch Nebensonnen d. L skandin. solrarg, holulv, isL ulfa- 
ireppa Wolfsnot bedroht und endlich vom W^olfe verschlungen wird, ist 
Tolkstfimlich (Vsp. 40. MVsp. 174. Rydberg ü. 2, 53), aber die Bezeichnung 
desWolfs ,<un^Z9//%arr des Gestirns Verschlinger scheint wegen der Endung 
-an sehr modern (PBB, 14, 36. 37). So verfolgt auch die schwed. Frau Sole 
ein Solulf, eine Väderaol, deren Erscheinen Hunger und Sterben bedeutet 
(H.-Cavallius WW. 1, 286)- Spinnt Frau Sole drei Stunden vor Sonnenauf- 
gang, auf einem Stein sitzend, ihren Rocken nach dem Kinderreim u. tanzt 
sie nicht nur in Schweden, sondern auch in Deutschland am Ostermorgen^ 
so gleicht sie ganz der Wolkengöttin (§ 351. 362. GM. 283. 391. 524. f>33. 
657. 705. H.-Cavallius WW. 1, 294). Als Grund wird wol die Freude über 
die Auferstehung des Herrn angegeben (Wigström Folkdigtn. i. Skslne 93). 
Die aufgehende Sonne, die Riesen in Stein verwandelt und Trolle zersprengt 
(§ 211. H.-Cavallius WW. 1, 287), ist noch kein echt mythisches Wesen. 
Der Wolkengöttin ist sogar der Mond angenähert, wenn er als weisses 
Männlein einer Frau sechs Spindeln zuwirft, wie es auch Frau Holle und 
Frau Bertha tut (§ 361. Mone Anz. 8, 179. Schöuwerth 1, 418. Laistner 
Rats. d. Sphinx 2, 317). Die Erzählung von Mani. wie er Vidfinnrs Kin- 
der Bil und Hjüki von der Erde aufhebt, als sie vom Brunnen Byrger, 
Byggver eine Bütte Sfegr, Nass, Regen, auf der Stange Simul forttragen^ 
und sie zu seinen von der Erde aus sichtbaren Begleitern macht (E. 1, 
56), scheint eine volkstümliche Mondfleckenanekdote mit einer Personifid- 
rung der beiden Phasen des Mondes, des abnehmenden, schwachen v. bil 
schwach und des zunehmenden v. hjükast zu Kräften kommen zu verknü- 
pfen. Das Wasser geht auf die Feuchtigkeit, die der Mond spendet. Die 
Beziehung, die Rydberg (U. 2, 68) zwischen diesen isolirten nord. Geschicht- 
chen u. Rigv. 8, 80 erkennt, ist höchst unsicher. 

§ 377. Wie die Sonne wegen ihrer zu deutlich gegenständlichen 
Form, kann die Erde wegen ihrer unf assbaren und leblosen Unform zu 
keiner eigentlichen Personificirung kommen. Auch die sogenannte Erdgöttin 
ist nur eine Sprossform der erdbefruchteuden Wolkengöttin (§371) und einer 
ihrer Hauptcharacterzüge , die Mütterlichkeit, erst von der Wolke auf die 
Erde übertragen worden. Diesen Übergang bezeugt auch der Name der 
Fjorgyn, der ursprünglich eine Gewitterfrau bezeichnete und sie wol zu 
einer Mutter Thors geeignet machte, später eine Bergfrau (§269. 350). Die 
Thorsmutter heisst dann aber auch Jy^'^i» schon in Thjodoifs HausÜöng 5& 
(Cpb. 2, 16j, die willkürlich an der verdächtigen Stelle der B. 1, 54 (Gylf«g. 
c. 9 ff.) zur Tochter und in den meisten Hss. auch zur Gattin Odius, zur 
Tochter der Nacht und Annars, zur Stiefschwester des Audr und Dagr ge> 
macht wurde (§ 209). Schön vereinigt sich diese neue mütterliche Auffas- 
sung der Erde mit der älteren der Wolkengöttiu, wenn nun auch der Jordy 
wie der Freyja, ein Halsband beigelegt wird, das aber nicht mehr den 
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Regenbogen, sondern das Rasenstück bedeutet Das jganga undir Jardar 
meri' y das Treten zweier Mänser unter einen von der Erde gelösten, 
an beiden Enden aber mit ihr verbundenen Rasenstreifen, um ihr 
zur Brüderschaft Blut zu vermischen, sowie das ^i moduroett falla' d. i. 
Sterben (Njalss. c. 45) kennzeichnet die Erde als der Menschen gemeinsame 
Mutter (RA. 118f. Pappenheim D. altdän. Schutzgilden 87). Ein dritter Name 
der Mutter Thors, Hlodyn, wurde § 269 erwähnt. Von einem eigentlichen 
Cultus der Erde selber ist kaum eine Spur erhalten. Dae zu Fastnacht in 
die Erde eingegrabene Futter\ ein- Laibchen Brot, ist offenbar nur der 
Faschingskrapfen der Fastengöttin der Wolke, der auch wol ins Feuer ge- 
worfen wird (Jahn DO. 116. 279). Die Erde küssen wird in Hexenpro- 
cessen verpönt. 

§ 378. Einen Cultus der Sonne als solcher oder gar einer Son- 
nengottheit bezeugen auch die vielfach an die Sonne geknüpften wich- 
tigen und feierlichen Bräuche nicht. Caesars Bemerkung, Sol, Vulcanus 
und Luna seien die einzigen Götter der Germanen, steht mit Tacitus viel 
zuverlässigeren und umfassenderen, sowie mit allen anderen Nachrichten 
und überhaupt mit dem ganzen Organismus der germanischen Mythologie 
in Widerspruch. Denn die Begrüssungen der Frau Sonne und des Herrn 
Monds, der in Schweden auch Mangubhe Mondalter und in Schonen zu 
Neujahr sogar Nykong Neukönig hiess und den Abendstem zum Diener 
hatte, das Kniebeugen und Hutabziehen vor ihnen, sind nach Eligius ^nul- 
lus dominos solem ant lunam vocef und anderen frühen Zeugen (M. 587. 
H.-Cavallius WW. 1, 301 f.) gewiss alt, können aber ebensowenig, wie die 
Berufung des BojocaluS auf die Sonne als Zeugin (Tac. Ann. 13, 55), die 
Eidschwüre bei ihr oder ihrem Licht (Saxo p. 214. Atlakv. 80), das Beten 
und Begraben gegen die Sonne (§ 250) und das Gerichthalten mit ostwilrts 
gewendetem Richter (DRA. 807. 813) Sonne und Mond als wirkliche Götter 
erweisen, die einen Mythus und einen häuslichen oder öffentlichen Cultus 
hatten. Vollends die dankbare Vorehrung, mit der im zweiten, später um- 
gearbeiteten Teil der Vatzdsela-Saga (Vigf. Fornsögor 1, 38. 59) die Sonne 
betrachtet wurde, galt nicht dieser selbst, sondern Dem, der sie geschaffen, 
dem bereits christlichen Gott (Maurer Zz. 2, 452. Vigfusson Sturl. 1, LV. 
Döring Stil u. Typus der isländ. Saga 23). 



9. Xap. 

Der HerocniDfthiii^ 

5 hVj. hie mTtbischen Bestandteile des Seelen-. Maren-, D3mionen- 
and Gr>ttermythas sind viel leichter za erkennen als die des Heroenmj- 
thas. Denn die ans Dämonen entwickelten Heroen war»i als solche der 
Beeir^floflsung seitens geschichtlicher Grössen und, namentiich nach ihrer 
Verschmelzong mit diesen zu Helden, der freien poetischen Umbildung viel 
mehr unterworfen als jene anderen mythischen Rgnren. Auch ist oft zwei- 
felhaft, ob der Kern der Heldensage wirklich in einem Mythus bestehe, 
der von historischen Erinnerungen umhüllt oder durchwachsen, oder um- 
gekehrt nur in einer geschichtlichen Sage, der ein mythischer Überwurf 
gegeben wurde. Dazu war ja der mit diesen teils mythischen, teils histo- 
rischen Stoffen besonders eifrig beschäftigten Poesie nicht verwehrt, un- 
germanische Sagen- und Märchenmotive in das ältere germanische Mythen- 
gewebe zu verflechten. So ist es trotz der umfassenden Darstellungen: 
,W- Grimm iJeutsche Heldensage * 1 829. * 1867. » 1 889, Rassmann Deutsche 
Heldensage ' 1857. 58. * 1863, Sv. Grundtvig Ud^igt over den nordisk oldtids 
heroMe digtning 1867, W.Müller Mythologie der deutschen Heldensage 1886 
und der eindringlichen Specialcntersuchungen Lachmanns, Uhlands. W. Mül- 
lers, Kiegers, MüllenhofTs. Symons*, Edzardis, E. H. Meyers, Heinzeis, Gol- 
thers u. A. i§ 29 — 38) in vielen Fällen nicht gelungen, den mythischen Kern 
aus den historischen und den poetischen Elementen der Heimat und Fremde, 
die ihn im Epos der Heldensage zu durchdringen oder zu umhüllen pflegen, 
sicher und rein herauszuschälen. Daher muss ein Lehrbuch der germani- 
schen Mythologie vorläufig darauf verzichten, diesen Teil derselben seiner 
AVichtigkeit entsprechend darzustellen. Nur die mutmasslichenHauptzüge 
desHeroenmythus, w^ie sie sich aus den angeführten Forschungen, den vor- 
stehenden Kapiteln dieses Lehrbuchs und der vom Verfasser im zweiten Bande 
der Indogermanischen ySylhen: Achilleis ISST angestellten, von AV. Müller Zur 
griechi selten und deutschen Heldensage 1889 bekämpften Untersuchung ergeben, 
können hier skizzirt w^erden, ohne dass die historischen Elemente, obgleich 
selbstverständlich ebenfalls geprüft, hier besprochen wären. 

§ 380. Der Heroenglaube hat denselben Ausgangspunkt wie der 
Götterglaube, nämlich den Dämonenglauben. Aber w^ährend die Priester 
die Dämonen vergöttlichteu und eine ethische, religiöse Wirkung im Cultus 
anstrebten, der über mancherlei Mittel luid auch über die Hymneupoesie 
verfügte, vermenschlichten die Helden und ihre Sän^.»r dieselben und 
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•wollten einen ästhetischen, künstlerichen Eindruck durch die. epische Poesie 
erzielen. Ein Heroencultus dagegen fehlte bei den meisten Indogerma- 
nen. Der Heroenmythus und der Göttennythus glichen sich sehr, weil 
sie beide in der Regel dieselben Hauptdamonenmythen idealisirten, nicht 
weil die Heroen nur Hypostasen der Götter, abgeblasste, vermenschte 
Götter oder Halbgötter oder Göttersöhne oder vergötterte Menschen waren. 
Die ältesten indogermanischen Urkunden, Rigveda, Avesta, Ilias, auch Ta- 
citus' Germania kennen die Heroenibereits als alte, durchaus fertige Wesen» 
die in manchen Beziehungen sogar entwickelter sind als die Götter (Anz. 
14, 62. Indog. Myth. 2, 6(^7). Erst die christlichen Geschichtsschreiber der 
Ags. und ihre nord. Nachahmer knüpften nach antikem oder biblischem 
Vorbild den Stammbaum der Landeskönige an die Götter und die Erzväter, 
wie andrerseits namentlich Saxo und Snorre die Götter und Heroen euhe- 
meristisch zu Men.schon herabsetzten. Auch die persönlichen Eingriffe 
der Götter ins Heroenschicksal, die übrigens nur im Norden vorkommen, 
sind neu (W. Grimm DHS. * 3S8. Indog. M. 2, 697. Grundtvig üdsigt 92). 
Dagegen ist der alte natürliche Zusammenhang des Heroenmythus mit dem 
Dämonenmythns überall erkennbar. Völundr heisst Alfenfürst, Wittichs 
Ahnfrau Wachilt lebt im Meer (§ 208), Hagen, Ortnit und Dietrich haben 
elbische Väter. Die Helden sind in die Verhältnisse zu Drachen, Riesen, 
Zwergen, Eibinnen, Schwaiijungfrauen und Walkyrien so tief verstrickt, 
dass oft nur ein Teil des Dämonenmythus heroisirt erscheint, oft nur die 
Hauptperson. Durchweg wird die männliche Hälfte der Dämonenwelt frü- 
her und stärker von der Heroisirung ergriffen als die weibliche und fasst 
deswegen leichter festen Fuss auf der Erde, während die Frauen länger 
über ihr im älteren Dämonenschimmer schweben, wie z. B. mehrere 
Hilden (§ 386). So wird die Heldensage von zwei verschiedenen Wesen- 
gattungen, dämonischen und vermenschlichten Personen, getragen, woraus 
also nicht mit W. Grimm zu schliessen ist, das Dämonische sei blosser Zu- 
satz (DHS. * 393). Die mythische Himmelslandschaft wird zu einer irdischen 
Gebirgs-, Wald- u. Küstenlandschaft, die allerdings noch oft allerhand Wun- 
der in sich birgt (§ 127. 136), und nimmt dann auch den Character eines 
bestimmten Locales, einer Art historischer Landschaft an. Jemehr aber 
die Sage, besonders während der Völkerwanderung, Geschichtliches in sich 
aufnimmt, desto stärker wird der Gegensatz jener beiden Elemente. Je 
höher dann die poetische Kraft steigt, desto freier schaltet dieselbe mit 
den verschiedenartigen Bestandsteilen der Heldensage. 

§381. Die aus der Dämonenwelt veredelte Heroenwelt zerfällt wie 
jene und die Götterwelt nach den massgebenden Naturerscheinungen 
zunächst in die drei Gruppen 1) der Gewitter-, 2) der Windheroen und 
3) der Wolkenheroinen. 1) Die Gewitterheroen scheint zuerst Tac. 
Germ. c. 2 zu bezeugen. Denn aus den nach den drei Söhnen des Mannus, 
Enkeln des Tuisto deua, terra editus, benannten Ingvaeones^ Herminones, 
Istvaeones sind zu erschlieasen die drei gewöhnlich für drei verschiedene 
Götter gehaltenen Ingvio, Irmin und Istvio (§186. Müllenhoff Schmidts 
Zs. 8, 218. Haupts. Z». 23, 1), wahrscheinlicher nur drei nach den verschiedenen 
Stämmen verschiedene Namen eines Blitzheros (Indog. M. 2, 048. 666). 



Tmiti^ d^LZmiZimg. wie md. Ynaa« od Vaticr 4es XaHBBB, wieTa 
de0 Maus, ist wie Tama der Entgelmrene nad Ent^ctfoibeBe, 
Zwühng gouanX^ htm Gott, aber ^:ixadi Terckit ilados:. M. 1^ 23St. Ab 
diesen Almherm dca M nm ehr agfm rhl rAtem LiiBpf t en die I n do gwiamf ikre 
gefeierttteo Heroen^ die Kitziien>en, als dt— fn h euü ehate Yerbrecer an 
ilndo^ IL 2, e«^», die I>eiitsdbeB den In^rio d. L den GekosBCBen iZa.23, 
IC K den zseist unter den Danen erbfickten aga. iäied A§, hinter d^ Cbers 
Wasser der Wagen rannte (Bnn. 22 •, wie dem Blitz llbcrs WoIkanrasBcr 
der Donnerwagen (| 270» nadiroCt. Erberfilut äch als Yngrifreyr mit dem 
Geinttergott Frey i§ ^A). Irwtituis d. L des H er vwb r ecLeia \Za. '2Z^ äi 
Name wurde nach Widnldnd 1, 12 i§ 113» bald tadelnd, bald lobend ge- 
braucht, wie dmä wetttäl. Dat is en graoten Hiäime' t^ ^dat is en Hamer, 
hsan^mken Keerl' iBrem. ndrs. Wb. 2. 575) for Donners- oder Blitzkerl. Irt- 
rio igt der Brenner oder Entflaamite tZs. 23, 4. 51. 

§ ZH2. Am reichsten entfaltet sich der Kitzheroenmythoa in der 
fränkischen Sage ron Sigfrid l§ 3(^1, die die heroischen Parallelen mm 
Thors- ond zum Frejsmjthus (s. xl) mit dem schönsten Elbenmythos (§ 165) 
in »einer heroischen Fonn in sich vereinigt. Der Mythos ist in eine Wald- 
nnd Berglandschaft versetzt. Über Alter, Herkunft und Wert des Mythus 
von Sigfrids Ahnen gehen die Ansichten weit auseinander, doch spricht der 
Cbaracter desselben und seine Stellung innerhalb des indogermanischoi 
Heroenmythus für seine Echtheit (W. Maller MythoL d. d. HS. 4S. Meyer 
Indog. M. 2, 636). Der Vater Si^mund^ der Heros des im Winter gefesselten 
Donners, tOtet nach längerer Gefangenschaft im Wald die stunndämonische 
Wölßn und gewinnt ein unflbertreffiiches strohverhQlltes Sdvicert^ den in 
Nebeidunst (§ 126. 361) versteckten Blitz, und die gestaltwechselnde Sign^y 
Siglint, die Wolkenfrau des FrQhlings (§ 367|. Zwei ihrer Kinder tötet sie 
{% 1 65 1, aber ihr Sohn Sigfrid^ der unverwundbare und unabertreflfbare BUtz» 
wird ausgesetzt und, ohne von seinen Eltern zu wissen, vom klugen, schmie- 
dekundigen Winddämon Mimir-Begin ^ wie Thor vom Windriesen Vingnir, 
erzogen (§215. 273). Er hängt wilde Tiere auf und rauft sich mit Mimes 
Gesellen. Von Mimir oder Alberich-Euglin erlangt er direct oder indirect 
jenes väterliche, ven diesem geschmiedete Blitzschwert wieder, das auch 
wol in einer RiesenhÖle verborgen ist, daher auch Bahnung heiast, und mit 
dem allein er den Drachen zu töten vermag (Zs. 34, 283). So holt sich 
Thor vom Sturmriesen Thrym den Hammer. Mimir-Regin- Alberich schickt, 
führt oder weist ihn auch zu dem Drachen, im Norden Fafnir (§ 136) und 
Regins Bruder, um diesen zu töten, dann tötet der Held den Regln selber, 
wie Thor erst den Midgardswurm, zu dem ihn der später zu Mimir idealisirte 
Ymir führt, dann den Ymir selber tötet (§ 213. 274). Sigfrids Haupt- 
beute ist ein Schatz ^ die Thors ein gleichbedeutender Kessel (§ 124), 
aber ausserdem eine Jungfrau^ wie die Freys, und hier verknüpft sich im 
Heroenmythui die Freysparallele mit der Thorsparallele. Auch Preyr ist als 
Frotho einDrachentöter, in Rindshaut oder eine insecabilis vestis verhüllt und 
gewinnt im Frühling als Skimir mit Schwert oder Rute die von Waberlohe 
umgebene Gerdr (§ 243. 304) vgl den die glutumgebene weisse Frau mit 
der Blume Erlösenden (§367). So befreit Sigfrid, in Tarn- oder undurch- 
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dringliche Hornhaut verhüllt, mit einem Schwert (s. o.) eine oft mit einem 
Drachen, Riesen und Schatz verbundene, gestaltwechselnde und daher 
später, noch nicht im Sigfridslied, in zwei gespaltene Wolkenfrau (vgl. die 
weisse Frau und Frau Holle § 862, Wielands Frau § 884), eine als Brünhilt 
Fanzerhilde oder Krtmhüt Helmhildo auftretende Hilde (§ 886. 238. 240. 
360), nach einem Ritt durch die Waberlohe, durch Kampfspiele und Umar- 
mung. Aber bei einem Herbstgewitter, einem lautem Fest, wird der junge 
Blitzheros nach einem letzten Trunk aus dem Wolkenbrunnen durch den 
(einäugigen) Wirbelwindsdämon Hagen (§ 38B) getötet, wie Thor im Herbst 
bei einer Hochzeit durch den Sturmdämon Kari (§275), Frey-Frotho von 
einem Rinde zu Tode gestossen wird, Yngvi-Freys Sohn bei einem Fest im 
Metfass ertrinkt (§ 806). Diese Grundzüge des germanischen Sigfridsmythus, 
obgleich sehr verschieden geformt und motiyirt, scheinen indogermanisch 
(Indog. M. 2, 636) und kehren in den folgenden germanischen Hcroenmythen 
wenigstens teilweise wieder. 

§ 388. Von den skandin. Goten oder Juten wurde der Blitzheros, 
Beovulf, an die Küste versetzt, Sohn eines wiederum durch sein Schwert 
berühmten Helden, Ecgpeövs des Schwertmannes, und Nachkomme des zu 
Schiff ans Land getriebenen, waffenumgebenen Scyld Scefing. Wie Sigfrid 
mit Mimers Gesellen wettschmiedet und sich rauft und mit Waldtieren 
kämpft, schwimmt Beovulf mit Breca dem Rauscher (vindas brecendo s. Crist 
951), einem Winddämon, in die Wette und kämpft dabei mit Seetieren. 
Grendel d. i. Riegel, an. grindill Sturm, dwr das später in Heorots Met ver- 
wandelte Regennass absperrende oder raubende Frühlingssturm, und seine 
gräuliche Mutter^ die finstere Wetterwolke, sind zu Meerwölfen, der wetter- 
leuchtende Wolkenhimmel ist zur feurigen Meerhalle (v. 1616) geworden 
vgl. Ymir und seine Grossmutter § 208. Erst als B. darin das von Riesen 
geschmiedete Siegesschwert gefunden, wie Sigfrid im Stein das Riesen- 
schwert (§ 882), gelingt es ihm, sie zu töten. Im Herbstkampf, wo sein 
altes Schwert Kägling (s. u. Nagelring) im Kampf zerbricht, der Blitz ge- 
brochen wird, erliegt er dem schatzhütenden Wettei-draclien, wie Thor dem 
Midgardstcurm (§ 208. 275. Indog. M. 2, 634). — Weniger treu ist der Blitz- 
heros im überwiegend historischen Dietrich von Bern erJialteti. Doch wird 
er von einem Geist oder Teufel erzeugt und von Meister Hildebrand 
erzogen, der als alter Wölfing, als odinsartiger Waffenmeister und Kriegs- 
reizer (W. Müller Myth. 188) und als Töter seines eigenen wilden Sohnes 
(vgl. § 341), vielleicht als ein ursprünglicher Winddämon angesehen darf 
Tgl. Sigfrids und Thors Erzieher (§ 382). Auch atmet Dietrich im Zorn 
Feuer, erhält wie Sigfrid von Alberich ein von diesem geschmiedetes Schwert 
Nagelring oder Eckesahs, das alte sahs (Bit. 9269. 12269), durch das allein 
er zwei bösartige Riesenwesen zu besiegen vermag vgl. oben Beovulfs al- 
ten Nägling und Thors Nagel (§ 279. 286). Endlich besiegt er EcJce und 
Fasolt (§ 184. 193), tötet einen Brachen und befreit eine Hilde, Künehilt, die wie 
Krimhild in einem Rosengarten weilt, aus des Zwerges Laurin Gewalt 
(ühland Sehr. 6, 807. Zs. 7, 426). In der Thidrekss. c. 417 befreit er nach 
dem Drachensieg in Hertnits Waffen gehüllt dessen Witwe Isolde vgl. den 
verhüllten Sigfrid, Hug- und Wolfdietrich. Denn Wolf die trich wird auch, 
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ausgesetzt, von Wölfen u. dem alten BercTUung aufgezogen, gewinnt die aus 
der rauhen Else verwandelte schöne Sigminne und nach seinem Drachensieg 
in Ortnits Waffen verhüllt dessen Witwe Liebgart (W. Müller Myth. 206. Germ. 
27, 417). — Hetel, Hedin d. i. der (in Wolken) verhüllte Blitzheros wird 
ebenfalls von einem Winddämon, Wate, erzogen, ^-efreit die Besitzerin des 
Regenbogenhalsbandes Hilde aus der Gewalt ihres Vaters, des Sturmheros 
Hagen, wird aber von diesem verfolgt und erschlagen, nach Saxo p. 241 
nur besiegt, u. erst nach weiteren sieben Jahren töten sich beide gegenseitig 
{§385. 386). — Walther entführt ebenfalls eine Hilde, Hüdegund, und 
einen Schatz, wird aber vom Sturmheros Hagen verfolgt und seiner Hand 
wie Tyr beraubt, während Hagen ein Auge verliert (§ 386). — Svipdagr 
von svip schneller Stoss, Blick, der plötzlich taghell aufleuchtende Blitz- 
heros, befreit die halsbandfrohe menylöd von ihrem Vater, einem Sturmriesen, 
mit dem laeva- oder haevateinn oder dem Schv^erte Adelring, dem Blitz (§ 243). 
Ähnliche Züge begegnen in der dän. Gram-Halfdan-, der norw. Helgi- 
sage (Indogerm. M. 2, 635. 637). — In der Sage von den Brüdern Baltram 
und Sintram, deren erster bei seinem Angriff vom Drachen verschlungen 
wird, der zweite aber ihn besiegt und seinen Bruder in dessen Bauch noch 
lebendig findet, werden das Herbst- und das Frühlingsschicksal des Blitzheros 
als das verschiedene Schicksal zweier Brüder dargestellt vgl. Ortnit und 
Wolfdietrich, Beovulf und Viglaf ? (DS. no. 220. Zs. 6, 159. W. Mnller My- 
thol. 72). 

§ 384. Eine Nebenform des Blitzheros ist der Heros des Wetter- 
leuchtens, der glühenden Esse (§ 121. 326), der deutsche, insbesondere 
niederdeutsche kunstreiche Schmied Weland, hd. Wieland vgl. ags. vel, 
vil Geschmeide, an. vel, viel Kunst, Kunstwerk, im Norden zum Finnen 
Velindr, Volundr, in Frankreich zu Walandus, Galannus entstellt (Anz. 13, 
24), der nicht mit Golther aus Vulcanus, Volicanus, wie auch Weland nicht 
als Übersetzung aus Daedalus abgeleitet werden darf (§ 34. Germ. 33, 464), 
noch der finn. Ilmarinen (W.Müller Myth. 124), sondern ein wol schon in- 
dogerm. Heros ist (K. Meyer Germ. 14, 298. Anz. a. O.). Er ist ein ideali- 
sirter Alf, dlfa visij Ijöcli Eibenfürst. Dem Wayland smith in Berkshire 
wurde Eisen samt Lohn vor die Hole gelegt, um Waffen oder Gerät daraus 
zu schmieden, wie einem Alb {§ 167). Er, der vedreygr sturmäugige (Völ. 
4), ähnelt deshalb sehr dem gleichfalls idealisirten Alf des Wetterleuchtens 
Loki (§ 217 f.) in seiner Abkunft von einem Sturmwesen, Wate (§ 385), der 
auch ihn wie der Sturmriese Thjazi den Loki mit sich fortträgt (§ 194), in 
seiner winterlichen Gefangenschaft, Fesselung, bez. Lähmung, seinem Auf- 
flug aus der Gefangenschaft im Federkleid, seiner buhlerischen Frauenbe- 
rückung, seinem höhnischen Lachen, tückischen Wesen und seiner Bezie- 
hung zu den schmiedekundigen Eiben. Aber er ist nicht, wie Loki, ein 
blosser Arbeitgeber, sondern ein Schüler derselben, bez. Mimers, und selber 
ein Schmied. Unter seinen Schmiedearbeiten ist hier wie im Göttermythus 
die beste der Blitz, der aber im Heroenmythus gewöhnlich kein Hammer, 
sondern ein Schwert, bez. Messer, Siegstein ist. Doch versteht er nicht nur 
das Blitzschmieden, sondern im Frühling auch den Blitzwurf. Wie ein 
nor>veg. Schmied durch den Wurf eines glühenden Stahls einer Eibin, ein 
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deutscher Mahlknecht durch einen Axthieb der goldringgeschmückten 
Schwanwit, so bemächtigt sich Wieland in einer nicht von der Schmiede- 
sage abzulösenden Vorgeschichte (Golther a. 0. Müller Myth. 132) durch 
einen Schuss und eine unsichtbar machende Kugel einer ringgeschmückten? 
Schwan- oder Taubenjungfrau (W. Grimm HS. * 280. Zs. 1, 397. DGF. 2, 
637. 4, 591), die wie die elbische oder göttliche Wolkenfrau in die lichte, 
badende sommerliche Herv<^r Älvitr und die trauernde schwangere, nach 
der Thidrekssage eingesperrte winterliche Bpdvildr, die Tochter des neidischen 
Sturmheros ags. Nidhad, an. Nidudr, die Mutter Vidia's, gespalten ist (Zs. 
12, 255. W. Möller a. 0. 132. Anz. 18, 37). Völunds Brüder Slagfidr und Ugül 
der Meisterschütz, mit dem der Meisterschütz und Schneeschuhläufer Toko 
(Ullr S 341. Saxo p. 486) und Teil zu vergleichen sind, scheinen die Flug- 
kraft und Schiesskunst des Haupthelden, vedreygr skyti Völ. 4, zu personi- 
ficiren (W. Müller a. 0. 143). Diesem indogerm. Mythus sind §rst später, 
namentlich in der Thidrekssaga, ZiXge des antiken Vulcan- und Dädalus- 
mythus beigemischt, z. B. Egils Icarusflug c. 77. 

§ 385. 2) Die Windheroen sind entweder freundlich-sommerlich oder 
finster-winterlich oder schwanken zwischen beiden Typen. Dem ersten Ty- 
pus gehört Örendel, ags. Eärendel, nord. Aut-vandill (§ 36) d. i. der Wasser- 
fahrer oder Glanzwandler an, der im Sommer licht über die See fahrende 
Windheros, ein Fahrender wie der Windgott Odin. Im Herbst wird er ein 
Schalk des eisigen Wintersturmriesen Ise, der als gewaltiger Ferge in sie- 
benturmiger Burg haust und mit seinem Ruder am Strande apfelgraue 
Rosse (§ 142) jagt, und wie Odin im Winter seines Weibes und Reiches durch 
den Wintersturm beraubt (§328). Als entstellter Graurock, der sich dem 
Graumantel Odin vergleicht, kehrt er im Frühling in sein Land zu 
seiner Frau Bride für Brigida? oder auch Berchta? zurück und besiegt 
odysseusartig die um sie werbenden Heiden und Riesen, die Winterstürme. 
So kehrt Orvandil, von Thor im Korb, der Gewitterwolke (§ 124), über die 
eisigen Elivägar getragen mit einer abgefrorenen Zehe zu der das Grünen der 
Erde hervorrufenden Wolkenfrau Gröa zurück (§ 190). Saxo's groaser See- 
held Horwendill besiegt mit blossem Schwert ohne Schild im frühlingsgrü- 
nen Holze den Koller^ den Kalten oder Kahlkopf, und seine seeräuberische 
Schwester Sela Seglerin?, erwirbt dann Gerutha^ wird aber von seinem nei- 
dischen Bruder Fengo, der seine Witwe heiratet, ermordet vgl. Odin-Ullr, 
Mitothin (§328. 341. Zinzow die Hamletsage 1877). — In drei Heroenmythen 
greift der finstre Wirbelwindsdämon Hagen, Aldrians Sohn, ein, der ein- 
äugig wird durch den Schlag des Schenkels eines von seinem Gegner 
Walther über einem grossen Feuer gebratenen Ebers (vgl. Aldrians einäugi- 
gen Eber § 341. 138. 320. Hagöhrli-Eberöhrli Rochh. AS. 1, 93. W. Müller 
Myth. 45). Er verfolgt die Blitzheroen Walther, Hetel und Sigfrid wegen 
der von ihnen geraubten durch Schatz oder Halsband ausgezeichneten Hilde 
(§ 383. 386). Schiffer oder vielmehr Ferge ist er wie andre Windheroen 
Orendel und Wate, der allerbeste bi dem Rine (Nib. 1510)." — In die Ku- 
Ärunsage greift noch ein anderer Sturmheros, Wielands Vater (§ 384) Wate 
ein, mit Thor verglichen (Z. 2, 296), als watender Ebbe- und Flutriese (Zs. 
2, «2), richtiger als Odinsheros von W. Müller Myth. 237 aufgefasst. Er 
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herrscht ze Stüifnen, schwerlich Stormam, wird alt, grau, breitbärtig, bösar- 
tig im Zorn dargestellt wie Wodan, mit dessen Namen der seinige w^ol 
verwant ist. Er ist heilkundig und Erzieher eines Blitzheros, nämlich 
Hetels, wie der Winddämon Mimir (§ 382), steuert ein Schiff und ist Fähr- 
mann wie Odin und trägt den Wieland mit sich fort, wie der Sturmriese 
Thiazi den Loki (§ 384) und wie der schiffsbesitzende Eibteufel bei Sturm 
die Leute über die Elbemündung trägt. Er reisst den Wades gap in den 
britischen Römerwall und stösst wie der wilde Jäger (§ 320) ins Hörn, bei 
dessen Schall das Land erbebt, das Meer aufbraust und Mauern umzusinken 
drohen und wird von einem Berg, der nach starkem Regenguss auf ihn 
fiel, erschlagen (§ 322). Seine Mutter ist wahrscheinlich Wäkhilt, eine zu 
einer Meev-minne, Wogenfrau, gewordene Wolkenfrau. Sein Sohn ist Witege 
(§ 208). 

§386. 3) Der Hauptname der Wolkenheroinen ist ä7*, der an 
das übrigens wol nicht verwante Held, ags. häled heros (§ 381) stark an- 
klingt. Schon unter den dämonischen und göttlichen Wolkenfrauen begeg- 
nete er bei WakfUU (§ 2(j8) und Vron-y Ver- und Varahild (§ 359), auch wol 
bei der im Rosenbaum verehrten Hildene (§ 368). Besonders beliebt aber 
ist er als Hildr b^J den walkyrischen Schwan- und Kampfjungfrauen (§ 238. 
239), denen die Heroine oft zum Verwechseln ähnlich ist. Über die nahe 
Ven^^antschaft dieser Hilden, namentlich der mit Hagen verbundenen, 
8. Zs. 12, 274. Sijmons Kudruns. 10, wogegen W. Müller Myth. 216. 
Hildr, shetländ. Hildene, wird sammt ihrem übrigens nur (E. 1, 432) 
erwähnten Halsband vom Blitzheros HedinUy Hetel, BrOn-, Krim- und 
Künhilt, von Waberlohe, Schatzdrachenhöle, Glasberg, Hlymdalir d. i. Lärm- 
tälern, Turm oder Rosengarten umgt^ben (DGF. 1, 16. §36. 118. 121), vom 
Blitzheros Sigfrid, hoz. Dietrich samt einem Schatze gewonnen. Hildegund 
wird samt ihrpsn Schätzen vom Blitzheros Walther entführt (§ 382. 388). 
Hildr, Brün-Krimhilt und Hildegund verfolgt alle drei der dem Blitzheros 
feindliche Sturmdämon Hagen (§385), der allerdings im Walthar. 479 vom 
Schatzraub abrät, den Nibelungenhort aber versenkt und Hildens Regen- 
halsband zornig verschmäht, worauf ein unaufhörlicher Kampf, für den 
Hilde die Erschlagenen nachts wiedererweckt, d. h. ein immer sich erneu- 
erndes Unwetter (§ 351. 356), das Ejadninga vig, losbricht (E. 1, 
434) vgl. die halsbandfrohe Menglgd (§ 383) und die im Turm eingesperrte 
Hildburg im Wolfdietr. B. — Diese Wolkenheroine macht aber nicht nur 
der Gewitterheros, sondern auch der des Wetterleuchtens; so die Beadohild 
der Schmied Wieland, und der Windheros den verfolgenden oder werbenden 
Sturmdämonen streitig und vermählt sich mit ihr (§ 384. 385). — Die Brun- 
hüdensteine und -betten und die Kriemhildensteine und -spile erinnern, ohne 
eigentliche Cultstätten gewesen zu sein, an die Nibelungensage (W. Grimm 
HS. 156. W. Müller Myth. 85). 
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Thuß eres b erg. 
Donnerschwe 193. 208. 
Donnershaug 208. 
Donnerstag 102. 140. 172. 202. 206. 212 ff. 

215 ff. 253 f. 
Donnerstagsbock 101. 
Donnerst Agsgebräuche 210. 
Donuerstagshalm 215. 
Donnerstagshenne 140. 
Donnertagskind 209. 
Donnerstein 91. 135. 141. 209 ff. 213. 

215. 218. 228. 
Donnerstrahl 209. 211 s. Heiliger Strahl. 
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Donnerziege 100. 

Doppelgänger 67. 

Dorant 136. 

Dorftiere 94. 106. 

Dorn 86. 137. 

Dornröschen 171. 

D^rrudr 230. 

Dorte, swarte und witte 69. 277 s. 
Witte Dorte. 

Dorwind 120 s. Dwärwind. 

Dosten 136 f. 141. 

draca 95. 

Drache 77. .93. 94> 95 ff. 99. 101. 104. 
115. 120. 133. 206. 208. 218 ff. 225 f. 
236. 297 ff. 

Drachenausräuchern 98 s. Ausräuchern. 

Drachenbaum 84. 98 s. Eberesche. 

Drachenbilder 59. 

Drachengeld 96. 

Drachenschmalz 97. 

Drachenverbrennung 99. 

draco 95. 150. 

Diake 95. 

Drap Niflunga 45. 

drauga dröttinn 232. 242. 

draugr 65 s. Wiedergänger. 

Draumakvsedi 43. 

draumkona 67. 167. 

Draupnir 124. 225. 232. 260. 

Drei Jungfern, Schwestern, Basen, Muh- 
men, Baben, Marien 168 ff. 175 ff. 

Dreibeinigkeit 94. 104. 108. 132. 172. 
231. 238. 

Dreieinigkeit 52. 57. 182. 184. 260. 265. 

Dreijungfernfest 172. 286. 

Dreikönigssalz 137. 

Dreikönigstag 291 s. Berchtennacht. 

Dreikönigswasser 137. 

Dreischenkelkreuz 68. 

Dreizahl 116. 168. 176. 186 f. 

Dreitimpenhut 248. 

Dreizack 58. 

Dreizahl 168. 172. 177. 

dreki 96. 99. 

droll 116. 

Drollgäste 116. 

Druden s. Druten. 

Druiden 15. 192. 



drulle 116. 

Drute 76 f. 118. 120 s. Trade. 

Drutenbeutel 121. 

Dr Utenbusch 121. 

Drutenfuss 78. 79. 137. s. Pentagramm. 

Drutenkopf 77. 

Drutenpflätschen 121. 

Drutenstein 119. 137. 

Drutenwind 120. 

Drutenzopf 121. 

Drykkjebasse s. Tore. 

Dudo 18. 

Duiwelskirszenbaum 84. 

Dumbr 143. 161. 

Dumburg 242. 

Dummheit der Riesen 143. 

dunderhuggare 204. 

Dunkeleiben 118. 

Dunst 62. 

Durschschnitt 84. 121. 132 s. Bilwis- 

schnitt. 
Durinn 124. 

Dürrer Baum 243, Birnbaum 244. 
Durst 245. 
Duyvels zwyntje 103. 
Dvalinn 44. 124. 168. 271. 
dvergmäü 122. 127. 
dvergr 118. 
dvergskot 119. 
dvergsmie 128. 
dwarf 118. 

Dwärwind 249 s. Dorwind. 
dweorg 118. 
dweorges dwosle 133« 
dweorh 128. 
Dyäus 220. 
dyrka 195. 

ealh 193. 

Ear 23. 221. 

Earendel 301. 

Earl Brand 29. 

Eastorfeorm 19. , 

Ebenrot 144. 

Eber 69. 74. 102 f. 184. 197. 224. 227. 

243. 244 ff. 247. 267. 259 f. 282. 
Eberesche 81. 83 f. 121. 149. 209. 214. 

s. Esche, Vogelbeere, Eisbeete. 
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Eberhelm 103. 

Ebermann 102. 

Ebemburg, Graf Yon 244. 

EcgtheÖY 299. 

Echo 122. 

Eckart, Eckehart, Eckewart^ Eckhart 25 f. 

153. 228. 240. 281. 
Ecke 144. 299. 
Eckenlied 26. 
Eckert, die 281. 
Eckesahs 299. 
Eckhardt J. G. 2. 
Edda 1 f. 3. 4. Snorra E. 35. 37. 51. 

Liederedda 25. 36 ff. 52. 
Eddabrot 53. 
Eden 188. 
Edzardi 7. 
Eekboomsgrull 85. 
ees 182. 211. 
Eeswey 188. 
Egbert v. York 20. 
Egge 286. 290. 

Egg|?er 52. 111. 142. 162. 153. 158. 
Egil 27. 60. 115. 188. 207. 391. 
Egilssaga 48. 50. 
Egil Skallagrimsson 33. 36. 
Egloifsteiner, der 66. 
Eguana 247. 
Egj»6r 8. Eggp^r. 
Ei 209. 214. 
Eibe 86. 137. 173. 258. 
Ei^he 83. 84. 85. 86. 199. 202. 209 f. 
Eichenklotz 85. 218 s.Christbrand, jiileclog. 
Eichhörnchen 82. 104. 198. 209. 217. 
Eichochse 113. 
Eidechse 95. 
Eidring 193. 194. 
Eierkäse 216. 
Eierschalenbrau 79. 137. 
Eikenn 87. 

Eik]?yrnir 82 f. 87. 109. 
Eilifr Gudrunarson 33. 35. 
Einar Föstri 64. 
Einar Skalaglam 36. 59. 
Einar Skulason 34. 37. 38. 42. 
Einäugigkeit 78. 93. 102. 104. 115. 122. 

124. 143. 231. 288. 237. 240.245.260. 

2 SO. 283. 



eindaichteln, den Toten 73. 

Eineygr 231. 

Einfüssigkeit 78. 122. 

Einherjar 109. 177. 184. 189 f. 235. 242. 

Einhornjagd 237. 

Einmauern 200. 

Eir 185. 269. 274. 

Eirekr 211. 251. 

Eireksmal 36. 37. 44. 251. 259. 264. 

Eirekssaga Vidförla 50. 

Eirik, neuer Gott 16 s. Erich. 

EisenDertha 133. 273. 

Eisenfarbe 143. 

Eisengitter 174. 

Eisenkeil, Blitz als 92. 215. 

Eisenkette 195. 219. 

Eiaenplanken 179. 

Eisenstieg 135. 

Eiserne Brücke 134. 

Eiserne Handschuhe 182. 

Eiserne Pforte, Tür 135. 174. 244. 283 s. 

Iserpurt. 
Eiserner Vogel 112. 
eitertracke 91. 
Eitri 124. 
eitrormr 97. 
ejercito antiguo 236. 
Ekkehard's Waltharius 24. 
Ekki, das Nichts 52. 146. 
Elb 104. 
Elbegast 122. 
Eiben, Elfen 22. 29. 49. 56. .57. 76: 85. 

91. 92. 100. 113f. 115. 116. Il7ff. 126. 

133. 187. 
Elbendrötsch s. Eiben trösch. 
Eibenhauch 120. 
Eibenheim, -reich 25. 133. 189. 241 s 

Alfheimr. 
Elbenkultus 138 ff. 
Elbenschleuderstein (Blitz) 91. 
Eiben-, Elbertrötsch 120 f. 
Eibenwiese 188. 
Eibenzehen 125. 
Elbeputz 123. 

Eiberich 118. 122. 125 s. Alberich. 
Elbinuea 90. 264. 
elbiz 11 2 s. albiz. 
Elbst 96. 121. 
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Eibstier 104. 

€ldbJ9rg8minne 198. 

Eider, Lady 85 s. EUhorn. 

Eldhrimnir 103. 191. 

Eldir 156. 165. 

Eldr, Fornjots Sohn 147. 150. 

Electi 175. 

elene 126 s. eolene. 

elfarrow 119. 

elfblaest 120. 238. 

elfbolt 119. 

«Ifbore 125. 

Elfen s. Eiben. 

Elfenreigen 122. 

Elfenstein 138. 

€lffire 133. 

elfflint 119. 121. 

elfklatte 121. 

«Ifknight 29. 

elflight 63. 

«Iflock 121. 

elfahooting 119. 

«Ifshot 119. 

elfskin 77. 

clfstone 119. 

elfsträdgärdar 126. 

Elfvalek 122. 131. 

ElfvanskuUar 127. 

«Ifvebläst 120. 

elfvestenar 57. 138. 

Elias 182. 250. 266. 

Eligius 15. 20. 

Eliud 173. 

Elisius orbis 48. 

Elivagar 87. 89. 108. 146. 163. 

205. 301. 
Eljudnir 173 f. 
elker 89. 
elledans 122. 

ellefolk 123. 2478. elvefolk. 
ellefruer 123. 
ellekong 123. 241. 
ellekongestykk 122. 
ellenwyrt 85. 

ellepiger, — quinder 123. 247. 
ellevild 122. 
Ellhall 158. 
Ellhorn, Frau 85 s. Eider. 



187 f. 



Ein 149. 

Elogius, 5. 219. 

Elsa im Lohengrin 112. 

Eisbeerbaum 84. 98 s. Eberesche. 

Elsa, rauhe 89. 144. 159. 300 s. Rauhe 

Else. 
Elsen verge 134. 
Elster 112. 

Elvefolk 56 s. ellefolk. 
Elvehoj 55. 
elvekvist 121. 
elveskud 55. 119. 
elvetrold 116. 
Embla 86. 266. 
endrborinn 66. 
Engel 68. 127. 136. 162. 164f. 175. 177. 

180. 250. 266. 
Engelland 66. 117. 134. 175. 242. 
England s. Engelland, 
engelske Jagd 236. 
englische Jäger 236. 
Ennodius 16. 
ent 142. 
Ente 169. 
Entenwick 29. 
ent-, enzerisch 142. 
eoforcumbol 103. 
eolone 136. 
Eor 221. 
Eostra 17. 283. 
Eosturmonath 22. 
eoten 141. 
Eous 293. 
Er 221. 

Erasmus Franciscus 29. 
Erbse 103. 122. 209. 213. 215. 217f. 
Erbsenbär 103. 213. 
Erce 23. 273. 287f. 
Erehtag 221s. Brtag. 
Erde, Erdgöttin 10. 267. 287. 294. 
Erdeküssen 295. 
Erdelben 127 ff. 

Erdmännchen 29. 120. 123. 127 ff. 
Erdochse 113. 
Erdwibchen 64. 
Erdwichtele 116. 
Erdwurm 143. 
Eresburg 59. 83. 221. 
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erfi, erfi§l 73. 213. 

Erich Blutaxt 36. 

Erich d. Rote 104. 

Erich, S. 186. 

Ericus, Joh. 2. 

Erik 49. 129, gamle E. 1408. Eirekr. 

Erkunia 203. 

Erle 199. 

Erlington 29. 

Erlösersage 87. 284. 

Erlösungssage 125. 282. 

Erm ahner 240. 

Erm anrieh 25 f. 

Ermenrikes döt 26. 

Ermensul 17. 838. Jrmensul. 

Ermoldus Nigellus 17. 

Ernst, Herzog 27f. 126. 

Ernte 197. 254. 

Erntebaum 84. 

Erntebier 255. 

Erntefest 102. 255 f. 

Erntefeuer 197. 

Erntegilde 256. 

Erntegott 223. 233. 264. 

Erntehahn s. Bauthahn. 

Erntemai 84. 

Ernteschimmel 106. 

Ernteschwein 103. 

Ertag 221s. Erchtag. 

Ertrunkene 74. 

Esche 81fr. 86. 121. 188. 210 S.Eberesche. 

§sa gescot 23. 119. 

eser 182. 

Espe 121. 

Etanasfeld 141. 

Eteuesleba 141. 

Etgeirr 144. 159. 

Ethische Gottheiten 192. 

Etiones 158. 

Eubenhard 178. 

Euglin 298. 

Euhemerimus 1 ff. 5. 48. 51. 

Eule 68. 112. 

Eva 180. 

Ewigkeit 182. 

ewiger Fuhrmann 232. 239. 

ewiger Jäger 236. 239. 245 f. 

ewiger Jude 237. 



Eymir 145. 

Eymyrja 147. 

Eyrbyggjasage 45. 50. 

Evsa 147. 

Eysen, Frau 288. 

Eyvindr Skaldaspiller 38. 36. 42. 

Ezechiel 82. 87. 

Ezzolied 23. 

Fackellaufen 198. 216. 

Fader Thoren 205. 

Fäfnir 53. 100. 142. 163. 298. 

fagrahvel 92. 293. 

Fährmann 134. 154. 173. 231. 233. 251. 

301. 
Fahrende Frau, Mutter 273.278. 289. 291, 
Fahrender 132. 249. 
Fahrwind 211. 226. 264. 
fairies 77. 118. 132. 
fairy queen 128. 
fair3'^ring 122. 
fairy-tales 29. 
Fak, feurige 240. 
Falke 182f. 268. 
Familiensagen, isl. 49 f. 62. 
Fan ? 36. 

Fanggen 48. 122. 143. 159 s. Fengen. 
Fanigold 155. 
Fanö 155. 
fara = Stria 18. 
fara til Odins 233. 
farängladagen 140. 
Färbauti 154. 164. 166. 
Farbe 93. 94. 97. 111. 119. 167 f. 176 

8. rote Farbe, 
fardagar 140. 257. 
Farmagud 283. 
Farmatyr 34. 
Faröische Lieder 25. 
Farsten 209. 
Faseltskaule 150. 

Fasolt 23. 144. 150. 161. 246. 299. 
Fasten 103. 104. 109. 280. 284 286. 289 f. 

291. 295. 
Fasten, Frau 273. 278. 287. 290. 
Fastnacht 74. 197. 
Fastridr 230. 
Fatalismus 50. 
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Fata Morgana 125. 

Fama, mythische 93. 

Fauni 115. 120. 

Fausthandschuhe 79. 

faye 118. 

Fechtergesellschaft 222. 

Federgewölk 171. 

Fee 118. 

Feh-, Fehkmöhme 123. 128. 272. 

Feien 116. 171. 

Feifalter 63. 

feige 65. 

Feldelben 131 f. 

Feldkranz 214. 

Feldzeichen 67. 

Fell, Wolke als 90. 

Fellenwalt 159. 

Felsefrächen 129. 

Fenesleute 120. 127 ff. 182. 

Fengen s. Fangen. 

Fengo 48. 801, 

Fengr 44. 

Fenja 43. 155. 157. 158. 176. 226. 

Fenja's u. Menja's grotti 90. 

Fenriswolf 81. 107 f. 142. 164. 172. 

224. 231. 
Fensalir 189. 269. 
Fergunna 203. 
Fersenklemme 243 ff. 
Feste 196 ff. 
fetch 66. 

Feuer 50. 62. 110. 197. 209f. 217. 
Feuerauge 96. 
Feuriger Pflug 8. Pflug. 
Feuerkugel 78. 
Feueropfer 198f. 
Feuersäule 95. 
Feuerschröter 113. 
Feuerschwert 82. 
Feuerstahl 79. 
Feuerstein 211. 
Feuer streif 95. 
Feuerweihe 212. 

Fides, Spes und Charitas 170. 172. 
Filierte 98. 
Fimafengr 156. 165. 
fimbulvetr 82. 168. 
Fimbulpuk 41. 288. 



221. 



Fimelthing 170! 

Fimmilena 170. 179. 220. 

Finn 24. 27. 

Finnland 158. 

firgengaet 110. 

Fischadler 112. 

Fische 113. 283. 

Fjalar 48. 52. 111. 142. 

Fjällshere 181. 

Fj^lnir 44. 54. V»26. 

Fj$lsvidr 153. 

Fj^lsvinnsmal 43. 

Fjgrgyn 208. 268. 294. 

FJ9rsvartnir 160. 

Flachs 140. 256. 278. 285 ff. 289. 291. 

Flachshechel 79 s. Hechel. 

Flachsjungfer 278. 283. 285 ff., -mutter 

291. 
fläg, Plage 252 s. Windplage. 
Flamme 78. 
Fleischtag 215. 
Fliege 63. 166. 
Fliegende Eiben 120. 
Fliegende Jäger 286. 
Flintstein 187. 211 8. Feuerstein, 
flögrönn 84 s. Flugesche. 
Floh 166. 
Fluchen 138. 

Flugesche 84 s. flögrönn. 
Fluss, Wolke als 87 f. 
Flussüberfahrt der Zwerge 66. 
Foen 230. 
Fohlenzahn 106. 
Föhn 105. 149 f. 252. 
folde 28. 289. 
Folgegeister 66 f. 
foelgie 66. 
Folkeviser 25. 55. 
Folklore 10. 11. 
Fölkvangr 188. 271. 
folkvig, das erste der Welt 180. 260. 
fölshamn 67. 
foolplough 222. 290. 
Formali der Edda 62. 
forn 196. 

Forneotes folme 147. 
Fomjötr 142. 144. 147. 150. 156. 
Fornsögur 46. 
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Fornyrdislag 88. 

forsakarl 228. foBsegrim, — kallen. 

Forsopfer 303. 

Forsetelund 268. 

Forseti 186. 201. 268. 

Fortuna 68. 

forynja 66. 

Fosite 17. 

Fositesland 16. 263. 

fossegrim, — kallen 131. 139. 

Föstrbroedrasaga 46. 

Fränangrsfors 166. 206. 

Fraridr 184. 230. 

fras<?gn 46. 

Frauen, weisse s. weisse Frauen. 

Frauendreissigt 73. 

Frauensteig 136. 

Frea 17. 261. 267. 270 s. Frija. 

Fredegar 17. 

Freen, Fru 267. 273. 

Freid 272. 

Freischiessen 267. 

Freischuss 2^6. 

Freischütz 29. 109. 246. 

Freitag 268. 283. 286 ff. 289. 291 f., stiller 

246 s. Charfreitag. 
Freke s. Freki. 
Freke s. Fricke. 
Frekenhorst 194. 284. 
Freki 30. 107. 108. 160. 232. 237. 267. 
Fremder s. Fahrender. 
Fressgier der Riesen 143. 
fretta 196. ♦ 

Frey, Frau 66. 
Freyfaxi 60. 106. 227. 
Freyja 17. 35. 39. 44. 47. 60. 64. 56. 

91. 124. 147. 161. 162. 163. 166ff. 

182f. 186 f. 196. 202. 223. 229. 250. 

253. 267 ff. 270 ff. 274. 293. 
Freyjudagr 261. 
Freyr 17. 18. 27. 32. 86. 89. 42. 44. 46. 

48. 60. 51. 53. 64. 66. 59. 90. 92. 94. 

102. 106. 106. 124. 167. 165.- i78. 179. 

182. 184. 186. 186. 193. 194. 196. 

196. 197. 199. 201. 211. 219. 222ff. 

228. 246. 264. 288. 298. 
Freysgodi 226. 808. 
"sgydlingar 303. 



Freyshof 194. 223. 

Freysleikr 227. 

Freyslundr 194. 

Freysvi 193. 

Fria 267. 288. 298. 

Prjadagr 268. 

Friatag 267. 

Fricco 18. 186. 222. 

Fricke 267. 273 ff. 

Friedensgott 264. 

Fridlev 48. 100. 112. 176. 226. 

Frid|?jöfssage 60. 

Friedrich, Kaiser 242 ff. 

Friedrich Barbarossa 243. 

Friedrich H. 243. 

FricD, Fru 234. 

Frigaholda 278. 

Frigedäg 268. 

Frigendei 268. 

Frigg 20. 44. 48. 66. 91. 166. 178. 182. 

183. 186. 189. 195. 202. 203. 230. 

249 ff. 259. 267 ff. 274. 293. 
Friggerock 268. 277. 
Priggjardagr 268. 
Friggj argras 270. 
Frija 23. 186. 202. 267. 272. 
Frö 111. 187. 222. 
Frö 222. 
Fröblot 48. 226. 
Fr0co 225. 
Frödafridr 226. 
Frödamj^l 226. 
Frode 226. 

Prodi 48. 53. 155. 226. 
Frogertha 179. 225. 
Frohnleichnam 121. 217. 
Froie 64. 
Fröjerock 268. 
Frongasse 241. 
Frontag 215. 

Protho 48. 100. 225 f. 298. 
Prothos Friede 225 f. 
Prouwa 270. 

Fru Gauen, Gode, Wode 202. 248. 273 ff. 
Fruote 27. 
Frygge 262 b. Prigg. 
Fuchs 104. 209. 
Fuhrmann, ewiger 232. 289. 
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Fuik 267. 273. 

FuUa 186. 202. 269 f. 273 8. Volla. 

Fnnafengr 166. 

Fundinn 127. 210. 

funhristir 205. 

Funkensonntag 216. 

Färbet 169 f. 

Fusssohlen 59. 

fyigja s. fylgjur. 

fylgjulykt 67. 

Fylgjur 44. 50. 66. 66 ff. 166. 177. 

Fyllr s. FuUa. 

fyreferd 66. 

fyrirburdr 110. 



Gabel, Gabelzeichen 57. 86. 

Gabriel 237. 

Gabrielhounds 108. 237. 240. 

gächschepfen 167. 

Gadebasse 217. 

Gadeild 217. 

Gadinde 217. 

Gaf 237. 

Gagnrädr 41. 233. 

Galannus 300. 

galdravsettir 115. 

Galgavaldr 200. 

Galgen 250. 

Galgen-, Gallberg b. Hildesheim 194. 

galt Eber 2278. Eber. 

gambanteinn 92. 179. 224. 

Gambara 17. 

Gamle Erik 140. 

gandreid 117. 

Gangerle 249. 

Gangleri 184. 230. 

Gaiigolf 260. 

Gangolfsbriinnen 260. 

Gangolfstag 262. 

Gangr 151. 

Gans 112. 254. 256f. 281. 

Gans, wilde 236. 

gap ginnunga 87. 146. 158. 

Gapt =: Gaut? 17. 234. 

Gardie, de la 2. 

gardr 195. 

gitrdsorm 73. 



Garmr 52. 108. 172. 179. 221. 

Gastropnir 108. 153 

Gauden, Gaue, Gauen, Fru 30. 186. 

202. 207. 248. 273 ff. 287 f. 291. 
Gautatyr 36. 220. 234. 
Gautr 34. 234. 304. 
Gautrekasaga 46. 
Gäwekenstein 57. 129. 
Geat 234. 

Gebärmutter s. Bärmutter. 
Geburt 9. 61. 167. 170. 209. 270. 272. 
gefask Odni 253. 
Gefjon 85. 51. 54. 105. 106. 156. 186. 

269. 
Gefn 2 70 f. 
Geigudr 230. 283. 
Geirr 193. 

Geirrodargardar 158. 
Geirr9dr 34. 39. 43. 50. 148f. 158. 160. 

165. 167. 207. 251 8. Geruth. 
Geirstadaalfr 54. 66. 72. 133 s. Olaf 

Geirstadaälfr. 
Geismar 202. 
Geiss 101 f. 109. 120. 164 s. Bock, 

Habergeiss. 
Geist 62. 114ff. heiliger 102. 265. 
geisten 65. 
Geifiterheer 235. 
geistersichtig 67. 106. 108. 209. 
Gellir 104. 
Gelübde 197. 253. 
Gemeinwoche 74. 
Genacht s. Göuacht. 
Geuselinlied 55. 
geola 197 s. giuli. 
Georg S. 26. 219. 
Gerdr 88. 144. 153. 157. 158. 178. 179. 

186. 224 f. 298. 
Geri 108. 153. 179. 232. 237. 
Gericht 211. 216. 220. 253. 
Gericht, jüngstes 185. 166. 182. 191. 

262. 
Gerichtsgott 220. 222. 263. 
Gerland 6. 
Gerningavedr 50. 
Gersemi 270. 
Gerstenberg 2. 
Gerstendrache 98. 
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Gertrud, HL 64. 177. 258. 
Gertrudenminne 178. 
Gertrudsvogel HO. 
Geruth 48. 148 s. Geirrydr. 
Gerutha 801. 

Gervasius v. Tilbury 22. 28. 
Gerwendil 48. 
Geschlechtsunterschiede der Dämonen 

114. 
Gespenst 65. 
Gesta Romanorum 28. 
Gestäudemer Weible 129. 
Gestirngötter 192. 
Gest (Odin) 46. 
Gestumblindi 45. 48. 
Getreidehahn 111. 
getroc 122. 

Getspeki Heidreks 45. 
Gevokensteen s. Gäwekenstein. 
Gewitter 10. 62. 80. 87. 88. 93. 95. 110 ff. 

141. 181. 202ff. 213. 216. 219. 236. 

249. 271. 281 ff. 
Gowitterau 8 räuchern 98. 
Gewitterbock 100 s. Bock. 
Gewittcrelben 11 7. 119 ff. 125. 
Gewittergeiss 101 s. Geiss. 
Gewittergötter 201. 
Gewitterkopp 105. 162 s. Grummelkopp. 
Gewitterriesen 147ff. 201. 
Gewittertiere 95 ff. 
Gewittervögel 110 ff. 
Gibich 44. 126. 128. 134. 
Gibicheustein 57. 129. 
Gickel, blauer 111. 
Gif und Gaf 237. 
Gifr 108. 142. 153. 179. 237. 
Gift 97. 120. 135. 166. 160. 176. 263. 
Giganten 146. 
Gilde 198. 
gildi 198. 
Giml6 190 f. 
ginnregin 183. 
ginnurgagap s. gap. 
Gislasaga Surssonar 50. 
Gissvogel HO. 
giuli 197 s. geola. 
givur 166. 
Gjäg 236. 



Gjaid 236. 

Gjallarbrü 65. 89. 91. 109. 134 f. 190. 

Gjallarfluss 89. 189. 

Gjallarhorn 91. 228. 

Gjallebro s. Gjallarbrü. 

Gjalp 149. 157. 169. 200. 228. 

gjenfärd 65. 

gjenganger 65. 

Gjögra 89. 145. 

Gjvllfluss s. Gjallarfluss. 

Gjükadüttir 154. 172. 

Gjüki 44. 

Gjükungensage 44. 45. 47. 

gjur« 142. 154. 

gjyvr 142. J54. 

Gladr 160. 

Gladahoimr 189. 

Glapsvidr 233. 

Glasberg 88. 112. li^6. 129. 180. 302. 

Gläserne Brücke 135. 

Glaesir 105. 

GlöBsisvellir 46. 50. 127. 

Glasir 189. 

Glenr 293. 

Glisbora 242. 

Glitnir 268. 

Glocke 90. 99. 102. 128. 148. 209. 

Glöd 147. 

Glöra 154. 

Glornir 293. 

Gloso 102. 103. 

Glossen 22. 

Glücksblume 283. 

Glückshaube 68. 

Gluffesuggan 102. 

Glymir 104. 

Gna 43. 52. 186. 269. 

Gneggjudr 106. 

gnideld 199. 

Gnipahellir 108. 

Gnomen 24. 

Goanissen 115. 140. 

Gobelinus Persona 28. 

Gobondaregn 214. 

Goboudasten 209. 

Gobonden 206. 

god 182. 

goddreng 132. 
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Gödelmann 185. 

Goden, Pru 230. 

Godenesberg 251. 

godhcimr 54. 187. 

godi 19. 192. 

Godmundr 46. 50. 72. 126. 134. 148. 
1^8 s. Gudmund. 

Gödmunddingaham 17. 

godord 192. 

Godormr 187. 

Gofar 208. 205. 

Gofarregn 214. 

Gofars kil 209. 

g9fga 195. 

Gog und Magog 244. 

Gogubben 203. 205. 

Goi 154. 246. 

Gökssten 60. 

Gold 89. 97. 

Goldäpfel 97. 100. 225. 264. 272. s. 
Äpfel. 

Goldaxt 188. 204 8. Axt. 

Goldbrücke 8. Brücke. 

Goldeimer 277. 283. 

Goldemar 29. 122. 133. 

Goldfcrch, -ferkel 103. 227. 287. 

Goldgeweih 109 s. Hirschgeweih. 

Goldgürtel 124 8. Gürtel. 

Goldbaar 124. 

Goldhalaband 109 s. Halsband. 

Goldhammer 204 s. Hammer. 

Goldhaube 124. 

Goldhaus 190. 

Goldkäfer 113. 

Goldkegel, -kugeln 119. 100 s. Kegel- 
spiel. 

Goldne Jungfrau 134. 

Goldpfeiler 88. 140. 

Goldpflug 8. Pflug. 

Goldring 194. 

Goldsaal 134. 

Goldsattel 227. 

Goldschatz 91. 

Goldschlüssel 283. 

Goldtafel 90. 

Goldwiege s. Wiege. 

GoUveig 52. 180. 184 s. GuUreig. 

Gommonastenar 209. 



Gönacht 197. 290 s. Genacht 

Göndul 36. 175. 177. 272. 

good fellow 132. 

Göransson 2. 

Görres 3. 

Gosforthkreuz 145. 166. 172. 

Gott 182. 

Götter 95. 181 ff. 

Götterbilder 59. 193. 195. 251 s. Bild- 
säulen. 

Göttergericht 83. 188. 211. 

Götterglaube 10. 12. 13. 15. 16. 35ff. 
56. 181 ff. 

Götterheim 87. 

Götterkultus 195. 

Götterrautter 268. 

Götterwohnung 187 ff. 

Gottsborich 102. 

Gottvater 265. 

Goublöt 161. 

Gould, madame 273. 

goveiter 115. 

Grab des wilden Jägers 244 f. 

Gräber 213. 

Grabsteine 56. 

Graf so 102. 

Gram 300. 

Grand Veneur 236. 

Grant 106. 

Graskönig 257. 

Graswolf 107. 

gratfagra 270. 

Graubart 243 ff. 

Graue Hengst, der 106. 172. 

Grauer Mann 263. 

Grauschimmel 105 ff. 

Gregor 1.— III. 20. 

Gregor v. Tours 17. 

Greip 149. 150. 157. 159. 200. 228. 

Grendel 24. 100. 115. 169. 299. 

Grendelbruoch 160. 

Grendels Mutter 115. 160. 167. 299. 

Grendlesmere 160. 

Grerr 271. 

Grete 292. 

Grettissaga 24. 50. 

Grettlur 65. 

gridastadr 196. 
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Gridr 91. 149. 157. 204. 207. 280. 248. 
292. 

Grille 64 f. 

Grim Lodiüskinni 50. 

Grimilden Rache 48. 

Grimm, Gebr. Iff. 17. 30. — Jac. 1. 
3_6. — Wilh. 3. 296. 

Grimme 159. 

Grimnir 231. 

Grimnismal 39. 42. 

Grimr 160. 231. 

Grinkenschmid 249. 

Gripispä 44 f. 

Gijötünagardar 147. 158. 

Gröa 32. 75. 147. 148. 208. 301. 

Grögaldr 43. 

grQm 44. 

Grönjette 150. 235. 247. 255. 

Gro88mutter 145. 

Grossvater 104. 

Grottasöngr 43. 53. 

Grotten 57. 

Grotti 90. 165. 

Grottintanna 157. 

Grubbso 103. 

Grummelaxt 91. 204 s. Axt. 

Grummelkopp 105. 162. 176 s. Gewitter- 
kopp. 

Grummelturm 8t. 

Gründonnerstag 196. 209f. 215f. 

Grüner Mann 257. 

Grundtvig, NFS. 3. — Sv. 7. 296. 

Gryla 142f. 154. 157. 

gud 182. 

Gudensberg 235. 242ft*. 251. 

gud ja 192. 

Gudmund s. Godmundr. 

Gudrun 154. 167. 172. s. Kudrun. 

Gudrünar hv^t 45. 

Gudrünar kvida 45f. 

Gudrunsage 26f. 48. 

Guenisheerwagen 239. 

Guetigs-, Gundis- Guotisheer 66. 73. 

102. 286. 
Gulaping 115. 
Gulapingslög 19. 
Gullfaxi 106. 147f. 
Gullinbursti 102. 124. 224. 



1 GuUinbusti Hildisvini 124. 
Gullinkambi 82. 111. 
Gulltanni 228. 
Gulltoppr 228. 
Gullveigs. GoUveig. 
Gundel 120. 

Gundel-, Gunderrebe 209. 214. 
Gundisheer s. Guetigsheer. 
Gundisvolk 240. 
Gungnir 124. 165. 231. 
Gunhl9d 233 s. Gunnlyd. 
Günne 146. 
Gunnarslagr 38. 45. 
Gunnl9d 41. 152. 159. 230. 283. 248. 
Gunnr 177. 
Guunvara 180. 
Günther, König 26. 
Gunthram, König 63. 
Guotisheer s. Guetigsheer. 
Guri, Guro 142. 154. 
Gurorysse 142. 154. 279. 
Gürtel 69. 78. 90. 107. 120. 149. 176. 

182. 213. 238. 247. 260. 286. 293. 8. 

Goldgürtel. 
Giisi 154. 
Gustr 120. 
Gütel 127. 
Gutisee 286. 
g\i\y 182. 
gupi 192. 
Gwerbet 170. 
gydja 182. 192 f. 
gydjaopfer 17. 
gygr 152. 154. 
Gylfaginning 51 f. 
Gylfi 51 f. 58. 156. 
Gymir 40. 42. 157. 178 f. 
Gyvri 89. 145. 165 f. 



Habergeiss 77. 79. 101. 110. 123 s. 

Geiss. 
Habertreiben 101. 
Habicht 82. 96. 
Habonde s. Abundia. 
Hackelberend 281. 244. 248. 
Hackelberg 102. 231. 285. 287. 288. 240. 

242. 244. 246. 248. 257. 259. 260. 
Hackelbergsgräber 244 f. 
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Hackelblock 244. 

Hading 47ff. 165. 242. 

haffru 130f. 141. 159. 

Hagal 32. 

hagazusa 135. 

Hagbarth 47. 

Hagebutte 20^ f. 

Hagedorn 86. 

Hagel 120. 

Hagelfeier 290. 

Hagelfeuer 197. 290. 

Hagelsteine 119. 135. 

Hagen^ Hagcna, Haguno, HQgni 26. 122. 
297. 299 ff. 

Hagena 24. 

hagriden 77. 

hagstoue 119. 137. 

h&gtessan gescot 119. 135. 

hägtesse 23. 135. 

Haguno 44 s. Hagen. 

Hahn 83. 84. 94. 101. llOf. 169. 209. 
213. 

Hahnreiten, -schlagen 111. 198. 

V. Hahn 7. 

Haine, heiüge 16. 194. 

hainken 65. 

Hakelberend s. Hackelberend. 

Hakenkreuz 67 f. 209 f. 213. 

Hakon h. Gödi 17. 36. 50. 54. 178ff. 

Hakon Hakonarson 51. 

Hakonarmäl 36. 54. 251. 263. 

Halbgötter 12. 

Halbtrolle 50. 

Hälen des Teufels 290. 

Halewyn 29. 

Haleygjatal 36. 

Half 46. 47. 49. 

Halfdan 47. 49. 72. 206. 300. 

Halfdanssöhne 49. 

Hallfred Vandraedaskald 33. 86. 

Hallfredarsaga 50. 

hallihow 68. 

Hallinskidi 228. 

Halogi 147. 

halr 183. 

Halsband, Regenbogen als 47. 54. 91. 
166. 261 vgl. 108. 109 s. Goldhals- 
band. 



Häma 24 s. Heime. 

Hamarsheimt 39. 

hamarskipt 212. 

hamarsmark 58. 211 f. 

Hamdismäl 45. 

hamhley)?a, — skiptast 69. 

hamingja 50. 67f. 167. 

Hammer, Blitz als 57 f. 91 f. 151. 182. 
204. 205. 208 ff. 214. 218 s. Gold- 
hammer. 

Hammerich 3. 

Hamm erleklopfen 218. 

Hammerlein, Meister 204 

Hammerli 204. 

Hammerteich 173. 

Hammerzeichen 57. 209. 213. 

hamn 67. 

hamr 67ff. 

hamingja 67. 

hamramr 69. 

Handmühle 90. 

Hangadröttinn 200. 150. 

Hangagud 200. 233. 250. 

Hangatyr 200. 

Hangi 34. 283. 

Hans Helling 128. 

Hans mit dem Hütchen 240. 

Haphlius 49. 

Haptagud 230. 

Här (Odin) 41. 234. 

Harald Harfagri 32. 37. 40. 42. 54. 206. 

Harald Hildetand 47. 49. 

Harbardr 40. o3. 206 f. 231. 251. 

Harbardslied 39. 40. 42. 52. 206. 251. 

Harchenstieg 135. 

Harige Frau 246. 

Harii 235. ^^^, 

Harke, Frau 30. 108./ 186. 202. 273 ff. 
289. * 

Harkelmai 84. 

Harkenberg 135. 285. 

Harkengrund 285. 

Harkenstein b. Havelberg 57. 285. 

Harkenstieg 135. 285. 

Harkenstiel 135. 285. 

Harliburg 282. 

HarluDgensage 35. 

Härs hQll I. Havab^ll. 

21 
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Harthben 49. 

Harthgrepa 123. 149. 157. 274; 

Härtungen 26. 268. 

haruc 193. 

harugari 192. 

Harz 244. 

Harz, über den H. gehen 173. 

Hase 68. 104. 281. 

Hasel 86. 98. 

Hassel wurm 100. 

Hassjäger 236. 240. 246. 

Hati 44. 107. 

hatidir 197. 

Hattatal 5t. 53. 

Hatto y. Mainz 64. 

Hauch 3. 5. 

haugaeldr 50. 71. 

haugfolk 133. 

Hauselben 132 ff. 

Hausgeister 29. 64. 73. 128. 130. 132ff. 

140. 
Hauskobold 99. 
Hauslauch 209. 
Hausotter 64. 
Hausschlange 73. 
Hau8tl9ng 35. 58. 
Hauszwerge 69. 
Havah9ll 180. 190 s. Hars h^U. 
Hävamdl 29. 38. 39. 41. 43. 
Hsevateinn 111. 300 s. Lsevateinn. 
Havffrue 55. 
Hayfmsend 55. 
heam 67 s. horseham. 
hearg 193. 
Hebemutter 77. 
Hechel 187 s. Flachshechel. 
Heckenfjell 140. 214. 
Hedinn 800. 
Hedinn ok H9gni 47. 
Heergasse 241. 
Heerschnepfe 110. 
Heerstrasse 89. 241. 
Heerweg 89. 
Heiden 142. 
Heidenmännli 109. 
HeidenTolk 136. 
Heidenwölfe 68. 
Heidr 180. 184. 



Heidrekr 45 f. 

Heidrun 82. 89. 101. 109. 189. 191. 

Heilbart 110. 

Heilborn 252. 258. 

Heilgott 210. 252. 

Heilhand 122. 252. 

Heiligbär 104. 

Heilige Nächte 197. 

Heiliger Strahl 209. 211. s. Donnerstrahl. 

Heilrätinnan 168. 

Heilsberg 252. 

Heimchen 64 f. 279. 281. 285. 

Heimchenhäuser 133. 

Heimdali 35. 36. 87. 39. 42. 52. 91. 152. 

159. 162. 165 f. 183. 184. 185. 186. 

189. 191. 201. 228 f. 272. 
Heime 25f. 

Heimskringla 17. 18. 33. 46. 47. 53. 
Heim|:>ingudr 233. 
Heinrich I. y. England 19. 
Heinrich IL y. England 234. 
Heinrich d. Löwe 28. 
Heinzelmännchen 133 f. 
Heiterlöcher 62. 
heitgud 144. 161. 
Heiti 33 f. 51. 53. 
Heklumadr 231. 
Hei 82. 89. 111. 158. 161. 164. 168. 171. 

172 ff, 188. 189. 242. 257. 260. 280. 

292 3. Hölle. 
Heiberg 135. 
Helbliiidi 164. 
Held 169. 171. 172 s. Hei. 
Heldenlieder der Edda 48 ff. 
Heldensage 13. 296. 
Helena 261. 
Helgafell 69. 135. 241. 
Helgakyida Hj^nrardssonar 43. 
Helgakyida Hundingsbana 43. 47. 
Helgi 27. 65. 66. 112. 168. 800. 
Helgri h. Magri 211. 
Helgoland 263. 
helgrindr. 174. 189. 
Helüeim 42. 
Helhest 106. 172. 
HeUand 23. 

Heijäger 236. 240. 245. 
heljarafl 65. 
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Heikappe 125. 

Hell 8. Hei. 

Helle 150. 

Helleborae 178. 

Hellekessel 87. 178. 

Helleputze 87. 178. 

Hellequin 286. 240. 

Helleristninger 57. 

Hellesöt, -sead 87. 173. 

hellcwicht 115. 

h«41ewirt 174. 

liellhaus 24b. 

Helliun Surts 150. 

helliruna 75. 

Hellusii 158. 

helmose 173. 

Helreid Bn'nhildar 45 f. 

Heischuh 50. 59. 173. 

helsid 173. 

helskör 173. 

helvegr 173. 

Heiwagen 239. 243. 

Heiweg 89. 134. 173. 241. 

Hemd 69. 90. 

Henden 24. 

hencÜDus 192. 

Henne 111. 

Henneberg 3. 

Henoch 182. 250. 266. 

Herbrand 97 f. 

Hercules 15. 16. 187. 202. 211. 

Herculeshain 194. 

Hercules Magusanus 304. 

Hercules Saxauus 202. 221. 

Herder 2. 

Herdfeuer 210. 213. 

Herdschmiedel 213. 

Here 186. 273. 

HerfJ9tr 167. 176. 

Hergottshühnchen 113. 

Hergottsküchlein 113. 

Herjaf^dr 232. 

Herjan 232. -263. 

Herjans dis 44. 167. 176. 

herjanskerling, -son 167. 178. 

Herken s. Harke. 

Hermes Trismegistus 52. 



Hermödr 36. 42. 185. 201. 260. 262. 262. 270. 

Heine, the hunter 286. 

Herodes 230. 237. 251. 

Herodias 21. 273. 278. 281. 

Heroen 10. 12. 13. 15. 35. 181. 296. 

Herraudssaga ok Bösa 50. 

Herrnhut 242. 

Hcrsir 192. 

Hertnit 299. 

Herzog Ernst 27. 

Hervararkvida 45 f. 

Hervararsaga 46. 

IIerv.;r 284. 301. 

Herzeloide 176. 

Hesi)erideiiäpfel 272. 

Hetel 3U0f. 

Heubaum 96. 

Heuborg 141. 

Heufräulein 131. 

Hexberg 242. 

Hexen 56. 77. 84ff. 88. S9. 90. 98. 

101. 104. il2. 118 ff. 124. 184. 135 f. 

143. 155. 175. 256. 
Hexenauszug 141. 
Hexeubäumld 86. 
Hexenberg 141. 242. 
Hjexenbesen 121. 
Hexenbock 101. 
Hexenkraut 9^. 
Hexennacht 140, 
Hexenneat 121. 185. 
Hexenring 122. 135. 
Hexenschuss 119. 135. 
Heylbart s. Heilbart. 
Hibich 128. 
Hildabertha 273. 
Hildburg 302. 

Hilde 26. — Frau H. 126. 284. 300. 802. 
Ilildebrand 299. 
Hildegrim 100. 
Hildegund 300. 302. 
Hilden-Sage 26 f. 29. 
Hildenschnee 284. 
Hildesheim 284. 
Ilildisvini 271. 
Hildr 27. 177. 271. 
Hildur 128. 
Hilgedom 214. 

21* 
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Himeltrud 120. 

Himinhj^rg 189. 228. 

Himinbrjotr 105. 

Himinhrjodr 106. 

Himmel 10. 

Himmelfahrt 86. 208. 215 ff. 

Himmelreich 186. 

Himmelblume 126. 

Himmelsdämonen 114. 

Himmelselben 117. 

Himmelsfeuer 197. 

Himmelsgott 234. 267. 

Himmelslandschaft 80 ff. 92. 

Himmelsriesen 141. 

Himmelswagen 10. 232. 239. 

Himmelsziege 110. 

Himmlischer Jäger 236. 

Hind Hörn 29. 

Hinzelmann 133. 

Hippolytus 219. 

Hirmou, S. 219. 

Hirsch 94. 109. 246. 280. 

Hirschgeweih, Blitz als 92. 109. 157. 

224 f. s. Goldgeweih. 
Hirschkäfer 113. 
Hirschköpfe 109. 
llii'schledergürtel 286. 
Hirzefiäulein 280. 289. 
hiune 142. 

Hjadningar 26. 36. 47. 58. 
Hjadningavig 302. 
Hjaldm9gnudr 230. 
Hjalmberi 232. 
hjalmmeyar 176. 
hjälmrhuliz 90. 125. 
hjalmvitr 116. 
hjönagrös 270. 
Hjuki 294. 

hjulkors 68 s. Radkreuz. 
hlautboUi 194. 
hlautteinn 194. 
hlautvidr 195. 
Hlebardr 40. 

H16r 144. 150. 156 s. Aegir. 
H16sey 156. 
hlest 196. 

Hlethra 111 s. Lethra. 
Hlidakjalf 190. 284. 251. 



HIif|7ursa 144. 

Hlin 185. 269. 

hljüd 196, 

Hl^ck 167. 176. 

Hlödyn 203. 295. 

Hlöra 154. 203. 207. 

Hlörridi 203. 

Hludana 203. 

hlust 196. 

hlutr 195. 

Hlymdalir 302. 

Hnikarr 44. 230. 

HnitbJ9rg 88. 152f. 158. 

Hnoss 270f. 

Hobbyhorse 263. 257. 

Hüchjäger 236. 

Hochzeit 103. 128. 171. 212. 226. 253. 

256. 
Hochzeitabär. 
Hochzeitshahn 111. 
höchziten 197. 
hodd goda 187. 
Hoddmimes holt 82. 163. 
Hoddmimir 91. 163. 
Hoddrofnir 91. 
Hödeke 132 f. 
Hodendag 230. 
Hodenjäger 230. 237. 
H9dr 55. 182. 183. 185. 201. 260 ff. s. 

Hothör. 
Hoener, H0nir 44. 52. 161. 166. 18-J. 185. 

202. 231. 234. 250. 266f. 
hof 194. 

hofgodi 64. 185. 192. 
hoftoUr 192. 
Höfvarpnir 269. 
h^ggunott 197 s. hykunott. 
Hygni 26. 44 s. Hagen. 
Hoiemännlein 122. 
Hojäger 236. 
h9kun6tt 75. h^ggunött. 
holantar 85. 
Holberg 2. 
Holda, Holla, Holle 21. 30. 74. 85. 88. 

90. 186. 190. 202f. 242 ff. 247. 266. 

272 ff. 282 ff. 8. Hulla 
Holdabrüdr s. Thorgerdr. 
Holdagraben 279. 
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Holden 118 ff. 130. 136. 26C8. Hollen. 

Holdenteil, Frau 290. 

Hole, Wolke als 88. 90. 302. 

holen 85. 

Holen; Gottschalk 28. 

Holepfannen 290. 

Hylgabrüdr 36. 53 s. Thorgerdr H9rga- 

bnidr. 
H^lgi 86. 53. 178. 
Holke 248 s. Holda. 
Hollabrunn *^79. 284. 
Jiollar vaettir 115. 170. 
Höllbrunnen 174. 
Hölle 134. 260 s. Hei. 
Höllenfahrt 260. 262 f. 
Hollen 118. 120. 124. 127. 2748. Holden. 
Hollenbad 278. 284. 288. 
Hollenbaum 284. 
Hollenberg 279. 282. 284. 
Hollenborn 279. 
Hollenhof 279. 
Hollenhoop 279. 
Höllenhunde 108. 
Hollennacht 280. 
Höllental 135. 
Hollenteich 279. 284. 
Hollenzopf 121. 133. 
Holler 258. 
Hollerad 290. 
Höllhafen 173. 
Höllischer Jäger 28. 
Holloch 279. 284. 
Hollunder s. Holunder. 
Holmgangsopfer 50. 
Holofemeslegende 29. 
Holt, Frau 282 s. Holda. 
Holta)?örr 104. 
Holtzmann, Ad. 7. 
Holunder 65. 85. 86. 191. 
Hölzerne Hunde 240. 254. 
Holzfräulein 129. 131. 139. 
Holzhirzi 109. 
Holzjungfem 247. 
Holzweiblein 112. 128. 256. 
holy mawle 208. 
holy stone 187. 
Honig 92. 
Honorius t. Augustodunum 28. 82. 



Hood, Hooden, Bobin 29. 230 f. 253. 

Hoodenhorse 257. 

h9pt 183. 

Horagalles 220. 

Hgrdr 49. 

H9rfi:abni(lr s. Thorgerdr H9lgabrüdr. 

h9rgr 193. 

Hörn 228. 

H9rn 270f. 

Home, the hunter 286. 

Hornhaut 299. 

Hornufven 129. 

Hörrwagen 239. 

horseham 67. 68 s. heam. 

Hörselberg 28. 279. 281 ff. 

Horwendil 48. 301. 

Höstgilde 256. 

Hother 48 f. 163. 260. 262f. s. H9dr. 

Hothersgräber 263. 

H9ttr 231. 

Hownsjäger 247. 

Hrafnagaldr 38. 43. 

Hrafnfreistudr 232. 

Hrafnkelssaga Goda 50. 

hraivadubo 63. 

hraeljomi, — Ijös, — log 63. 

Hrani 49. 

Hrsesvelgr 142 f. 154. 

hraundrengr 148. 

Hreda 17. 

Hredemonath 22. 

Hreggmimir 162. 

Hreidmar 44. 

Hrid 87. 104. 

Hrimgerdr 43 f. 144. 154. 157. 159. 179. 

Hrimfaxi 106. 160. 

Hrimgrimnir 144. 154. 

Hrimnir 144. 154. 

Hrimthursen 82. 144. 154. 179. 188. 

Hringhorni 208. 

Hringmimir 163. 

Hrjötr 230. 

Hr9gnir 44. vgl. Hrungnir. 

Hrolf- Gautrekssonssaga 47. 

Hrolfkrakesage 29. 47. 49. 53. 

Hroptatyr 36. 

Hröptr 44. 48. 230. 

Hrossharsgrani 231. 234. 
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Hrungnir 35. 39. 44. 63. 106. 148. 147 ff. 

151. 158. 204. 207. 271. 
Hrymr 184. 160. 160. 178. 
Hubert, S. 287. 246. 262. 258. 
Hubertushändlein 240. 
Hübichenstein 57. 129. 
Hübner, Johann 289. 
Hufeisen 58 f. 262. 263. 
Hufschlag, Hufspur 242. 257. 260. 262. 
Hugdietrich 299. 
Hugdietrichssage 26. 
Hügelopfer 138. 
Hugi 149. 166. 
Huginn 232. 
Huhn 63. 98. 

Hulda 118ff. 179. 246. 266. 269. 
huldarhvttr 125. 
Huldras&ge 60. 66. 269. 
fluldra 118ff. 142. 269. 273 ff. 276 ff. 280 ff. 
huldrefolk, huldufolk, huldren 124. 127. 

182. 246. 269. 274. 
huldrebatt 125. 
Huldrenschwanz 123. 142. 
huldreslaat 122. 269. 280. 
huldumadr 118. 127. 
hulinhj almstein 125. 
hulizhjalmr 64. 90. 125. 
HuJla 269. 273. 
HuUagaard 127. 
Hullahöfe 125. 
Hullakrettur 269. 
Hullenstein 278. 284. 
Hulli, Frau 280. 
Hulte 129. 
Hunahär 142. 
hunangsfall 62. 
Hund 68. 107 f. 110. J42. 169. 172. 184. 

198. 282. 240. 246. 254. 257. 271. 

280. 284. 287. 
Hundegeheul 108. 
Hundeopfer 108. 
Hundesegen, Wiener 264. 
Hündin 271. 
Hundsköpfe 108. 
Hüne 142. 
Hünenbedde 67. 
Hunestad, Stein von 60. 
Huren 182. 247. 266. 



Hürnen Seyfrid 25. 

Hüsbon, Hüsbondschlange 96. 99. 

Husbuk 138. 

Hüsdrapa 35. 

hushold 72. 

hüsormr 73. 

Hut 90. 263. 

Hutberg 241 ff. 

Hütchen 29. 123. 

Hütt, Frau 158. 

hvarf 118. 

hvarfshatt 125. 

Hvensche Chronik 25. 

hveralundr 166. 

Hvergelmir 83. 87 ff. 109. 147. 162. 

168. 178. 188. 189. 
Hvidbj^rn 104. 
Hvideqvinde 283. 
Hvitorm 86. 
Hyaden 151. 
Hygelac 24. 
Hyldenmoer 85. 
Hyllefroa 130. 
Hymir 39 f. 53. 89. 145. 149. 159. 162. 

191. 207. 264. 
Hymiskessel 100. 
Hymiskvida 89 f. 
Hyndla 158. 272. 
Hyndluljüd 39. 42 f. 
Hypericum perforatum 99. 
Uyrr 179. 
Hyrrokkin 156. 208. 260. 

Jacobus a Voragine 28. 
Jafnhar 202. 284. 265 f. 
Jahn, Ulrich 7. 
Jahreszeiten 196. 

Jahrsgang 66. 197. 258 8. ärsgang, 
Jalfudr 230. 
Januaropfer 18. 
Jardarmen 85. 296. 303. 
Jarl 42. 233. s. Karl.' 
Jarmerichssage 48. 
Jarnglöfar 204. 
Ja;rngreipr 204. 
Jamhaus 143. 
Jarnnef 143. 
jJarnsaxa 143. 167. 169. 208. 228. 
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Jarnvidja 87. 165. 159. 

Jarnvidr 87. 107. 116. 158. 

jätte 141. 8. Jette, jetter. 

Jättestuer 57. 

Jaue 236. 

Jauetut 222. 

Jcarus 801. 

Jdavi^llr 184. 188. 190. 238. 

ides 166. 

Jdisi 28. 166. 176. 

Jdisiaviso 16. 167. 

Jdunn 82.. 35. 151. 165. 167. 184. 186. 

207. 264. 272. 
Jerusalem 189. 
Jessen 7. 

Jette, jetter 1J5. 247 s. jätte. 
Jfingr 42. 87. 188. 
Jgel 77. 
Jlian 259. 
illar vaettir 115. 
Jlmarinen 800. 

Jndiculus superstitlonum 18. 71. 
Jnfernus 150. 166. 178. 
Jng 28. 82. 298. 
Jngunar-Preyr 224. 
Jngvio 145. 297. 
Jnnerfeldmandl 132. 
Jnnocenz VIII. 185. 
JnsektPn 113. 
Jnterpretatio romana 15. 
Joden von üpsala 247. 255. 
Jodute 222. 
Joe-, Jöjagd 287. 
Johannes 190. 
Johannes, getreuer 225. 
Johanninacht 90. 182. 140. 235. 283. 286. 
Johannisbad 210. 217. 
Johannisbrunnen 210. 217. 
Johannisfest 197. 220. 291. 
Johannisfeuer 99. 104. 197. 217. 
Johanuisgürtel 99. 
Johanniskraut 99. 
Johannislieb 218. 
Johannisminne 218. 
Johannisschnitt 132. 
Johannissegen 213. 217. 218. 227. 
Johannistanz 217. 
Johanniswein 214. 217. 



Jöjagd 237. 

J^kull 150. 

j61 197. 

jölabrödr 197. 

jölafridr 197. 

jölagrid 197. 

jölasveinar 148. 157. 

Jolenjäger 287. 

Jomsvikingasage 50. 

Jon Laerdi 2. 

Jonas V. Bobio 16. 

Jönsson, Amgrim 1. 

Jonsson, Runolf 2. 

J^rd 160. 186. 208. 280. 294. 

Jordan 81. 

Jordanes 17. 

J^rdfolk 127. 

J^rdvettar 127. 

Jyrmungandr 100. 142. liO. 

Jyrmunrekssage 85. 44. 45. 

jottici 20. 

jötui 141. 

Jytunheimr 84. 46. 157 f. 160. 172 ffl 

jytunn 44. 141. 

Jovis barba 18. 

JriDg 17. 25. 89. 229. 

Jringstrasse 89. 

Jris 156. 

Jrmensul s. Jrminsul. 

Jrminfrid 17. 

Jrmino 145. 297 f. 

Jrminstrasse 89. 

Jrminsul 17. 83. 

Jrpa 50. 178. 195. 270. 

Jrrwisch 63. 74. 164. 

Jsarnköl 298. 

Jse 27. 106. 159. 801. 

Jserpurt s. eiserne Pforte. 

Jsis 15. 287 f. 

Jslendingabök 18. 58. 

Jsolde 299. 

Jstvio 145. 297 f. 

itis 166. 

itrlaukr 209. 

Judas 261. 

Jude, ewiger 287. 

Juden 142. 

Jüdel 127. 
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Judithlegende 29. 

Julabend 74. 140. 

Julbock 101. 216. 218. 227. 

julemad 74. 

Julevaetten 115. 

Julfest 102. 103. 116. 131.143.164.161. 

196 ff. 201. 206 f. 217. 227. 257. 
Julgalt 103. 227. 
Julhalm 137. 
Julian 269. 
Julkuchen 215. 
Jungfern, drei 168. 
jungfru 64. 
Jungfni Marie 113. 
Juno 51. 
Jupiter 16. 17. 18. 20. 21. 22. 48. 51. 

182. 187. 202. 205. 206. 220. 
Jupiterwerfen 217. 
Jvaldisöhne 124. 165. 231. 
Jvar Vidfadmi 47. 
Jvidjur 159. 

Xäfer 63. 

Kaiserchronik 28. 

Kakborn 87. 

Kalwerkwieken 83. 214. 

Kamm 125. 278. 283. 293. 

Kämpe 142 s. Riese. 

Kämpe, Kempe 102 s. Eber. 

Ksempeviser 55. 

Kann, Trade 169. 

Kanne 3. 

Kari, Kar 144. 150. 207. 299. 

Karfunkel 126. 

Käringssjäl 63. 

Kari s. jari. 

Kari d. Gr. 12. 18. 72. 236. 237. 242. 

243. 
Kari V., Quinte 237. 242. 
Karoling. Musterpredigt 21. 
Kartag 72. 246 s. CharfreiUg. 
Kasermandl, -männlein 108. 119. 122. 

124. 
Katharina 292. 

Kattenfillers, Attendorner 104. 
Katze 68. 77. 90. 94. 104. 184. 239. 271. 

279. 284 ff. 290. 
Katzenbutzen 104. 



Katzenmtthle 104. 

Kaupat 89. 109. 

Kegelspiol 91. 92. 119. 207. 217. 219. 

243 ff. 
Kellerin 247. 
Kempe s. Kämpe. 
Kenningar 33 ff. 51. 53. 
Kentauren 148. 
Kelchwurf 207. 
Kerans 231. 
Kerlaugar 87. 
Kerlinga villa 66. 
Kessel 78. 89. 96. 98. lOÖf. 105. 123. 

128. 137. 144f. 147. 156. 173. 191. 

205 f. 207. 209 f. 218. 238 f. 298. 
Kesselbrunnen 87. 89 
Kesselfeuer 98. 100. 
Kesselgraben 100. 
Kesselhaken 89. 209 f. 
Kesselhaube Thors 90. 
Kesselholung 53. 206. 
Kesselmauer 100. 
Kesselwasser 209. 
Ketil Hseng 50. 
Kette 238. 

Keule, Blitz als 9^. 204. 208 f. 
Keyser 5. 
Keyssler 2. 
Kjallar 232. 
Kibitz 63. 

Kifhäuser s. Kyffhäuser. 
Kilian 259. 
Kimbern 234. 
Kind, Seele als 66. 
Kinderbälglein 68. 
Kinderbäume 86. 
Kinderberge 86. 
Kinderbrannen 86. 88. 102. HO. 279. 

292. 
Kindermoore 88. 
Kinderseelen 62. 
Kindersümpfe 88. 
Kinderteiche 88. 110. 
Kirmess 284. 
Kittelkittelkarre 101. 
Kitzkammer 280. 
Kivikgrab 200. 
j Kjaluesingasaga 50. 
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Kl&ge (Nib. Lied) 25. 

Klapperbock 101. 218. 

Kleine Leute 29. 

Klintekong 123. 241. 

Klopferle 122. 133. 

Klöpflinnächte 218. 

Klotzwerfen 217. 

Klüppelhund 240. 

Knarren der Tür 73. 

Knechte 213. 238. 

Knochenkultus 72. 

Knud d. Gr. 19. 

Kobold 132f. 138. 

Kohlstengel 261. 

Koller 301. 

Komet 95. 

Königsopfer 199 f. 

Kopflos 239. 

Kopfschwellung 238. 

Kormakssaga 35. 50. 115. 

Korn 97. 103 f. 

Kornalte 131 f. s. Alte. 

Kornblixt 214. 

Komdämonen 94. 99. 104. 105. 

Kornfräulein 131 f. 

Kornjungfer 131 f. 

Kornkind 131. 

Kornmann 95. 131 f. 

Kornmoden 214 

Kornmuhme 131. 

Kommutter 95. 131 f. 137. 139. 291. 

Komsegen 99. 

Kornweckeit 216. 

Kornweib 95. 131 f. 

Kornwolf 107. 

Kosmologie, Kosmogonie s. Weltschö- 
pfung. 

Krts 182. 

Krähe 63. 112. 156. 

Krakumal 49. 

Kranewitt 85 f. s. Wachholder. 

Krankheit 9. 61. 210f. 252. 

Krautweihe s. Marien Erautweih. 

Krebs, fliegender, böser 95. 97. 99. 113. 

Krebsschaden 97. 

Kreitkrenz 211. 

Kreuz 57. 58. 98. 101. 162. 209f. 214. 
247. 



Kreuzbaum 82, — galgen 250. 

Kreuzdorn 102. 

Kreuzeshorn 91. 

Kreuzhammer 216. 

Kreuzholz 86. 

Kreuzlicht 58. 

Kreuzstellung der Beine 99. 

Kreuzweg 241. 247. 253. 

Krieg 220. 232. 238. 241 ff. 253. der erste 

180. 232. 250. 
Kriegsgott 211. 220. 232. 253. 
Kriemhild 159. 299. 302. 
Kriemhildenstein 57. 302. 
Krimhildespil 57. 302. 
Kriatinrettr h. gamli 19. 
Kristnisaga 17. 18. 
Kristsdräpa 35. 
Kröte 63f. 73. 74. 98. 133. 
Krötenjaed 98. 216. 
Krötenstein 133. 
Kübel 96. 
Kudlkraut 136. 

Kudrun 26 f. 112. 301 f. s. Gudrun. 
Kuh 76. 77. 105. 108 f. 128 f. 191. 245. 

254. 
Kuhn, Adalbert 5. 30. 
Kuhstein 91. 214. 
Kuhtod 105. 
Kukuk 28. 110 ff. 
Kümmel 128. 136. 
Kumrar 142. 
Künehilt 299. 302. 
Kuperan 158. 

Kutsche, schwarze 174. 239. 281. 
Kvasir 52. 
Kveldridur 160. 
Kviduhattr 38. 44. 
Kyffhäuser 28. 207. 242ff. 246f. 277ff 

282. 
Kyrkogrimm 66. 



Laake 166. 

läc 195. 

Lach- Lochbäume 212. 

Lachmann 3. 4. 6. 

Lactautius 42. 82. 

Lähmung 85. 
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Laidleg 97. 

laeknish^nd 122. 252. 

laiks 195. 

Laistner 7. 

Xiamissio 17. 

Lämmergewölk 171. 

Landass 50. 206. 

landdisasteinar 167. 

LandesjulopfQr 201 

Landnamabok 18. 58. 803. 

landvffittir 19. 60. 54. 115. 140. 803. 

Langaswecken s. Lenzwecken. 

Lan^dosmann 72. 

Langfedgatal 58. 

Langhut 237. 

Langnase 275 f. 

Langobarden 17. 99. 

Langpatte 247. 

Lae 156. 

Lseradr 82. 101. 109. 188. 190. 

Laerdi, Jon 2. 

Larvati 116. 

Lactare 217. 

Latbgertha 49. 

Laubmann 257. 

Lauch 136. 

Laufass-Edda 1. 58. 

Laufey 154. 164. 

Laurin 26. 122. 126. 128. 299. 

lausnarsteinn 170. 

laevateinn 92. 111. 179. 300. 

LaxdäBlasaga 46. 50. 

Lebensbaum 82. 180. 272. 

Lebenswasser 128. 

Lederbrücke 184. 169. 

Legenda aurea 28. 

leich 195. 

Leichenbehandlung 70 ff. 

Leikin 106. 

Leiptr 87. 

Leirv^r 148. 

Lenorensage 65. 

Lenzwecken 216. 

Leonhard, S. 208. 219. 

Leonhardskirche 252. 

Leppa Ludi 157. 

Lethra 199. 201 i. Hlethra. 

Letzte Schlacht 86. 108. 191. 242 ff. 



Lerchheimer 185. 

LcTiathan 96. 118. 145. 221. 

Lex Liutprandi 18. 

Lex Rotharis 18. 

Lex Salica 18. 

Liber 227. 

Licht 62. 68. 70. 137. 

Lichtelben 118 f. 

Hdskalf 45 s. hlidskjälf. 

Liebgart 800. 

Lienard, Lienhard 219. 

Ljeschi 130. 

Lif 82. 168. 

Lifpraser 82. 163. 

ligv^'t 72. 

likewake 72. 

Likmatken 97. 

liksträ, nästrä 70. 

Linc^e 84. 85. 86. 126. 174. 

Lindorm 86. 

Lindwurm 95. 96. 97. 98. 

Ljödahattr, — tal 88. 41. 

Ijosälfar 119. 188. 191. 

Lippert 8. 

Litr 208. 

Liudgeri, vita s. Altfrid. 

Liutprandi, Lex 18. 

liuflingar 118. 

Ijuflingsmal, — slag 122. 

Lockanät 166. 

Loddfafnir 41. 

Lödurr 52. 163. 182. 185. 202. 231. 234. 

250. 266 f. 
Lofn 185. 269. 
löftbekker 213. 
Löfviska 180. 

Logi 144. 147. 149. 150. 168. 165. 
löh 193. 
Lohengrin 112. 
Lohjungfer 247. 
Lokabrenna 164. 
Lokarimur 54. 
Lokasenna 89. 40. 206 f. 
Loki 107. 114. 124. 147. 149. 160ff. 

I63ff. 166. 172f. 188ff. 204. 206 f. 220. 

229. 231. 261. 266. 271. 800. 
Lokje, Lokke 164. 166. 
Lokkesharre 164. 
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Lokrur s. Lokarimur. 

Longinus 261. 263. 

Loosen 16. 

Looszeit 197. 

löpeld 199. 

Lopend Rad 62. 

Loptr 34. 163. 193. 

Lora 154. 

Loricus 154. 

Lork 133. 

Löj7orr 8. Lödurr. 

Luaran 128. 

lubbe, lübbe 142. 161. 

Liicia 286. 292. 

Lucifer 163. 165f. 261. 263. 

lucus bei Upsala 194. 

lüdr 146. 

Ludlam, Mother 90. 

Lufteiben 117. 119 ff. 

Luftriesen 144 ff. 

Luftspiegelung 236. 

Luna 15. 295. 

Lund 194. 

Lupus S. 20. 

Lnstnau, Herr von 66. 

Lutherischer Jäger 245. 

Lütkenberge 133. 

Lutz, Frau 292. 

lyckoorm 73. 

Lyfjaberg 179. 

lyftädl 120. 

Lygisögur 50. 

lykewake 72. 

lyktegubben 63. 

lyktmän 63. 

Lyngvi 107. 

Lyngheidr 167. 

lysigull 156. 

Mab, queen 128. 

madr 183. 

Maerenvoefc 78. 

Mseri 194. 

Magna mater Idaea 287. 

Magni 147. 148. 188. 185. 203. 

Magnuscn, Finn 8. 4. 5. 

Magnusson, Arne 2. 

Magog 244. 



Magonia 90. 

Mäha, Sanct 139. 254. 

Mäher 132. 249. 275. 

Mähnen des Pferdes verfilzt 77. 

Mai 103. 141. 214. 258 f. 256. 

Maibäder 210. 

Maibaum 28. 84. 

Maiblume 283. 

Maibrunnen 210. 217. 

Maid Marian 263. 257. 

Maienfahrt 29. 

Maifest 217. 257. 291. 

Maifeuer 197. 

Maigraf, — gräfin 217. 284. 291. 

Mainacht 235. 

Mainvittis, fear til 115 s. meinvsettir. 

Maira 106. 

Maistange 84. 

Maitag 103. 120. 250. 

Maitagshorn 120. 

majalia sacrivus, votivus 18. 102. 

Makrokosmos 146. 

Malahattr 38. 

malannus 23. 

Malbergische Glosse 18. 

Mallet 2. 

malleus jovialis 204. 

Malleus maleficarum 135. 

man 183. 

Mänagarmr 107. 108. 

Mangubbe 295. 

xMani 293 f. 

Manigold 155. 

Mann, wilde s. wilder Mann. 

mannseta 143. 

Mannhardt 6. 94. 

Mannus 15. 66. 145. 297. 

Manö 155. 

Mantel 90. 253. 260 s. roter Mantel. 

Maou 66. 298. 

Mar, Maren 10. 12 f. 22. 61. 67 ff. 76 ff. 

85. 90. 106. 113. 118 ff. 124 ff. 127. 

274 s. Nachtmar. 
mara 54. 76. 
MarbendiU 180 f. 
Marcianus Capella 48. 
marcou 121. 
Mard9ll 270. 271. 



382 



Namen- und Sachverzeichniss. 



marekys 77. 

marelockar 121. 

Marenfuss s. Pentagramm. 

Marennest 121. 

Marentakken 86. 119. 121. 

Maren zopf 138. 

mareqvastar 121. 

mareridt 77. 

mare'stail 121. 123. 142. 

marestein 119. 121. 

marezitze 119. 

Margareta 172. 292. 

Margret, schwarze 169. 172. 280. 292. 

T^^^gyg^ 169. 161. 

Maria 85. 186. 257. 262. 271. 269 f. 
286. 291 f. 

Mariae Himmelfahrt 197. 

Marien Krautweih 216. 

Maria Sif 291. 

Marian s. Maid Marian. 

Marien Heimsuchung 291. 

Marien, drei oder vier 168. 

Marienkäfer 113. 285. 

marlidendr 50. 

marmennil 130. 159. 303. 

marridden 77. 

Mars 15. 16. 17. 51. 59. 187. 200. 201. 

206. 211. 220 f. 225. 230. 232. 

Marsdingefeld 222. 

Mars Thingsus 59. 170. 179. 196. 201. 222. 

martel en tSte 148. 

Märten 100 s. Maren. 

Märten, Junker 254. 

Martentrecken 100. 

Martin, S. 23. 219. 237. 254. 257. 

Martin, Junker 237. 254. 

Martini 74. 103. 257. 

Martinsfeuer 198. 254 f. 

Martinsgans 254. 

Martinsgerte 254. 

Martinsgestämpe 124. 132. 254. 257. 

Martinshammer 215. 219. 

Martinsminne 254. 

Martinstag 74. 103. 132. 257. 

Maskers, drei 116. 171. 

Mattisee 236. 

Mauer, Wolke als 88. 135. 

Maulwurfsgrille 95. 99. 107. 113. 



Maurer, Konrad 5. 

Maus 63 f. 77. 183. 177. 

Mechthildenkränze 169. 

Mechthildensommer 169. 

Meerfräulein 168. 

Meergalle 229. 

meerminne 130. 

Meerniere 166. 229. 

Meerriesen 159. 

Meerweiber 130 f. 169. 247. 

megingjardar 204. 

Mehlweg 89. 

Meierweible 129. 

Meili 204. 

meinvaettir 115. 803 s. mainvittis. 

Melusine 29. 130. 

Mengljd 43. 91. 179. 180 300. 302. 

Menja 43. 90. 155. 157. 158. 176. 226. 

Menschen 188. 

Menschendämonen 80. 113 ff. 

.Menschenopfer 199 ff. 220. 227. 255. 

Menzel, Wolfgang 6. 

meotod 183 s. metod. 

Mercurius 15 ff. 20 f. 48. 182. 187. 200. 

202. 205 f. 211. 229. 234. 251. 258. 
Mermaid 29. 
Mermeut 23. 150. 161. 
Merseburger Segen 167. 252. 259. 262. 

269 f. 
Mertchen 97. 
mesnie Hellequin 236. 
Messer, Blitz als 79. 92. 135. 137. 276. 
Met 92. 152. 248. 
Met-Margret 292. 
Metaphern 10. 11. 
Meteore 11. 95. 
Methom 143. 175. 191. 
metod 183 s. meotod. 
mettena 167. 
Mettjen 130. 168. 
Mettkensommer 130. 169. 
Meyer, Carl 5. 
Meyer, Blard Hugo 8. 296. 
Michael, S. 182. 208. 213. 219. 222. 227. 

258. 268. 
Michaelis 74. 141. 196. 256. 
Michaelisabend 219. 254. 
Michaelisfest 197. 



Namen- und Sachverzeichniss. 



833 



Michaelisfeuer 197. 256 

Michaelsgans 256. 

Michaelskirchen 222. 256. 258. 

Michaelsminne 54. 256. 

Michaelstag 74. 141. 196. 256. 

Michaelsberg 258. 

Mickelsgilde 256. 

Middelhjem 55. 

Midgardr 88. 205. 

Midgardsormr 35 f. 59. 89. 96 f. 100. 

105. 113. 144 f. 163 f. 207. 298. 
Midgardswurm s. Midgardsormr. 
Midwintresfeorm 19. 
Mikrokosmos 146. 
Milch 98. 
Milchstrasse 10. 81. 89. 109. 238. 241. 

256. 281. 
Milton 29. 

Mimameidr 82. 84. 111. 163. 162. 179 f. 
Mime 36. 163. 
Miming, -ring 24. 91. 163. 
Mimir'sif. 91. 153. 159. 162 f. 189. 250. 

283. 298. 300. 802. 
Mimisbrunnen 89. 162. 189. 
Minerva 51. 

Minnetrunk 54. 186. 197 f. 218. 271. 
minnyiug days 73. 
Minos 66. 
Mist 177. 

Mistel 84. 86. 121. 137. 209. 259 ff. 
Mistkäfer 118. 
mistletoe 86. s. Mistel. 
Mithothin 201. 249 ff. 262. 301. 
Mittelweg 288. 240. 
Mittsommerfeuer, -opfer 196. 262. 
Mittwoch 254. 255 f. 257. 
Mittwinterfest 197ff. 
MJ9lnir 124. 204. 212. 
Mj^tudr 82. 188. 
MJ9tvidr 82. * 
Möbiskrug 174. 
M9ckrkälfi 147. 
Modes Heer 89. 
Mödgudr 134. 
Modi 185. 208. 
Mogk 7. 
Möjor, tre 180. 
Molkentöwersche 98. 



Mömeke 12^8. 

Monatsnamen 22. 

Mond 10. 80. 91. 92. 267. 269. 293. 

Monddämonen 114. 

Mondeiben 117. 

Mondfinstemiss 107. 

Mondriesen 141. 

Mone 8. 4. 

Monrad 2. 

Monumentale Überlieferungen 56. 

Moor 102. 

Moosfräuiein^ -Jungfern 129. 247. 

mor, mort 76 s. Mar. 

Morgenrot 88. 91. 228. 

Möringer, d. edle 28. 29. 

M^rnir 161. 

Morolt 66. 

Mors 150. 160. 

Mörser 90. 

mortridden 77 s, mareridt. 

mucgwyrt 99. 

mudspelli 149. 

Muet 231. 

Muetisheer 281 s. Mutesheer. 

Müggelsberge 242. 282. 

Mühle 90. 165. 

Mühlenweg 89. 

Mühlstein 9U. 156. 284. 298. 

Muhme 180. 168. 171. 

Mühmlein 68 ff. 

Mulde 90. 

Müllenhoff 4. 6. 8. 30. 

Müller, Max 5. 

Müller, PE. 8. 

Müller, W. 4. 296. 

Muml 64. 

Mummelsee 180. 138. 178. 

Munch b. 

Mundilfari, -feri 293. 

Muninn 282. 

Muotissee 286. 

Muro 76. 187. 

Murraue 76 s. Mar. Fru M. 273. 

Musik 122 f. 131. 287. 

Müspell 23. 87. 149. 190. 

Müspellsheimr 87. 144. 146. 149. 158. 

müspilli 28. 149. 

Muss, Trude 169. 
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Mutesheer 236 s. Muetesheer. 
Mutesheergasse 241. 
Mutessee 236. 
mutspelli 149. 
Muttergottes kegelt 119. 
Muttergottesschiff 90. 282. 292. 
Mutterkorn 121. 
Myramänner 61. 
myrkridur 160. 
M}Tkvidr 149. 176. 
Mysingr 165. 
Mythenbildung 9. 181. 
Mythische Landschaft 80 ff. 113. 
Mythologie 9. 12. 13. 

na 189. 

naaljos 63. 

Nabbi 124. 

Naberskröch 174. 

nabjargir 70. 

Nachgeburt 67 ff. 

Nachteule 112. 236 s. Eule. 

Nachtfaren 168. 

Nachtfräulein 247. 

Nachtfräuleinloch 138. 

Nachtgjaid 236. 256. 

Nachthulden 168. 

Nachtjäger 235. 236. 246. 

Nachtmar, -mär 76. 121. 175. 211 s.Mar. 

Nachtrabe 63. 112. 239 f. 

Nachtriesen 160. 

Nachtvogel 240. 

Nachtvolk 124. 245. 

Nachzehrer 65. 70 s. Wiedergänger. 

näcken 130. 137 s. neck, nick. 

Nadel 137. 

NafDa|?ulur 34. 62. 63. 

Nagel 137. 179. 209. 211 f. 299. 

Nagelriug 299. 

Naglfari 134. 160. 

Nägling 299. 

uagrindr 174. 

N&inu 133. 

Näl 154. 164. 

naloop 66 s. Wiedergänger. 

Namengebung 209. 

Nanna 186. 259 f. 269. 

När 138. 



Nara 160. 

Narfi 160. 164. 

Nari 164 f. 

Narrenpflug 290. 

Narrenschiff 282. 

Narvi 165. 

Nase, lange 275 f 

Näsheim 172. 

naspook 65 s. Wiedergängtr. 

Nästrynd 174. 

Natter 9a 

nätttr^U 160. 

Naturdämonenglaube 10. 12. 13. 80 ff. 

93 ff. 
nattürur 139. 
naudg9nglar 170. 
naueld 199. 
Nebel 62. 76. 93. 124 f. 127 f. 159. 169. 

171. 199. 231. 245. 290. 
Nebelbrauen 104. 
Nebeldämon 107. 
Nebelkappe 126. 127. 
Nebelmännchen 29. 
Nebensonnen 107. 
neck 77. 105. 130 f. 137. 140. 
Neckar 139. 
needfire 199. 
Nehalennia 288. 
Neidstange 106. 115. 
nennir 131. 

Neptunus 17. 18. 230. 
Nera 160. 
Nerthus 16. 186. 194 f. 202. 223. 265. 

267. 287 f. 
Nerthushain 194. 
Neun Heime 173. 191. 
Neun Hölzer 199. 
Neunkräutersegen 23. 99. 253. 
Neunkräutei-weihe 167. 
Neun Nächte 282. 250 f. 260. 264. 
Neun Schwestern, Heimdallsmiitter 228. 
Neuntöter 65. 71 i. Wiedergänger. 
Neunzahl 91. 159. 167. 173. 177. 191. 

201. 
Neun Zweige 258. 
Nibelung 1?8. 168. 
Nibelungenhort 169. 298. 
Nibelungenlied 25. 
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Nibelungensage 24 f. 85. 45. 46. 55. 166 

302.. 
nick 130. 132. 
Nickelmann 139. 

NicodemuscTangelium 36. 41. 251. 
KicolauB, S. 267. 258. 
Nicolaus V. Dinkelspühl 28. 
Nicolaus de Gawe 28- 
Nicolaustag 141. 257. 
Nicor 130. 

Nidafj^llir, -v^llir 88. 96. 
Nidhad 24. 

Nidh^ggi* «2. 87 f. 96 f. 100. 174. 

Nidi 142. 

Nidingswerke 49. 

Nidudr 301. 

Niflheim 82. 87. 144. 146. 173. 188. 

Nifihel 87. 173. 

Niflungasaga 35. 45. 

Nightmare 115. 

nihhus 130. 

Niketas Paphlagon 16. 

nikurhestr 105. 

nippen 132. 

Nipt 160. 

nisse 13o. 132 f. 138. 140. 

nisspuk 132. 

Nithart 174. 

Nixen 130f. 168. 

Njdla, Njälssaga 45. 46. 50. 

Njardarhof 265. 

NJ9rdar v^ttr 265. 

Njyrdr 43. 50. 58. 112. 155. 188. 185 f. 

2Ö1. 223 f. 248. 264 f. 270. 288. 303, 
Noah 146. 229. 
Noaskeppet 232. 
Nöatün 224. 264. 
Nobelskrug 175. 
Nobishaus 175. 
Nobiskratten 174. 
Nobiskrug 174 f. 
Nobisschenke 174. 
Nobistor 174. 
Nobiswirt 174. 
nodfyr 18.. 199. 
Noen 230. 232. 
Noens hast 265. 
Noens hundar 232. 



Noensjagd 232. 236. 

nök, n0kk 55. 180. 

Nöllelestage 255. 

Nordendorfer Spange 253. 

Nordjagd 236. 

Nordlicht 88. 

Nordri 120. 

Nöri 160. 164. 

Nornagests pattr 46. 

Nornagreytur 171. 

Nomen 44.f. 49. 68. 81, 112. 167 ff. 176. 

178. 
Nornenbrunnen 179. 
Norp recht 154. 

Nortorfer Featlinde 85, HoUunder 191. 
Norvi 160. 

Nostitz, Herr von 245. 
Notfeuer 18. 98. 197. 199. 
nötfiur 199. 
Nothalm 255. 
Nött 160. 294. 
Nyckelpiga 113. 269. 
Nykong 295. 
Nykr 130. 
Nymphe 130. 
Oberland 187. 212. 
Oberon 122. 
Oberster Tag 290. 
Obiskrug 174 s. Nobiskrug. 
Ochs 104 f. 108. 142. 156. 288. 
Ockelbo 60. 
Odainsakr 50. 
Oddi 33. 38. 41. 51. 
Oddr 17. 

Oddrunargratr 44. 
Odeu 236. 239 s. Odinn. 
Odenberg 235. 242. 
Odensee 231. 
Odens här 236. 
Odensjagd 236. 
Odenskälla 258. 
Odens pilar 238. 252. 
Odens vi 251 s. Odinsv^. 
Odens Vögel 232. 
Odilia 172. 259. 
Odinn 17f. 32ff. 89. 40ff. 44. 46. 48f. 

52. 54. 56. 58. 70. 81. 89 f. 106 f. 109. 

112. 114. 118 ff. 124. 129. 132. 145. 
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Idlf. 155. 152. 165f. 177f. 180. 182. 

lS4ff. 189. 191. 193IL 199ir. 208. 

205ir. 211. 220. 225. 228. 2291L 235. 

252. 258. 264 t 268. 270. 301. 303. 
Odiiuhof 194. 
Odins meyjar 177. 
Odinuair 251. 
Odinsstein 253. 
Odinsve 193. 251 8. Odenflre. 
odobero 110. 
6dr 153. 270. 272. 
6drerir 89. 152 f. 163. 191. 233. 250. 
6ds mier 153. 
OdyBseuB 27. 
Oedlisberg 243. 
OegUhjalmr s. Aegishjabnr. 
Oen 230 f. 246. 
Oensjai^ 237. 
Oenone 261. 
Offa 24. 

öfreskr 67. 303 8. Sonntagskind. 
Ohrfeigen 239. 242. 245. 
Okeanos 157. 163. 
6k61nir 147. 163. 
Okujjorr 203. 
Olaf Pa 54. 

Olaf, S. 66. 186. 211. 218. 
Olafssagen 17f. 47. 49. 54. 56. 116. 
Olaf, Pridlevs Sohn 48. 
Olaf Geirstadaalfr s. Geirstadaüfr. 
Olaf h. Helgi 54. 
Olaf h. Kyrri 54. 
Olaf Tryggrason 54. 68. 
Olafsaxt 211. 218. 
Olafsquellen 210. 218. 
Olafsson, Magnus 1. 
Olaus Magnus 1. 
Olavsskj&g 219. 
fld 188. 
Olgefjun 148. 
Olgr 104. 

ölken 66. 183 s. Ollerken. 
Olleger 259. 
Oller 48. 249. 258 f. 
Olpsegen 138. 
Olrün 178. 
Olraldi 89. 160. 162. 
Ömi 280. 



Onar 160. 

vndrass 258. 

Ondudr 142. 

^ndardis 155. 167. 

Ondvegiflsäiüen 194. 208. 212. 303. 

Onocentaori 115. 

oorem 99. 

Oostland 134. 

Opfer 15 f. 18. 192. 196 ff. 

Opferkessei 194f. 198. 

Opfertanz 195. 

orca 113. 

Orchis odoratissima 270. 

orcneas 113. 

Orcus 172. 

Orendel 27. 180. 301. 

Orgelmir 144. 

Origo gentia Langobardomm 17. 

OrionsgQitel 268. 

Örkentier 142. 152. 
. 9rkn 113. 
'9rlogpattr 169. 
. Orm Storolfsonssage 24. 
, ormr 95. 

Ornir 142. 151. 

Orosius 16. 

Ortnit 26. 122. 297. 300. 

Ortsnamen 22. 32. 

Orvandil 147. 148. 208. 301. 

Orvaroddssaga 46. 50. 

ÖS 23. 

Osantrixsage 27. 46. 

Oskar 182. 

öskasynir 177. 

Öski 238. 

oskmeyjar 177 vgl. 175. 

Öskopnir 44. 188. 

Qskrudr 154. 

Osmunda crispa 219. 

Osnabrück 191. ' 

Ostara 288. 

Osten 107. 116. 134. 178. 206 f. 

Osterbrand 137. 

Osterburg 288. 

Osterfeuer 104. 197. 215. 

Osterjungfer 288. 

Osterland 134. 

Ostern 104. 116. 141. 196. 288 ff. 391, 
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Osterriche 184. 
Osterwiese 283. 

Oswald 27. 112. 268 s. Aftwald. 
Othan 17. 20 s. Odinn. 
Othar 48. 
Ottar 166. 272. 
Ottilia s. Odilia. 
Ottrava 59. 
Övaettir s. Üvaettir. 
Ovelgönne 146. 174. 
•Paeonie 136. 
Palmkreuz 214. 
Palmzweige 137. 
Palnatoki 50. 247. 
Palnejäger 247. 
Panzer 30. 
Paradies 81. 92. 134f. 175. 188. 241. 278. 

286. 
Paradiesesbaum 81. 
parawari 192. 
Parcae 21. 68. 171. 
Paris 261. 
Parjanya 203. 268. 
Parkanya 203. 
paro 193. 
Parzival 156. 
Patroklos 156. 
Paulus Diaconus 1. 17. 
Pedauque, reine 276. 
Peerdesteffen 227. 
Peitsche, Blitz als 92. 120. 
Peitschen 79. 137. 140. 256. 
Pelzmärte 257. 
Penates 115. 

Pentagramm 68 s. Alp-, Drutenfuss. 
Perchta s. Berchta. 
Perchteln s. Berchteln. 
Perchtennacht s. Berchtennacht. 
Perkunia 203. 
Personennamen 22. 32. 
Personensagen 43. 
Pestdrache 97 f. 
Peterbüll 268. 
Petermännchen 138. 
Petersbrunnen 210. 219. 
Petersdreck 291. 
Petersen, Henry 7. 
Petersen, N. M. 3. 6. 



Peterskirche 148. 219. 
Petersschlüssel 214. 219. 
Peterstag 74. 9a 216. 219. 291. 
Petrus, S. 148. 190. 214. 219. 25f. 218. 

262. 
Pfaffenköchin 247. 
Pfählen 71. 
Pfalsau 262. 
Pfalzpoint 262. 
Pfannenschmid 7. 
Pferd 16. 59. 77. 84. 105 f. 198.227. 281. 

252. 254 f. 257 i. Ross. 
Pferdefuss 106. 
Pferdekeule 239. 
Pferdeköpfe 59. 106. 256. 
Pferdekummet 285. 
Pferdeopfer 107. 

Pferdesteffen 227 s. Peerdesteffen. 
Pfingstbutz 137. 

Pfingsten 137. 189. 196. 216. 256f. 
Pfingsthütte 84. 
Pfingstkönig 257. 
Pfingstschiessen 137. 
Pfingstl 137. 
Pfingstwasservogel 98. 
Pflanzennamen 22. 82. 
Pflug 217. 222. 281. 286. 290. 
Pflugschar, Blitz als 90. 187. 2S2, 290. 
Pfulletag 262. 
Pfulsborn 262. 
Phaedrus 82. 
Phallus 161. 225f. 227. 
Pharaildis 273, 278. 281. 802. 
Philosophie 12. 
Phol 23. 186. 202. 262. 270. 
Pholesouwa, -piunt, -brunno 262. 
Pholmänot 262. 
Pietroassa, Goldring von 194. 
Pilatus 245. 

Pilbis, Pilwis s. Bilwis. 
Pilbiszoten 121. 
Pilwisschnitt s. Bilwisschnitt. 
Pinkepank 174. 
Pipinsburg 56. 129. 
Pippe 128. 
Pixiei 124. 

pjäska Thors 203. 207. 
Plinius 15. 

22 
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Plntarch 15. 

Pluto 172. 

Poanitentiale Pseadoromaniiin 20. 

Poenitentiale Pseado-Theodori 21. 

Poenitentiale Vindobonense 20. 

Folytrichum commune 164. 

Pöpel 132. 

Popele, Poppele 119. 122f. 182f. 139. 

Poppauer Stein 212. 

porca 103. 

PosterUjagd 101. 154. 

potz 182. 

Praetorius, Job. 29. 

Priapui 225 fr. 

Priester 16. 182. 192 f. 199. 

Priesterin 193. 227. 

prijä 267. 

Procopins 16. 

Propheten 16. 

Prophetinnen 15 f. 

Prophezeiungen 16. 

Proserpina 172. 

puck 132. 

puki 132. 

Pulletag 262. 

Quakenbruck 191. 

quadlecht 63. 

Quatembertage 74. 134. 235. 256. 

<jueen Mab 128. 

quekholter 83 s. Wachholder. 

Quelle 102. 

Quellen der Mythologie 15 ff. 

Quenland 158. 

querg 118. 

querlich 118. 

quemknurren 131. 

querx 118. 

quickbaum 83 i. Eberesche 83. 

quicke 83 s. Eberesche. 

quickentree 83. 

quiekenpuot 217. 

Quiekrute 98. 

Quinte 243. 

quitsche 83 s. Eberesche. 

quitsche 85 s. Holunder. 

rä 114f. 



Rabe 59. 63. 67f. 110. 112. 177. 184. 232. 

240. 243. 253. 
Babenschlacht 26. 
Rachel 171 f. 
Rad 57. 58. 92. 96. 99. 120. 19S. 218. 

227. 281. 293. 
rädandr 124. 
Radegundis, Vita 17. 
Radfeuer 227. 

Radkreuz 58. 210 s. Igulkors. 

Radrollen 198. 

Ragnar Lodbrok 47. 49. 

Ragnarök 44. 100. 107. 150. 162. 166. 

175. 182 f. 190. 204. 206. 208. 219. 

226. 228. 231. 244. 261. 
Ragnarsdrapa 35. 
ragna sj^t 187. 
Ragnel 203. 
Ragnildsquelle 203. 
Ramsundsbärg 60. 
Ran 159. 186. 
Rani 233. 

Ranzenpuffer 237. 245. 
Rappen 239. 
Rask 2. 
Rassmann 296. 
Ratatoskr 82. 104. 
Ratpert 16. 

Rattenfänger von Hameln 64. 
Räuberbraut 291. 
Raubtiere 93. 
Rauch 62. 
Rauchnächte 197. 
Rauhe Else s. Else. 
Raunagel k'08. 219. 
Raunlöcher 208. 
Rbhus B. Ribhus. 
Recht, Gott des R. 258. 
recke 142. 
Redcap 133. 
Regen 88. 92. 98. 100. 110 ff. 124. 148. 

162. 214. 216. 223. 243. 245. 275f. 

289. 291 ff. 
Regenbaum 81. 
Regenbogen 81. 89. 91. 96. 135. 150. 

152. 166. 179. 187. 190f. 201. 219. 

228. 250. 268. 271. 291. 
Regenmutter 268. 
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Regenschiff 90. 292. 

Eegeutrauf 121 s. Dachtraufe. 

regln 183. 

reginkunogi 44. 

Reginn 142. 159. 168. 298. 

reginnaglar 194. 208. 

Regino v. Prüm 21. 

Regner 49. 

Regnhilde 155. 

Rehbrett 70. 

Reidityr 203. 

Reifriesen 145. 

Reisarova 154. 

Reiter 237. 242. 244. 253. 257. 

Religion 11. 12. 

Remselesstein 285. 

Rennpfad 123. 

Resenius 2. 

Revestroh 70. 

reynir 81 ff. 

Ribhus 27. 76. 

Ricagambeda 170. 

Richmodis v. Aducht 284. 

Richte 6^. 

Richter, zwölf 188. 233. 

Richthofen y. 5. 

ridimär 175. 

Riemen 69. 

Riesen 42. 50. 56. 89. 92. 99. lOÖ. 113ff. 

141 ff. 183. 206. 247. 
Riesenbaumeister 53. 153. 
Riesenbauten 158. 
Riesenheim 87. 184. 160. 187. 
Riesenjäger 236. 
Eiesenmädchen 168. 
Riesenmutter 178. 
Riesenschleuderstein (Blitz) 91. 
Riesentanz 270. 
Rigr 229. 
Rigs}?ula 39. 42. 
Rimbert, v. Ansgarii 16. 
rimur 54. 

Rind I04f. 198. 240. 
Rinda s. Rindr. 
Rinderkeule 239. 
Rinderopfey 105. 109. 255. 
Rindr 48, 183. 186. 280. 284. 248f. 258. 
Ring 69. 90. 112. 126. 284. 303. 



Ringelnatter 73. 

Risaland 158. 

risi, riso 142. 

Ritter 246. 

riverhorse 106. 

Robin Hood s. Hood. 

Rocheinmoore 102. 245. 

Rochholz 30. 

Rockenphilosophie 29. 

Rockertweibchen 129. 

Rodensteiner 237. 240. 

Rodjäckle 239. 

Rods 230. 237. 

Roggensau 103. 

Roggenwolf 107. 

r^gu 81. 183. 

Rohrinda 159. 

Rohrstengel 231. 

Roland 28. 

Rollegaul 280. 

Rollhafen 173. 

Rollkessel 173. 

Rollo V. d. Normandie 226. 

rönn 83. 

Rose Mutter 285. 

Rosenau 126. 

Rosenbaum v. Hildesheim 284. 302. 

Rosenberg 126. 

Rosenberg v. 276. 

Rosengarten 25. 27. 85. 87. 126. 129 

134f. 154. 175. 299. 302. 
Rosenstein 279. 
Rosental 126. 
Rosenwald 126. 
R^skva 204. 
Rosmer 113. 
Ross 16. 59. 77. 94. I05f. 159. 198. 227. 

231. 252. 254 s. Pferd. 
Rosjijäger 236. 
Hösskäfer 113. 
Rostarus 48 f. 230. 248. 
Röta 177. 

Rote Farbe 104. 108. 209. 212f. s. Farbe. 
Rote Kappe 119! 127. 
Rote Kleider 216. 
Rote Kuh 108. 191. 
Roter Mantel 119. 127. 235 s. Mantel 
Rote See 71. 
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Roter Wachsstock 209. 

Kotes Band 209 f. 

Kotes Ei 214. 

Rotes Hemd 217. 

Rotes Männlein 119. 

Rotharis 18. 

Rother 27. 46. 

Rotkehlchen, — Schwänzchen 209. 214. 

Rowantrec 84. 

Rudbeck 2. 

Rüdeger 25. 228. 

Rudolf Ton Fulda 17. 83. 

rüeaten 73. 

rufende Jäger 236. 

Rugkjaerling 131. 

Rühs 2. 3. 

Rumenwalt 159. 

Runatal 38. 4J. 

Rund wälle 56. 

Runen 17. 22 f. 32. 

Runenkästchen, ags. 60. 

Runenkunde 233 f. 

Runenstab 248. 258. 

Runensteine 67f. 60. 99. 

Runenzauber 55. 233. 

Runse 148. 150. 

Ruprecht 115. 154. 218. 237. 242. 257. 

rusk, rusken 86. 

Ruta 49. 

Rydberg 8. 

Saalhund 113. 
Saathahn 111. 
Saatleuchten 216, 
Sabene 26. 
Saebuar 56. 180. 
sacerdos 192. 247. 263. 
sädesblixt 214. 
Saegr 294. 

S»hrimnir 103. 190f. 245. 
ssekitivar 182. 
Saellocke 121. 183. 
Saeming 36. 155. 
Saemund 37. 88. 41. 53. 
Saga 185. 189. 191. 231. 269. 
Sagas 45 ff. 

Sagensammlungen 80. 55. 
Salgofnir 111. 



Saligen 122. 124. 130 f. 

Saligfräulein 120. 122. 129. 247. 

Salomon und Saturn 28 f. 

samburdaryl 19. 198. 

Sapientia 189. Ü31. 269. 

Sars 7. 

Satia 273. 

Satiri 115. 

Saturn J7. 51. 

Sau 90. 102 f. 240. 282 f. 

Sauarsch, — drfeck, — kegel, — trei- 
ben, — zagel 102 f. 

Sautreiben 103. 

Säxnöt 21. 186 f. 201. 221. 225. 

Saxo Grammaticus 1 ff. 12. 18. 22. 33. 
47 if. 53. 

Sceafa 24. 

Scefing 299. 

scephentun 167. 171. 

Schaf 240. 

schainichen machen, springen 139. 

Schalke 259. 

SchanhoUen 118. 188. 274. 

Schatten 62. 66 ff. 

Schatz 97. 100. 102. 108. 284. 298. 

Schatzheben 102. 123. 

Schatzhöle s. Hole. 

Schatzhüter 97. 100. 108. 143. 

Schatzkammer Tl. 

Schatztruhe 284. 

Schatzwächter 95. 

Schauermesse 290. 

Schedius, Elias 2. 

Scheibenschlagen 198. 210. 

Scheidungen t3. 

Scheintote Frau 29. 284. 

Schellenwalt 159. 

Scheuliche und verworfene Tage 140. 

schichtern 108. 

Schicksal 109 ff. 175 f. 178. 

Schiff 90. 281 ff. 286. 290 f. 301 f. 

Schiffsärge-, Steinsetzung, -bestattung 
134. 303. 

Schilbung 128. 158. 

Schildmädchen 49. 177. 

Schiltach, Teufel von 29. 

Schimmel 242. 257. 284. 

Schimmelmann 2. 
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Schimmelreiter 102. 148. 218. 235. 237ff. 

243. 246. 253. 257. 
Schimpfworte 138. 
Schlacht, letzte 86. 242ff. 
Schlachtwalküren 177. 
Schlachtzeichen 57. 
Schlaf 61. 
Schlange 64 f. 77. 83 f. 86. 90. 95. 97 ff. 

142. 183. 283. 
Schlangenbilder 59. 
Schlangenjagd 98. 
Schlangenkraut 141. 
Schlangenkrone 97. 
Schlangenverehrung 16. 
Schlapphut 237. 248. 269. 
Schlegel 208. 
Schleier 90. 124. 
Schleierweible 124. 285. 
Schlitten 239f. 281 ff. 286. 
Schloss, Wolke als 88. 
Schlossjunßrfer 278. 
Schlözer, von 2. 
Schlüssel 283. 
Schlüsselblume 283. 
Schlüsselfrau, -Jungfer 276. 278 f. 281. 

288. 285. 
Schlüsselkathrine s. Katharina. 
Schlüsselloch 125. 138. 
Schmetterling 63. 98. 113. 120. 127. 
Schmied 124. 128. 131. 213. 242f. 247. 253. 
Schmiede 90. 240. 300. 
Schneefräulein 122. 
Schnellerts 237. 
Schnepfe 100. 110. 236. 
Schöpfer s. Weltschöpfung. 
Schrat, -tel 104. 115. 118 120f. 188. 
Schrätlein 129. 140. 
Schrättele 64. 76 f. 101. 104. 124. 138. 
Schrattenstein 119. 183. 137. 
Schrauend, schreiend Ding 62. 114. 
Schreckenbär 103. 
Schrettele s. Schr&tteli. 
Schrettelesfuss 78. 
Schrezlein 140f. 281. 
Schuhe türwärts gekehrt 79. 
SchulleruB 7. 
Schützenkönig 287. 
Schutzgeister 62. 86 f. 128. 



Schwan 63. 67. 69. 77. 94. 112. 168. 282. 
Schwangiebel 112. 
Schwanhemd 69. 90. 124. 17«. 
Schwanjungfrauen 27. 44. 90. 124. 125. 

168. 176. 301. 
Schwanritter 284. 
Schwanskinder 112. 
Schwansteine 88. 
Schwanwit 301 s. Svanhvit. 
Schwarze Kuh drückt, tritt 108. 
Schwarzeiben 118. 
Schwartz, W. 6.30. 
Schwein 77. 102 f. 127. 198. 240. 254. 

278. 281 f. 286 f. 291 f. 
Schweineschlagen, Lübecker 108. 
Schweineschwanz 103. 
Schweinskopf 227. 
Schwengen, Caspar 29. 
Schwert, Blitz als 92. 224. 298 ff. 
Schwerttanz 222. 
Schwestern, betende 170. 
Schwestern, drei 168. 
Schwur bei Göttern 188. 268. 808. 
Scräwunc 154. 
scua 62. 
scuwo 62. 
Scyld s. Skyld. 
Seafola 24. 
second sight 67. 
secretum 194. 
See, Wolke all 87 f. 90. 
Seehund 65. US. 
Seejungfer 130. 
Seekuh 22e. 
Seele lOff. 56. 61fr. 70ff. 76. 118. 181. 

140. 177. 
Seelenbad 80. 
Seelenelben 138. 
Seelenführer 108. 
Seelenheim, -reich 69. 92. 184 f. 160. 

241. 
Seelenkultus 69 ff. 
Seelenwind 62. 
Seelentiere 68. 67 ff. 77. 94. 
seelige Leute 66. 73. 240. 
Seeligfräulein 120. 8. Baligfr&ulein. ' 
Seelnäpfe 74. 
seely wight 115. 
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Seelzöpfe 14. 

Seewifken 130. 

Segen 23. 

segerhätta 68. 

Seidelbast 117. 

Seidenfaden 135. 

eeidhjallr 178. 

eeidr 178. 

Seil 169. 171 f. 

Sela 301. 

selave? 135. 

Selbstmörder 62. 70. 

Seligen 124. 130. 

Selige Leute 66. 240. 

selkenstert 121. 133. 

selkentost 133. 

Semnonenhain 16. 56. 194. 200. 220. 

Serles 158. 

Sessrümnir 271. 

sexh^fdadr sunr 145. 

seyershielm 68. 

Seyfrid, Hürnen 25. 

Sgönaunken 90. 118. 123. 

Shakespeare 29. 

Sibeche 25. 

Sibilja, Kuh 108. 

Sibylla 178. 

Sichel 137. 

Sidhärsgrani 231. 

Sidh9ttr 231. 

Sidskeggr 231. 264. 

Sieb 78. 90. 123. 135. 175. 

Siebengestirn 289. 

Sieben Jahre 91. 151. 235. 242 f. 247. 

253. 278. 283 f. 
Sieben Klafter 91. 151. 
Siebenzahl 168. 
Siegesgürtel 8. Gürtel. 
Siegfried s. Sigfrid. 
Siegrunen 221. 
Siegstein 800. 

Sif 51. 124. 147. 164f. 187. 195. 204. 291. 
Sifa 204. 

Sigdrifa 25. 176 s. Sigrdrifa. 
Sigenot 26. 100. 
Sigevif 167. 176. 
8igf9dr 232. 
Sigfrid 24 ff. 43. 168. 298 f. 



Siglint 298. 

Sigminne 144. 159. 176. 300. 

Sigmund 24 f. 36. 44. 47. 298 f. 

Sigmundssvoba 161. 

Signy 298. 

Sigrdrifa 25. 89. 176. 177. 

Sigrdrifumal 45. 

Sigrün 43. 167. 176. 

sigtivar 45. 182. 

Sigtyr 44. 

Sigune 176. 

Sigurd 45. 60. 92. 172. 

Sigurd Föstri 54. 

Sigwine 176. 

Sigyn 59. 155. 164 f. 186. 

Sijmons 7. 

silly how 68. 

siWaticae feminae 21. 

silvestres virgines 176. 

Simeon Dunelmensis 17. 

Simrock 3. 5. 

Simul 294. 

Sindri 134. 232. 

Sinfjötli 36. 44 f. 

sinistus 16. 192. 

Sinmara 76. 111. 

Sintflut 87. 

Sinthgunt 23. 186. 202. 269. 293. 

Sintram 300. 

Sirenae 115. 

Sirius 164. 

sisesang 71. 

sisuua 71. 

sitja üti 178. 

Själinna Thröst 22. 

SJ9fn 185. 269 f. 

Sjörat 130f. 

Skadi 86. 87. 144. 151. 154f. 158. 164f. 

167. 179. 186 f. 203. 224. 231. 248. 

260. 264. 269. 
Skaldatal 51. 

Skalden 82. 45. 48. 51. 234. 258. 264. 
Skaldische Poesie 33 ff. 51. 58. 
Skaldskaparmal 27. 84. 51. 53. 
Skalle 153. 
Skalleberg 88. 
Skapker 89. 109. 189. 191. 
Skärdagar 196 s. Skirdagr. 
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Skärthorsdag 196. 215 s. Skjertorsdag. 

Skaarmann 208. 

skeggr^dd 205. 

skenbild 67. 68. 

skegg^ld 177. 

Skidarima 54. 

Skidbladnir 90. 124. 165. 224. 271. 

Skildmeykast 177. 

Skimnir 149. 

Skinfaxi 106. 160. 

Skioldmökast 177. 

Skioldungen 244« 

skiptingr 78. 

Skirdagr 215 s. Skärdagar. 

Skirnir 42. 109. 179. 180. 224 f. 298. 

Skirnismal 42. 

Bkjaldarass 258. 

skjaldmeyjar 175. 

Skjertorsdag 196. 215 s. Skärthorsdag. 

Skj^ld 187. 

SkjolduDgensage 88. 57. 48. 234. 

Skogsnufva 129. 189. 247. 

skogsrä 129. 

Skögul 86. 

Sk9ll 107. 

SkoUvaldr 288. 

Skougman 129. 

skotta 66. 

Skottar 142. 

skratta 22. 

Skrymir 39. 58. 149. 188. 

Skrymsli 149. 

skugge 67. 

Skuld 49. 168 f. 176. 

Skuli 51. 

Bkurdgod 195. 

SküTersmann 203. 214. 

8ky 62. 

ßkygnir 67. 

skyld 299. 

Slagfidr 801. 

Slcipnir 106. 147 f. 165. 182. 281. 

Slidrugtanni 224. 

Smidr, Baomeiiter 158. 166. 207. 271. 

298. 
smördubbar 214. 
Sn^gelle 154. 
Snio 156. 



Snorre Gode 49. 50. 

Snorre Sturluson 2. 12. 83. 47 f. 51 ff. 

Snotra 185. 269. 

Sögumenn 82. 

S^kkminiir 158. 162. 

S0kkvabekkr 189. 281. 

Sol 16. 295. 

Söl 186. 202. 269. 293 f. 

Solanum dulcamara 186. 

Sölarhjortr 94. 109. 

Sölar^jöd 38. 43. 

Sölbj9rt 176. 

Soldan 135. 

Sole, Frau 294. 

sölskipt 132. 

Solmonath 22. 

sölulv 107. 294. 

sölvarg 107. 294. 

Sommerfest 196. 257. 

Sommerkatze lOo. 

Sommerspiele 28. 

Sommervogel 98. 

S6n 152. 

sönarblöt 46. 

sönarg^ltr 108. 227. 

Sonartorrek 86. 

Sonnabend 256. 

Sonne 10. 59. 80. 91 f. 94. 109. 198. 246. 

267. 269. 298. 808. 
Sonnendämonen 114. 
Sonneneiben 117. 
Sonnengöttin 267. 298. 
Sonnenhirsch 94. 109. 246. 
Sonnenküchlein 118. 269. 
Sonnenriesen 141. 
Sonnenrosse 59. 94. 298. 
Sonnenscheibe 92. 
Sonnenschuss 246. 
Sonnenschwan 94. 
Sonnenstich 78. 
Sonnenstrahl 92. 124 f. 
Sonnentiere 94. 109. 
SonneuTOgel 118. 
Sonnenwagen 92. 298. 
Sonnenwenden 196 f. 217. 262. 
Sonnenzauber 198. 
Sonntagskind 67. 209. 
S^rlaj^ättr 47. 



S44 



Namen- und Sachverzeichniaa. 



S9rli 47. 

Sortenip % 

Sozomenos 16. 

Spakonur 167. 178. 

Späne 281. 290. 

spani 75. 

Specht 110. 

Speck 215. 

Speer, Spiess 92. 231. 239. 251. 299. 

Speerritzung 252. 254. 

Spenser 29. 

SpillaboUe 279. 

Spinne 113. 

Spinnerin 275. 277. 

Spinnrocken 268. 277. 

Spiritismus 62. 

Spongia marina 265. 

Spook 22. 

Springerle 101. 

Springwurzel 92. 110. 288. 

Spukpferd 106. 

Spuktiere 94. 108. 

Stab, Blitz als 92. 204. 

Staffanskanna, -minne 227. 

stafgardr 195. 

stafr 195. 

Stahl 137. 204. 209. 214. 215. 

stallahrin^ 194. 

stalli 194. 

Stammtafeln 22. 32. 

Ständegründung 229. 

Starkadr-Sage 47. 49. 

Stauchenweibchen 286. 

Staufenberg, Ritter Ton 28. 29. 

Stechpalme 209. 

Steffens, Henrik 3. 

Stein, Blitz als 91. 

Steinbeil 91. 

Stein denkmäler 57. 

Steinerne Stuben 171. 

Steinöfen bei Albersdorf 138. 

Steinopfer 171. 

Steinwerfen 131. 138. 

Stempe, Frau 276. 

Stephan, S. 218. 227. 258. 

Stephanius 2. 

Stephansminne 218. 227. 

Stephanstag 227. 



Stephanus, Beatus 261. 

Stephens, G. 8. 

Sterke döger 140. 

Sterne 10. 63. 124. 151. 

Sternschnuppe 63. 95. 

Stier 89. 97. 101. 104 f. 227. 

Stierkopfe 105. 

stölkenlichter 63. 74. 

Stollenwurm 77. 

Storch 110. 285. 

Stör Frigg 269. 

S traben 15. 

Strackerjan 30. 

Sträggele 154. 

Strahl s. Donnerstrahl, heiliger Strahl. 

Streitaxt 211. s. Axt. 

Stria 18. 

Strigla 78. 123. 

strioportius 18. 

Strix aluco 112. 

Strohhalm 78. 

Strohhexe 287. 290. 

Strohseil, -band 101. 238. 255. 257. 

Strömkarl 131. 139. 

Stuka 194. 

Sturla Thordsson 54. 

Sturlungasga 54. 

Sturlungen 33. 51. 

Sturm 62. 93. 104 ff. 112. 114 s. Wind. 

Sturmauge 96. 

Sturmriesen 150 ff. 

Sturmriesinnen 154 ff. 

Sturmtiere 104ff. 

Sturmvögel 112. 

Stutzforch 159. 

Styrbjöm 211. 

Suchtenbrechen 253. 

sudnautar 198. 

Sudri 120. 

Suetonius 16. 

Suhm, von 2. 3. 

Sühnopfer 199. ^ 

Sullevogel 98. 

Sunna 23. 186. 202. 269. 293. 

Sunwendfeuer 217. 

Süpsteffensdach 227. 

Surtarbrandr 150. 

Surtr 34. 44. 82. 143. 149f. 164. 182. 226. 
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Surtshellir 150. 

SuttmiffT 84. 88. 112. 142. 152 f. 

183. 191. 248. 
Svadi 204. 

Svadilfari 106. 153. 165. 
Svafrlami 124. 
8vafrj?orinn 179. 
Svanhild 25. 48. 
Svanhvit 176 8. Schwanwit 
Svarangssöhne 40. 
avartälfar 118 f. 
Svarth^fdi 143. 
Svartr 143. 
Svasudr 154. 
Svava 43. 176. 
Svegdir 54. 241. 
Sveidal 179. 
Svein 42. 

Sveinsson, Br}^njoll' 2. 37. 
Svend Vonved 55. 
Svidrir 230. 
svinfylking 49. 233. 
Svipall 230. 

Svipdagr 75. 178. 180. 300. 
Svipdagsmal 42. 43. 
Swanagarda 179. 
Syn 185. 269. 
Syr 270 f. 
Syritha 48. 

Tacitus 151. 

talamascae 21. 72. 

tamv^ndr 224. 

Tanfana 16. 193 f. 287 f. 

Tanhäuser 28. 

Tanne 96. 

Tannengrotzele 121. 

Tanngnjüstr lUO. 204. 

Tanngrisnir 100. 204. 

Tarnkappe 125. 127. 143. 298. 

Tartaros 174. 

Tatzelwurm 96. 

Taube 63. 68. 301. 

Taufe 209 f. 

Taufgelöbnis, s&chsisches 21. 

Taufstein 58. 209. 

taufranornir 178. 

Tausendgüldenkraut 186. 141. 



158 f. 



Teistbasttuppa 117. 

Teil 27. 301. 

Tempel 15. 16.192. I»3ff. 208.251.303. 

Tempelbaum zu Upsala 88. 195. 

Tempelkette 195. 219. 

Temper 235. 

Tencterer 220. 

Terra 146. 287 f. 

Teufel 57. 90. 95. 100. 102. 106. 110. 

112f. 115f. 140. 145. 148. 153. 166. 

173f. 205. 237. 248f. 257. 
Teufelsbraut 138. 
Teufelsklau 99. 
Teufelsküchen 173. 258. 
Teufelskuhlen 173. 
Teufelsloch 249. 
Teufelspakt 24(i. 
Thankbrand 197. 
Thattr af Thorvaldi Vidförla 17. 
Thau 177. 
Thau wälzen 210. 
Theudebert 26. 
Theoderich 24. 26. 
Theodor v. Canterbury 20. 
Thidrekssaga 25 ff. 46. 55. 
Thietmar v. ^Merseburg 18. 
Thing 212. 
Thingstock 211. 
Thingsus s. Mars. 

Thjdlfi 39. 40.. 147. 149. 165. 184. 204. 
Thjazi 34. 39f. 53. 105. 142. I50f. 154f. 

158. 165. 188. 203. 207. 300. 
Thjodolf V. Hvin 33. 35 f. 51. 54. 
Thjödreyrir 127. 
Thonar 202. 212. 
Thoneresberg 208 s. Donnersberg, Thu- 

neresberg. 
Thor 17 f. 20. 22. 30. 32. 84 ff. 39 f. 48 

—58. 81. 83. 85. 87. 89ff. 97. 101. 

103. 104. 111. 116. 124. 144f. 147. 

149f. 156. 179^18*. 193ff. 197. 200 f. 

202ff. 220. 225ff. 229f. 233f.251.253. 

264.270.282.298. 303 8.Donar,Thunar. 
ThörbJ9rn 104. 206. 
Thordr Sjareksson 188. 
Thore, König 207. 
Thoreid 209. 
Thoronhatter 205. 
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Thorgeirsbülle 105. 

Thorgerdr Hgida-, H§lga- oder H9rga- 
brüdr 36. 50. 53. 157. 178f. 195. 270. 
Thorshammarsbacken 207. 
Thorhjalm 220. 
Thorinna 203. 282. 
Thörketill 206. 
Thorkil 209. 
Thorkill 48. 149. 
Thorlacius, Skule 3. 7. 
Thorolf 50. 
Thorrablöt 161. 
Thorri 154. 
Thorsakälla 208. 
Thorsäkan 203. 
Thorebj^rg 149. 

Thorebock 100. 145. 205 s. Bock. 
Thorsborg 208. 
Thorsbrö 211. 
Thorsbrunnen 210. 
Thorsdrapa 35. 53. 
ThorshÄla 187. 212. 
Thorshammer 58. 208 tt*. 
Thorshelgen 203. 216. 
Thorshof .194. 202. 205. 
Thorskälla 208. 
Thorslundr 194. 208. 
Thorsmyrk 212. 
Thorsmonatsbier 218. 
Thors pjäska 208. 207. 
Thorsquellen 210. 
Thorsring 194. 
Thorstag 85. 

Thorsstein 195. 200. 206. 212. 
Thorsten 209. 
Thorstempel 208. 
Thorsvi 193. 208. 
Thors Widder 113. 
Thorvigge 209. 
thraell, einer der 8 Stände 42. 
Thridi 202. 284. 265 f. 
Thrioülki 214. 
Thrivaldi 35. 148. 
Throndheim 194. 
Thrüd 8. Thrüdr. 
Thrüdaräss 205. 
Thrüdgelmir 52. 146. 
Thrüdhamarr 208 f. 



Thrüdheimr 151. 155. 158. 203. 
Thrüdr 53. 118. 120. 175. 177. 203 s. 

Thryda. 
Thnidvaldr goda 205. 
Thrüdvangr 203. 
Thrüng 203. 271. 
Thrungva 271. 

Thryda 24. 118. 169 s. Thrüdr. 
Thrymr 39. 53 f. 105. 108. 116. 15 If. 

158. 165. 207. 271. 298. 
Thrymheimr 155. 158. 188. 260. 264. 
Thrymskvida 39. 52. 54. 
Thrymlur 89. 54. 
thulir 32. 38. 
Thunaer 187. 202. 
Thundr 230. 
Thuner 21. 
Thuneresberg 208 s. Donnersberg, Tho- 

neresberg. 
Thunor 202. 
thunorwyrt 18. 
Thur 23. 202 s. Thor, 
thurs 136. 142. 144. 
thyrs 142. 
Tie, Tieberg 222. 
Tierdämonen 80. 93 ff. 113. 
Tierköpfe 187. 
Tiermare 77. 
Tiernamen 22. 
Tiesdag, -tag 221. 
Tigislehe 222. 
Tiisvüde 220. 
Tils, Ritter 244. 246. 
Tiodute 222. 
Titania 128. 
Tiu 28. 170. 186. 196. 201. 205. 225. 

268 8. Ziu, Tyr. 
Tius 220. 222. 
tivar 182. 
tivar0k 182. 
tivorr 182. 
Tiwesdag 220. 
Tod 9. 61. 171. 172. 
Toer Trollebane 207. 
Toftvaßter 116. 

Toggeli 76. 118. 183 s. Doggeii. 
Toko 27. 301. 
Toledoth Jeschu 261. 



Namen- und Bachverzeichniss. 



347 



tomte 132. 140. 

tompta gudha22. 

tomptorma 22. 

Tomtabise 132. 

Tomtebo 139. 

Tomtegubbe 116. 182. 

Tomtekar 115. 

Tomterätter 115. 132. 

Tomteträd 129. 

Tonrbül 208. 

Topfsieden 185. 187, -umstülpen 70. 181. 

Torbagge 113. 

Torbosen 118. 

Tord af Havsgaard 89. 54. 55. 

Tore Drykkjebasse 104. 

Torfaeus 2. 

Torkar 116. 

Torresuggan 102. 

Tors bukkar 100. 205 s. Thorsbock. 

Torsmonatsbier 218. 

Torsregn 214. 

tosse 142. 

Tost 142. 150. 236. 

Totenfeier 72. 

Totenferge 232. 288. 

Totengedächtnisfeste 78 ff. 198. 

Totengott 213. 233. 253. 

Totenklagen 72. 

Totenminne 54. 198. 

Totenvolk 240. 

Toten wecken 74 f. 

tramr? 116. 

Traum 9. 61. 

Traumweib 50. 54. 67. 

Trautvetter 8. 

tregod 195. 

Trendela 156. 157. 

Trinkhom, Regenbogen als 91. 120 vgl. 

88. 
Tiiquetrum 58. 
Trojumannasaga 57. 
Trolde 40. 55. 104. 142 s. Trolle. 
Troldbrot 159. 
trolddom 19. 55. 117. 
Troldjök 148. 
Trollabotnar 116. 
Trollahlad 116. 
Trolla|?ing 117. 



trollaukinn 117. 

Trolle 56. 86. 88. 104. 114. Il6f. 121. 
142. 159. 178. 206. 210. 247 s. Trolde. 
Trollekind 209. 
Trollenberge 88. 
Trollenhagen 116. 
TroUekile 117. 
troUeskot 117. 
trollhavre 164. 
trollkarl 116. 308. 
Trollkinder 77. 117. 209. 
trollkona 116. 
TroUolay 116. 
trollri]7a 77. 
trollsnysta 119. 
Trolltanz 116. 
trollträdg&rdar 126. 
Trolltram 116. 
Trollweib 117. 156. 
Trommeln 116. 128. 
Tröstelbier 73. 
Trottenkopf 77. 
Truden 76. 84. 118ff. 128. 168. 
Trudenblüebaum 84. 121. 
Trudenfass 86. 119. 188.209. 
Trudennacht 141. 
Trudensprüche 188. 
Trunk 88. 

Trute s. Trude, Drute. 
Trütjen 65. 
Trylleviser 55. 
Tschankerl 108. 
Tuch, Wolke als 90. 
Tuesday 220. 
Tuisto 15. 66. 146. 297 f. 
Tumbo 23. 148. 161. 
tungls tjügari 107. 294. 
Tur 202. 211. 

Turm, Wolke als 88. 89. 101. 802. 
türsch, türse 142. 
Türken 142. 
Türst J60. 286. 246. 
Türstengjaid 286. 
Tu8 Tingsus 222. 
tusmörke 160. 
tu88, tussel 186. 142. 
Tutursel 248. 
Tvisto 8. Tuisto. 
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Twelfnights 197. 

twerc 118 s. Zwerg. 

Tylor 6. 8. 

Tyr 82. 40. 51 f. 107 f. 146. 165. 183. 

185 f. 201. 204. 207. 211. 220 ff. 225. 

233 s. Tiu, Ziu. 
Tyrfingschwert 45. 46. 
Tyrihjalm 220. 
Tyrsthing 222. 
Tysdagr 220. 
Tysthing 222. 

UdaiDsakr 46. 127. 

uddehatt 125. 

Uffo 48. 

üfhimil 187. 

ügarthilokus 48. 

üggerus 48 s. Yggr. 

ühland 4. 6. 

Ulf üggason 85 f. 50. 

ülfakreppa 107. 294. 

Ulff 55. 

ülfhamr 107. 

ülfhedinn 69. 107. 

Ülfljötslög 19. 115. 

Ülfur 108. 

Uli 258. 

ülinger 259. 

Ulixes 15. 

ÜUerken 66. 127. 133 8. Ölken. 

ÜUr, Ulli 44. 52. 86. 185 f. 194. 201. 204. 

250. 258f. 260. 262. 801. 
Ulis Ring 186. 258. 
Ulme 84. 
Ulrich 259. 
Ulrich Ruprecht 242. 
Umgehen 65. 
Umzug 195. 
Un 247. 
Undersakre 48. 
Ungehür 65. 76. 
Ungehüerli 140. 
Ungen Svjeidal 48. 55. 
Unglückstiere 104. 
unhiuri 65. 
Unhold 21, 116. 
Unke 63 f. 77. 
Unnr 160. 



Unnerjordiske 118. 

Unsterblichkeitsglaube 66. 

Unterirdische 64. 118. 123. »27 ff. 139. 
246. 

Untersberg 244. 

upheimr 187. 

upphiminn 187. 

uppregin 188. 

Uppreistardrapa 86. 

Upsala 88. 111. 194. 199. 201. 223. 251. 

Upsalaaudr 54. 192. 

upvakningar 75. 

Urban, S. 219. 259. 

Urdarbrunnen 8Ä. 52. 8h 88. 112. 125. 

168. 189. 
urdarköttur 169. 
ürdarlokkur 189. 169. 178. 
Urdarmäni 169. 
ürdir 167. 169. 
Urdr 168f. 171f. 
Urhans 259. 
Urian 259. 
Urnen 58. 213. 
Urschel 272 ff. 274. 276. 283. 2S5 s.Ur- 

sula. 
Urschelberg 138. 282. 
Urselental 248. 

Ursula 248. 288. 293 s. Urschel. 
Utbor 68. 
Utchen 243. 
XTtgardr 158. 
Utgardailoki 54. 147. 149. 160. 163. 165. 

207. 
Utgardsfahrt 53. 
Utgebersche 283 s. Ausgeberin. 
Utilegumenn 56. 136. 153. 
Utstein 49. 
Ütterbock 102. 
UtTes Jolnir 34 
Utzberg 251. 
üvsettir 116. 141. 

Vädersol 294. 

Yadgelmir 44. 

vafreuj?i 89. 

Vafrlogi 88. 147. 168 •. Waberloh«. 

Vaf)>rüdnir 143. 251. 

Vafpnidnismal 84ff. 4lf. 46. 
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Väfudr 280w 

Vagenhoft 49. 

Vagnaverr 203. 

vaihts 22. 114. 

Valaskjalf 190. 

Yaldöger 175. 

Valeriana 119. 

Valf^dr 175. 178. 190. 282. 234. 

Valfreyja 178. 271. 

Valgautir 190. 

Yalglaumnir 189. 

valgrindr 189. 

Valh9U 35. 36. 44. 45. 48. 109. 147. 

175 ff. 177. 184. 187 f. 283. 241. 

254. 
Vali 164f. 188. 185. 201. 280. 248. 
Valkyrjiir 20. 25. 44. 49. 68. 167. 

I75ff. 184. 233 s. Walküren, 
valmeyjar 175. 
valshamr 268. 
vallivar 175. 182. 190. 
Vanabrüdr -dis, -god 167. 270. 
vanagud 183. 223. 
Vanaheimr 187. 
Vanargandr 107. 
Vändalarot 117. 
Vanir 88. 136. 180. I83f. 201. 223. 

266 f. 
Var 185. 
Vara 269. 
Vi1.rd 66. 67. 132. 
vardlokkur 139. 
vardträd 69. 84. 129f. 
vargr i veum 195. 
vargülfr 107 s. varulf. 
Vasad 154. 
Vata 230. 
vatnhestr 105. 303. 
vättaljus 115. 
vättalindse 115. 
vätte-, vettehaug 118. 128^ 
vaettelys, -Ijus 115. 141. 
Vattenelfv 130. 

Vattenman 139 s. Wassermann. 
Vaettetrse 129. 
yaettir 50. 106. 115. 
vaettr 114. 
Vatzdaelasaga 50. 



172. 
252. 

262f. 
171. 



250. 



re 193. 303. 

V6 52. 145. 186. 202. 280., 284. 249 f. 

265f. 
vear 183. 
veb^nd 196. 
Vecha 248. 

Vedrf9lnir, -laufnir 52. 82. 112. 
V6geirr 198. 

Vegetationsdäbion 94. 118. 137. 258. 
Vegtamr 42. 52. 184. 280. 
Ve^tamskYida 89. 42. 
vekja tr9ll 74. 
V61and 24. 800. 
Veleda 15. 178. 
Vellekla 36. 
Venedig 127. 186. 
Venediger 120. 122. 127 ff. 
Venus 20. 276. 282. 
Venusberg 127. 279. 
veoh 193 s. vih. 

veordscipe, -ung 195. • 

verdammtes Heer 246. 
Verdandi 160. 
Vereide 273. 
Verelius 2. 
Verena s. Vrene. 
Verfluchte Jungfer 284. 
Vergodendeel 291. 
Verhellen 273. 
Vervain, Verbena 186. 
Ver Wellen 273. 
Verwunschene Jungfer 283. 
vespera mundi 182. 
Vestri 120. 
Vetekvinde 125. 
Vetmimir 162. 
Vetrlidi 108. 

vettar 115. i86ff. 139f. s. vaettir, vettir. 
vetteljos, -Ijus 115. 
Vetteryd 115. 
vettir 85. 

vetula 20. 289 s. vitula. 
yia]7iakn 192. 
Viborg 193. 
Vidarr 60. 107. 186. 187. 201. 230. 248- 

251. 262. 
VfdWäinn 119. 191. 
Vidfinnr 294. 
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VidfyruU 230. 

Vidi 188. 

Vidia 301. 

Vidofnir 82. 111. 153. 179. 

Vidolfr 159. 178 s. Vitolf. 

Vidrir 108. 230. 

Vidsid 24. 

Vieh 85. 214f. 217. 219. 264. 

Viehschelm 105. ' 

Vieräugiger Hund 108. 

Vigaglumssaga 50. 

vig-, veobed 194. 

Vigfusson, Gudbrand 7. 8. 

Vigridr 42. 149. 188. 

vih 193 8. veoh. 

viht 185. 

Vikinger s. Wikinger. 

Vili 36. 52. 145. 185. 202. 230. 234. 

249f. 265f. 
ViUieldr 147. 
Vimui»87. 149. 165. 205. 
Vindälfr 118. 120. 
Vindhjälmsbru 135. 187. 190. 
Vindhlör 228. 
vindker 89. 
Vindljöni, -löni 154. 
Vind och Veder 88. 116. 153. 219. 
Vindsvalr 154. 
Vingnir 164. 203. 207. 
Vingölf 190. 
Vingjjorr 203. 
Vintier, Hans 28. 
Virginal 26. 
Visio Godeschalci 28. 
Vitolf 49. 159. 
vitula 289 s. vetula. 
Vödnesdäg 229. 

Vödnesbeorg 251 s. Wansborough. 
Vrene, Vreneli 267. 273. 277 if. 279. 286. 

292 8. Verena. 
Vreneli's Gärtli 279. 
vofraz 65. 

Vogelbeere 209. 214. 217 g. Eberesche. 
Vogel 109 f. 127. 
Vogelschrei und -flug 109. 
Vojensjäger 247. 
Voldemarsvej 241. 
Volkslieder 25. 55. 



Voila 28. 269. 278. 276 s. Fulla. 

Vollmer 245. 

Volmar 133. 

V9lsi 161. 

Vf^lsungarimur 54. 

V§lsungasaga 25. 43 f. 45 if. 53. 54. 

V9lundarkvida 27. 43 f. 

V9lundr 297. 300. 

Vyluspa 2." 38 f. 40 f. 250 f. 

V9luspa hin skamma 42. 

V9lva 50. 178. 253 s. V9lur. 

V9n 107. 

Vönstocc 253. 

V9r 185. 269. 

Vorhölle 175. 

Vorsehung 68. 

Vorzeichen 110. 

Vossius, G. J. 2. 

vrideld .199. 

Vritra 259. 

Vroneldenstraet 89. 278. 281. 

Vronhild 302. 

Vudga 24. 

vudumare 122. 

Vulcanus 15. 27. 202. 295. 300 f. 

Vulfranni, Vita 16. 

vyrd 167. 

vyrdgescap 171. 



Waberlohe 88. 147. 157 f. 177. 179. 224f. 

298 f. 302 8. vafrlogi. 
Wächilt 25. 160. 297. 302. 
Wacholder 83. 86 f. 
Wackemagel, W. 5. 
Wada 24. 
Wades gap 802. 
Wafeln 65. 
waft* 65. 

Waffe, Blitz als 91. 
Wagen 90. 204. 239. 281. 
Wägenpat 241. 
Wagenrad 99. 

Wahrsagerinnen 198 s. Weissagung. 
Waitz, Theod. 6. 
Waizendrache 98. 
Wäkhilt B. Wächilt 
Walandus 800. 
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Walberan 26. 

waelcyrge 20. 175. 

Walddämonen 99. 

Waldeiben 129 f. 

Waldemar, König 110. 237. 241. 245. 247. 

Wälder, mythische 87. 

Waldere 24. 26. s. Waltharius. 

Wälderwind 150. 

Waldfänken 129 s. Fanggen, Wildfängen. 

Waldlrau 130. 189 f. 177. 289. 260. 

Waldhammer 152. 211. 

Waldriesen 159. 

Walfisch 96. 112 f. 145. 219 f. 

Walhall s. Valh9ll. 

Walküren s. Valkyrjur. 

Walkürensang 45. 50. 

Wall, Wolke als 88. 

Wallburgen 56. 

Walpurgisnacht 1B2. 141. 243. 

Walriderske 76f. 90. HSif. 122. 127. 175. 

Walross 113. 

Walserfeld 244. 

Waltharisage 26. 29. 46. 

Waltharius, Ekkehards 24. 26. 

Walther und Hildegund 26. 300 f. 

Wanengötter s. Vanir. 

wanken 65. 

Wansborough 251 s. Vodnesbeorg. 

Warbet 169 &. 

Wäsche 124. 131. 169. 244. 

Wasserbär 104. 

Wasserberg 169. 

Wasserdrachen 99 f. 

Wasserelben 130 f. 141. 

Wasserfall s. Forsopfer, Fprsakarl, fosse- 

grim, -kallen. 
Wasserhölle 173. 
Wasserhose 120. 
Wasserjungfer 130 f. 168. 
Wassermann 29. 130 f. 139. 
Wasserriesen 159. 
Wassertiere 112 f. 
Wasserweihe 209. 
Wate 25. 27. 300 f. s. Wade, 
waterbull 106. 
waterfairy 130. 
waterkelpie 106. 121. 
watermöme 130. 



watersprite 180. 

Watzmann 158. 

Wand 230. 272. 

Wauden 255. 

Waudl, Waul 137. 235. 255. 

Waudlgaul 254. 

Waudlhunde 254, -smähe 254. 

Waulroggen 255. 

Waulstab 255'. 

Waur 230. 248. 275. 

Wayiand smith 300. 

we 193 s. wih. 

Weber 286. 

Wechselbalg 78. 117. 137. 209. 210. 287. 

Wechselleben der Weltgegenstände 11. 

Weddelbier 255 s. Wodelbier. 

Wednesbury 251. 

Wegeleschnitt 132 s. Bilwisschnitt. 

Wehmutter 77. 

Weiber, alte 168. 246 ff 

Weiberkeule, -lende 230. 247. 

Weideeiben 181 f. 

Weihnacht 101. 104. 196. 215. 246. 257. 

283. 287 s. Zwölften. 
Weihnachtsblock 218 s. Christbrand. 
Weihnachtsbrot 218. 
Weihnachtsdonnerstag 215. 
Weihnachtsfeuer 104. 197. 
Weinberg 57. 126. 
Weingarten 12 '3. 
Weinhold ^. ' 
weirdelves 168. 
weirdsisters 167. 
Weissbart 248 ff. 
Weissagung 106. 112. 122. • 131. 139. 

168. 178. 193. 197. 238. 253. 803, 
Weisse Frauen, Fräulein 69. 90. 118 f. 

125. 130 ff. 134. 189. 152. 168. 171. 

247. 266. 272 ff. 276. 280. 282 ff. 298. 
Weking in der Babilonie 244. 
Weckingsspende 74. 
Weland 24. 
Weiderich 150. 
Welsclyäger 286. 
Weltesche 60. 95. 
Welthund 108, 240. * 
Weltjäger 108. 286. 
Weltschicksal 184. 
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Weltschöpfung 10. 146. 178. 184, 234 8. 

Schöpfer. 
Weltuntergang s. ragnarok. 
Werre 170. 278. 276 ff. 
Werwolf 21. 65. 67 ff. 90 f. 107. 120 f. 

24y. 
Werwülfsnest 107. 121. 
Wessohrunner Gebet 23 f. 
Westerhaube 29. 68. 
Westfriesen 160. 
Wetter 80. 
Wetteraas 104. 
Wetterbaum 81. 89. 121. 241. 
Wetterbesen 81. 
Wetterdrache 88. 
Wetterfräulein 90. 129. 139. 
Wettergalle 96. 
Wetterhalm 110. 
Wetierhexe 27ö. 
Wetterkatze 104. 
Wetterleuchten 88. 90. 95. 147. 157. 164. 

177. 179. 229. 240. 247. 271. 300. 
Wettersegen 29. 
Wetterstein 209 f. 
Wetterstrasse 89. 
Wetterwolke 100. 102. 104 ff. 
Wetzstein 79. 137. 
whinny moor 173. 
"wiccan 19. 20. 
wichseling 68. 
Wicht 114 ff. 
Wichtelin 115. 

Wichtelmännchen 29. 77. 115 ff. 127 ff. 
Wichtelspiel 116. 
Wichtelzopf 121. 133. 
. Widder 79. 198. 
Widolt 159. 

Widukind v. Conrey 17. 
Wiedergänger 29. 50. 65 f. 71. 98 f. 105. 

237. 
Wiedergeburt 66. 
Wiederkehr der Toten 70 f. 
Wiege, goldene 87. 90. 102. 284. 
Wieland 163. 300 f. 
Wielandssage 24. 26. 27. 43f. 46. 60. 

163. 
Wierius 135. 
Wiesbaum 96. 120. 



Wiesel 63 f. 

wif, mihtigan;|28. 

wight 115. 

wiht 115. 

Wihtred 19. 

Wikinger 57. 234. 

Wilbet 169 ff. 

wilde Fahr 126. 236. 246. 

Wildillngen 180 s. Fanggen, Waldfäuken. 

WUdfeuer 147. 197. 214. 

wilde Frauen 120. 123. 130. 138. 168. 

190. 244. 
wilde Gefahr 286. 
wildes Gejäg, Gjaid 14a 236. 
wildes Heer s. wütendes Heer. 
wilde Jagd 62. 63. 74. 89. 96. 102. 108. 

120. 123 f. 184. 234. 235 f. 245. 254. 

275. 283. 
wilder Jäger 101. 106 f. 112. 123. 127. 

129. 207. 236. 236. 246. 249. 802. 
Wildleute 129. 130. 

Wilder Mann 29. 95. 129. 137 f. 143. 159. 
Wildmännlein 122. 180. 
Wildsee 97. 
Wilde Weiber 95. 164. 
Wilhelm 68. 
Wille alfen 183. 
Wilibald, v. Bonifacii 16. 
Wilibrordi, vita s. Alcuin. 
Wüken 7. 

William of Cloudesly 29. 
Williweiss 244. 
Wilsalden 168. 
Wilze 142. 
Wind 10. 62. 76. 80. 87. 92f. lOlf. 112. 

114. 124. 127. 138. 140f. 181 ff. 229 ff. 

236. 246 s. Sturm. 
Windbrausch 91. 120. 249. 
Windelbaum 96. 
Windelben 117. 120 ff. 
Windgäsperln 120. 140. 
WindgeUe 154. 247. 
Windgötter 201. 229 ff. 
Windhund 188. 
Wmdin 182. 
Windplage 262 s. fläg. 
Windriesen 112. 
Windsau 102. 187. 256. 
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Windsbraut 120. 182. 187 f. 164. 247. 

260. 
Windskind 188. 
Windstrek 241. 
Windvögel 112. 
Windwurzel 81. 

Winnachtsploch 218 s. Weihnachtsblock. 
Winterfest 196. 256. 
Wintergilde 50. 
W^interschlussopfer 196. 
Winterspiele 28 f. 
Winterstrasse 89. 
Wirbelwind 62. 69. 78. 91. 101 ff. 107. 

120. 122 ff. 129. 182. 185. 187 ff. 148. 

148. 203. 207. 288. 245. 248 f. 256. 

260. 275. 278. 280. 
Wirbelwindselbinnen 246 ff. 
Wirbelwindsriesinnen 155 f. 
Wirtel 187. 
Wishhounds 240. 
Wissmaidlibrunnen 86. 
Wissmaidlitanne 86. 97. 
Witege, Wittich 25 f. 160. 297. 802. 
Witte Dorte s. Dorte. 
Witte vrouwen 180. 136. 
Witte Wiver 128 f. 149 s. weisse Frauen. 
Wochentagsnamen 22. 82. 
Wöchnerin 121. 209. 265. 
Wod 280. 285. 
Wodan, Wuotan 12. 17. 20 f. 27. 80. 107. 

186. 198. 201. 205. 227. 229 f. 261. 

270. 289. 291. 802 s. Odinn. 
Wodanes dag 229. 
Wodansberg 242 ff. 
Wodanstag ?29. 251. 255 f. 
Wodelbeer 255. 
Woden 187. 280 s. Wodan. 
Wodenesweg 198. 241. 251. 
Wödenheer 286. 
Wodensholt 251. 
Wodesheer 286. 

Wodensberg 251 s. Wuodenesberg. 
Wodnesdag 229. 
Woensdrecht 251. 
Woensel 261. 
Woenswagen 282. 
Woinjäger 287. 289. 
Wolchangart 179. 



Wolchantrud 120. 

Woldsjäger 247. 

Wölenjäger 287. 

Wolf 69. 94 f. 107 f. 142. 182. 184. 224. 

282. 251. 254. 800. 
Wolfdietrich 299 f. 
Wolfdietrichssage 26. 46. 
Wolff, J. W. 5. 6. 
Wolfgang 260 f. 
Wölfing 299. 
Wolfsangang 108. 
Wolfsschnitt 107. 121. 182. 
Wolfssegen 254. 
Woljäger 287. 
Wolke 10. 62. 76. 80. 81 ff. 87. 98. 96. 

108 ff. 112. 114. 123 f. 141. 169. 171. 

266 ff. 274. 282. 
Wolkenbaum 81. 
Wolkenbruch 97. 
Wolkenberg 189. 
Wolkendämonen 181. 
Wolkenelbinnen 117. I23ff. 246ff. 249. 
Wolkengöttinnen 202. 266ff. 
Wolkenkuh 108. 124. 
Wolkenriesen 156f. 
Wolkenriesinnen 157. 249. 
Wolkenstellerinnen 182. 
Wolkentiere 108ff. 
Wolkenvögel 112. 
Wolle, Wulle, Frau 278. 
Wolsberg b. Siegburg 248. 244. 
Woodenhorse 258. 257. 
Worm, Ole 1. 
Wormazfeld 242. 
Wormser Rosengarten 126. 
worship 195. 
Wotan s. Wodan. 
Wotn 280. 248. 
wriso 142. 
Wud 264. 

Wudaneshusen 251. 
Wudesheer 286. 
Wudga 24. 
wudumare 122. 

wüfer d. h. Weiber, drei 167. 
Wunderblume 282. 
Wunsch 128. 233. 
Wünschebrute 84. 86. 92. 120. 128. 
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Wuodenesborg 242. 251 s. Wodnesberg. 

Wuotan 280 s. Wodan. 

Wuotanes tac 229. 

Wuotes 236. 

Wuotesheer 286. 

wurdigiscapu 171. 

Würfelspiel 211. 

Wurmlinger Mahlzeit 74, 

Wushhounds 240. 

Wutan 280 s. Wodan. 

wütendes Heer 29. 286. 258. 256. 282. 

Wütenheer 286. 

Wutfutter 254. 

Wutisheer 236. 

Wuttke 5. 

wyrd 167. 

wynn 95. 

Yama 66.. 298. 

Ybor 17. 

YdaHr 86. 258. 260. 

yew 86 s. Eibe. 

Yggdrasill 42 f. 81 ff. 89. 101. 112. 125. 

157. 162. 178. 188. 283. 
Yggr 34. 44. 81. 280 s. üggerus. 
Ylfa gescot 23. 119. 185. 
ylfetu 112. 
Yima 66. 
Ymir 52. 59. 89. 142 f. 144 ff. 147. 162. 

163. 207. 298. 
Ymiskessel 207. 
Ymisland 46. 146. 
Yng 18. 

Ynglingasaga 83. 47. 52. 54. 
Ynglingatal 35. 36. 54. 
Yngvi 35. 54. 224. 



Yngvifreyr 224. 226. 298. 
yule 197. 

yuleclog, -log 218. 304. 

Zauberinnen 44. 308. 

Zauben'oss 29. 

Zauberschloss 29. 

Zauberschwert 50. 

Zaubersprüche 28. 32. 

Zaubertanz 50. 

Zephyr 156. 

Zerre 150. 

Zeter 222. 

Zeus 220. 

Ziege 100. 109. 

Ziesburc 220. 

Ziestag 220. 

Zigeuner 136. 142, 

Zimmerische Chronik 29. 

Zinstag 220. 

Zirkelwind 104 s. Wirbelwind. 

Zisa 288. 

Zistig 220. 

Ziu 201. 220 8. Tyr, Tiu. 

Ziuwari 222. 

Zitterfisch 166. 

Zweikampf 211. 258. 

Zweites Gesicht 67. 69. 

Zweizahl 168. 

Zwerge 56. 64. 66. 77. 115. Il8ff. 124 ff. 

I27ff. 132. 139f. 147. 246. 271. 
ZwiefaUener Kessel 89. 105. 
Zwölften 74. 94. lül. 103. 107. 109. 184. 

140. 197. 218. 235. 241. 257 f. 280 ff. 

291 s. Weihnacht. 
_ZvSt\fza.h\ 185. 188f. 253. 
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